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SitzQDgsbericbte 

der 

philosophisch- historischen  Classe. 

Sitzong  ?oiii  6.  Jnni  1849. 

niachdein  die  Classe  sich  mit  den  durch  die  inzwischen  eingelang- 
ten Bingaben  nnd  durch  die  Beschlüsse  der  letzten  Gesammtsitzung 
nothig  gewordenen  Verfügungen  beschäftiget,  liest  der  wSecretär 
den  Bericht  des  correspondirenden  Mitgliedes  Dr.  Goldenthal, 
ab  ernannten  Berichterstatters  über  das  Gesuch  des  Dr.  Letteris, 
die  k.  Akademie  wolle  ihn  bei  der  Herausgabe  der  noch  ungednick- 
ten  ^Geschichte  der  Judenvei*folgungen^'  von  Rabbi  Joseph  Ha- 
Kohen  unterstützen.  Der  Berichterstatter  bemerkt  zwar,  dass 
Rabbi  Joseph  Ha-Kohen  weder  als  Stylist  noch  als  Historiker  einen 
besonders  hohen  Rang  einnehme;  das  von  ihm  bekannte  Sefer  Di- 
brc  Ha-Samim  ist  eigentlich  mehr  eine  Compilation,  deren  Unvoll- 
ständigkeit,  wie  Professor  Luzzato  in  dem  Vorwort  zu  dem  in 
Rede  stehenden  Werke  bemerkt,  der  Verfasser  selbst  eingesehen 
hatte:  dass  ferner  Handschriften  dieser  Geschichte  eben  nicht  sel- 
ten seien,  besonders  in  Italien,  da  Professor  Luzzato  die  vorlie- 
gende  Abschrift  nach  drei  in  Padua  vorfindlichen  Handschriften 
machen  Hess;  dass  endlich  Herr  Professor  Luzzato  eigentlich 
schon  alles  zur  Herausgabe  vorbereitet,  und  selbst  den  unter  seiner 
Aufsicht  redigirfen  Text  mit  einem  Vor^'ort  und  Anmerkungen 
versehen  habe,  so  dass  Herrn  Dr.  Letteris  dabei  nur  mehr  das  Ver- 
dienst der  Drucklegung  und  Besorgung  bleibe ;  wenn  er  daher  auch 
nicht  antragen  könne,  dass  die  kaiserliche  Akademie  dieses  Werk- 
chen ganz  auf  ihre  Kosten  und  unter  ihrer  Aegide  erscheinen  lasse, 
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80  habe  es  doch  so  viel  Interesse,  wie  eben  die  darauf  verwandte 
Sorge  des  berühmten  Professors  Luzzato  schon  beweise,  die  ihm 
eben  darch  diesen  Gelehrten  zu  Theil  gewordene  Ausstattung  mit 
Vorwort  und  Anmerkungen  seien  so  berucksichtigungswerth ,  dass 
das  Vorhaben  des  Herrn  Dr.  Letteris  jedenfalls  ein  verdienstliches 
und  einer  Unterstützung  der  Akademie  würdiges  sei ,  und  bei  dem 
geringen  Umfange  des  Werkes  ohnehin  keine  bedeutende  Auslage 
verursachen  werde. 

In  Folge  dieses  Berichtes  beschloss  die  Classe,  sich  bei  der 
Gesammt- Akademie  zu  verwenden ,  dass  Herrn  Dr.  Letteris  dazu 
ein  Unterstützungsbeitrag  vou  50  fl.  C.  M.  bewilliget  werde. 


Der  Präsident  Freiherr  Hammer-Purgstall  setzt  die 
Lesung  seiner  Uebersicht  der  Geschichte  der  arabischen  Literatur 
fort. 

Das 'tausendste  Jahr  der  Hidschret  war  in  den  Ländern  des 
Islams  durch  den  Volksaberglauben  ein  eben  so  gefürchtetes ,  als 
das  tausendste  Jahr  der  christlichen  Zeitrechnung.  Der  Glaube  an 
das  Ende  der  Welt  brachte  eine  allgemeine  Abspannung  von  Thä- 
tigkeit  und  Unternehmungsgeist  hervor.  Es  war  leicht,  mehreren 
Dynastien  ihren  Untergang  zu  prophezeien,  weil  ihre  Herrschaft 
augenscheinlich  dem  Ende  zusank ;  das  sichtbare  Sinken  derselben 
veranlasste  Prophezeiungen,  die  leicht  in  Erfüllung  gingen,  aber 
schon  23  Jahre  vor  dem  verflossenen  ersten  Jahrtausend  der  Hid- 
schret wurden  die  Mauren  gänzlich  aus  Spanien  vertrieben.  Der 
poetische  Hilferuf  des  letzten  Herrschers  von  Granada  verscholl 
eben  so  erfolglos,  als  die  poetische  Wehklage,  welche  der  letzte 
Herrscher  der  Mameluken  am  Nil  an  die  grosse  Pyramide  ge- 
schrieben haben  soll.  Die  arabische  Literatur  von  Andalus  lag  in 
den  Büchersälen  des  Escurial  vergraben,  bis  der  grösste  Theil  der- 
selben durch*  Feuer  verzehrt  und'  der  Rest  erst  durch  Casiri  und 
Gayangos  den  Orientalisten  nur  in  der  Ferne  gezeigt  war.  In  dem 
osmanischen  Reiche,  zur  Zeit  seines  höchsten  Flores  unter  Su- 
leiman  dem  Gesetzgeber,  standen  mehrere  grosse  Mufti^s  auf,  welche 
arabisch  schrieben.  Kemalpaschasade,  auf  dessen  Todesjahr  die  chro- 
nologischen Tafeln  Hadschi  Chalfa's  das  schöne  Chronogramm 
setzten:  Die  Wissenschaften  sind  fortgewandert  alle;  der  Mufti 
Ebn  Sund,  die  Seele  der  Gesetzgebung  Suleiman's;  Ibrahim  von 


Digitized  by  VjOOQIC 


Haleb,  dessen  Multeka,  d.  i.  der  Zusaiumenfluss  zweier  Meere,  durch 
Monradja  d'Ohsson  übersetzt,  in  Enropa  die  Fackel  moslimischer 
Gesetzgebung  aufgesteckt  hat ;  und  Birgeli,  der  Canisins  der  Tür- 
ken, diess  sind  die  vier  Säulen  des  Zeltes  arabischer  Literatur,  in 
dem  sich  verödenden  Felde  derselben  aufgeschlagen.  Mit  der  Bluthe 
des  osmanischen  Reiches  entwickelte  sich  auch  die  byzantinisch- 
arabische Baukunst,  welche  eine  andere  als  die  maurisch-arabische, 
als  die  persisch-arabische,  als  die  indisch-arabische;  an  den  Ufern 
des  Bosphorns  und  des  Ganges  erhoben  sich  gleichzeitig  Moscheen, 
Meisterwerke  dieser  beiden  Style  arabischer  Baukunst,  grossartige 
Denkmale  derselben,  welche  noch  heute  die  Bewunderung  der  Rei- 
senden sind.  Die  Gleichheit  der  Namen  mehrerer  Gelehrten  in  Ma- 
rocco ,  Spanien ,  Arabien  und  Persien  zeigt ,  wie  nothwendig  die 
Aufmerksamkeit  der  Geschichtschreibcr  arabischer  Literatur,  um 
sie  nicht  mit  einander  zu  vermengen.  Hadschi  Chalfa  ist  der 
Sehlussstein  arabischer  Bibliographie  wie  Ibnon-Nedim  ihr  Grund- 
stein. Als  Geograph  ,  Bibliograph,  Chronolog  hat  er  das  grösste 
Verdienst;  aber  seine  encyclopädischen  Artikel  hat  er  alle  der  gros- 
sen Encyclopädie  Taschköprisadc's  entlehnt.  Inmitten  von  Krie- 
gen and  Entbehrungen  ward  dennoch  das  Feld  der  Gelehrsamkeit 
and  namentlich  der  arabischen  angebaut.  Dank  der  trefflichen  Ein- 
richtung des  wissenschaftlichen  Lehrkörpers  der  Ulema;  bei  alle- 
dem war  das  Arabische  in  der  asiatischen  und  europäischen  Türkei 
nur  die  gelehrte  Sprache ,  wie  die  lateinische  in  Europa.  Natur- 
wüchsige Blüthen  aber  trieb  sie  noch  in  Syrien  und  Aegypten.  Bei 
der  Menge  arabischer  Mei^sterwerke,  welche  nur  dem  Namen  nach 
bekannt  und  vermuthlich  für  immer  verloren  sind,  während  so  viele 
unbedeutende  erhalten  worden ,  drängt  sich  der  Gedanke  auf,  ob 
denn  nicht  auch  bei  dem  Schicksale  der  Bücher  eine  besondere 
Fügung  und  Vergeltung  walten,  welche  die  Fortdauer  derselben 
nicht  nach  dem  scientifischen  und  intellectuellen  Werthe  ihres  In : 
kaltes,  sondern  nach  dem  ethischen  des  Geistes,  in  dem  sie  verfasst 
worden  sind,  bemessen,  so  dass  denen,  welche  aus  reiner  Liebe  zur 
Wissenschaft  geschrieben  wurden ,  eine  grössere  Dauer  verbürgt 
ist,  als  denen ,  deren  Verfasser  die  Feder  aus  Ruhm  oder  Geldgier 
geführt  haben  ?  — 
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Sitxnng  ?om  13.  Jnni  1849. 


Herr  v.  Karajaii  beginnt  die  Lesung  seiner  für  die  Denk- 
schriften bestimmten  Abhandlung :  .^Znr  Geschichte  des  ersten 
Concils  von  Lyon  im  J.  1245'*;  jener  wichtigen  Kirchenversamro- 
lung,  auf  welcher  der  deutsche  Kaiser  Friedrich  IL,  aus  dem  Hanse 
der  Hohenstaufen,  das  eben  damals  im  vollsten  Glänze  seiner  Macht 
stand,  durch  den  Papst  Innocenz  IV.  abgesetzt,  und  dadurch  der 
Wendepunct  in  den  Geschicken  dieses  deutschen  Kaiserhauses  her- 
beigeführt wurde.  Er  zeigt ,  wie  dem  römischen  Stuhl  die  Einbe- 
rufung eines  allgemeinen  Concils  nothwendig  als  das  letzte  Mittel 
erscheinen  musste,  um  den  gewaltigen  Gegner  zu  besiegen,  wie 
Innoccnz  alle  Kraft  anwenden  musste ,  diesen  von  seinen  Vorgän- 
gern überkommenen  Plan  um  jeden  Preis  durchzusetzen.  Er  schil- 
dert in  dieser  ersten  Abtheilung  die  gefahrliche  Reise  des  todtkran- 
ken  Innocenz  im  Spätherbste  1244  über  die  Alpen  Savoyen's  und 
sein  endliches  Anlangen  zu  Lyon,  und  entwickelt  die  Gründe, 
wai'um  der  Papst  gerade  diese  Stadt  zur  Abhaltnng  der  Kirchen- 
versammlung wählte. 


Herr  llegierungsrath  Chroel  macht  folgende  Mittheilung: 

Der  Herr  Assistent  bei  der  Bibliothek  der  Akademie  der  bil- 
denden Künste,  Doetor  Gustav  Heider,  hat  mich  ersucht,  die  vor- 
liegende archäologische  Abhandlung:  „lieber  Thier-Symbolik  und 
das  Symbol  des  Löwen  in  der  christlichen  Kunst.'^  (Wien,  Verlag 
von  Carl  Gerold.  1849.  8.  42  S.)  der  philosophisch -historischen 
Classe  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  fiber- 
reichen als  ein  Zeichen  seiner  Hochachtung. 

Ich  ergreife  diese  Gelegenheit,  ein  paar  Worte  sowohl  über 
dieses  nette  Büchlein  als  überhaupt  über  das  Bedürfniss  einer  Ge- 
schichte der  Kunst  in  Oesterreich  und  ihrer  Denkmale  hinzuzu- 
fügen. 

Herr  Dr.  Heider  bereitete  eine  kuusthistorische  Arbeit  über 
^die  romanische  Kirche  zu  Schöngrabern  und  ihre  Sculpturwerke" 
vor,  einen  Theil  dersdben  sollte  die  gegenwärtige  Abhandlung  bil- 
den. —  Doch  die  Bewegung  der  Gegenwart  hat  den  Sinn  für 
Vergangenheit  (lej<lt*r  sage  ich,   weil  gerade  desshalb  wenig 
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Aussicht  f&r  die  Zukunft)  verdrängt,  und  die  Herausgabe  inusste 
der  grosseren  Kosten  wegen  (fßr  treue  Abbildungen)  verschoben 
werden.  Um  aber  eine  „Probe  der  Behandlung  eines  fTir  die  mit- 
telalterliche Kunst  und  Archäologie  im  hohen  Grade  merkwür- 
digen, vaterländischen  Bauwerkes''  zu  geben,  hat  Herr  Dr.  Heider 
diesen  wissenschaftlichen  Excurs  vorläufig  herausgegeben. 

Schade,  wenn  die  Ungunst  der  Zeit  das  ganze  Unternehmen 
nicht  ins  Leben  treten  Hesse;  die  Kirche  zu  Schöngrabern  ist  eine 
der  ioteressantesten,  und  ihre  genaue  architectonische  Beschrei- 
bung und  Würdigung  müsste  in  mehrfacher  Beziehung  unser  Wis- 
sen über  die  Schicksale  der  Kunst  in  Oesterreich  fordern. 

Ich  habe  Herrn  Dr.  Heider  aufgefordert,  eine  kürzere  Be- 
schreibung, der  ein  paar  Abbildungen  in  kleifierem  Masstabe  bei- 
gefügt werden  könnten,  für  unser  „Archiv*'  zu  verfassen,  denn  dass 
die  Denkmale  der  Kunst  auch  zur  „Geschichte*'  unseres  Vater- 
landes gehören,  nicht  bloss  Urkunden,  wird  wohl  niemand  be- 
zweifeln. 

Ich  muss  aber  gestehen ,  es  thut  mir  leid ,  nicht  gleich  etwas 
Grosseres  und  f5r  Geschichte  der  Baukunst  Erspriessliches  durch 
Herrn  Dr.  Heider  geleistet  zu  wissen ,  denn  kleinere  Abbildungen 
sind  eben  nur  geeignet,  einen  oberflächlichen  BegriiTzu  geben.  — 

Ich  würde  also  den  unmassgeblichen  Vorschlag  machen ,  das 
Erscheinen  dieses  kunsthistorischen  Werkes  über  Schöngrabern 
zu  ermöglichen,  wobei,  wie  ich  Grund  habe  zu  hoifen,  sich  Herr 
Professor  Rösner  auch  betheiligen  wird.  Ich  schlage  also  vor, 
300  fl.  zur  Herausgabe  der  Kirche  zu  Schöngrabern  zu  widmen.  — 
Ich  halte  dafür,  dass  von  unserer  Seite  för  die  Veröffentlichung 
unserer  so  interessanten  mittelalterlichen  Denkmale  mit  Recht  ge- 
sor]gt  werden  könne.  —  Vaterländisches  verdient  den  Vorzug.  — 
Ich  bitte,  über  diesen  meinen  Vorschlag  sich  auszusprechen. 

W^as  nun  die  Abhandlung  selbst  betrifft,  die  ich  Ihnen  ver- 
ehrte Herren  vorlege,  so  habe  wenigstens  ich  dieselbe  mit  grossem 
Interesse  gelesen  und  ich  zweifle  nicht,  dass  sie  allgemein  an- 
sprechend gefunden  werde.  —  Herr  Dr.  Heider  hat  schöne  Stu- 
dien gemacht  und  kennt  die  Literatur  seines  Gegenstandes,  beson- 
ders die  ausländische. 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  ihn  jedoch  aufmerksam  zu  machen, 
dass  auch  die  vaterländische  Literatur  zu  berücksichtigen  sei, 
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besonders  weua  es  sich  um  Erkläruns^  eines  vaterländischen  Denk- 
males handelt,  wo/iU  allerdings  diese  episodische  Abhandlung  \ve* 
sentlich  fördert. 

Herr  Dr.  Heider  scheint  nicht  unseres  Mitgliedes  v.  Karajan 
„Deutsche  Sprach -Denkmale  des  zwölften  Jahrhunderts^^  (mit 
XXXn  Bildern,  Wien,  Braumüller  und  Seidel  1846)  zu  kennen, 
sonst  wurde  er  ohne  Zweifel  von  dem  darin  enthaltenen  ^Physio- 
logus^^  IrefTenden  Gebrauch  gemacht  haben.  —  Namentlich  Seite 
74  ist  ein  schlagender  Beleg  zu  \o.  I  seiner  Abhandlung  (S. 
13—18)  ,.Der  Löwe  als  Symbol  Christi.''  Ich  will  die  Stelle 
hier  mittheilen  : 

^Ditzze  buoch  wil  uns  chunt  tuon  .  unde  zellcn  groz- 
„zen  wistuom  .  uon  tieren  unde  uon  uogelen  .  allerste 
„uon  dem  Lewen  .  wie  sin  natnre  unde  sin  leben  . 
,^au  im  sint  gelegen  .  Do  der  giiote  Jacob  .  sine  snne 
5.  ^gesegenot  .  unde  si  gewihte  .  uon  der  gotes  bihte  .  do 
„sprach  er  uil  hewen  .  weif  des  Lewen  .  bislu  Juda 
„reche  .  nu  wer  sol  erwechen  .  uon  dinem  geslaehte 
„einen  man  .  ane  got  .  nieman.  Von  dem  Lewen  zel- 
„lent  div  buoch  rehte  .  wie  er  habe  drier  natura  slahte  . 
10.  „Daz  erst  ist  so  er  indem  gebirge  get  .  ode  indem  tie- 
„ffiii  walde  stet  .  so  in  die  iaegere  danne  iagent  .  ob 
„im  zeder  nasen  der  stanch  chumet  .  so  ncrtiliget 
„er  daz  spor  mit  dem  zagele  .  daz  man  in  iht  nahe 
„an  dem  geiaide  .  Sam  tet  unsir  herre  .  christ  der 
15.  „heilige  .  der  der  Lewe  geheizzen  ist  .  uon  dem  chun- 
„ne  dauidis  .  do  er  uon  sines  uater  erbarmede  .  her 
„chom  in  erde  .  do  bedahtte  er  gereite  .  der  uinstern 
„spor  mit  siner  gotheite  .  ich  meine  do  er  chom  in 
„den  buosem  der  magede  .  do  geheilt  er  mennischlich 
20.  „chunne  .  Do  warde  er  mennisch  also  wir  mit  uleisce  . 
„er  bovwet  in  uns  mit  dem  heiligen  geiste  .  da  uon  ist 
„er  chunich  allir  chunige  .  herschaft  aller  tugende  . 
„So  der  Lewe  slaeffet  .  siniv  ovgen  er  haltit  offen  . 
„daz  schulen  wir  suochen  .  geschriben  an  den  buochen  . 
25.  „Ich  slief  genote  .  min  herzze  [B.  2.]  (Bild  2.) 
„wachote  .  uon  div  bezeichent  er  . 
(S.  75.}  „den  heiligen  christ  got  her  .  wände  er  in  dem  uleische 
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.^entslief .  div  gotheit  in  anrief  .  do  erwachot  er  aber  . 
^zeder  zcswe  sines  uater.also  gesehriben  ist .  stände  ovf 
^min  ere  du  bist  .  Got  den  enslafrot  niht  .  wände 
5.  .^er  israhel  behnotet  nnde  sihet  .  So  ist  div  dritte  natu- 
^re  sin  .  swenne  div  Lewin  .  daz  weif  totiz  erwirfet . 
^darza  sich  div  muotir  rihtet .  si  haotet  sin  dri  tage  .  nnz 
,.daz  der  uater  ehumet  dare  .  so  blaeset  er  nndir  daz  ant- 
^luzze  der  iangen  .  lebentich  werdent  si  an  den  stun- 
10.  „den  .  Sam  tet  der  almaehtige  got  sinem  snn  .  des  drit- 
„ten  tages  erchnehet  er  in  nmo  .  uon  dem  tode  ovz  dem 
^grabe  .  Jacoben  bort  ir  vor  sagen  .  so  der  Lewe  nnde 
.des  Lewen  weif  rawot  .  wer  sol  in  wechen  an 


rgot 


Ucberhaiipt  können  Freunde  der  mittelalterlichen  Kunst  und 
ihrer  Geschichte  nicht  der  genauen  Kenntniss  der  mittelalter- 
lichen Literatur  und  insbesondere  der  Poesie  entbehren. 

Möchte  doch  das  Studium  derselben  erleichtei*t  werden  durch 
Vorlesungen  über  alt-  und  mittelhochdeutsche  Sprache.  —  Die 
Rede  war  davon  schon  öfter. 

Mich  hat  übrigens  Herrn  Heider^s  Büchlein  vielfach  angeregt, 
und  ich  wünschte  nichts  sehnlicher,  als  dass  unsere  mittelalterli- 
chen Kunstschätze ,  deren  es  trotz  aller  Verwüstungen,  Verschlep- 
pungen und  Verwitterungen  noch  recht  viele  gibt,  mehr  beachtet 
und  durch  Abbildungen  und  genaue  Beschreibungen  veröfTentlicht 
würden;  es  ist  doch  äusserst  traurig,  dass  Oesterreich,  an  derlei 
Denkmälern  vielleicht  reicher  als  viele  andere  Länder,  für  die  Ab- 
bildungen und  Veröffentlichung  derselben  noch  sehr  wenig  gethan 
hat  *).     Mehrere    rnternehmungen    der    Art    wurden    begonnen, 


')  Ich  mache  bei  dieser  Gelegenheit  Herrn  Heider  aufmerlcsam  auf  die  »ym- 
holiechen  Thiergeelalten ,  welche  auf  dem  Veepermantel  su  Qöbb 
(Siehe  Muchar*«  Geschichte  des  Herzogthums  SteyermariL,  Bd.  III.  S. 
116)*)  dargestellt  sind,  aus  dem  elften  Jahrhunderte,  welchen  ich  nebst 


*)  Herr  Professor  Muchar  sagt  daselbst  :  „Von  kanstgemissen  Arbeiten  and  Bescbäf- 
„UgOBgen  des  weiblichen  Geschlechts  in  Sticlcereien  und  Webereien  geben  ans  die  in 
,,4er  Pfarr Sakristei  des  ehemaligen  Nonnenklosters  sa  O  d  s  s  aof1)ewahrten  prio- 
„sterlichea  Kirchenkleider  and  die  noch  erhaltene  Infel  des  salsbargischen  Enbi- 
„schofs  Gebhard  aas  dem  Anbeginne  and  dem  Ende  des  elften  Jahrhanderts  spre- 
„ebende  Belege ,  wenn  gleich  daran  kein  Kunstwerth  gepriesen  werden  kann.  Geb. 
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geriethen  aber  aus  Mangel  an  Tiieil-  und  Abnahme  wieder  ins 
Stocken. 

Ich  mache  in  dieser  Besiehung  auf  zwei  Werke  aufmerksam. 
Das  eine  sind  die  von  den  beiden  Architecten  Leopold  Ernst  und 
Leopold  Oescher  (der  letztere  leider  schon  durch  den  Tod  entris- 
sen) herausgegebenen  ^Baudenkmale  des  Mittelalters  im  Erzherzog- 
thum  Oesterreich,^'  nach  der  Natur  aufgenommen  und  auf  eigene 
Kosten  herausgegeben  von  den  Architecten  L.  Ernst  und  Leopold 
Oescher.  Vier  Hefte  in  grösstem  Folio.  Jedes  Heft  zu  6  oder  7 
Blättern.  (26  Blätter  Abbildungen.)  Wien  1846  und  1847. 

Dazu  kurze  Erklämngen  ^).  Das  Unternehmen  war  auf  der 
einen  Seite  doch  zu  wenig  gründlich  durchgefShrt,  auf  der  andern 


dem  Messgewande  in  einer  mßglichst  treuen  Abbllduof  (von  der  Hand 
Herrn  Wedel*«)  hier  yorlege.  •) 

Zugleich  erlaube  ich  mir  noch  einige  andere  Abbiidangen  hier  yorxa- 
weisen,  welche  beweisen,  dass  es  uns  nicht  an  interessanten  Oenkmllem 
aus  allen  Jahrhunderten  des  Mittelalters  fehlt. 

Votiytafel  auf  einem  Seitenaltare  In  der  Kirche  des  ehemaligen  Cister- 
sienser  Klosters  Neuherg  (1505). 

Friedensbecher  su  Wiener-Neustadt,  u.  s   w. 

^)  Die  jedoch  wenig  befriedigen.  —  Wir  erwähnen  bei  dieser  Gelegenheit 
Jener  Aufsitxe  mit  Abbildungen,  welche  in  den  Schmidrschen  BIftttem  flkr 
Literatur,  Geschichte  u.  s.  w.  aber  verschiedene  Denkmäler  erschienen  sind 
und  von  Herrn  Dr.  Adolph  Schmidl  später  abgesondert  herausgegeben  wurden 
unter  dem  Titel: 

„Kunst  und  Alterthum  in  Oesterreich.**  Erstes  Heft  (in  vier  verschie- 
denen Ausgaben).  Folio.  Wien  1846,  bei  Sommer.  Es  enthält  vier  Abbil- 
dungen : 


„hard's  klein«  nnanseluiliche  Infel  seigi  h«ilig«  Gestalien  «af  GoldstolT  mit  der  Na- 
,,d«l  eingearbeitet,  und  sein  Krammstab  ans  HoU  and  Elfenbein  die  Sehaitskanst 
„in  ihrer  Kindheit.  Merfcwflrdlger,  wiewohl  nieht  mehr  so  gut  erhalten ,  ist  der  be- 
„reits  Ober  800  Jahre  alte Friesteromat ,  Messkleid,  Vespermantel  sammt  Leviten* 
„röeken  sa  Oöss,  voll  eseehielischer  und  apokalyptiseher  Thiergestalten,  ans  bunter 
„Seide  gestickt,  und  sowohl  von  dem  ehemaligen  Glauben  an  Mysterien  der  Religion, 
„als  auch  von  der  Beschäftigong  adeliger  Matronen  und  Jungfrauen  Zeugniss  gebend 
,, durch  folgende  eingenähte,  noch  lesbare  Inschriften:  Rogo  te  ecee  mortalis  pro 
„te  datnr  hostia  talis  f  In  eruce  snm  pro  te ,  eeswa  peeesre  rogo  te.  —  Msjestas 

„amor  ei  diviaa  potestas  aos  loeat  in  coeUs Coeli  Matrona  Chunegundis 

„suscipe  dona.  —  Casnla  cum  cappa  plaeeat  tibi  coelica  m(appa).  Chunegundis 
„Abbatissa  hoc  opus  est  opersta.  —  Cl)uneg*une  g(*siret  hat  mit  der  Sidea  wat 
„den."  — 

*)  Werden  später  milgetkeill. 
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wieder  £u  grossartig  ausgestattet,  so  dass  gleich  von  Tomherein 
der  Abnehmer  nur  wenige  sein  konnten. 

Die  ersten  drei  Hefte  liefern  zum  Theii  schon  mehrfach  abge- 
bildete Denkmale  (das  Stift  Klosterneuburg),  das  vierte  Heft  die 
heilige  drei  Königs -Capelie  inTnlln,  über  welche  Herr  He id er 
ebenfalls  ein  kleines  Schriftchen  veröfTentlichte. 

Das  andere  Unternehmen  wurde  im  Jahre  1847  b^onnen  von 
dem  Pesther  Buchhändler  Nicolaus  Szerelmey  unter  dem  Titel : 
.^Magyar  hajdan  ^s  jelen.  Ungarns  Vergangenheit  und  Gegenwart 
^in  getreuen  Abbildungen  mit  erklärendem  Texte.  In  Verbindung 
,,mit  G.  von  Döbrentey,  J.  Haeufler,  M.  Horv&th,  E.  Henszlmann, 
,,J.  Luczenbacher,  F.  Toldy,  F.  Hazucha  und  andern  vaterländi- 
^schen  Gelehrten  und  Kunst-Freunden  herausgegeben  in  unga- 
.,rischer  und  deutscher  Sprache  von  Nicolaus  Szerelmey.^^  In  kl. 
Folio.  In  ungarischer  Sprache  erschienen  sechs  Hefte,  in  deutscher 
Sprache  nur  ffinf.  Das  Unternehmen ,  freilich  mehr  für  die  Gegen- 
wart als  für  die  Vergangenheit  sorgend,  gerieth  aus  Mangel  an  Un- 
terstützung jedoch  auch  bald  ins  Stocken. 

Allerdings  müsste  ein  wissenschaftliches  Unternehmen,  eine 
Geschichte  der  Kunst  in  Oesterreich ,  auf  ganz  anderm  Wege  vor- 
bereitet werden ;  nach  meiner  Ueberzeugung  werden  wir  erst  dann 
eine  befriedigende  Geschichte  derselben  erhalten,   wenn  sich  die 


1.  Orabmat  Kaisers  Friedrich  111.  im  St.  Stepbansdome  zu  Wien,  naeh  der 
Natur  geseichnet  aad  radirt  von  J.  Bflcher,  beschrieben  Ton  Joseph 
Peil. 

3.  Das  Bischofhaus  au  Kuttenberf    in  Bdhmen,    nach   der  Natur    gezeichnet 
•  von  Jos.  H  e 1 1 1  c  h  in  Prag ,   mit  Elektrotinte  auf  Kupfer  übertragen  in 
F.  Theyer's  galvanoplastiseher  Anstalt  in  Wien,    beschrieben  von  Eras- 
mus  Wocel  in  Prag. 

3.  Die  Aegidiuskirche  zu  Bartfeld  in  Ungarn,  beschrieben  von  Dr.  Em  er  ich 
Henszlmann  in  Pesth.  Ein  FlGgelaltar  in  derselben ,  nach  der  Natur 
gezcidinot  und  radirt  von  J.  Bücher. 

%.  Der  Tabemaliel  in  der  Kirche  zu  Kaschau  in  Ungarn,  nach  der  Natur  ge- 
zeichnet und  radirt  von  Fuchsthal  1er  in  Pesth,  beschrieben  von  Dr. 
Emerich  Henszlmann. 

l^r  heben  besonders  die  Beschreibung  des  Grabmales  Kaiser  Fried- 
richs III.  von  Feil  hervor,  das   ist  eine  brave  Arbeit;  wollte  Gott,  Feil 

,    könnte  sich  der  Specialgeschichte  Wiens  ganz  widmen. 

Ein  zweites  Heft  war  angekündigt,   ist  aber  leider  nicht  erschienen. 
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verschiedenen  dazu  nötliigen  Kräfte  vereinigen.  —  Die  Ge- 
schichtsforschung muss  sich  mit  künstlerischen  Talenten 
in  Verbindang  setzen,  die  Arbeiten  mfissen  gemeinschaftlich  nn- 
ternommen  werden.  Leider  haben  wir  nicht  einmal  noch  einen 
tüchtigen  Nachweiser,  der  mit  kritischer  Genauigkeit  namhaft 
machte,  was  noch  existirt  und  in  welchem  Zustande. 

So  dankenswerthe  Xotizen  in  Tschischka^s  „Kunst  und  Alter- 
thum  in  Oesterreich^^  auch  zu  finden  sind,  so  ist  ihm,  wie  be- 
greiflich, sehr  Vieles  unbekannt  geblieben,  auch  wohl  Manches, 
was  schon  bekannt  war,  entgangen;  zum  Beispiele  der  so  inter- 
essante Stiftsbecher  in  Kremsmünster  aus  dem  achten  Jahrhun- 
derte (?).  —  Hatten  wir  vor  der  Hand  nur  die  genaue  Angabe  der 
in  den  deutschen  Kronländern  noch  existirenden  Denkmale.  —  Auch 
nur  eines  einzigen  Kunstzweiges. 

Ich  fordere  Sie,  verehrte  Herren,  auf,  diesem  Gegenstande  alle 
Aufmerksamkeit  zu  schenken.  — Möchten  wir  doch  jüngere  Kräfte, 
die  für  Geschichte  der  Kunst  sich  mit  Erfolg  interessiren ,  uns 
Bueignen.^^ 

Die  Classe  nahm  einstimmig  den  Vorschlag  des  Herrn 
Chmel  an,  dem  Dr.  Heider  die  Herausgabe  seines  Werkes  über 
die  Alterthümer  von  Schöngrabern  durch  einen  Unterstützungsbei- 
trag von  300  fl.  C.  M.  zu  ermöglichen ,  und  beschloss,  sich  in  die- 
sem Sinne  bei  der  Gesammt-Akademie  zu  verwenden. 


Herr  llegierungsrath  Chmel  legt  dann  vor  No.  VHI.  der 
^kleineren  historischen  Mittheilungen." 

Urkunden  und  Actenstflcke  zur  Geschichte  K.  Albrecbts  II.  (V.  als 
Herzog),   Aus  den  Jahren  1413  — 1439, 

Ich  theile  hier  fünfzehn  Stücke  mit  als  Nachträge  zur  Ge- 
schichte K.  Albrechts  H.  von  Fr.  Kurz  (Wien  1835,  2  Bde.  Knpf- 
fer  und  Singer)  und  zum  fünften  Bande  Lichnowsky's.  —  Der 
letztere  führt  vier  derselben  ganz  oberflächlich  in  den  Regesten  an, 
eines  dieser  vier  Stücke  ist  falsch  aufgefasst,  bei  zwei  andern  sind 
die  Daten  abweichend.  —  Alle  vier  verdienen  die  vollständige 
Mittheilung.  — 
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Man  wird  aus  diesen  Nachtragen  sehen ,  dass  die  Forschung 
nicht  bloss  nicht  abgeschlossen  ist,  sondern  in  vieler  Beziehung 
erst  anfangen  muss.  —  Wir  wollen  eine  kume  Uebersicht  dieser 
Actenstficke  geben.  — 

No.  1  und  8  betreffen  die  Geschichte  der  Wiener  Universität, 
f8r  die  sieh  Herzog  Albrecht  gar  sehr  interessirte  und  die  auf  ihn 
grossen  Einfluss  hatte.  — 

No.  1  erwartet  seinen  Commentar  von  einem  historisch  gründ- 
lich gebildeten  Juristen.  Während  der  Vormundschaftsf&hrung  Her- 
zog Leopolds  IV.  (Dicken  oder  Stolzen)  über  Herzog  Albrecht  V. 
hatte  der  Vormund  dem  Kloster  Waldhausen  (in  ob  der  Enns) 
Leubmanstorf  unter  Greitschenstein  gegeben;  Heirzog  Albrecht 
wollte  nach  Erreichung  seiner  Mündigkeit  diese  Schenkung  nicht 
anerkennen.  —  Er  Hess  sich  zu  diesem  Behufe  von  der  Wiener- 
Universität  ein  Gutachten  geben,  welches  in  doppelter  Fassung 
(lateinisch  und  deutsch)  in  einer  Handschrift  des  geheimen  Haus- 
archives  erhalten  ist.  —  Aus  dem  Jahre  1413  (?) 

No.  2  enthält  eine  Entscheidung  Herzog  Albreclits  (21.  De- 
cember  1414)  über  einen  Streit,  der  sich  in  der  Facultät  der  sie- 
ben freien  Künste  erhoben  hatte  bei  Gelegenheit  einer  Wahl,  durch 
die  sich  die  cingebornen  Oesterreicher  zurückgesetzt  glaubten, 
w^eil  sie  auf  einen  Schwaben  gefallen  war.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit müssen  wir  schon  wieder  den  dringenden  Wansch  aussprechen, 
es  möge  an  eine  Geschichte  der  Wiener  Universität  gedacht  wer- 
den; wohl  muss  die  Forschung  vorausgehen,  an  die  will  man 
nicht;  freilich  ist  sie  sehr  mühsam,  man  will  ernten  ohne  zu  graben 
und  zu  ackern. 

No.  3  und  4  betreffen  die  Verhältnisse  des  Münzwesens, 
ein  Gegenstand,  der  zu  den  schwierigsten  gehört  wegen  der  unauf- 
hörlichen Veränderungen.  —  No.  3  ist  jedoch  rein  juridischer 
Natur. 

No.  5  betrifft  die  Verhältnisse  der  Herzoge  Ernst  und  Al- 
brecht, die  zur  Ausgleichung  ihrer  Streitigkeiten  leider  die  eige- 
nen Unterthanen  zu  Schiedsrichtern  machten  —  hinc  illae  lacrimae. 
No.  6  beleuchtet  einen  Artikel  des  in  Wien  üblichen  Erb«- 
rechtes,  der  abgeändert  wird,  um  nicht  die  Güter  der  Bürger 
nach  und  nach  in  fremde  Hände  kommen  zu  lassen. 
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No.  7  and  8  betriffit  die  auswärtigen  Verhältnisse  und  zwar 
zunächst  die  Verbindung  mit  dem  Herzoge  Philipp  von  Burgund, 
der  lebhaften  Antheil  insbesondere  au  dem  hussitischen  Kriege 
nahm. 

No.  9  ist  ein  Nachtrag  zum  dritten  Bande  von  Aschbachs  Ge- 
schichte K.  Siegmunds,  in  welchem  die  hussitischen  Kriege  be- 
handelt werden. 

No.  10  ist  ein  Schreiben  an  Herzog  Albrecht  vom  29.  Juli  1429 
über  die  traurigen  Zustände  des  heiligen  Landes. 

No.  11.  Eine  Instruction  Herzog  Friedrichs  des  altern  (in  Ti- 
rol} für  einen  Abgesandten  ein  Herzog  Albrecht,  und  beleuchtet  die 
Pläne  des  ersteren. 

No.  12  gehört  zur  Sittengeschichte  Wiens;  es  sind  Ar- 
tikel, welche  die  von  dem  Basler  Concilium  abgeordneten  Visita- 
toren mit  dem  Wiener  Stadtrathe  verabredeten  zur  Herhaltung 
einer  bessern  Polizei.  1436. 

No.  13.  Ein  Promemoria,  welches  die  östen'cichischen  Städte 
auf  dem  Landtage  (September  1437)  dem  Herzoge  überreichten 
und  die  von  demselben  erlheilte  Antwort. 

No.  14  und  15  gehören  zur  österreichischen  Rechtsge- 
schichte. 

1)  Declaratio  Dooteruin  Wiennensiuin  super  donatione  et  incorporatione 

predicta. 

(Nftmlich  Leubmanstorf  unter  Greutachenstein,  welches  H.  Leopold  von  Oesler- 
reicb  eis  Vormund  H.  Albrechts  (V.)   dem  Kloster  Waldheusen  gegeben  hatte, 
welche  Schenkung  aber  H.  Albrecht  nicht  anerkannte ,  als  er  voUjihrig  gewor- 
den war.) 

Tutor  sine  decreto  Res  pupilli  alienare  non  poiest  ff.  de  rebus 
eorum  qui  sub  tutela  vel  cura  sunt  in  Rubre  et  in  nigro  s.  C.  de 
pred.  vel  vrbani  non  al.  uel  obligtin.  per  totum,  et  non  solum  do- 
natio ymo  veuditio  trausactio  et  permutatio  prohibita  est,  ut  in  I. 
non  est,  et  Item  non  solum  prohibita  est  alienatio  rerum  immobi- 
lium  sed  etiam  mobilium,  ut  auri  argenti  gemmarum  vestium  et  om- 
nium  mobilium  preciosorum,  ut  in  L.  lexque  C.  de  admi.  tu.  Supc- 
rior  autem  est  proximus  ord.  ut  in  L.  lexque  ibi^  sed  per  inquisi- 
tionem  Judicis  quod  autem  nomine  bonorum  siue.  rerum  nedum 
veniant  mobilia  et  immobilia  sed  etiam  incorporalia  p.  de  vel.  ecr. 
n'  al  H.  fonsultissimo  Li"  o-o  in  possessiones  seu  iiwa  (?)  Ex  qiii- 
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bus  patet  quod  de  air.  commani  non  sufficit  consensas  etiam  om- 
niam  bonoram,  nisi  auctoritas  superioris  interveniat  sie.  in  al.  rei 
ecclesiastice  noo  snfficit  consensos  clericomm  um  auctoriias  su- 
perioris  interaeniat  ut  in  cle  si.  vna  de  rebus  ecciesiasticis  non  all. 
n.  q.  ij  sine  exceptione.  Ex  quo  infort»  solnmmodo  —  ad  secondum 
scilicet  qnod  si  tntor  aliqnid  fecerit  consensu  sibi  condeputatorum 
qnod  hec  non  tenent,  qood  etiam  non  cz  de.  inr.  etiam  si  de  eomm 
consensn  tantom  fecerit  sine  auctoritate  superioris.  Nam  prinata 
dispositio  prinatomm  nis  commune  non  ledit.  De  testa  reqnisisti  ff. 
del.  i.  nemo,  et  hec  de  iure  communi.  8ed  quod  de  consuetudine 
speciali  almania  non  recipit  usum  legum,  nt  notatnr  in  c.  super  itpe 
de  prinil^is,  quid  sit  de  consuetudine  loci  ignoramus  cum  fuit 
'facti  et  in  facto  consistant  de  con8titut(ione  ?}  c.  j.  1^.  vj^.  Item 
snpposito  quod  consuetndo  habeat  quod  alienatio  rei  pupillaris  va- 
leat  sine  decreto  superioris,  adhuc  non  valet,  quod  sit  contra  tälem 
consuetudinem ,  que  vim  legis  habet  xj.  d.  in  hiis  de  consue.  cum 
diltus.  ff.  de  ie.  si  —  demptatione.  Item  si  preter  consuetudinis  so- 
lempnitatem  adicitnr  alia  solempnitas,  similiter  et  illam  tntor  ser- 
nare  tenetur,  si  in  talem  modum  consensit,  quod  forma  mandati 
exacta  diligentia  est  seruanda.  ff.  man.  diligenter.  de  rescp.  cum  dilc. 
de  pactis  C.  I.  et  ij  et  ultimum  ff.  de  pactis.  —  Item  si  interveniret 
aactoritas  superioris  et  aliquis  surreptionis  interveniret  renouan- 
dom  est  quod  factum  est,  ut  in  dicta  I.  lexque  C.  de  adm.  U\.  etT^. 
de  prediis  vel  rebus  im.  non  al.  et  si  preses.  — 

Ms.N.  7S.  fol.  31.  N.  17. 

Declaratio  vulgaris  super  eodeni. 

Ob  ain  gerhab  des  v^aisen  gut  emphrombden  mag  mit  der 
ganst  vnd  willen  die  Im  zu  der  Gerhabschan;  zugeschickt  sein. 

Ein  gerhab  mag  nicht  empfrombden  des  waisen  gut  an  der 
nechsten  obristen  gewalt,  vnd  ist  dem  gerhab  verpoten  nicht  alain 
gab,  sunder  verkauffen  mitberichtung  vbergeben  vnd  Wechsel.  Auch 
ist  nicht  alain  verpoten  dem  geriiab  empfrombdung  der  erbgüter, 
sunder  auch  varunder  guter  als  gelt  silber  Edlsgestain,  gwant  vnd 
aller  kostperr  varunder  hab.  Der  obrist  ist  der  nechst  obrist  ge- 
waltig Richter.  Auch  vnder  dem  namen  gut  ist  inbeslozzen  erbgnt 
Tnd  varund  gut  vnd  auch  vnleibliclie  Recht.  Aus  dem  ist  wissent* 
lieh  nach  gemainem  Rechten ,  daz  in  der  empfrombdung  ist  nicht 
genug,  aller  lanndesherren  verhengnusz  nur  alain  es  kom  darzu  des 
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obristen  gewalt.  Aus  dem  ist  geantwurti  za  dem  anndern,  ob  ein 
gerhab  empfrombdet  mit  ganst  vnd  willen,  der  die  Im  sageschickt 
sind,  daz  das  nicht  kraft  hat  von  gemainem  rechten  an  gewalt  des 
obristen,  wenn  besunder  Ordnung  besnnder  leut,  laidigt  nicht  ein 
gemains  Recht,  das  ist  antwnrt  von  gemainem  Rechten.  Vnd  wenn 
dewtsche  lanud  von  besondrer  gewonhait  halden  sich  nicht  kaiser-^ 
lieber  Rechten,  was  darumb  des  lannds  gewonhait  sey,  das  wizz 
wir  nicht  wenn  das  leit  an  der  tat.  Aach  ob  das  wer  daz  gewonhait 
wer  das  empfrombdang  der  waisen  gut  kraft  biet,  an  des  obristen 
gewalt,  doch  hat  chain  kraft  was  empfrombdang  wider  solhe  ge- 
wonhait beschehe  wan  selb  gewonhait  hat  rechts  kraft.  Auch  ob 
an  dergwonhait  zir  oder  zir  ward  zagesaczt,  die  sol  auch  ain 
gerhab  behalten,  ob  er  die  gerhabschaft  in  der  masz  aufnymbt.  Auch- 
ob  zu  der  empfrombdang  des  obristen  gewalt  kem,  mit  versweigen 
der*warhait  oder  meldung  valscher  sach,  so  ist  widerzeruffen  was 
also  emphrombdt  ist. 

Ms.  N.  72.  f.  31.  N.  18.  Geh.  Hautarchiv. 

2)  Ain  OrdDQDg  der  Artisten  iooeniens  in  meios  herren  Collegy  ze  Wienn. 
Wir  Albrecht  etc.  Bekennen  vnd  tun  kund  ofTenleich  mit  dem 
brief.  Als  die  erbem  gelerten  vnser  sunder  lieben  n  die  maister  in 
den  sybenkGnsten  vnsers  Collegy  der  schul  hie  ze  Wienn  ainstails, 
vnd  die  maister  vnd  Studenten  derselben  vnser  schul,  geborn  von 
vnserm  land  zu  Oesterreich  des  andern ,  mit  einander  stössig  vnd 
missbelig  sind  gewesen ,  von  einer  wal  wegen ,  so  die  voi*genanten 
maister  vnsers  Collegy  an  maister  Jacoben  von  Villingen  getan 
habent,  dieselb  wal  die  obgenanten  maister  vnd  Studenten  vnsers 
lands  ze  Oesterreich  widersprochen  vnd  der  Sachen  an  vns  gedingt 
habent  vnd  vns  farlegten,  wie  sich  dieselb  wal  nach  den  gesetzten 
als  vnser  vodem  herczogen  zu  Oesterreich  etc.  löbleicher  gedecht- 
nuss  mit  Iren  brieuen  bieten  aufgesatzt,  nicht  rechtleich  noch  or- 
denleicb  vergangen  biet,  sunder  das  maister  Peter  von  Pyrchen- 
wartt  geboren  aus  vnserm  land  ze  Oesterreich  nach  dem  vnd  der 
bey  vnsrer  schul  vast  gearbaitt  biet,  vnd  wol  verdient  wer,  pil- 
leicher  denn  der  vorgenant  maister  Jacob  solt  erwelet  sein  worden, 
der  sach  sy  baiderseitt  an  vns  gangen  sind,  stet  zu  balten,  was  wir 
darumb  sprechen,  vnd  wan  wir  aigenleich  betrachtet  haben,  daz 
von  solhen  zwayung  vnd  misshellung  die  egenant  vnser  schul,  die 
weilent  der  hochgeboren  fBrst  vnser  lieber  herr  vnd  Ene  herczog 
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ADnrecht  seliger  gedechtnass  za  lob  dem  almechtigen  Got  vnd 
darch  kreftung  vnd  vestigang  kristenleichs  gelanbens  wolbedecht- 
leicb  gesiifft  vnd  erhebt  hat,  abnemen  vnd  bekrenkht  wurde,  haben 
wir  zu  vnderkomen  solich  künftig  zwytracht  vnd  scheden  die  dar- 
aas geen  mochten  wolbedechtleieh  noch  vnsrer  ret  vnd  gelerten 
lewt  rat  die  obgemeldt  sach  zwischen  in  entschaiden,  vnd  darumb 
augesprochen  als  hernach  geschriben  stet. 

Des  ersten,  daz  die  vorgenant  zwaynng  vnd  misshelnng  gencz- 
leicfa  ab  vnd  berichtt  sein  snlln.  Also  daz  dhain  tail  zu  dem  andern 
dhainen  vnwillen  noch  veintschaft  von  der  Sachen  wegen  nicht  tra- 
gen noch  haben  sol  weder  vil  noch  wenig  in  dhain  weis  an  geuer, 
wan  wer  das  vnder  in  vberfnre,  der  sol  seinn  stand  vnd  wirdikait 
die  er  bey  vnserr  schul  hie  hat,  genczleich  verloren  haben  vnd 
wellen  darczu  schaffen  in  darvmb  swerleich  ze  pessern.  Damach 
sprechen  wir  daz  die  vorgenant  wal  als  die  maister  vnsers  collegij 
getan  habent  bey  iren  kreften  sol  beleiben  vnd  sol  maister  Jacob 
den  sy  gewelet  habent  sich  des  Stands  des  lesens  vnd  der  gemech 
in  vnserm  collegy  halten,  als  im  zugeburt,  vnd  als  ander  maister 
vor  im  sich  derin  gehalten  habent,  doch  daz  er  enczicleich  orden- 
leich  vnd  nnczleich  in  der  schul  desselben  vnsers  Collegij  arbeitt 
vnd  lese,  damit  die  schaler  von  solher  seiner  arbait  vnd  lesen  g^e- 
pessert  vnd  nicht  gesawmt  werden.  Vnd  wan  wir  aigenleich  vnder- 
weist  sein,  daz  der  obgenant  maister  Peter  von  Pirhenwart  bei  vn- 
srer schal  menigere  pfiher  gelesen  vnd  vil  guter  schaler  gemacht 
hab,  sprechen  wir  wenn  sich  hinf&r  am  ersten  gepuret,  daz  ain 
stant  der  syben  kunsten  in  dem  vorberurten  vnserm  coUegi  ledig  wirdt, 
das  man  b  denn,  ob  er  den  aufnemen  wU  nach  solhem  seinem  wol 
verdienen  for  ainn  anndern  darzu  vordem  vnd  welen  sol,  doch  also, 
wenn  er  darzu  gewelet  werde,  daz,  er  sich  mit  seinem  leben  erber- 
leich  halte,  vnd  mit  lesen  vnd  in  ander  w^  mit  den  schulern  ar- 
baitt,  als  im  das  zngepfirt,  vnd  als  er  das  vnczher  getan  hat  an  ge- 
▼erde.  Item  so  sprechen  wir,  ist  daz  derselb  maister  Peter  der  vor^ 
genanten  stant,  ob  es  ze  schulde)i  kumbt,  aufnymet,  wenn  sich  denn 
darnach  gepuret,  daz  aber  ain  stant  der  Artisten  in  dem  vorgenan- 
ten collegy  am  ersten  ledig  wirdt,  so  suOen  die  zwen  lerer  der  hei- 
ligen Schrift  vnd  die  maister  der  syben  künst  desselben  vnsers  col- 
legy aber  ainen  maister  der  syben  kunst  von  vnserm  land  Oester- 
reich  oder  ob  der  Enns  ob  man  ainen  gehaben  mng,  der  fttgleich 
Sitib.  d.  phUoioph.  hUt.  Gl.  Jahrg.  ISte.  VI.  Heft.  2 

Digitized  by  VjOOQIC 


18 

vnd  nacz  sey  t&v  ander  lewt  daran  welen.  Wie  aber,  daa  der  rof- 
genannt  maiater  Peter  den  egemeldten  stant  nicht  anfneme,  so  sol- 
len die  egenanten  maister  der  heiligen  sehrift  vnd  der  sybenknnst 
jbwen  ander  maister  der  sybenknnst  von  vnsenn  land  se  Oester- 
reieh  vnd  ob  der  Enns,  ob  man  die  gehaben  mag,  die  nncs  vnd  flig^ 
leich  sein,  zu  zwain  stenten  der  syben  kfinsten  vnsers  obgenanten 
collegy  wenn  die  am  nächsten  ze  ainczing  oder  mit  einander  ledig 
werden  (Br  ander  lewt  welen  vngenerleich.  Item  als  weilent  der 
hochgeboren  f&rst  vnser  lieber  vetter  herczog  Wilhalm  seliger  ge- 
dechlnnss  aufgeseczt  hat,  daz  vnder  den  zwelif  artisten  die  die  n. 
maister  vnsers  vorgenanten  collegy  habent  zn  welen,  sechs  nnr  von 
vnsrer  vettern  vnd  vnsern  landen,  ob  man  die  gehaben  mag  gewelet 
vnd  aufgenomen  suUen  werden ,  vnd  sechs  von  andern  oder  dersel- 
ben vnserr  vettern  oder  vnsern  landen.  Seczen  und  mainen  wir,  daz 
es  dabey  beleihe,  doch  in  solher  mass,  daz  nu  furbazzer  derselben 
sechs  maister  drey  von  vnserm'  land  ze  Oestereich  vnd  ob  der 
Enns,  vnd  drey  von  vnserr  vettern  landen ,  ob  man  die  gehaben 
mag,  die  nucz  vnd  f&gleich  sein,  wele  vnd  aufneme,  vnd  daz  die 
Ordnung  derselben  wal  also  gehalten  werde,  wenn  man  die  zwen 
maister  von  unserm  land  ze  Oesterreich,  oder  ob  der  Bnns  auto- 
nomen vnd  gewelet  hat,  als  vor  geschriebn  stet,  daz  denn  darnach 
wenn  es  ze  schulden  kumkt  gewelet  vnd  autonomen  werde  ain 
maister  von  vnsrer  vettern  landen,  darnach  aber  ainer  von  vnserm 
land  ze  Oesterreich,  oder  ob  der  Bnns,  vnd  darnach  allweg  ainer 
von  vnserr  vettern  landen,  vnd  ainer  von  vnserm  land  ze  Oester- 
reich vnd  ob  der  Enns,  ob  man  die  gehaben  mag,  vncz  daz  die  zal 
der  sechs  maister  von  vnsrer  vettern  landen  vnd  vnserm  land  ze 
Oesterreich  in  dem  collegy  genczleich  erfUlt  werde,  vnd  wie  oft 
darnach  endrung  in  demselben  collegy  vnder  den  maistem  der  sy- 
benkunst  geschech,  wie  sich  das  fBgte,  dadurch  notdnrft  ist,  ander 
maister  zu  welen,  daz  die  wal  denn  allweg  gehalten  vnd  getan  wer- 
den, als  hievor  geschriben  steet.  Sunderleich  ist  vnser  mainung 
daz  zu  denselben  sechs  stenten  vnd  auch  zu  den  andern  stenten  der 
sybenkfinsten  vnsers  obgennnnten  collegy  nyemant  durch  gunst, 
freuntschaft,  kuatschaft  noch  lieb  gewelet,  noch  von  andern  enden 
her  geuordert  werde,  nur  allain  es  sey  wissentleich  vnd  offen,  daz 
derselb  maister,  den  man  darczu  welen  wil,  nucz  \iid  Agleich  dar- 
czu  sey.  vnd  daz  er  das  hie  bey  vnsrer  sdiul.  mit  lesen  vnd  mit 
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andrer  arbait,  die  darsa  gehtret  bewert  hab  vngalrleich.  Item  so 
offen  wir,  das  diser  vnser  ansspraeh  vnd  aafsacK  toh  der  e^renan- 
ten  wal  wef^en  beieiben  md  gehalten  sol  werden ,  vncz  an  Tnser 
oder  mserr  erben  widerrnffen.  Mit  vrkont  dicz  briefs.  Datum  Wienn 
in  die  S.  Tome  apostoli  anno  etc.  cecc  qnarto  decimo. 

Mpl.  (Albarü)  N.  a%.  OMt«r.  fol.  tt6.  1416.  26.  Angnst. 

3)  MuDSSgerichtt  vnd  Statgerichit 

Hernach  ist  vermerkht  wie  die  missheliing  die  gewesen  ist 
zwischen  dem  n.  mfinnssmaistervnd  dem  stat  richter  hie  ze  Wienn 
▼on  des  mftnssgerichts  vnd  statgerichts  wegen  vor  vnser  herczog 
Albrechten  herczogen  ze  Oesterreich  etc.  vnd  vor  vnsern  reten 
entschaiden  sind. 

Des  ersten  als  der  mfinssmaister  fargibt  daz  über  all  haasge- 
nossen vnd  goldsmid  vmb  all  Sachen  nyemant  ze  richtten  hab  denn 
er.  Mainen  wir  daz  der  munssmaister  vber  all  hausgenossen  vnd 
ir  got  wer  zn  in  zn  sprechen  hat  vmb  was  Sachen  das  sey  zu  rich- 
ten hab.  Ansgenomen,  fridprecher,  todsieg,  wunden,  dyeb,  raa- 
ber, prenner,  morder,  oder  ander  solich  vbelteter  oder  vbelteterinn, 
die  des  halss  vervailen  sind,  darüber  sol  der  stat  Richter  der  den 
pan  von  vns  hat,  riehten,  als  recht  ist.  Vnd  als  von  alter  ist  her- 
komen.  Ob  sich  aber  solich  vbeltat,  als  vor  berart  sind,  von  der 
mnnss  wegen  vergiengn  was  darinn  den  handel  der  manss  berart, 
das  sol  der  munssmaister  richten,  was  aber  den  leib,  oder  wanden 
des  leibs  antrifft,  darüber  soll  der  stat  richter  richtten,  als  vorge- 
sehriben  ist. 

Item,  als  die  haasgenossen  mainent,  daz  man  nach  solher 
brief  begreiffnng,  so  sy  von  vnsern  vordem  seligen  habent,  nye- 
mant in  iren  hewsem  vnd  sanderlich  in  der  slachstaben  vahen  vnd 
aavailen  soHe.  Mainen  wir,  daz  man  nyemant-  in  derselben  haasge- 
nossen hewsem,  noch  in  der  slachstaben  vmb  all  erher  sach  anval- 
len  vahen,  oder  beknmmem  snile. 

Ilsm  so  miünen  wir,  daz  vnser  manssmaister  ainen  velscher 
der  nCnss,  golds  oder  Silbers,  wa  er  den  ankamt  gwalt  hab  anzu- 
vallon  vnd  zu  vahen  vnd  die  haasgenossen  niederczeseczen  das  recht 
vber  den  valsch,  den  der  velscher  getriben  hat  ze  sprechen.  Vnd 
darnach  sol  er  denselben  velscher  dem  stat  richter  antwartten 
das  er  gepisst  werd  nach  ervindang  der  haasgenossen,  als  das  vor- 
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maln  ist  herkomen.  Vad  was -auch  derselb  Velscher  gots  hat,  das 
den  Valsch  berurt  oder  daran  er  den  valsch  getriben  hat,  das  sol 
dem  Manssmaister  genauen.  Was  er  aber  anders  gnts  hat,  das  den 
valsch  nicht  berürt  das  sol  vns  vervallen  sein.  Doch  daz  dem  Rich- 
ter von  dem  gnt,  das  den  valsch  berürt  sein  Recht  genalle,  damit 
der  Vbelteter  gerichtt  vnd  vberwnnden  werde,  als  vormalen  ist  her- 
komen. Item  die  Fronboton  vnd  Schergen  sol  die  Stat  vmb  Iren 
Sold  anzrichtten  als  vormalen  ist  herkomen.  Wann  wir  ans  vnsrer 
vordem  seligen  alten  Raytpfihern  wol  vnderweist  sein  das  Sy  das 
billeich  tnnt. 

Auch  sol  dem  Stat  Richter  der  Rub  vnd  Krenczol  genallen, 
als  von  alter  ist  herkomen.  Die  czedel  ist  geben  ze  Wienn  an  Snn- 
tag  Qnasimodogeniti  anno  domini  m^cccco  quinto  decimo. 

DiplomaUr.  No.  2%.  (Oestr.)  fol.  111.  No.  305. 

4)  „Von  der  Neaen  mflnns  wegen  In  Oesterreich/' 

Wir  Albrecht  etc.  Bekennen  vnd  tnn  kund  offenleich  mit  dem 
brief.  Wan  wir  aigenleich  betracht  vnd  angesehen  haben,  die  gros- 
sen vnd  manigueltigen  gebrechen  vnd  scheden,  die  wir  selber  an 

.  vnsern  Ambten  vnd  N.uczen,  vnd  darnach  vnser  Land  vnd  Lewt  ett- 
leich  czeit  her  genomen  haben,  von  frömder  vnd  ringer  munss  we- 
gen die  in  vnserm  land  gengig  gewesen  ist.  Darurob  das  ze  vnder- 
steen  vnd  ze  vnderkomeuj  haben  wir  durch  gemains  nncs  vnd  fim*- 
roens  willen  vnserselbs  vnd  vnsers  lands,  vnd  lewt  nach  vnsrer  lant- 
herren  vnd  Ret  rat,  vnserm  münssmaister,  vnserm  Anwalt  vnd  vn- 
sern Hansgenossen  emstleich  empfolhen  vnd  mit  In  geschaß,  vns 
münnswerch  ze  wurichen  vnd  ze  arbaitten  nach  der  tewmng  des 
Silbers.  Das  habent  Sy  auch  getan,  ze  gegenwart  vnsers  obristen 
kamrer  in  OesterreLch,  N.  vnsers  mnnssmaisters,  vnd  vnsers  Anwalts 
an  der  stat  da  sy  er  ze  Recht  tun  suUen,  vnd  da  man  es  ze  recht 
sol  aufseczen  vnd  prennen,  nach  irer  alten  hantuest  sag.  Darnach 
haben  wir  mit  denselben  vnserm  N.  obristen  kamrer,  N.dem  münss- 
maister, vnd  N.  dem  Anwalt  geschafft  vnd  schaffen  auch  wissentleich 
mit  dem  brief,  daz  Si  derselben  phenning  suUen  nemen  czwayr 
Markh  swer,  vnd  suUen  die  enczway  tailen,  vnd  sol  yeder  markh  ain 
körn  gebrannt,  vnd  darczu  gelegt  werden,  vnd  dieselben  czway  tail 

.  snlien  vnd  wellen  wir  yetwedemi  tail  mit  vnserm  Insigel  besigeln. 
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Derselben  zwayr  tatl  ainen  sol  dann  vnser  obrister  kamrer  inne- 
men,  den  sol  im  denn  vnser  anwalt  bestgeln  mit  seim  insigel  zn 
Tnserm  insigel.  Vnd  den  andern  tail  sol  vnse^  anwalt  innemen,  vnd 
sol  im  den  vnser  obrister  kamrer  besigeln  zusambt  vnserm  insigel. 
Des  haben  wir  dadarch  getan.  Ob  yemant  gegen  vnsrer  münss, 
^^i*S^^i>  vnsem  hansgenossen,  ainem  oder  menigem  reden,  vnd 
sy  gen  vns  entsagen  wolt,  es  ging  an  anfczal,  oder  prant ,  das  sul- 
len  sy  verantwnrtten  gen  den  obgenanten  czwain  markhen,  vnd  den 
kom,  der  vnser  5brister  kamrer  aine,  vnd  vnser  anwalt  die  ander 
mDhakent,  vnd  sol  aueh  das  geschehen  an  der  stat  da  er  ze  Recht 
geschehen  sol,  vnd  sol  ander  nyemant  das  recht  dabamb  sprechen 
dann  vnser  hansgenossn,  als  von  alter  herkomen  ist.  Auch  haben 
wir  nach  vnsers  rats,  vnd  vnsers  öbristen  kamrer  rat  anfgesaczt 
vnd  geordnet,'  vnd  seczen  auch  wissentleich  mit  kraft  dicz  gegen- 
wvrttigen  briefs,  daz  nu  fBrbazzer  menichleich  der  newn  phenning 
die  wir  yecz  geschafft  haben  ze  machen,  zwen  ftlr  der  alten  drey, 
vnd  der  alten  drey  fBr  der  newn  czwen  nemen  vnd  geben  vnd  da- 
mit handeb  sol  b  allen  sachen  vnd  hendeln  nichts  darinn  ausge-^ 
sehaiden.  Vnd  die  ordnnng  sol  gehalten  werden,  von  hinnen  vncz 
aaf  die  nechst  knmftigen  weichnachten,  vnd  von  dannen  vber  drew 
jar  nach  einander  vngnerleich.  Item  wir  seczen  vnd  mainen,  was 
Silbers  her  in  vnser  stat  gen  Wienn  bracht  vi  erd ,  was  des  vber 
vier  markht  sey,  daz  das  nyemant  dann  vnsem  gesworenn  hausge- 
nossen  verkanfft  sull  werden,  vnd  auch  nyndert  werd  abgewegen 
denn  von  vnserm  geswomem  czymenter  in  vnsrer  czymentt,  dem 
man  das  zn  bringen  sol  abzewegen  wienil  des  sey,  damit  es  darnach 
zo  vnsrer  mfinss  gebraucht  vnd  gennczet  werde.  Auch  seczen  vnd 
mainen  wir,  welher  hawsgenoss  sein ,  vnd  der  rechten  vnd  frey- 
hniten  die  ander  vnser  hawsgenessen  von  alter  herbracht  vnd  ge- 
habt habent  gemessen  well  daz  der  vnser  münsswerich  mitsambt 
den  andern  hausgenossen  enczicleich  arbaitt  vnd  treib  nach  seim  ver- 
mögen, damit  wir  vnd  das  land  daran  nicht  geiawniet  vnd  presthaft 
werden.  Darczu  so  sullen  dieselben  unser  hawsgenessen  welich 
mser  münsswerich  also  arbaitent  vnd  treibent,  bey  allen  iren  gna- 
den freihaiten  vnd  rechten  beleiben  vnd  die  halten,  als  sy  die  bey 
▼nsem  vorvordem  seliger  gedechtnuss  habent  herbracht  vnd  gehal- 
ten, vnd  als  die  brief  innhaltent  die  sy  von  denselben  vnsem  vor- 
dem vnd  vns  darfiber  habent  angever.  Vnd  des  ze  vrkund  etc.  Ge- 
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ben  ze  Wieiinanmiticheii  vor  sant^Augastinstag  anno  etc.  ccec*  sexlo 
decimo.  D.  D.  in  consilio. 

Diplomattir.  N.  2%.  (anitr.)  rol.   123.  N.  3%6.    8.    Liehnowiky   V.  Reff* 
Nro.  1645. 

5)  Ich  Ott  von  Meiasaw  obriater  marachaUi  vnd  obrialer 
schenkch  in  Oestereich ,  bekenn  als  in  der  nechsten  berichtnng  die 
zwischen  den  hochgeboren  ftirsten  herczog  Ernsten  erczherczogen 
vnd  herczog  Albrechten  berczogen  se  Gestenreich  ze  Steyr  ze 
Kemden  vnd  ze  Krain  granen  ze  Tyrol  etc.  meinen  gnedigen  lieben 
herren  ist  begrifTen,  daz  vmb  solleich  aofhaltnng  so  iren  baiden 
dienern  kaufleütten  vnd  vndertanen  an  irer  hab  vnd  gutem  ist  be- 
schehen  vnd  widergangen  ir  yegleichcr  seiner  reC  zwen  oder  drey 
mit  vollm  gewalt  gen  Dr^skirchen  anf  sand  Bertelmenstag  veif^an» 
gen  schicken  selten  daz  die  solleich  Sachen  da  verhorn  vnd  iren 
vieizz  tun,  damit  die  fnrderleichen  gesucht  vnd  ze  gutem  end  praebt 
wurden,  vnd  ob  dieselben  ir  ret  darinn  nicht  vberain  werden  moch- 
ten, in  ainem  oder  menigem  stukchen «  daz  dieselben  mein  herren 
dann  an  mich  begem  vnd  bitten  sotten,  daz  ich  mich  auf  den  obge- 
nannten  sand  Bertelmestag  auch  daselbshin  gen  Drfiskirchen  fugen 
solt  vnd  solleich  Sachen  mitsambt  in  verhorn,  vnd  ob  sich  die  in 
einem  oder  menigem  stukchen  nicht  verayneten,  daz  ich  dann  vmb 
dieselben  stukch  als  ein  obman  anzsprech  vnd  mir  des  iren  vollen 
gewalt  gegeben,  was  ich  daramb  sprich,  daz  si  das  stet  halten  wel- 
len, vngeuerleich,  vnd  auch  daran  ir  geuallen  tu,  als  das  der  brief 
so  mir  dieselben  mein  genedig  herren  darumb  gegeben  haben  aigen* 
leich  innhalt.  Haben  sich  bey  demselben  *  tag  ze  Dr^skirchen  mei* 
ner  büder  herren  ret  die  darczu  geschain  wurden  nicht  verainen 
mugen,  vnd  mir  baider  tail  klagzedel  vnd  vordrung  zedeln  als  ei- 
nem obman  vberzegeben.  Ervindet  sich  in  denselben  zedeln,  das 
auf  baiden  tailn  vil  aufhaltong,  so  ain  tail  dem  anderm  getan  hat 
vnd  auch  daz  sich  yeds  tails  ettleich  des  andern  tail  erib  vnd  gut 
vnd  auch  nucz  in  seines  herren  landen  hat  vnderczogen  vnd  daa 
auch  auf  baiden  tailn  meniger  uil  verkra  vnd  auch  dagegen  merk- 
leich  wider  angehalten  vnd  ingenomen  haben  ettleieher  mer  iage- 
nomen  dann  verloren,  ettleieher  mer  verlorn  denn  ingenomen,  ett- 
leieher verloren,  vnd  dawider  nichts  emphangen.  Davon  sprich  ieh 
als  ein  obman  das  all  solich  aufhaltung  vnd  scheden,  die  in  meiner 
baider  herren  nechsten  berichtigung  an  mich  geschoben  sein  vnd 
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sieh  auf  btiden  Uiln  von  derselben  irer  zwayung  wegen  vndei*  den 
Sachen  haben  verlauffen,  zwischen  meine  gnedigen  herren  herczog 
Brnsts  seiner  diener  kanflentt  vnd  irndertanen  eins  tails  Tnd  mei- 
nes gnedigen  herren  hercsog  Albrechten  auch  seiner  diener  kanf- 
lentt md  vndertanen  des  andern  genczleich  ab  vnd  lautier  hin  sein 
snllen  angererd  vnd  das  weder  derselb  mein  hen*  herczog  Ernst, 
sein  diener  kanfleutt  noch  vndertan  hincz  dem  yeczbenanten  mei- 
nem gnedigen  herren  herczog  Albrechten  seinen  dienern  kauflent- 
tea  vnd  vndertanen.  dammb  dhainen  vnwillen  znspmch  vordmng 
noch  veintschaft  nymer  haben  noch  gewinnen  sallen  nil  noch  wenig 
vnd  zo  geleicher  weis  mein  gnediger  herr  herczog  Albrecht  seb 
diener  kanflentt  noch  vndertanen  hincz  meinem  gnedigen  herren 
herczog  Ernsten  seinen  dienern  kanfleuten  vnd  vndertanen  auch 
nicht  binwider  als  vor  erzelt  ist,  sunder  dieselben  mein  baid  her- 
ren mögen  nach  im  gnaden  yegleicher  die  seinen  in  seinen  landen 
Ar  sich  vordem,  sy  haben  ingenomen  oder  verloren  vnd  weegen 
damit  die,  die  vil  haben  ingenomen,  den  die  dann  vil  verloren  haben, 
in  irer  verlust  ze  statten  komen  vnd  also  die,  die  dann  vil  verioren 
haben  von  den  die  dann  vil  innhaben  entail  irer  scheden  ergeczt 
werden,  vnd  sullen  auch  auf  baiden  tailn  all  gefangen,*  die  in  solher 
zwayung  sein  gefangen  worden,  als  vor  bemrt  ist,  mitsambt  iren 
porgen  sy  haben  abgedingt  oder  nicht  aller  gelubde  vnd  auch  gelts, 
das  noch  nicht  geben  wir  genczleich  vnd  allerding  ledig  vnd  los 
sein  angeuerd.  Ich  sprich  auch  daz  Lienharten  dem  Stubier  )ant- 
schreiber  in  Steyr,  alle  sein  hewser  si  sein  ze  Wienn  ze  Newnburg 
oder  andern  enden  ze  Oesterreich  gelegen ,  vnd  was  vamnder  hab 
noch  vngeverieichen  darinn  ist  mit  sambt  den  pawngerten  anuer- 
csidien  suHen  ingeantwurtt  werden,  vnd  sich  aller  weingerten,  die 
er  im  land  ze  Oesterreich  hat  gehebt,  vnd  der  er  entwert  worden 
ist,  yecz  nach  dem  lesen  wider  vnderwinden.  Ich  sprich  auch  ob 
sich  der  meins  herren  herczog  Erasts  dieiier  kaufleut  vnd  vnder- 
tan in  solicher  irer  zwayung  in  seinen  fanden  icht  erb  oder  grant 
vnderczogen  hietten  die  meins  herren  herczog  Albrechten  dienern 
kauifleutten  vnd  vndertanen  zugehorten  oder  sich  meins  herm  her- 
czog Albrechten  diener  kaufleutt  vnd  vndertanen  in  seinen  landen 
icht  erb  vnd  gr&nt  vnderczogen  bieten  die  meins  herren  herczog 
Emsts  dienem  kanfleuten  vnd  vndertanen  zugehorten,  daz  die  auf 
baiden  tailn  wider  einander  vngeuerleichen  snllen  ledig  gelassen 
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werden.  Auch  sprich  ich  von  solher  vordrang  wegen  so  Leutolt 
Stikkelpei^er,  Hymkch  von  Ottaw,  Yll  Volkel,  Hanns  Hebenstreit 
und  VII  Harnaschmaister  von  ettleicher  hof  hewser  grünt  vnd  guter 
wegen  hincz  meinem  gnedigen  herren  herczog  Albrechten  mainen 
ze  haben,  hiett  sich  derselb  mein  herr  solher  höf  hewser  gmnt  vnd 
guter  von  der  genanten  zwayung  wegen  so  er  mit  seinen  vettern 
auch  meinen  gnedigen  herren  gehebt  hat  vnderwunden,  so  sol  er  in 
der  schaffen  abzetreten  vnd  wider  in  ze  antwurtten.  Ob  sich  aber 
derselb  mein  gnediger  herr  herczog  Albrecht  derselben  grünt  als 
ein  erb  vnd  von  erbschafft  wegen  vnderwunden  biet,  so  ist  er  in 
der  nicht  pflichtig  abczetreten ,  vnd  bieten  dann  die  egenanten  da- 
gegen mit  recht  icht  ze  sprechen ,  das  mögen  si  tun  vor  im ,  vnd 
auch  derselb  mein  herr  in  das  recht  gnedicleichen  widerfarn  las- 
sen. Item  Kanrat  Wochner  vnd  Paul  Giesser  mugen  ze  Wienn  ir 
Wesen  vnd  warnnng  wol  haben,  also  ob  das  der  barger  daselbs  wUl 
vnd  in  selber  fagleich  ist.  Item  von  des  Grünen  Jacoben  des  maier 
wegen  sprich  ich  seind  der  meinem  herren  herczog  Albrechten  als 
der  sein  zwir  geswam  hat  vnd  darüber  an  seinem  willen  von  im 
gefam ,  daz  im  dann  derselb  mein  herr  was  im  genomen  ist  nichts 
phlichtig  ist  widerzegeben.  Es  wer  dann,  daz  er  sich  wider  gen 
Wienn  hewsleichen  seczen  vnd  ziehen  wolt,  vnd  ob  im  dann  der- 
selb mein  herr  herczog  Albrecht  ichts  widerschaffn  oder  widerfa- 
ren  lassen  wil  das  stet  hincz  seinen  gnaden.  Mit  vrkand  des 
sprachs  versigelt  mit  meinem  anhangundero  insigel  geben  ze  Hom 
nach  Kristi  gepurd  virczehenhandert  jar  darnach  in  dem  syben- 
czehendem  jar,  des  samstags  vor  sand  Michaelstag. 

S.  LichnowBky.  V.  Regeaten.  No.  1737.  unterm  26.  Sept.  1%17.  Aas  dem 
Original.  (?) 

Dipl.  (Oestr.)  No.  2%.  fol.  I.  N.  1. 

6)  Wir  Albrecht  von  gots  ghaden  herczog  ze  Oesterreich  etc. 
bekennen  vnd  tan  kand  offenleich  mit  dem  brief.  Als  in  vnsrer  stat 
ze  Wienn  langbzeit  her  te  recht  gehalten  vnd  gesprochen  ist 
wenn  ein  man  za  einer  frawn  erbgfiter  bracht  hat,  die  ledikleich 
sind  sein  gewesen,  von  wem  die  an  in  komen  sind,  vnd  darnmb  er 
vnd  sein  erben  in  briefen  vnd  grontpüchem  sind  gestanden,  was  er 
derselben  g&ter  vnaerschafft,  vnnerkamert  vnd  vnaermacht  hinder 
im  lassen  hat,  daz  die  alle  seinr  hansfrawn  ob  die  nach  im  in  leben 
beliben  ist  za  leibgeding  gesprochen  sein  sy  hab  haimstewr  vnd 
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morgengab  gehabt  oder  nicht  Tod  ob  der  man  kinder  hinder  im 
lassen  hab  oder  nicht,  zu  geleicher  weis  ob  ein  fraw  zn  irem  mann 
erbgiiter  bracht  hat  die  ledikleich  ir  sind  gewesen  von  wem  die  an 
sy  komen  sind,  vnd  darvmb  sy  vnd  ir  erben  in  briefen  vnd  gnint» 
püchern  sind  gestanden,  was  sy  derselben  guter,  vnuerschafR,  vn- 
aerkomert  vnd  vnnermacht  hinder  ir  lassen  hat,  daz  die  alle  irm 
mann,  ob  er  sy  vberiebt  hat,  gesprochen  sein  zu  leibgeding,  er  hab 
von  desselben  seins  weibs  wegen  haimstewr  vnd  moi^ngab  inn- 
gehabt  oder  nicht  sy  hab  kinder  hinder  ir  lassen  oder  nicht.  Vnd 
wan  wirkundleich  vnderweuBet  sein,  daz  dasselb  recht,  vnd  die 
gewonhait,  der  egenanten  vnsrer  stat  nicht  gemainen  nucz,  sunder 
abnemen  bracht  hat,  vnd  das  damit  der  bui^r  kinder  daselbs  irs 
veterleichen  vnd  müterleichen  erbs  ofit  enterbt  sind  worden  vnd 
solh  ir  erb ,  das  in  rechtleich  biet  zugepuret ,  wider  vnsers  landes- 
recht  zu  fremder  lewt  hannden  komen  ist,  das  zu  vnderkomen,  vnd 
durch  auftiemens  vnd  gemains  nucz  willen  vnsrer  vorgenanten  stat 
haben  wir  die  4^nant  gewonhait  al^enomen,  vnd  nemen  auch  die 
ab  wissentleich  mit  kraft  des  briefs  ffir  vns  vnser  erben  vnd  nach- 
komen,  vnd  mainen  vnd  wellen,  das  all  Sachen  von  erbschaft  wegen, 
die  man  oder  weih  hinder  in  lassent,  wenn  sich  die  in  vnsrer  ege- 
nanten stat  begebent ,  so  vor  gemeldt  ist,  nicht  mit  den  vorgenan- 
ten rechten  vnd  gewonhaiten ,  sunder  nach  selben  gewonhaiten  vnd 
rechten,  als  anderswo  in  vnserm  land  vmb  erbgfiter,  die  in  briefen 
vnd  gruntpüchern  geschriben  steend,  recht  vnd  gewonhait  ist,  ge- 
richtet vnd  entschaidn  sullen  werden  angever^  Ob  sich  aber  darüber 
selbe  Recht  als  sich  dann  vorher  vergangen  habent,  hinfOr  mer  in 
derselben  vnsrer  stat  begeben  vnd  vergiengen,  die  sullen  kraftlos 
vnd  ab  sein.  Vnd  des  zu  vrknnt  geben  wir  den  brief  versigelten  mit 
vnserm  flirstleichen  grossem  angehangem  insigel.  Der  geben  ist  ze 
Wienn  an  montag  nach  sand  Veyts  tag.  Anno  quadringentesimo  vi- 
cesimo. 

Diplomatar.  (Lahenboeh  H.  AlbrechU  V.)  No.  61.  Autr.  loe.  106.  foL  1. 

7)  Gedenkcbt  ze  werben  an  vnsern  lieben  eheim  den  berczegen  so 

Bargnndl. 

Des  ersten  sagt  im  vnser  freuntschaft  vnd  dinste. 
Damach.    Als  er  yecz  sein  ret  zu  vnserm  gnedigen  herren 
dem  romischen  etc.  kunig  vnd  vns  gesandt  vnd  sich  got  dem 
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almeehtigen  se  lob  vnd  dem  heiligen  kristengelauben  ivi  sterkviig 
dem  yeei^naaten  vnserm  gnedigen  herren  dem  kunig  su  eren  vnd 
vns  z«  freuntMhaft  w01%en  erboten  hat,  anf  die  keezer  %n  Beheim 
se  sieben,  das  wir  das  gern  gehört  haben,  vnd  des  umal  vast  er- 
frewet  seb,  vnd  bittet  in  darauf  so  ir  fleissikliehest  mvgt  das  er 
in  den  Sachen  nicht  ablasse,  snnder  den  für  sich  nachgee  vnd  die 
volbringe,  als  er  furgenomen  hat,  wan  wir  guet  hofnang  haben  vnd 
an  sweinel  sein,  der  kristenhait  werde  vil  trosts  vnd  gnts  daraus 
geen,  als  ir  im  das  wol  werdet  ercselen.  vnd  auch  wie  wir  vnsem 
hofmaister  mitsambt  seinen  reten  im  sngevallen  ycznnd  su  dem 
egenanten  vnserm  gnedigen  herren  dem  knnig  haben  genertigt. 

Denn  als  dieselben  sein  ret  an  vns  begert  habent  ain  erkant- 
nuss  der  wagenpurg  so  die  Hassen  furent  zu  haben,  darauf  antwurt 
im  das  gemeide  damit  er  dester  aigenlicher  erkennen  muge  wie 
dieselben  wagenpurg  geschikcket  sein. 

Vmb  den  von  Freyburg  etc. 

Darnach  so  ir  zu  vnserm  vettern  herczog  Fridreichen  komet 
so  saget  im  auch  vnser  freuntschaft  vnd  dinste  vnd  gebt  im  denn 
die  Sachen  von  der  heirat  wegen  von  Cleve  zu  erkennen  nach  allen 
gelegenheiten  so  ew  wissentlich  ist,  vnd  ob  im  die  sachen  zu  synne 
wurden  so  geuellt  vns  wol,  daz  er  das  vnserm  oheim  von  Burgundi 
verkünde,  vnd  sagt  im  darauf  wie  wir  ew  yecz  verrer  zu  dem  yecz- 
genanten  vnserm  oheim  dem  von  Burgundi  in  vnserer  botschaft 
schikchen. 

Auch  sagt  frawnMargrethen  herczogin  zu  Holland  vnser  freunt- 
schaft vnd  guten  willen. 

Gleiebteitife  Copie.  Papier.  Qeb.  HavstrebW. 

8)  Das  sind  die  begebung  vnd  fragung,  die  vnsers  lieben  vet- 
tern N.  des  von  Burgundi  jei  an  vns  herczog  Albrechten  herczo- 
gen  zu  Osterrich  vnd  marggraven  zu  Merhern  etc.  nach  innhaltung 
ains  memorial  vnd  emphelchnuss  von  desselben  vnsers  vettern  wegen 
an  vns  geworben  habend,  darumb  daz  die  materi  vnd  sach  dester  ee 
zu  ende  vnd  austrag  kome,  ob  die  also  einn  furgang  gewingen,  des 
si  getrawn  vnd  mainen  es  beschech  ob  got  wil.  Da  engegen  wir  auf 
yeden  artikel  vnser  anttwurt  tun  als  hernach  geschriben  stet. 

,  „Von  erst  bitten  vnd  beeren  si  von  des  egenanten  vnsers 
„vettern  von  Burgundi  wegen  an  vns,  das  wir  ordnen  vnd  schik- 
„chen  graf  Rudolfen  von  Sulcz  vnserh  hofmaister  mit  in  zu  vnserm 
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^ygMiedigeii  herren  N  dem  römischen  etc.  kimig,  viid  das  wir  in 
^hetfen  gegen  seineD  gnaden  in  semlicber  potechaft  vnd  aaeh,  so  sl 
«an  sein  gnad  ze  werben  haben,  von  des  obgenanten^  vnsers  vettern 
«,wegett,  die  die  obgenanten  materi  berurent/^ 

Darauf  ist  vnser  antwnrt,  das  wir  willig  sein  den  obgenan- 
ten vnsem  hofmaister  mitsambt  desselben  vnsers  Tettem  von 
Bnrgandi  reten  %n  vnserm  genedigen  herren  dem  romischen 
knnig  ze  sennden. 

^Item  wo  vnd  an  weihen  enden  vnser  vetter  vud  wir  snsanfen 
^komen  sallen  doch  so  bitten  vnd  begeren  si  das  das  gesekeeh  sn 
^Xfimberg  oder  sn  Regenspurg/' 

Darauf  ist  vnser  anttwurtt,  daz  vns  am  fSgliekisten  dnnk- 
chet,    das  der  yeczgenant  vnser  vetter  vnd  wir  in  vnserm 
lannde  zu  Osterrich  vnd  sanderlichen  in  vnsrer  etat  zu  Wienn, 
snsamen  komen,  wan  vns  das  darch  vii  gelegenhait  willen  wi- 
der die  feind  znmal  fSglich  dunkchet.  Es  wer  denn  das  vnser 
gnediger  herr  N.  der  romisch  kunig  sich  selber  su  selben 
Sachen  fBgen  wolt,  wa  vnd  an  weihen  enden  im  dazs  denn  am 
fflgliehisten  wurde,  das  bestand  bei  seinen  gnaden. 
^Item  ze  wissen  was  gewalt  die  verdampten  keczer  mögen 
„gehaben,  wienil  sy  recht  per  volkch  vermögen .  wie  vil  edel  vnder 
Jn  sein,  wievil  sy  volkch  zo  rossen  mog^n  gehaben,  vnd  wievil 
,,schocien«  vnd  wenn  si  all  bei  einander  sein,  wievil  ir  sein,  vnd 
„was  forsichtikchait,  vnd  vortail  sy  des  kriegs  fBr  sich  nemen,  es 
„sei  vor  den  geslössem,  die  si  belegen ,  oder  sanst  wenn  sie  sieben 
„auf  dem  weg/^ 

Ist  vnser  aatwnrtt,  das  die  veinde  nw  menigermal  in  vnser 
lamfde  gecsogen  sind  ye  mit  mer  volkchs  vnd  ettwenn  mit 
mynner.  Aber  das  man  ain  laotter  wissen  derselben  veinde 
mag  gehaben,  des  mag  nicht  gesein.  Doch  ir  meiste  samnong 
vnd  volkch,  das  si  in  vnserm  lannde  so  ainem  mal  gehabt  ha«» 
ben,  des  ist  bei  viercnigk  tausent  mannen  se  rossen  vnd  ze 
foessen  gewesen,  wenn  si  sich  derselben  zeit  zn  goeter  mass 
beten  besammet. 

„Item  ob  aifl  gewalt  also  kerne,  der  mit  in  rechten  wollt  ob 
„si  beliben  oder  aber  ob  si  in  ire  geslosser  wichen  vnd  wias  in  di- 
„scm  artickel  flirsmiemen  sey  vnd  ob  das  also  beschdch.^^ 

Ist  vnser  aatwnrtt.  Sehen  oder  merkchen  die  veinde  ire 


Digitized  by  VjOOQIC 


28 

vortail,  so  warten  vnd  harren  sy  des  streits  an  sich.  Versteen 
si  aber  des  nieht,  so  waichen  si  aber  mit  vortail  wider  ab, 
wenn  si  allseit  irn  vortail  mit  der  wagenpui^,  vnd  in  vil  an- 
dern wegen  habent,  doch  wie  sieh  die  Sachen  von  der  veinde 
w^en  schikchen  wurden,  darnach  mnst  man  sich  gegen  in 
auch  richten. 

^^Item  ze  wissen  was  edels  geraysigs  vnd  gewappents  volkchs 
,,vnd  auch  schuczen  der  obgenant  vnser  vetter  hie  vinde,  als  wir 
^sneinander  rukchen  werden  in  das  lannde  gen  Beheim  durch  meni« 
^ger  ennde  willen.^' 

Darauf  ist  vnser  anttwurtt,  daz  wir  vnserm  vettern  zu  di- 
sem  mal  nicht  lautter  verschreiben  mugen  was  wir  solhs  ge- 
.raisigs  volkchs,  vnd  auch  andere  volkchs  yecz  vermugen.  Wer 
aber  daz  sich  der  zug  also  begeben  wurde  als  wir  des  hoffen. 
So  mainen  wir  vns  mit  vnsem  lanntleuten  darauf  zu  kesaro- 
men,  vnd  mit  volkch  da  engegen  ze  schikcken  nach  dem  pessten 
vnd  wir  vermugen. 

„Item  was  Zurichtung  der  veind  wagenpui^  sey,  die  si  alitag 
,,nuczen  vnd  das  man  ein  form  irer  wagenpurg  biet  vnd  gesehen 
„mochte.  Vnd  wie  sie  sich  damit  halten  vnd  behelfen,  es  sei  an  irm 
„geliger  oder  auf  dem  weg  als  si  ziehen  oder  fBrbas  rukchen,  vnd 
„was  geczeug  werch  oder  sinnes  wider  si  oder  die  egenante  wa- 
„genpurg  man  ervinden  möchtte,  vnd  wieuil  si  grosser  oder  klai* 
„ner  puchsen  haben,  vnd  auch  andern  geczeug,  so  zu  dem  krieg 
„gehöret  als  si  geslosser  sturment,'  und  wann  man  ir  geslosser 
„stürmet,  wie  si  sich  dawider  wem.^^ 

Schikchen  wir  hiemit  demselben  vnserm  vettern  von  Bur- . 
gundi  derselben  wagenpurg  schikchung  ain  gemalte  form,  denn 
.wie  sich  dieselben  veind  in  irm  geliger  an  irm  ziehen  vnd 
auch  sunst  halten  mit  derselben  irr  wagenpurg,  des  mag  man 
nicht  lautter  geschreiben,  wenn  si  sichnicht  albeg  in  ainer 
weis  damit  schikchen,  sunder  nachdem,  vnd  man  in  begegent 
also  halten  si  sich  auch  herwider  mit  puchsen  vnd  anderer 
irr  wer. 

„Item  ze  wissen  was  gellt  vnd  parschaft  auf  die  gelerten  vnd 
„prel&ten  gelegt  sey,  vnd  auf  die  gemab  in  deutschen  lannden,  vnd 
„auch  auf  die  Juden,  es  sey  an  zehent  oder  anslagung,  vnd  wa  das 
,;lig  vnd  wer  gewaltig  darüber  sey  vnd  was  sin  darauf  wer  wenn 
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„man  in  dem  sog  wer.  Vnd  wie  man  ainen  fand  vindett  mochtte, 
„damit  man  des  gelte  genieuen  mSehte  vnserm  vettern  vnd  vns  ze 
„hillff." 

Ist  vnser  anttwnrrt,  daz  wir  nicht  ain  aigenscbaft  noch  ain 

wissen  haben  was  derselb  anslag  bringe  oder  was  des  gevallen 

sey  wann  das  noch  bei  den  knrffirsten  stet. 

„Item  wie  man  sich  halten  sol  vmb  kost  an  demselben  zug, 

„die  weil  man  das  lannde  gewänne,  vnd  in  dem  lannde  wer,  vnd  ob 

„kost  in  demselben  lannde  sei,  vnd  bei  den  lannden  vnd  nachge- 

„pawm,  vnd  wie  man  von  Nürnbergk  oder  von  Regenspnrg  hinein 

„sng  gen  Beheim,  vnd  was  pass  da  sei,  vnd  ob  es  pirg  oder  eben, 

„oder  holcz  vnd  wasser  da  sey.^* 

Ist  vnser  anttwni-tt,  das  vnser  vetter  vnd  die  seinen  kost 
genug  vinden  vnd  haben  werden. 

„Item  ob  gross  puchsen  in  den  stetenr  Nürnberg  vnd  Regens- 
„pnrg,  oder  in  den  steten  dabei  sein.  Vnd  was  ander  zeng  vnd  ob 
„man  das  lihe,  vnd  wie  man  das  von  in  bringen  mochtte.  Vnd  ob 
„die  (Brsten  oder  herren  danimb  gesessen,  anch  icht  haben,  ob  si 
„das  auch  leihen  wolten,  vnd  wie  man  das  von  in  brechtte,  vnd  ob 
n^y  S^^  pnchsenmaister  gehaben  mngen,  die  da  wol  schiessen  knn- 
„den,  gross  vnd  klain  pnchsen  ze  machen  vnd  ze  giessen,  wenn 
„man  des  bedörfft,  vnd  ob  gut  werchmaister  in  disen  lannden  sein 
„werch  ze  machen,  vnd  ander  geczeng,  gross  stam,  vnd  leicht  in 
„ze  werffen  in  die  geslosser  vnd  anch  fewr  pfeil  vnd  fewr  in  die 
„wagenpnrg  ze  werffen,  das  sy  verpmnnen." 

Ist  vnser  antwnrtt,  das  vnsers  egenanten  vetter  ret  vnser 

grosse  puchsen  hi  wir  der  hie  ze  Wienn  haben  wol  gesehen, 

vnd  beschawet  habent  an  andern  zeug  vnd  puchsen  klain  vnd 

grossen,  die  wir  allenthalben  bei  vnsem  marcfageslossen  vnd 

in  Merhem  haben,  denn  der  klainen  hanntpuchsen,  der  sind  in 

vnserm  lannde  zumal  vil.  Ausgenomen  pulner,  Salpeter,  swebel 

vnd  puchsenmaister ,  die  mag  er  mit  im  bringen  ob  er  wil. 

„Item  wenn  es  geschech,  daz  man  in  der  veindt  lannde  keme^ 

„vnd  ob  man  das  lannd  nicht  gar  gewnnne,  ob  man  doch  möcht 

„beleiben  zu  Winterezeiten  vor  wasser  vnd  ob  man  kost  die  zeit  in 

„dem  lannde  funde.  Oder  aber  ob  man  widerumb  zuge  zu  4er 

^frewndt  stet  vnd  geslossern  vncz  das  der  wintter  ffirkeme.^' 
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Darauf  ist  viif  er  anttwnrtt,  das  man  winHeraeiten  im  Umnde 

au  Beheim  wasaerhalben  wol  geligen  mag  vnd  beleiben.  Man 

mag  auch  kost  darinnen  ku  gneter  maaa  genug  binden. 

^Item  ob  zwischen  Nürnberg  oder  R^enspurg  vnd  Prag  auf 

^dem  weg  kain  krisien  stet  oder  geslosser  b  dem  iannde  zu  Behem 

„oder  dabei  sein  vnd  wie  si  sein  vnd  ob  man  wisse  ob  si  vnsem 

„vettern  vnd  sein  volkch  also  inlassen  weiten,  vnd  in  kost  geben 

„ftr  sich  vnd  ire  pferd  vmb  ir  gelt.'^ 

Ist  vnser  antwnrtt,  das  weniger  kristen  stet  vnd  geslosser 
daselbs  vmb  vnd  anderswo  an  das  Iannde  zu  Behem  stosset. 
Aber  wir  kunnen  nicht  versteen  daz  der  zug  vnserm  vettern 
vnd  auch  vns  daselbs  hin  gen  Behem  fuglich  sey  ze  ziehen, 
von  der  weld  w^n.  So  sind  auch  die  kraiss  daselbs  eben  von 
den  veindten  vasst  verwuegstet.  Also  daz  ze  besorgen  ist, 
man  mug  nicht  narung  wol  vnd  kost  haben.  Darumb  dunkchet 
vns  geraten  sein,  dass  es  im  vnd  auch  vns  am  aller  fugleich- 
sten  sey,  durch  vnser  Iannde  wider  dieselben  veinde  zu  zie- 
hen. Wann  in  da  weder  kost,  perg,  tal,  holcz  noch  wasser 
nidit  irret.  So  mag  er  auch  wbtter  vnd  summerzeiten  in  vn- 
sem geslossem  gegen  den  veinden  wol  geligen  vnd  beleiben, 
vnd  die  allzeit  davon  wol  beraichen. 

„Item  ze  wissen  wie  uil  gross  vnd  dain  puchsen  vnser  gene- 
„diger  herr  von  Osterreich  hab,  vnd  wie  er  die  verttigen  vnd  in- 
„bringen  well  mit  dem  zeug,  vnd  was  ander  notturfUg  zeug  er  hab 
„zum  krieg,  es  sei  von  puchsenpulver ,  vnd  wievil  er  des  gehaben 
„muge,  vnd  wie  man  geh  ainen  centen  salniter  vnd  svebel  vnd  wa 
„man  das  am  aller  paswalisten  ynd  nehentisten  vinden  muge/' 

ist  vnser  antwurrt,  das  wir  vormalen  vnserm  vettern  zu 
guter  mass  von  der  puchsen  w^n  geantwurtt  haben ,  denn 
von  salniter  vnd  swebels  wegen  lassen  wir  sein  freuntschaft 
wissen,  das  man  ainen  centen  salniters  vmb  xiiij  (13 Vi)  gui- 
dein vnd  ainen  centen  swebels  vmb  viüj  (8%)  guldem  gibet. 
„Item  wie  woluail  man  funde  ze  Regenspurg,  ze  Nürnberg 
„oder  in  disem  Iannde  eysen  stahel  pley  glokckenspeis  oder 
„mettai;' 

Desselben  aeugs  vindet  man  hie  in  vnserm  iannde  genug. 
•    „Item  ob  man  gut  herrt  holen  hak  in  der  gegent  zu  Behem 
«^hanntwerch  gross  vnd  klain,  vnd  ander  rustung.  manttel,  tersrhen 
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y,Baicefts   te   niaelien  spiesstangeii ,    schefft  zu  englischen  pogen, 
^gpieMejsen  vnd  laitter  ze  machen.^^ 

Ist  vnser  anttwurtt,  das  wir  schnczen  vnd  ärmst  ain  gut 
tail  in  ▼nsenn  lannde  haben,  denn  werchlent,  die  eybein  po- 
gen,  vnd  englisch  geschos  machen  kunnen  der  haben  wir  nicht 
hie,  die  mag  vnser  vetter  mit  im  bringen,  die  im  solh  wer 
machen. 

„Item  ob  man  maister  mug  gehaben,  die  graben  kunnen  wider 
„der  erd  in  ain  geslos  wenn  das  nSt  gesehech.  Vnd  greben  ze 
„machen  zu  notturft,  vnd  ob  man  maister  gehaben  mug  die  da  poll- 
,.werch  kunnen  machen.^^ 

Ist  vnser  antwnrtt  daz  vnser  vetter  graber  vnd  polwerch* 
maister  mit  im  bringen  mag,  wann  vns  des  notturft  dunkchet 
sein.  Wiewol  wir  der  auch  ain  gut  tail  haben ,  die  zu  solhen 
Sachen  kunnen  vnd  wissen. 

„Item  ob  man  auch  vinden  mug  allerlai  hakehen  krampen 
„gaisfoess  vnd  fuesseisen.^^ 

Ist  vnser  antwurtt,  daz  man  hie  leut  genug  vindet,  die  das 
alles  machen  kunnen  vnd  darczu  zeug,  daraus  man  das  ge- 
machen mug. 
„Item  von  der  münss  wegen.^^ 

Ist  vnser  antwurtt,  daz  das  zu  vnsers  genedigen  herren  des 
kunigs  willen  stet. 

„Item  das  man  bestell  vnd  gedenkeh  vmb  kost,  damit  man 
„allerlei  kost,  das  zu  speiss  gehöret  gehaben  mug,  vnd  daz  man 
„das  in  ainem  geleicheu  kauff  gehaben  mug  vnd  fSrkome,  daz  man 
„das  nicht  tewr  anslach  von  des  zugs  wegen,  und  daz  die  kauff* 
„leutt  das  in  ainem  geleichen  lassen  beleiben  vnd  das  dieselben 
„kanffleut,  dieweil  vnser  vetter  vnd  wir  darinne  sein,  es  sei  an  irm 
„geliger  oder  am  czug,  stet  speis  vnd  alle  kost  firey  Am  in  allem 
„kauffe  als  oben  stet,  vnd  daz  man  die  dabei  schirme.'^ 

Ist  vnser  antwurtt.  Daz  man  speis  genug  vindet  als  wir  das 
vorgemeldet  haben,  vnd  wenn  vnser  vetter  also  kumbt,  so 
wellen  wir  im  vnd  den  seinen  geleichen  vnd  rechtvailn  kauf 
schaffen. 

„Item  darumb  daz  man  verstee,  daz  vnsers  herren  von  Bor« 
„gondi  gnad  darauf  genaigt,  vnd  willig  sei  solhen  zug  ze  tun  auf 
<,sem  kost.  So  mainet  er  doch  all  sein  parschaft.  so  er  hat  vnd  im 
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„werden  sullen  in  seinem  lande  vnd  sonst  es  sey  von  stewr  von 
„gab  oder  legung  nichts  ausgenommen,  dar  ze  l^en,  verzeren,  vnd 
„verreiten  in  demselben  zng,  die  keczer  ze  vertreiben,  vnserm 
„Herren  dem  kunig  zu  eren,  vnd  seinem  obgenannten  vettern  von 
„Osterrich  zu  freuntschafit  vnd  als  davor  gemeldet  ist,  daz  man 
„wiss  wa  das  gelt  des  anslags  in  deutschen  lannden  hinkomen  ist. 
„Da  mainet  er  so  man  ze  veld  ligen  werde,  vnd  die  Sachen  der  keczer 
„noch  nicht  ende  biet  vnd  verlengert  wurde,  daz  solh  aufgebebt  gelt 
„den  obgenanten  fursten  pillich  zu  hilffe  keme,  denn  nyemand  an- 
„derm.  Vnd  daz  auch  vnser  heiliger  vater  mit  der  miltikchait  der 
,4^irchen  mit  demselben  vnd  anderm  pilleich  zu  stat  vnd  zu  stewr 
„tet  den  obgenanten  ffirsten,  darumb  auch  der  von  Burgundi  sein 
„ret  vnd  potschaft  zu  vnserm  heiligen  vater  geschikcht  hat/^ 

Darauf  ist  vnser  antwurtt  wenn  vnser  vetter  vnd  wir  zu 
einander  konunen  so  wellen  wir  vns  aus  den  vnd  andern  sa- 
cken wol  vnderreden,  wie  die  flir  sich  ze  nemen  sein. 
Von  Aussen:  „Her  Hawgen  Werbung  von  herczog  Albrechten,  vnd 
„des  von  Buigundi  aisch  von  der  zugs  wegen  (wider 
„die  keczer}  vnnderricht  1420. 
GlelchieUiijB  ReUUon.  (Ori|.)  Papier.  Geh.  HaaMrehiT. 

(Ordnung  des  reldis  hertzngs  contra  kSczer.) 

Das  ist  ebe  w^ewffung  wie  man  sich  halten  schol  in  den 
heren  als  hernach  geschrieben  stet : 

Zum  ersten  all  dy  in  dye  her  kumenn  dy  schullen  vor  peych- 
tig  werden  vnd  gots  leychnam  enphahen  vnd  sich  götleych  halten. 

Item  der  pischolff  von  Maynncz  von  Choln  vnd  der  piseholff 
von  Trir,  der  pfalczgraue  pey  Reyn  schullen  ein  here  vnd  «ün  wa- 
genpurg  haben  vnd  iren  streyt  pestellen. 

Item  dy  herczogen  von  Sach(s)enn  der  lantgraff  von  During 
vnd  der  iansgraff  Hessenn  schullen  auch  ein  her  haben  vnd  ain 
wagnpurg  vnd  iren  streyt  pestellen. 

Item  der  marcgraffvon  Pranpurg  pyscholff  von  Wurczpurg 
pyscholff  von  Pabnberg  vnd  dy  herczogen  von  Payern  der  von 
Wirtenburg  dy  grafen  vnd  ritterschaft  von  Swaben  vnd  was  aws 
dem  Lande  zu  Frankchen  kumbt  schullen  auch  ein  here  haben  vnd 
ein  wagenpurg  vnd  iren  streyt  pestellen. 
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Item  der  pischolff  von  Maydbnrg  der  pischolff  von  Hyldesz- 
haym  der  pischolff  von  Halberstatt  dy  herczogen  von  Prawsberg  vnd 
der  jung  markgraff  von  Prawnbnrg  von  der  Marke  wegen  schallen 
ein  here  haben  vnd  ein  wagenparg  vnd  iren  streyt  pestellen. 

Item  dy  reyshstet  dy  schallen  ein  here  haben  vnd  ein  wagn- 
pnrg  vnd  iren  streyt  pesteilen  vnd  sich  mit  irem  volck  za  ebem 
farsten  so  weihen  sy  wellen  slahen. 

Item  die  slesigen  Arsten  vnd  heren  dez  lannts  za  Lewsycz 
vnd  dy  sechs  stet  vnd  der  hoffmayster  von  Prewssen  schallen  ein 
here  vnd  wagenpai^  haben  vnd  iren  streyt  pesteilen. 

Item  all  herczogen  von  österreyeh  schallen  ein  here  haben 
vnd  ein  wagnparg  vnd.imn  streyt  pestellen. 

Vnd  wann  dy  f&rsten  herren  and  stett  zusammen  kumenn 
mit  iren  heren  in  das  lant  zu  Behem  so  schulten  sy  donn  iren  streyt 
vnd  wagnpai^  haben  aaff  das  peste  wie  sy  dez  aynig  werdent. 

Item  was  ein  yegleycher  (first  herre  oder  stett  fosgen  Wap- 
pen pringt  dy  schallen  gleych  halb  paschenn  halb  armbrnst  haben 
mit  pheylen  pleye  and  palaer  vnd  was  darcza  gehörtt. 

Auch  schol  man  vber  zehen  fusgen  einem  hawptman  seczenn 
vnd  vber  handert  einenn  vnd  vber  tawsent  einen  hawptmann  seczen 
vnd  aasrichter. 

Wer  aber  ob  yemant  so  vbel  tete  wer  der  wer  von  dem  strey tt 
fliehen  wolt  oder  aas  dem  landt  cza  Behem  rite  gieng  oder  fare  an 
sebes  hawptman  willen  vnd  wissen  der  ader  dye  vnd  ire  weyber 
vnd  ire  kinder  schallen  ewichleychen  vertriben  sein  vnd  all  ir  gat 
vnd  hab  verloren  haben. 

Aach  schallen  dy  herrenn  vnd  farsten  einen  freyenn  marckt 
pestellen  in  dem  here  also  das  gebondleych  ist  vnd  wer  darwider 
tete  der  schol  seben  leyb  verloren  haben. 

Itenftin  yegleicher  wagen  denn  mann  b  das  here  pringt  der 
sdiol  starkh  vnd  gat  seb  vnd  schol  eb  eysene  chetten  haben  fanfl'- 
zehen  schach  lang  vnd  ein  yegleicher  wagenchnecht  eben  flegei  haben. 

Aach  so  schol  chaynn  ffirst  oder  herre  oder  stett  vor  chayner 
statt  oder  barg  ligen  dy  zu  notig  sey  mit  starm  lenger  wenn  ein 
nacht  es  ensey  denn  mit  wissen  aller  farsten  herren  vnd  stett. 

Aach  so  schol  man  pestellen  wann  dy  here  zusammen  kamen 
das  eb  here  einen  tag  vor  cziechen  schol  vnd  das  ander  nach  als 
das  dann  redieych  ist  vnd  aU  man  des  ^nyg  wirdet. 
SItsb.  d.  yhUoioyh.  Uttor.  Gl.  Jsitfff.  1819.  VI.  Htfl.  3 
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Auch  schol  ein  jegleycher  herre  sein  renn  panyr  pestellen 
welcher  von  der  panyr  hire  rite  oder  fare  an  des  havrptmana  vrlab 
dem  oder  den  schol  man  sein  pherdt  nemenn  vnd  schol  dye  wewtten 
vnd  da  schol  nyemant  vmb  redenn  auff  das  das  man  dester  gehor- 
samer sey  vnd  pey  dem  panyr  peleyb. 

Item  so  schol  nymant  in  den  herenn  spillen  wer  das  tet  dem 
schol  man  ein  hantt  abslachen. 

Item  so  schol  nymant  chain  gemayn  frawen  in  dem  here  ha- 
ben wer  das  tat  den  schol  man  verprennen. 

Item  wer  ein  meszer  gewinnet  vnd  einen  wandet  dem  schol 
man  ein  hant  absiahen  ist  auch  ein  ferch  wandt  oder  totyg  darnach 
so  schol  man  richten  als  recht  ist. 

Aach  so  scholl  man  in  den  heren  nicht  pusawmen  sander  wenn 
man  pasawmt  so  schol  ein  ygleicher  perayt  sein  vnd  an  dy  stat  ka- 
men da  er  hin  geschycht  ist. 

Item  wer  da  stilt  oder  yemant  das  sein  nymet  es  sey  in  dem 
here  vor  dem  here  woe  das  geschiecht  es  war  hamnasch  oder 
phert  oder  welclierlay  das  wäre  den  schol  man  haben  vnd  in  schol 
chain  genad  helfenn. 

Aach  schol  ein  yegleycher  herr  fürste  oder  stete  in  iren 

heren  ir  pesanderleych  schopffen  darcza  haben  vnd  pestellen  ob  er 

>  chaynerlay  chlag  far  sew  cham  dy  dar  vber  taylenn  vn4  fandenn 

schallenn  was  recht  sey  and  iren  straffer  da  pey  haben  ob  des  not 

geschach  darvber  za  richten. 

Wer  aber  aach  ob  ymantt  in  dem  here  wer  mit  dem  andern 
zwaytrachtig  war  welicherlay  das  wer  der  schol  das  d6  dem  andern 
nicht  aws  rackenn  noch  gedenkchenn  in  chainenn  ai^enn  sander  er 
schol  das  guttleyehen  halten  vnd  bestenn  lassenn  yegleicher  in  sei- 
ner behawsang. 

Aach  so  schol  man  pestellenn  ob  ein  aafflawff  in  4em  here 
wurde  das  sich  nyemant  darcza  wappen  scholl  vnd  aach  nymant 
darcza  lauffenn  sander  dy  dy  do  darcza  geschikcht  werden,  also 
yegleycher  herre  forst  oder  stete  czwen  darcza  schikchen  schalln 
als  man  ains  wirdet  dy  da  czwisschen  chamenn  vnd  dy  anfflauff  za 
stören  vnd  vngefage  pebaren. 

Aach  so  schol  ein  yegleycher  herr  faer  oder  funnff  wolgelart 
phaffenn  in  seinem  her  haben  dy  dem  voick  predigen  vnd  lerenn 
wie  man  sich  halten  schol  vnd  vmb  des  heyligen  christenleyehen 
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gdaaken  willen  streytten  schulten  so  man  dy  aller  pest  ansprin- 
ge »»g- 

Anch  sehol  sich  cbayn  herr  vnder  dem  here  chainerlay  sach 
Ynderwuinten  ansesurichten  eb  csnnemen  oder  ezn  tun  an  des 
obristen  bawptman  wissen  vnd  willen  etc. 

IVoto« 

Item  der  von  Sachsenn  y  C.  der  lantgraff  von  During  j  C. 
Item  der  Ton  Prannburg  ij  C.  Item  der  Osterreych  ig  C.  Item  her- 
csog  Albrecbt  hercsogen  Ernst  kinder  ij  C.  Item  hertzpiscbolff  von 
SaIcsparg  j'xx.  episcopns  Passaw  vnd  dy  andern  zu  seinen  lewtten 
gehören  xxx.  Item  herczog  Ludwig  von  Martony  j'xx.  Item  berczog 
Ernst  herczog  Wilhalm  j*xx  herczog  Heinreych  j*xx  herczog  Hanns 
I*  herczog  Ott  mit  des  pfalczgraun  landt  czu  Payem  xxt  Wircz- 
pnrg  episcopns  Ixxx  Baben.  xl.  Item  augustinenses  xx.  Item  Eyste- 
ten  XXX  Ratispona...  Fraysingxx Maincz  ij'Choln  ij%  Trir  ij*.  Sach- 
sen phalczgraff  ij%  Meydwnrg  j'.  Premen  episcopns  j*.  Constant 
Ott  xxTJ  Basel  v  Bumicz  Fridreych  v.  Munster  Heinr.  1.  Ossen- 
burck  X  Hildeshaim  xx.  Strasspurg  xx  Mundenn  xv.  Lubek  t.  Bran- 
pni^  XT.  Missen  x  Newnburgk  xx  Morspirg  xx  Speyr  xxx.  Camyn 
XT.  Plus  quam  decem  episcopi.  Item  der  tewtsch  her  mayster 
alayne  1.  Ebehardus  1.  magister  Johannes  ordens  x.  Cametawer  von 
Choblens  xx  etc. 

Oleicbs.  Aars«ichnanf .  Geh  Hausurchir. 

10)  lUastrissimo  ac  serenissimo  prineipi  domino  domino  daci 
Austrie  domino  meo  strenuissimo. 

lUustrissimo  et  serenissimo  domino  Christiane  duci  Austrie 
domino  meo  benignissimo ,  salutem  in  Christo  filio  dei.  Si  mea 
humilitas  dignam  emittere  non  potest  serenissime  vestre  domba- 
tioni  orationem,  tuam  ipsam  exoro  serenitatem,  ut  pro  necessitate 
proque  pietate  Christiane  fidei,  quam  semper  pura  mente  coluisti, 
intentus  esse  velis.  Andies  qnidem  nostras  vel  potius  christiano- 
rum  cabunitates,  que  omne  cor  ferientes  ad  lacrimas  deberent  con- 
citare.  Agitur  enim  de  opprobrio  illato  terre  sancte  a  perfidis  ne- 
phaadissimisque  judeis  quam  felices  ehristiani  reges  et  principes 
efuso  tanto  sanguine  a  pranitate  barbarorum  precio  maximo  postea 
redemermit,  nbi  sepulchrum  domini  salnatoris  Jesu  et  cetera  Sa- 
cra loea  nontis  Syon  que  sub  mea  ceterorumque  (ratrum  custodia 

3  • 
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hactenuB  illesa  incontaminataque  faervnt,  qae  quidem  non  sine 
magnis  laboribas  et  doloribus  nostris  non  sine  magnis  impensia 
postremoqne  cnm  pericalo  vite  nostre  finaliter  integra  seruataqne 
fnerunt.  Sed  atinam  hiis  rebas  posset  sufiicere  nostra  vita,  quia 
hanc  semel  dedicatam  domino  Jesn   Christo  pro  übertäte  terre 
sancte  libenter  traderemns ,  sed  eo  necessitas  nos  condnxit,  at  co- 
gamnr  infelices  vivere ,  et  a  sanctissimo  snmmo  pontifice  ceteris- 
que  principibus  christianorum  presidia  mendicare.   Sunt  circiter 
anni  qninque  gloriosissime  princeps,  quod  pauci  ebristiani  trans 
mare  venerunt   ad  visitandum  sepulchrnm  domini  propter  certam 
inhibitioncm,  que  ex  curia  apostolica  dicebatur  emanasse,  ita  quod 
conuentus  fratrum  minorum  saeri  montis  Syon,  qni  solent  ex  solis 
elemosinis  viuere,  in  maximam  inopiam  est  redactus  nee  habere  po- 
teramus  pecunias,  e  quibus  fieri  oportet  largiciones  sarracenis,  ut 
quiete  viuere  possemus  sed  nee  habebamus  alimenta  victui  neces- 
sarla,  harum  rerum  conscii  versutissimique  judei,  quos  flagrantis- 
sima  dudum  cura  sollicitat,  ut  e  couentu  nostro  habeant  certam  ca- 
pellam,  que  dicitur  capella  Dauid,   ubi   constat   eis  esse   corpora 
Dauid  et  Salomonis,  cnius  deuotionem  secundum  suos  ritus  ipst 
judei  maximam  esse  putant,  tantum  operati  sunt,  quod  per  medium 
cuiusdam  sarraceni,  cancellarii  Jerusalem,  qni  dicitur  Mocha,  obti- 
nuerunt  a  soldano  Babilonie,  quod  dicta  capella  Dauid  a  cetero  con- 
uentu   nostro  secluderetnr.  Interuenernnt  ab  ipsis  judeis  maxime 
pecuniarum  largitiones,  quibus  cunctos  presides  sarracenorum  cor- 
rumperunt  interueneruntque  odia  antiqua  in  christianos,  ut  talis 
locus  omni  thesauro  pretiosior  e  manibus  christianorum  ex  mea- 
que  custodia  raperetur.  Nam  supra  ipsa  capella  Dauid  est  capella 
aduentus  Spiritus  sancti  super  apostolos  et  cenaculum  domini  Jesu 
Christi ,  habet  enim  ipse  Mocha  penes  Jerusalem  capellam  quan- 
dam  sancti  Samuelis  dedicatam  ritui  Judeorum,  ad  quam  Judei  pro- 
ficiscentes  faciunt  tantas  eoruro  elemosinas,  quod  ipse  Mocha  sin- 
gulis  annis  habet  magnam  pecuniam,  qui  pntans  non  minorem  se 
pecuniam  consecuturum,  si  dictam  capellam  Dauid  obtinuisset,  ad- 
ductis  per  falsos  testes  rationibus  quod  dicta  capella  esse  consueuit 
Meschita  sine  ecclesia  sarracenorum  ipsam  capellam  Dauid  impe- 
trauit  et  obtinuit  a  soldano  pellectus  auaricia  ad  preces  judeorum 
ita  quod    cum  horribili  furore   ipsi  judei    sua    intentione  potiti 
proch  dolor  frang^  fecerunt  moros  quos  beata  Constantini  mater 
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Helena  imperatrix  fecit  fabricari,  quanto  ineffabili  dolore  qaanto 
Incta  has  riolentiaa  pateremnr^  non  est  nobis  sermo  Bnfficiens 
explieare  tue  gloriose  excellentie,  iiec  tarnen  cessabamus  diuina 
ofiicia  in  nostram  morem  cantare  et  celebrare,  sed  ad  paiicos  nsque 
dies  snb  edicto  pene  mille  ducatorum  et  quod  qoilibet  nostrum 
secaretar  in  daas  partes  oportuit  per  quinque  menses  abstinere  a 
celebrationibus  et  canta  dininorum  oflicioruin ,  et  licet  cessarent 
pro  consnetndioe  ad  sacram  terram  pergere  occidentales  christiani, 
nsqne  ad  id  Tempos  sacra  loca  per  Indos  et  Armenos  et  alios  orien- 
tales  christianos  visitata  fuerunt,  sed  nbi  interdicta  nobis  officia 
diaina  ridemnt  et  dictam  capellam  coutaminari  jadaico  ritu  in 
odinm  et  Tilipendinm  nostram  et  ipsi  orientales  christiani  a  vislta- 
cione  sacre  terre  montisSyon  ceperunt  absfinere,  singaljsque  diebus 
Terebamnr  versntiam  judeomm  ita  impngnare  auaros  sarracenos 
qaod  ex  reliqno  terre  sancte  et  sepnlchro  domini  spoliaremari 
preponendam  esse  judieaai  tantis  opprobriis  mortem.  Perrexi  ad 
soldannm  et  yrgente  necessitate  propter  magnas  impensas  alienare 
oportait  vasa  argentea  calices  et  cruces  et  vsare  ponere  paramenta 
qne  ecciesie  nostre  per  reges  et  principes  christianos  largita 
faeront,  nt  dictam  eappellam  recnperaremns  et  a  cetera  sequente 
mina  nos  tutos  faceremns,  miscuimus  largitionibus  minas  allegantes 
soldano,  qnod  hoc  erat  concitare  totam  mannm  et  vim  christiano- 
mm  contra  eos,  adhibitis  etiam  testimoniis,  qnod  in  ipsa  capella 
Danid  erant  christianomm  sepultare  super  qaibus  non  licebat  fieri 
moschita  sarracenornm,  ita  qaod  consilio  magni  jadicis  legis  sarra- 
cenomm  et  Seyn  magni  interpretis  soldani,  capella  Danid  nobis 
fnit  restitnta,  qnas  ob  res  qaod  labores  et  vite  pericala  subiorimus 
testem  habemns  ipsam  omnium  scientem  dominum  Jesom  Christum. 
Nanigani  ad  partes  occidentales ,  fui  Rome  coram  beatissimo  papa 
Martine,  qni  passagium  peregrinorum  secundnm  modum  consuetum 
precibns  meis  aperuit  et  instituit,  quod  vndecunque  a  locis  mariti- 
mis  christianomm  inhibentur  transitus  judeorum  ad  partes  orien- 
tit  et  alia  sicnd  constat  ex  tenore  multamm  bullarum  qnas  ad  cunc- 
tos  principatns  maritimos  christianomm  habeo  dirigendas,  et  cog- 
nita  predictomm  veritate  prouidit  ampliorem  licentiam  christianis 
itnris  ad  visitationem  terre  sancte ;  veram  gloriosissime  princeps 
quia  Bobilia  et  preciosa  paramenta  posuimns  ad  vsuras  trig^nta  pro 
centenario  qne  nisi  pecunias  coUigamus  ad  brene  tempus  ammitten« 


Digitized  by  VjOOQIC 


38 

tnr.  Tota  enim  summa  capitalis  aaceadit  doorum  miliam  dacatoram 
et  vsura  singulis  annis  quingentonim  ducatomm  numeram,  quod 
iustam  esset,  at  jadei  vel  de  bonis  judeorum  omnia  et  ultra  solue- 
rentur.  Quia  etiam  ecciesia  Betlehem  abi  fuit  uathiitas  domiui  Jesu 
Christi  tanto  sumptu  tamque  mirabili  structura  edificata  per  bea- 
tam  Helenam  minatar  rainam,  cog^t  nos  necessitas  respectusque 
honoris  christiani,  ut  a  tua  clementissima  dominatione,  qui  ad  ho- 
norem caltamque  diainum  semper  benignissimus  extitisti,  presidium 
postulemns.  Libenter  atque  bilari  animo  personaliter  ad  presentiam 
vestre  dominationis  venissehi,  sed  quia  impedimento  seneetutis  et 
certe  infirmitatis  atque  multorum  agendorum  non  possum,  commi- 
simus  itaque  venerabili  Johanni  Beel  Bragensi  (?)  nostro  procura- 
tori  generali  vnacum  fratre  Theoderico  de  confratribus  meis  pre- 
sentium  latoribus,  ut  coram  tua  inclita  dominatione  debeant  com- 
parere,  quem  excorde  duxi  supplicandiim,  quatenus  dignetur  tua 
ipsa  dementia  predictis  pro  tanta  necessitate  piis  suflTragiis  subve- 
nire  patentesque  sibi  Johanni  literas  concedere,  quibns  tarn  sanc- 
tum  opus  per  tuam  ipsam  benignissimam  clementiam  faveatur.Man- 
dari  etiam  faciendo  judeis  ubilibet  snb  tua  jnrisdiccione,  quod  taliter 
scribant  judeis  ad  partes  orientis,  quod  ipsi  imposterum  a  similibus 
nouitatibus  ab(stineant)  sub  illa  iniunetione  pene magna  et  efficacique 
prndentissime  dominationi  vestre  videbitur  convenire.  Testor  Denm 
et  sacrosanctum  sepulchrnm  domini,  quod  vItra  candorem  glorie 
temporalis  rem  optimam  facis  ad  meritum  glorie  sempiterne  et  ipsa 
loca  Sacra  nostrasqoc  partes  ad  dominum  tuis  beneficiis  obligabis, 
nam  si  multas  pecnnias  multas  cogitationes  pro  temporali  honore 
magnifice  impendisti  et  quid  erit  inter  strennua  opera  tua  nume- 
rari  posse,  quod  tam  sacro  loco  opitulatus  es,  ne  labatur  aut  conta- 
minetnr  prauitate  judeorum  et  sarracenorum.  Valeat  vestra  sere- 
nissima  domiuatio  per  tempora  longiora  Amen.  Datum  Rome  die 
xxix  julii  anno  domini  etc.  1429  subsigillosacratissimimontisSyon 
dnximus  presentia  roborandum. 

Humilis  orator    et  seruus  serenitatis  vestre  frater  Johannes 
Belleco,  guardianus  indignus  sacratissimi  montis  Syon  et 
Jerusalem,  regens  ac  presidens  totius  terre  sancte. 
Orig.  Papier.  G«h.  Haostfchlr. 
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11)  Lieber  getrewr  hofmaister  gedenkh  mit  vnserin  vettern 
bercaog  Albrechteo  %e  reden. 

Von  erst,  als  wir  yecz  vnser  erber  bo tschaft  bey  vnserm  gne- 
digen  herren  dem  romischen  etc.  kanig  zu  Nnrenberg  haben  gehabt, 
also  hab  vns  derselb  vnser  herr  der  knnig  bey  derselben  vnsrer 
botsehaft  vnder  andern  Sachen  empoten,  daz  wir  vns  mit  im,  dem 
▼on  Salczborg,  dem  von  Passaw,  von  Freysing  vnd  andern  preleten 
in  semen  vnd  vnsern  lannden  vnd  gepieten,  dem  von  Gorcz,  von 
Cili  vnd  andern  den  namhaftisten  herren,  rittern,  knechten,  steten 
vnd  vndertanen  aines  tags  an  ain  gelegne  stat  furderlich  selten 
reroaben,  das  es  im  auch  also  wolte  verpotscheften  vnd  zuschrei- 
ben, vnd  auf  demselben  tag  wie  dann  all  miteinander  ainer  lannt- 
wer  wider  die  keczer  in  Behaim  ze  machen  solten  ainig  werden 
als  dann  yecz  ain  lanntwer  zu  Nurenberg  an  dieselb  grenicz  geord- 
net wer,  auch  wie  er  all  knrfursten  vnd  ander  fursten  vnd  herren 
gaistlich  vnd  weltlich  mitsambt  den  steten  auf  den  nachstkunftigen 
Sand  Kathrein  gen  Nurenberg  zu  im  gevordert  hab  vnd  begert 
daz  wir  auf  denselben  sand  Kathreintag  auch  dahin   kernen   oder 
aber  vnser  treffenlich  botsehaft  mit  ganezem  gwM  sennden,  so 
well  er  dann  mitsambt  den  kurfursten  andern  fursten  herren  vnd 
steten  furhannde  nemen  vnd  ainig  werden ,  wie   die   gmainen  zug 
auf  das  künftig  jar  wider  die  keczer  sein  ze  tun  vnd  an  weihen 
ennden  die  snllen  beschehen  vnd  daz  im  auch  also  von  im  vnd  vns 
zuerkennen  werde  gegeben ,  ob  wir  mitsambt  den  obgemelten  bi- 
schofen  preleten  graven  herren  und  aller  vnserr  macht  ein  sunder 
veld  wider  die  benanten  keczer  wellen  haben,  vnd  ob  wir  die  Vn- 
gam  bei  vns  in  vnserm  veld  welle  haben  die  well  er  vns  auch  zu-, 
schaffen,  vnd  also  sein  wir  nach  des  benannten  vnsers  herren  des 
knnigs  emphelhen  willig  vns  zu  seiner  lieb  dem  von  Salczburg  vnd 
den  andern  zu  selben  tegen  an  gelegen  stet  ze  fugen  oder  aber 
vnser  ret  mit  vollem  gyfdli  ze  sennden. 

Damach  gib  seiner  lieb  zv  erkennen  wie  wir  als  wir  verno- 
men  daz  das  herczogtumb  Brabant  ledig  wer  worden ,  den  egenan- 
ten  vnsern  herren  den  kunig  durch  vnser  obgemelte  botsehaft  ha- 
ben lassen  bitten  dasselb  furstentumb  im  vns  vnd  vnsern  jungen 
vettern  ze  leihen,  darauf  hat  er  vnsern  reten  geanwurtt  in  hab 
herczog  Ott  auch  darumb  gepeten  vnd  er  well  das  zu  seinen  ban- 
den bringen  vnd  vorbin  nyemand  versprechen  wann  im  sey  bot« 
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Schaft  komeD  daz  die  lanntlewt  ye  maineo  er  ivlle  das  oyemaad 
geben  vnd  selber  behalten ,  aber  wenn  er  es  zu  seinen  hannden  hab 
bracht  so  well  er  sich  dann  darin  frewntlich  bedenkchen  vnd  gne- 
diklich  lassen  vinden,  wil  er  sich  nn  mitsambt  vns  darinn  arbait- 
ten  vnd  vns  vnd  vnser  jung  vettern  von  im  nicht  seczen  so  wellen 
wir  desgleichen  auch  tun  damit  das  obgenannt  lannd  zu  vnsern 
hannden  komen. 

Auch  ist  uns  angelangt,  wie  yecz  zu  Nnrenberg  die  stat  Pas- 
saw  vnd  die  gegent  der  abbtey  daselbs  zu  der  hilf  vnd  lanntwer 
gen  Baiern  sein  geordnet  worden  die  vor  mit  solhen  sachen  gen 
Osterreich  hHben  gedienet.  Darauf  deweht  vns  geraten  sein,  daz 
sein  lieb  mit  vnserm  herren  dem  kunig  austrug,  daz  dieselbe  stat 
mit  irer  hilf  vnd  ferdrung  gen  Osterreich  wurde  geordnet  als  dann 
von  alter  ist  herkomen  vnd  daz  solhs  hinfur  nicht  in  ain  gwon- 
heit  kem. 

Item  von  der  brief  wegen  vmb  den  Heiligenperg  daz  vns  die- 
selb  herauf  gesanndt  werden. 

Item  daz  du  auch  bestellest  vnd  mit  vnsern  ambtlewten  dort- 
niden  zu  der  Newnstatt  ordnest  daz  vns  wein  vnd  fnter  kauft  werde. 

Item  als  vns  dann  der  abbt  von  Admund  aber  hat  geschrie- 
ben, wie  die  vnsers  vettern  herczog  Albrechten  ambtiewt  im  vber 
solh  schreiben  so  er  dem  phleger  zu  Steir  in  deiner  gegenwurti- 
kait  hab  geschaffen  ze  tun ,  daz  solh  arbait  vnd  ingriff  in  der  lau- 
saich  selten  angesteen  vncz  in  ain  beschaw  albeg  das  all  ir  arbeit 
vnd  gesuch  auf  seinen  grünten  daselbs  treiben  vnd  sich  daran  nicht 
kem.  Also  rede  mit  seiner  lieb  daz  er  noch  für  sich  welle  schaffen, 
daz  die  seinen  von  selber  arbait  vnd  ingriffen  vnd  die  Sachen  in 
guten  angesteen  lassen  vncz  in  ain  beschaw  nach  der  verainung  so 
weiint  vnser  lieber  Bruder  herczog  Ernst  vnd  er  miteinander  da- 
rumb  haben  getan. 

Von  Aussen:   „Oedenkchzedeln  gen  Nürnberg  bei  dem  von 
„Brawnswig  und  hem  Jörgen ,  vnd  zu  herczog  Albrechten  bei  dem 
hofmeister.^^  (Mit  Anderer  Schrift)  ^an  den  kaiser  zu  bringen.^] 
Widerkerung  der  abgedrungnen  vordem  lannd,  Zug  wider  die  Be- 
heimischen ketzer  HaiKgnberg.     1430. 

(H.  Friedrich  dem  altem  von  Oosterreich.) 

Oleichs.  Aufzeichnung  (Concept).  Geh.  Haasarchir. 
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12)  Hie  sind  vermerkt  die  artiliel,  se  die  visitirer  aus  EDgelland,  ven 

dem  cendjj  ze  Basel  gesannt,  mit  dem  rat  petlieheo  beredt  haben  in 

der  vasten  1436. 

Von  ersten  daz  die  gasten  der  stat  Tieissigklich  behfitt  solten 
werden,  das  wAr  eine  grosse  ere  Tnd  nutz  der  stat,  vnd  wern  des 
auch  schuldig  ze  warten,  das  des  nachts  nyemand  beschedigt  noch 
gelaidi^  wurde,  Tud  wo  man  solch  hut  biet,  da  wessten  sich  die 
leut  dester  paser  furzesehen  vnd  ze  behAten,  als  dann  ze  Basel  vnd 
in  ettlichen  steten  gewonhait  ist,  wann  das  dem  richter  nicht  ein 
ere  ist,  das  vil  am  galgen  hangen,  biet  man  wol  gehut,  so  kernen 
ir  so  TÜ  nicht  daran,  desgleichen  wenn  ainem  artzt  vil  kranckhen 
sterben,  so  ist  das  versehenlich,  er  hab  gar  wenig  sein  fleis  zu 
in  getan. 

Item  zu  vnderkomen  mansleg,  das  solh  leüt,  di^  mansleg  tun 
mit  freuelleicher  haut,  das  die  swerlicher  soltn  gepusst werden, 
denn  pisher  ist  beschehen,  wan  solh  mansleg  in  andern  landen 
wurden  gepusst  mit  dem  strikch,  item  das  auch  die  gross  hochuart 
werd  vnderkomen,  als  in  auswendigen  klaidern,  gürtein,  Vater- 
unser, ringen,  kostlichen  ffirrir  der  rokch  vnd  der  menti,  vnd  auch 
der  newen  snit  des  gewants,  das  ettlich  frawen  gar  vnweibplichs 
gesnitens  gwant  tragen  in  der  lenng  vnd  mit  prumen  vnd  andern 
vnnfitze  kostleichait  vnd  leichtnertikait  vnd  die  ledigen  knechtt, 
mit  irn  seidem  vnd  samadem  Joppen  ermein  medrein,  hüten  vnd 
silbergurteln  etc. 

Item  das  vederman  seinen  willen  hat  in  den  leithewsern,  das 
das  auch  wArde  fdrgesehen,  das  die  offene  leithewser  ordenleicher 
würden  gehalten,  vnd  das  auch  die  gemain  frawen  nicht  in  der  ge- 
main  vnder  die  andern  mannen  in  die  leithewser  gehen  solten,  Sün- 
dern sy  solten  allain  sein,  wan  daraus  oft  gross  vbel  get. 

Item  das  all  veirteg  wurden  ordenlich  gehalden  vnd  gefeirt, 
nach  gepot  gotes  vnd  der  christenleichen  kirchen ,  vnd  wer  die 
frenelleichen  zuprech,  das  die  swerleich  darvmb  wurden  gestrafft, 
wan  got  die  veirteg  vast  ze  feirn  gepoten  hat,  doch  wenn  redlich 
sach  wer,  das  das  geschech  mit  vrlaub  des  bischofs  oder  des 
pfarrer. 

Item  von  der  vasten,  das  air,  milich  vnd  kis  nicht  als  offen- 
lich  wurden  getngen  an  die  plitz,  sunder  das  zu  not  an  ainer  be- 
sondeni  haindeichen  stat  solh  ding  wirde  vail  gehalden,  das  sieh 
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die  ledt  daran  dester  mynner  ei^erren,  vnd  nicht  leichaertig  wer* 
den,  solhe  verpötne  speis  in  der  vasten  zu  essen,  vnd  desgleichen 
an  dem  freytag. 

Item  das  die  briester  gehalden  wurden  bey  im  freihaitn  vnd 
Sander  die  hie  gotzgab  haben ,  in  einf&m  vnd  schenkchen  irer  wein 
vnd  mit  vertignng  der  gfiter,  die  zn  selben  gotzgaben  werden  geben 
oder  geschafft  zu  irer  erberer  narung. 

Item  das  der  rat  sich  nicht  vnderziech  geistleicher  sach  als 
von  geschefften  heirat,  vnd  der  geleichen,  die  zu  geistlichen  rech- 
ten gehdren  ze  richten. 

Item  das  die  begrebnnss  in  der  kirchen  zu  sand  Steffan,  nicht 
so  gemain  noch  vail  sey  ze  kauffen,  sunder  der  prelat,  der  stifi*- 
ter,  die  briester  vnd  die  diener  der  kirchen  sotten  da  frey  sein  zu 
begraben,  darinn  si  aber  werden  geirrt,  vnd  wer  anch  pilleich  das 
namhaft  person,  die  ainer  gemain  vor  wern,  mochten  daselbs  be- 
grebnus  erwellen. 

Item  das  die  bdrger  schnlroaister  recht  hauben  tragn,  vnd 
nicht  sogar  lankg  vnd  laysthen  (?) 

Item  das  man  der  ertzt  haws  sott  freyen  vnd  kain  stevr  davon 
nemen. 

Item  das  syfArsehen,  das  hinffir  die  ertzt  zu  den  krankhen 
beruft,  ee  das  sy  ertzney  geben  das  si  sehen,  das  die  krankhen 
ee  peichtig  wftrden. 

Item  von  der  purger  collegi  zu  sand  Steffan  das  der  purk- 
rechtdinst  darauf  werde  abgeldst. 

Item  das  dieselben  vnd  ander  maister  mit  gotzgaben  der  bur- 
ger lehenschaft  werden  für  ander  leut  damit  begnadt  vnd  fftr- 
gesehen. 

Oleiehs.  AiifB6icluiiiii|.  Papier.  Geb.  Haasarchiv. 
13}  Die  artikel  sind  vnserm  gnedigen  herm  dem  hertzogen 
von  allen  steten  niderhalb^vnd  oberhalb  der  Enns,  vnd  von  dem 
rat  hie  fArbracht  worden,  als  die  gantz  lantschaft  ist  besamet  vnd 
geuodert  worden  zu  vnser  frauentag  nativitatis  1437.  (8.  Sept.) 
Durchleuchtiger  hochgebomer  fftrst  vnd  gnediger  lieber  herr, 
auf  die  artikl  die  ewr  firstlich  gnad  ytz  der  landschaft  hat  erzein 
vnd  fürbringen  lassen,  habe  ewr  bdrger  hie  ze  Wienn  vnd  aus  an- 
dern ewem  steten  oberhalb  vnd  niderhalb  der  Enns  vns  mit  einan- 
der daraus  vnderredt  als  hienaeh  geschribcn  stet.  Von  ersten  von 
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0frr  gnaden  sicsen  w^n  se  BrAnn;  gnediger  herr;  verstrt  ewr 
genad,  das  das  sicsen  &e  Brdnn  ewrn  ttntlichen  gnaden  landten 
vnd  lenten  nutz  sey,  so  haben  wir  darinn  anch  ain  geuallen. 

Anch  haben  wir  vns  vnderredt  ob  sich  ewr  fürstlich  gnad  gen 
Merhem  setsen  wnrde,  das  dann  ewr  gnad  gedenkch  ewr  land  hie 
sn  beseteen  mit  solhen  amtlenten,  das  ain  yeder  inwoner  des 
landts  vor  denselben  ewrn  ambtledten  sein  gerechtigkait  in  ewrm 
abwesen  gesnehen  mnge,  vnd  nicht  rechtlos  werd  gelassen. 

Item  von  des  lanndes  wegen  zu  behlltten  haben  wir  vns  vnder- 
redt, das  allen  prelaten,  herm,  rittem  vnd  knechten  vnd  auch  vns 
von  den  steten  vnd  allermeniklich  nach  seinem  stand  vnd  vermö- 
gen ain  Ordnung  gemacht  werde,  damit  kainer  werd  Übergriffen 
vnd  wann  dann  die  veint  in  das  lannd  sieben  weiten,  das  man  in 
dann  mit  derselben  ordnvng  dester  pas  mug  widersteen. 

Item  als  die  von  Pairn  anfgesatzt  habent,  das  die  im  vmb 
wein  gen  Osterreich  nicht  varen  sullen,  ist  beredt,  das  alle  die, 
die  in  derselben  pnntnas  sein,  vnd  weinwachs,  es  sey  paw,  zehent, 
perkrecht  oder  weindinst  in  ewrn  lannd  haben ,  sy  sein  geistlich 
oder  weltlich ,  das  man  sy  dieselbe  ir  wein  nicht  ausfilm  sei  las- 
sen, vnd  sol  auch  nyemand  dieselbe  ir  wein  von  in  kauffen  noch 
nemen,  vnd  in  ewrn  lannd  ligen  vnd  beleiben,  so  lang  vntz  die  sach 
anders  werd  ausgetragen. 

Item  von  des  getraids  w^en  ist  beredt,  das  man  kainen  das 
getraid  aus  dem  lannd  sol  füren  lassen,  derwart  an  das  kain  tew- 
rang  des  getraids  danon  auferstee,  wann  vormaln  menigere  tewre 
jar  gewesen  sein,  dauon  die  landschaft  merkleichen  schaden  geno- 
men  bat. 

Item  von  der  mdnss  wegen  ist  beredt,  das  ewr  mdnss  beleiben 
sol,  als  sy  yetz  gangk  hat. 

Aber  ewr  burger  ob  der  Enns  gehont  ewrn  gnaden  zu  erken- 
nen, das  sy  all  ir  hanndel  treiben  mdssen  nur  mit  der  pairischen 
mAnss  vnd  darumb  setzen  sy  das  von  der  mdnss  wegen  irs  tails 
zu  ewrn  gnaden,  wan  sy  an  der  pairischen  mAnss,  als  es  yetz  stet 
nichts  gehandein  mügen. 

Item  von  der  von  Passaw  wegen  geben  wir  ewrn  gnaden  zu 
erkennen ,  wann  vor  Zeiten  die  ewrn  gen  Passau  mit  kanftnanschaft 
kamen  vnd  genaren  sein ,  so  haben  sy  im  kaufschatz  für  Passaw 
wol  gefilren  mngen,  oder  denselben  kaufschatz  zu  Passaw  einge- 
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legt  vnd  den  verkauft  gessten  vnd  bürgern  an  alle  irmng,  das  hat 
sich  alweg  von  alter  her  also  gehalden,  aber  als  pey  sechs  oder 
acht  jaren  habent  die  von  Passaw  den  ewm  gewert,  das  kainer  hat 
tdrren  fdr  uaren,  noch  mit  gessten  da  hanndeln,  bitten  wir  ewr 
gnad,  ir  wellet  mit  den  vun  Passaw  bereden  lassen,  das  sy  vns  mit 
vnserr  kanfmanschaft  noch  füruaren  vnd  da  hanndeln  lassen,  als 
das  uormaln  gewesen,  vnd  von  alter  herkomen  ist. 

Aach  gnediger  herr  biten  wir  ewr  fdrstlich  gnad  mit  allem 
fleiss,  ewr  gnad  welle  ansehen  vnser  aller  merkleich  darlegen  vnd 
ansraisen,  das  wir  mit  ewern  gnaden  pisher  getan  haben,  die  tew- 
rnng  vnd  das  vei^nge  veljar  der  wein  vnd  des  getraids,  vnd  die 
scheden,  so  meniger  vnder  vns  von  den  gftssen  des  wassers  geno- 
men  hat,  das  gar  ze  lankch  wer  ewren  gnaden  ze  schreiben  vnd 
vns  in  den  Sachen  gnediklich  halden  vnd  bedenken,  das  wir  hinfär 
ewm  gnaden  dester  pas  ze  dbst  gesitzen  mdgen ,  das  wellen  wir 
vmb  ewr  fdrstlich  gnad  alzeit  willikleich  verdienn. 

Antwurt  vDsers  gnedigeo  herrn  des  herczegen. 

Lieben'  herrn,  als  ich  ew  am  nächsten  ertzelet  hab,  das  ich 
von  merkleichs  darlegens  soldnem,  kostnng  vnd  zerang  wegen, 
so  ich  durch  rettung  willen  land  vnd  leat  vntz  her  wider  die  veind 
langzeit  getan  hab,  solchs  soldens  vnd  darlegens  ditzmals  nicht 
vermochtt,  alsio  das  ich  dadurch  den  soldnem  im  sold  bey  den 
march  geslossen  abgesagt  hatt,  vnd  beeret  an  ew  die  wider  be- 
kriegen wurden,  als  das  zu  besorgen  ist,  das  ir  mir  wider  si  hilff 
vnd  fürdrung  tun  weitet,  damit  ich  in  dester  pas  widersteen  vnd 
das  land  geretten  mdchtt,  darauf  mir  von  ew  den  prelaten  ist 
geantwurt  worden,  wie  ir  ew  versehet  vnd  guten  trost  habet, 
das  die  sach  von  der  veind  wegen  noch  zu  aim  guten  ennd  mochtt 
kommen,  ob  das  aber  nicht  gescheht,  so  hoffet  ir,  das  mir  sust 
von  dem  concili  wurd  hilff  getan,  ob  aber  das  auch  nichtt  geschehe, 
das  ich  denn  ew  herm  ritter  vnd  knechtt  vnd  auch  die  stet  vordem 
wolt,  so  wert  ir  willig  ze  komen,  vnd  ew  dann  mit  den  andem 
aber  ze  vnderreden  vnd  mir  ein  antwArtze  tun  etc.  Su  habet  ir  herrn 
ritter  vnd  knecht  geantwurt,  wie  ir  vns,  so  des  not  geschehe, 
nach  ewrm  vermügen  in  dem  lannd  mit  leib  vnd  gut  helffen  wellet, 
denn  ir  vnser  bArger  habet  vns  geantwurtt,  das  allen  prelaten, 
herren,  rittem  und  knechten  vnd  ew  von  den  stetten  vnd  nenik- 
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lieh  yedem  nach  sein  statten  vnd  verm^en  ain  Ordnung  gemacht 
werd,  damit  kainer  werden  iibergriffen  vnd  wann  denn  die  veind 
in  das  land  siehen  weiten ,  das  man  in  denn  mit  derselben  Ordnung 
dester  pas  m^  widersteen. 

Ans  den  antwnrten  aller  kan  noch  mag  ich  nicht  versteen,  ob 
die  veind  kdnflicleich  mit  macht  in  das  land  komen  wdrden,  das 
man  in  mocht  widersteen,  wan  ir  selber  wol  mvgt  merkchen,  ee 
wenn  ich  ew  snlch  der  veind  znkanft  in  das  lannd  verknnden  mAcht, 
md  nachdem  vnd  ich  zu  disemmal  der  soldner  nicht  Termag,  das 
b  der  zeit  die  veind  im  lande  ee  ir  zu  einander  kemet,  grossen 
schaden  tnn  wArden,  vnd  zu  gesldssem  keinen  machten  das  ich 
doch  vntz  her  mit  gots  hilff  mit  den  soldnem ,  die  ich  gehabt  hab 
md  ewr  hilff  vnderkomen  hab,  wan  es  sich  menigermal  begeben 
hat,  an  welchem  geslose  im  land  sich  die  veind  keret  vnd  gelenkcht 
habent,  das  in  allweg  vnser  soldner  fftrkomen  sind  damit  solch 
fArsleg  vnd  ander  beschedignng  gewert  sind  worden,  also  das 
lantter  zn  versten  ist  ye  soleich  angriff  der  veind  mit  nichte  als 
leicht  mdgen  vnderkommen  werden,  als  mit  ainer  hilff  ains  gelts, 
danunb  man,  wan  es  not  geschieht,  eylnnd  vnd  schier  mag  volkch 
bestellen  vnd  aufbringen,  damit  die  geslosser  vnd  das  land  vor  den 
veinden  mdgen  beschützt,  gesterkt  vnd  gerett  werden,  darumb  so 
man  vnd  bitt  ich  ew  all  mit  sunderm  vleiss  vnd  ernst,  das  ir  fftr  ew 
nemet  vnd  bedenket  solch  obgemelt  vrsach  vnd  auch  das  ew  die 
sach  yedem  nach  seim  stand  als  vast  berftrt  als  mich,  also  das 
yetweder  tail  vnder  ew  überain  werd  ainer  genanten  sum  gelds, 
damit  ob  es  ze  schnlden  kom,  ich  vnd  ir  eylund  mngen  volk  geha- 
ben, wan  was  ich  von  leib  vnd  von  gut  auch  darzu  gehelffen  vnd 
getan  mag,  darin  wil  ich  mich  nicht  spam,  als  ich  auch  das  vntz 
her  willichleich  vnd  gern  hab  getan,  ir  suUet  auch  nicht  gedenken, 
das  ich  solch  gut,  was  des  geuellen  wirt,  ze  andern  meinen  not- 
durfflen  well  oder  main  zeprauchen,  sunder  ich  main  das  es  sei 
vnuerukchts  beyeinander  beleiben  vnd  das  von  preisten,  herm,  rit* 
tem  knechttn  vnd  steten  ettleich  dartzu  werden  geben,  die  solch 
gelt  in  nemen,  vnd  zu  solchen  notddrfften  halten,  also  wenn  es  not 
geschehe,  das  man  denn  darumb  an  vercziehen  volk  bestell,  vnd 
das  damit  das  lannd  gerett  und  fdrgesehen  werd,  wann  ich  hoff, 
wan  sein  die  veind  gewar  werden,  das  wir  im  lannd  wider  si  also 
gesehikt  vnd  fiirgesehen  seb,  das  wir  dester  pessem  frid  vnd  ge- 


Digitized  by  VjOOQIC 


mach  vor  in  haben  werden,  wer  aber,  das  loleh  gelt  wider  die 
▼eind  knnfticleich  nicht  angelegt  wnrd,  ee  toi  ei  dennoch  zu  des 
lannds  notdarfften  gehalten  werden,  damit  ob  ei  not  geichehe,  das 
man  des  lande«  nats  vnd  fromen  damit  betraditen  mag. 

Item  von  anderr  stakch  wegen  ewr  begemng,  dammb  wellen 
wir  ew  so  ir  vne  geantwnrt  habet,  denn  auch  flftrderlich  ain  ant- 
wnrt  tnn. 

Olticbxelt.  AulkelchDiiii|.  Papier.  Geh.  HaoMrcbir. 

Antwnrt  der  stet. 

Dnrchleuchtiger  hochgeborner  fürst  vnd  gnediger  lieber  herr, 
anf  ewr  begern  vns  in  geschrift  zugesant,  ist  vnser  antwort,  wenn 
den  prelaten,  herrn,  rittem  vnd  knechten  yedem  nach  seinen 
staten  vnd  vermögen  ain  Ordnung  gemacht  werde  in  gelt,  was  vns 
dann  nach  gleichem  anslag  auch  nach  vnsem  staten  vnd  vermögen 
aufgelegt  wirdet,  des  sein  wir  also  willig,  wer  aber,  das  die  pre- 
ßten ,  herrn ,  ritter  vnd  knechtt  soleichs  anslahens  vertragen  wur- 
den, bitten  wir  ewr  fürstlich  gnad,  ir  wellet  vns  des  auch  vertra- 
gen, vnd  für  sew  nicht  beswem,  vnd  setnen  das  alles  nu  ewTn 
(ftrstlichen  gnaden,  vnd  bitten  ewr  gnad,  ir  wellet  vnser  merkleich 
darlegen  vnd  raisen,  so  wir  mit  ewr  fürstlichen  gnadn  getan  haben 
ansehen  vnd  vns  in  solchen  auslegen  gnedikleich  bedenken  Vnd  hal- 
den,  das  wellen  wir  vmb  ewr  fürstlich  gnad  alcneit  wiUikleidi 
verdienn. 

14}  Wir  Albrecht  von  gotes  gnadc^n  romischer  kunig  zu  allen 
Zeiten  merer  des  reichs,  ze  Hungern,  ze  Behem,  Dalmacien,  Croacien 
etc.  kunig  vnd  herczog  ze  Österreich  etc.  Embieten  vnsem  getreun 
N.  dem  richter  dem  rate  vnd  den  burgern  ze  Scheibe,  den  der  brief 
geczaigt  wirdet.  Vnser  gnad  vnd  alles  gut.  Vns  ist  fürbracht,  wie 
dem  gotzhaus  zu  Gemnygk  vnd  auch  ew  merkleich  kostung  vnd 
darlegen  vnczher  gangen  sein  auf  schidleich  vnd  gerichtmessig  leut 
so  die  in  dem  lantgericht  daselbs  von  den  waldpoten  vnd  freyn  sein 
vberwunden  vnd  gerichtt  werden  vnd  darumb  das  fürbazzer  solich 
gewonhayt  vnd  merkhleich  zerung  abgenomen  vnd  sollen  sched- 
teichen  leutten  in  dem  egenanten  lantgerichtt  desterpas  vndfleissich- 
leicher  nachgestellet  werde,  ist  vnser  maynung  vnd  emphelhen  ew 
gar  emstleich.  Wenn  der  gegenwürttig  lanntrichter  ze  Gemnykh 
oder  wer  in  künftigen  zeiten  lantrichter  daselbs  wirdet,  ew  für- 
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liaaEer  sv  besiczen^  das  gericht  vber  Mlich  sehedlich  leut  vorder, 
das  ir  im  denn  darinn  gehorsam  vnd  beistenttig  seit  vnd  solicb 
gericbte  sn  besiezen  vnd  sn  voUftren  belffet,  damit  mit  selben 
gericbtmessigen  lentten  gehanndelt  vnd  bincadn  gericht  werde  in 
der  wds  nnd  maynnng,  ab  man  denn  bie  ze  Wienn  vnd  andern  in 
vnsem  stetten  vnd  geriebten  pUigt  ze  tun  vnd  ew  der  in  dbain 
weis  niebt  widerseczet  oder  es  wer  swerleicb  wider  vns«  Geben  an 
mitticben  nacb  sand  Tybnreientag  anno  domini  ete«  tricesimo  nono, 
vnsrer  reieb  ün  andern  jar,  vnder  vnserm  insigil  das  wir  in  vnserm 
färstentomb  Osterreicb  geprancben. 

Commissio  domini  regis 
facta  per  magistmm  bnbanim. 

(▲BgeAlirt  bei  Licbnowsky  B4.  VI.  NachtrAff  zu  dea  Regeften.  Nr.  k%%9.  b. 
y»K.  Albrecht  befiehlt  dem  HagUtrate  uod  der  Bfirgerachaft  bo  Scheibe ,  dem 
y^Lajidrichter  ron  Oammiog  bei  den  Rechten  Qber  schidliche  Leate,  ao  oft  er 
„es  befiehlt,  gew&rtig  %u  aeyn.*' 

Nech  dieaer  Faaamif  aolKe  man  glauben,  ea  handle  aich  bloaa  dämm, 
daas  die  Schelbaer  dem  Gamminger  Landrichter  beiatehen ,  die  achidlichen 
Leate  va  gew&ltigen.  Ba  iat  aber  eine  nene  Form  dea  Oerichtea,  die  eiage« 
flhrt  wurde.) 

Orig.  Perg.  1  Siegel.  Geh.  H.  Archir. 

15)  Wir  Albrecbt  von  gotes  gnaden  romischer  kanig  zu  allen 
Zeiten  merer  des  reicbs,  ze  Vngem,  zeBebem,  Dalmacien,  Croa- 
cien  etc.  knnig,  herczog  ze  Österreich  etc.  Bekennen  für  vns  vnd 
vnser  erben,  herren  vnd  landsflirsten  in  Österreich  vnd  tan  knnd 
offentleicb  mit  dem  brief  allen  den  er  fttrkumbt,  wan  vns  ettwieofit 
bat  angelangt  wie  von  altenzeiten  her  in  dem  pharrhof  zu  Egem- 
barg  freynng  gewesen  sey  vnd  doch  vnser  ambtleat  daselbs  meni- 
germal  dawider  geredt  haben ,  daz  wir  nu  bedacht  vnd  f Ar  vns  ge- 
nommen haben  solch  zwileaff  vnd  vngemach  die  daraus  entsteen 
mochten  vnd  haben  dadarch  von  romischer  kdnigkleicher  macht  vnd 
als  herr  vnd  landsfdrst  in  Österreich  von  newn  dingen  gefBrste 
freynng  in  denselben  pharrhof  gegeben  vnd  geben  auch  wissent- 
leicb  in  kraft  des  briefs.  Also  von  welherlay  vntat  oder  Sachen 
ain  mensch  in  denselben  pharrhof  kome  aasgenomen  dieprey  mord 
prant  notnaft  vnd  strasraaben,  vnd  freynng  an  den  pharrer  oder 
seinen  anwalt  daselbs  mit  ainem  phenning  begere  vnd  gewinne, 
der  sol  die  nächsten  achttag  darnach  nachstkomend  in  demselben 
pharrhof  als  weyt  der  mit  seinen  hansmarhen  vmbnangen  ist,  vor 
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allermenicleich  freynn^  haben,  als  geflirster  freyung  recht  ist,  vnd 
wenn  sich  dieselben  achttag  geendet  haben,  so  sol  er  derselben 
freynng  nicht  mer  geniessen,  es  sey  dann,  daz  er  drey  griet  ftr  die 
pfarrhoftür  gee,  vnd  dann  dieselb  freynng  wider  gewinn,  als  davor 
berfirt  ist,  vnd  das  mag  er  getnn  alsofit  im  des  dnrft  geschiecbt 
vngenerleich.  Davon  gepieten  wir  von  romischer  knnigkleicber  macht 
vnd  als  herrvndlands{ftrstinOesterreichvnsernphlegem,ambtlenten 
vnd  bürgern  zu  Egembnrg  gegenwürtigen  vnd  künftigen  vnd  wellen 
emstleich  bey  vnsern  hniden,  daz  si  wider  diso  vnser  gnad  vnd 
freynng  nicht  tun,  noch  yemants  ze  tun  gestatten  in  dhainerlay  weis, 
wan  wer  dawider  tet  vnd  gefreneln  torste,  der  sol  in  vnser  swere 
vngnad  geaallen  vnd  darcza  zn  peen  in  vnser  kamer  ze  Oesterreich 
veraiJlen  sein  zwainczig  markh  lautters  goldes,  dem  fharrer  zn 
Egembnrg  vnd  dem  gelaidigten  tail ,  an  dem  solh  freael  beschech, 
anch  zwainczig  markh  lautters  goldes,  an  aOe  gnad  vngenerleich. 
Vnd  des  ze  vrkant  haben  wir  vnser  insigel,  das  wir  m  vnserm  für- 
stentnme  Oesterreich  gepraachen,  haissen  henkhen  an  disen  brief. 
Der  geben  ist  ze  Presparg  an  eritag  nach  des  heiligen  krewtastag 
invencionis.  Nach  Kristi  geporde  vierczehenhnndert  jar,  darnach 
im  newn  vnd  dreissigisten  jar,  vnserer  reiche  im  andern  jar. 

Commissio  propria  domini  regis. 

Anfefthrtbei  Lichnowsky  Bd.  VI.Nachtr&fe  ca  den  Refeiten.  No.  %S81.  h, 
(Untarm  3.  Hti.) 

Orif .  Perf.  1  Siefel.  Geh.  H.  Archiv. 


Sitsong  vom  20.  Iimi  1849. 

Der  Herr  Präsident  Freiherr  Hammer-Purgstall  be- 
schliesst  die  Lesung  seiner  Uebersicht  der  Geschichte  der  arabi- 
schen Literatur. 

Am  Schlüsse  des  letzten  Zeitraumes  arabischer  Literaturge- 
schichte stehen  noch  ein  Paar  Geschichtschreiber  und. ein  Paar 
gelehrte  Mufti  und  der  letzte  grosse  Gross-Vesir  des  osmanischen 
Reiches,  der  Verfasser  des  arabischen  Werkes  welches  den  Titel : 
„das  Schiff  der  Wissenschaft'*  f&hrt.  Von  dem  Zustande  ara- 
bischer Literatur  in  Persien  im  verflossenen  Jahrhunderte  wüsste  man 
gar  nichts  ohne  die  von  Belfourherausgegeben^elbstbiographiedes 
gelehrten  Schech  Mohammed  el  Hassin.  Man  sieht  daraus,  dass 
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in  Persien  keine  andern  Grandwerke  arabischer  Studien  gang  und 
gäbe  als  in  der  Türkei.  Einen  merkwürdigen  Abschnitt  bildet  die 
Einführung  der  Buchdmckerei  zu  Constantinopel  vor  120  Jahren, 
nur  bezeichnet  sie  nicht  den  Aufschwung  sondern  den  Rückschritt 
arabischer  Literatur,  besonders  seit  ihrer  Einführung  in  Aegypten, 
wo  fast  mehr  Uebersetzungen  europäischer  Werke  als  ursprüng- 
lich arabische  erscheinen.  Kein  treffenderes  Bild  für  die  stätige 
Beständigung  des  Ostens  und  die  leicht  bewegliche  Veränderlich- 
keit des  Westens  als  die  unbewegliche  chinesische  Presse  und  die 
bew^liche  Europa's;  im  äussersten  Osten  Alles  stereotyp,  im 
ausforsten  Westen  Alles  mobil.  Ein  neuer  Flor  arabischer  Litera- 
tur, welchen  die  Einwirkung  europäischen  Elementes  hervorbringen 
könnte ,  würde  ein  von  dem  vergangenen  verflossener  Jahrhunderte 
ganz  verschiedener  sein.  Die  arabische  Literatur  begann  vor  zwölfr 
hundert  Jahren  mit  Mohammed  und  sank  mit  dem  Verfalle  des  Islams 
ihrem  Untergange  zu.  Mit  der  Verbreitung  europäischer  Werke  mit- 
telst arabischer  Uebersetzungen  in  Syrien  und  Aegypten  beginnt  für 
diese  Länder  auch  die  Periode  einer  neuen  westarabischen  Literatur, 
welche  eine  andere  sein  wird,  als  die  der  verflossenen  zwölfhundert 
Jahre,  welche  in  dieser  Uebersicht  überblickt  worden  ist.  — 


Herr  v.  Karajan  las  die  Fortsetzung  seiner  Abhandlung 
über  das  Concil  von  Lyon  1845.  Bei  dem  Puncto  angelangt,  wo 
die  Einberufungen  zu  demselben  ergingen ,  zeigte  er  wie  mangel- 
haft unsere  Kenntniss  in  Bezug  auf  die  wirklich  Vorgeladenen  ge- 
nannt werden  müsse,  eben  so  dürftig  wie  die  von  der  Gesammt- 
zahl  der  wirklidi  Erschienenen.  Diese  sei  nämlich  nirgends  über- 
liefert, nur  die  Zahl  der  Erzbischöfe  und  Bischöfe  finde  sich  in  drei 
Quellen ,  aber  in  höchst  unvereinbarem  Abstände.  Die  eine  Quelle 
spricht  nämlich  von  140,  die  zweite  von  250,  die  dritte  gar  von 
362.  Er  versuchte  dennoch  ein  Verzeichniss  der  wirklich  Erchie- 
nenen  nach  den  Ländern  zusammen  zu  stellen ,  welches  aber  nur 
zu  sehr  entnehmen  liess,  wie  unvollkommen  unsere  Kenntniss  auch 
in  dieser  Richtung  genannt  werden  müsse.  Diess  gab. Veranlassung 
die  Verlässlichkeit  unserer  Quellen  nach  verschiedenen  Seiten  zu 
prüfen.  So  widmete  er  eine  Nebenuntersuchung  der  Frage,  ob  Kö- 
nig Ludwig  IX.  von  Frankreich  wirklich  auf  dem  Concile  war,  wie 
Sitsb.  d.  phUoioph.  hiitor.  Cl.  Jahrf .  1819.  VI.  Heft.  4 


Digitized  by  VjOOQIC 


50 

eine  Qaelle  mit  manchen  Einzelheiten  angibt.  Eine  zweite  längere 
Untersuchung  ward  der  Beantwortung  der  Frage  gewidmet,  ob  den 
Zeitgenossen  das  Concil  überhaupt  als  ein  allgemeines  erschien 
oder  nicht?  Wobei  sich  herausstellte,  dass  genau  die  Hälfte  der 
Quellen  es  als  ein  solches  betrachtete,  die  Hälfte  nicht. 

Beim  Beginne  des  Conciles  wies  Karajan  auf  die  Ungenauigkeit 
der  Quellen  auch  in  anderer  Beziehung  hin.  So  lasse  sich  eine 
klare  Sichtung  der  Verhandlungen  nach  den  Tagen  der  Sitzungen 
aus  ihnen  mit  Sicherheit  gar  nicht  gewinnen.  Er  wies  bei  dieser 
Gelegenheit  auf  eine  höchst  wichtige  vorberathende  Sitzung  hin, 
von  der  nur  ein  paar  Quellen  sprechen  und  in  höchst  ungenauen 
Andeutungen.  Kurz  er  zeigte  aller  Orten  auf  wie  unsicherem  Boden 
unsere  ganze  Kenntniss  dieses  so  wichtigen  Conciles  beruhe  und 
wie  dennoch  schon  so  oft  ober  die  Vorgänge  auf  demselben,  so  wie 
über  die  beiden  Hauptpersonen  der  Katastrophe  preisende  und  ver^ 
dammende  Urtheile  gefallt  worden  seien,  beides  nach  seiner  An- 
sicht auf  sehr  unsicherem  Grunde. 


Herr  k.  Rath  Bergmann  erstattet  Bericht  über  Herrn  Carl 
von  Sava^s  „Bemerkungen  über  Waffen,  Rüstung  und  Kleidung 
im  Mittelalter  mit  Rücksicht  auf  die  österreichischen  Fürstensiegel 
(Wien,  1848  in  4to)." 

Herr  von  Sava,  der  seine  Müsse  der  Sphragistik  und 
hauptsächlich  der  vaterländischen  widmet,  entwickelt  in  dem 
massigen  Umfange  seiner  Schrift  von  fünfthalb  Bogen  eine  Fülle 
von  Kenntnissen,  scharfer  Beobachtung  und  ein  durch  Studium  und 
Uebung  erworbenes  Geschick  das  Rechte  zu  sehen,  zu  finden,  das 
Zerstreute  zu  vergleichen  und  zusammenzufassen ,  und  dem  nach 
strenger  Prüfung  gewonnenen  Ei^ebuisse  eine  entsprechende,  klare 
und  edle  Form  ohne  leeres  und  geziertes  Gefloskel  zu  geben. 

Der  Herr  Verfasser  wirft  in  dieser  Abhandlung  sein  Augen- 
merk nicht  so  sehr  auf  den  historischen  und  künstlerischen  als  viel- 
mehr, wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  auf  den  ritterlichen 
Theil  der  Siegel  der  österreichischen  Landesfürsten  vom  Mark- 
grafen Ernst  dem  Tapferen  (f  1075)  bis  auf  Kaiser  Friedrich  HI. 
(IV.)  am  Ende  des  XV.  Jahrhundertes,  wie  sie  nicht  nur  zu  Pferd 
(Reitersiegel)  und  zu  Fuss,  sondern  auch  thronend  mit  den  Abzei- 
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cheo  ihrer  Würde  erseheinen.  Text  und  Abbildungen  auf  zwei  li- 
thographirten  Tafeln,  deren  erste  die  Helme,  die  zweite  die 
Schilde  enthält,  erklären  sich  gegenseitig  und  stellen  die  Verän- 
derungen, die  im  Laufe  der  Zeit  erfolgten,  aufs  Einfachste  und 
Klarste,  somit  anPs  Belehrendste  dar. 

In  der  Einleitung  sind  ganz  richtig  die  Waffen  A.  in  Schutz- 
waffen, Helm,  Schild  und  Panzer,  und  JB.  in  Angriff swaffen, 
als  Lanze,  Schwert  und  Dolch  eingetheilt,  dann  werden  deren  V  er- 
zierungen  behandelt,  nämlich  Helmzimier,  Decken,  Waflfenröcke, 
Gürtel,  Fahnen,  femer  die  Würdeabzeichen,' als  Kronen  und 
Scepter,  endlich  die  Pferderüstung  etc. 

L  Zuerst  erscheint  auf  den  ältesten  vorhandenen  Siegeln  der 
babenbergischen  Regenten  in  Oesterreich  als  Hauptbedeckung 
ein  niedriger,  konisch  geformter  offener  Helm  (eine  Sturm- 
haube), der  oben  spitz  auslief,  nur  den  Oberkopf  sicherte,  und  das 
Gesicht  freiliess ,  so  dass  das  Hinterhaupt,  der  Nacken  und  der 
Hals  durch  die  hinaufgezogene  Kapuze  des  Panzerhemdes  geschützt 
wurde.  Das  älteste  bekannte  Siegel  der  Art  ist  vom  Markgrafen 
Leopold  IV.  oder  Heiligen  vom  J.  1115  (Tab.  I.  «.)  Diese  Form 
bildete  sich  unter  seinem  Sohne  Heinrich  Jasomirgott  nach  dem 
Si^el  I.  b.  vom  J.  1155  immer  mehr  aus. 

Um  dem  Gesichte  wenigstens  theilweisen  Schutz  zu  gewähren, 
brachte  man  vorne  eine  senkrecht  herablanfende  Spange,  eine  N  a- 
senspange  (I.  d.  vom  J.  1182)  an.  Bald  erscheinen  auch  cylin- 
der förmige,  oben  abgerundete  und  mit  einem  Riegel  versehene 
Sturmhauben  (nach  I.  c.)  und  man  verzierte  auch  deren  untern 
Rand  mit  einem  Reif,  einer  Einfassung  von  anderem  Metalle, 
wahrscheinlich  von  Messing.  Die  Sturmhauben  erhielten  auch  Ge- 
siehtsplatten  und  diese  führten  zu  den  Helmen,  welche  das 
ganze  Haupt  umschlossen.  So  erscheint  nach  Taf.  I. /*.  Her- 
zog Leopold  VI.  im  J.  1217  mit  einem  geschlossenen  Helme, 
der  oben  gerade  abgeschnitten,  vorne  mit  einer,  gegen  das  Kinn 
hinab  eingeschweiften  Kante  versehen  und  am  Hinterkopfe  ge- 
rundet ist. 

Die  Betrachtung  dieses  oben  abgeschnittenen  Helmes  vom  J. 
1217  und  die  Vergleichung  mit  den  oben  zugespitzten  Sturmhau- 
ben unter  Lit.  a,  b  und  d  von  den  Jahren  1115  und  1155  fähren 
auf  den  Gedanken,  ob  diese  helmförmigeu  Hauben,  —  da  sie  ihrer 
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Form  wegen  schwerer  aus  Metall,  besonders  aus  Eisen  zu  ver^ 
fertigen  waren  —  nicht  etwa  aus  Thierfellen  oder  Leder  ge- 
wesen sein  dürften.  War  nicht  die  Nasenspange  .(sub  dJ)  von  Me- 
tall und  auf  den  Helm  von  Leder  gesetzt?  Vielleicht  geben  gleich- 
zeitige Dichter  wie  auch  Miniaturen  uns  hier&ber  Auskunft,  da  we- 
nige derlei  Denkmäler  aus  Eisen  aus  jener  Zeit  auf  uns  gekommen 
sind.  (Vgl.  die  Tarnkappe  und  die  Tarnhdt  im  Nibelungenliede). 
Auch  die  alten  Griechen  hatten  nach  Homer  ihre  Helme  aus  Thier- 
fellen, Leder,  und  zwar  aus  (See?)  Huüdsf eilen,  was  der  Name 
xwiri  (nämlich  iopöi)  bestätigt,  so  dass  man  mit  diesem  Worte  un- 
eingedenk  seiner  Abstammung  die  Kopfbedeckung  des  Kriegers, 
die  Sturmhaube,  bezeichnete.  So  hiess  der  Helm  aus  Rindsleder 
xvviyj  ravpeiri.^}  II.  X.  258,  aus  Wiesel  oder  Otterfell  xuv^  xrc- 
Siri  oder  ixTiSirj^  das.  235  und  458,  und  v.  459,  aus  Wolfsfell 
Xrjxi'fi.  Wenn  es  auch  in  der  Odyssee  XXIV.  231  aiyeiri  xrjvivi 
heisst,  so  war  diese  aiylg  doch  nach  U.  XV.  308  vom  Erzkünstler 
Hephästos  gemacht  und  hat  ihren  Namen  eher  von  ai|,  Sturm,  als 
von  ou^j  Ziege,  erhalten.  Homer  kannte  jedoch  auch  den  ganz 
ehernen  (nicht  eisernen}  Helm  xuvii^v  ndy^oihiov.  II.  XVIII.  378, 
auch  den  mit  eherner  Wange,  x«>jcon:apipov  II.  XII.  183;  Odyss. 
XXIV.  523,  und  den  erzbeschlagenen  xuvcr^y  xalxiipBa  II.  III. 
316.  Zur  Bezeichnung  eines  Helmes  von  Metall,  besonders  von 
Erz  (Bronce),  galt  xöpu^  oder  xpdivo^,  rö  c{;;(«Xx9v,  xjiitaeorijnov 
bei  Euripides,  welches  xjsdevog  aus  xpag,  xpävov  ursprünglich  Haupt- 
bedecknng  bedeutet.  Auch  bei  den  Griechen  war  von  Erz  der 
Helmrand,  <^tfdvri  rjx«Xxog,  wie  wir  aus  II.  VII.  12.  lernen: 
„Hektor  aber  durchschoss  dem  Eioneus  unter  der  SturmhauV 
ehernem  Rande  den  Hals  mit  dem  Speer,  und  lös'te  die  Glieder.^' 

Nennt  selbst  der  Römer  auch  seinen  Helm  galea,  wahrschein- 
lich aus  dem  griechischen  yaXiriy  Wiesel,  Marder. 

Der  geschlossene  Helm  Taf.  I.  f,  hat  —  um  zu  demselben  zu- 
rückzukommen —  auf  beiden  Seiten  einen  langen,  horizontalen 
Ausschnitt,  einen  Sehschnitt,  in  der  Richtung  der  Augen  nicht 
nur  zum  Sehen ,  sondern  auch  zum  Einathmen  der  Luft.  Nun  ge- 
winnt der  Helm,  indem  die  vordere  Helmwand  allmählich  sich  ganz 
gerade  herab  bildet,   die  Form  einer  Tonne,  eines  Fasses,  daher 


^)  Etwa  wie  ein  goldene«  Huf  else n,  statt  goldener  HafbesehUg. 
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sein  Name  Fass-  oder  Kübelhelm,  wie  schon  im  J.  1249  der 
Gemahl  der  Getmd  von  Medlmg,  der  Markgraf  Hermann  von  Ba- 
den ,  dann  auch  Ottokar  von  Böhmen  in  seinem  Doppelsiegel  vor 
seiner  Kronnng  snm  Könige  im  J.  1261  ihn  trugen.  Die  Fignr  g 
vom  J.  1269  zeigt  einen  Fasshelm,  in  dessen  Helmwand  unter- 
halb des  Sehschnittes  noch  zwei  Reihen  viereckiger  Löcher 
eingeschlagen  sind,  um  dnrch  dieses  Gitter  oder  Helrofenster 
mehr  Luft  und  minder  Wärme  zu  haben.  Aach  Homer  kennt,  um 
die  Parallele  fortzusetzen,  in  der  Iliade  V.  182  und  XI.  352  einen 
Helm  mit  hohlen  Augen  oder  Löchern  zum  Sehen  und  Ein- 
strömen der  Luft,  aüXeS/reg,  welches  Wort  Hesychius  durch  xoeXöp* 
^akiLO^  erklart. 

Auf  dem  Helme  prangen  in  horizontaler  Lage  Adlerflfigel 
als  Zimier  (ital.  cimiere  von  ctma),  und  am  Hinterhaupte  die 
Helmdecke,  welche  später  als  reichgestickte  und  verbrämte  flie- 
gende Decken  unter  dem  Zimier  vom  Hinterhaupte  bis  auf  den 
Rficken  niederwallten  und  sich  in  oft  sinn-  und  geschmacklos  prun- 
kender Ueberladung  in  arabeskenartig  verschlungenen  Helmdecken 
der  neueren  Heraldik  verkünstelteh. 

Auch  die  vaterländische  Poesie,  so  die  Ulrich^s  von  Liech- 
tenstein (richtiger  als  Lichtenstein  8.  S  und  9)  Ottokar^s  von 
Horneck,  EnenkeFs,  lässt  der  Herr  Verfasser  nicht  unbeachtet  und 
weiss  das  hieher  Gehörige  als  Beleg  an  der  rechten  Stelle  zu  be- 
nutzen. 

Eine  abermals  veränderte  Helmform  zeigt  K.  Ottokar's  Sigill 
vom  J.  1273  auf  Taf.  I.  A.,  die  sich  bis  zum  XV.  Jahrhunderte  beim 
Schlachthelme  erhalten  hat.  Auf  dem  Siegel  des  Herzogs  Wilhelm 
des  Freundlichen  im  J.  1404  k^mmt  der  Stcchhelm  in  Ge- 
branch ,  der  bis  zu  Herzog  Friedrich^s  V.  Erwählung  zum  deut- 
schen Könige  im  J.  1440  als  herrschend  erscheint. 

Jener  Helm  mit  beweglichem  Visir ,  welcher  Kinn-,  Hals-  und 
Naekenschutz  durch  eine  geschickte  Gliederung  verband  und  botir- 
guinoi  hiess,  und  den  wir  in  der  österreichischen  Sphragistik  nur 
auf  dem  Siegel  des  Erzherzogs  Albert  VL  im  J.  1459  (Taf.  L  n.) 
sehen,  weiset  durch  seinen  Namen  auf  sein  Vaterland  hin.  Der 
Erzherzog,  der  häufig  in  den  Vorlanden  weilte,  hat  ihn  wohl  aus 
Burgund  her  erborgt.  Dass  später  denselben  K.  Maximilian  I.  in 
den  Reitersiegeln  ffir  die  Niederlande  fahrte,  ist  erklärlich. 
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Als  He  Im  Zierde  der  habsbni^ischen  FBrsten  ragt  schon  auf 
den  Reitersiegeln  Albertus  I.  als  Herzogs  von  Oesterreich  and  Steier, 
und  seines  Neffen,  Johannas  Parricida  (vergl.  S.  84.  Nro.  32  b.  und 
34),  der  Pfauenfederbusch  empor,  welchem  ich  denselben 
Pfauenschmuck  mit  der  fliegenden  Helmdecke  auf  einem  Bractea« 
ten  des  Herzogs  Rudolf  IV.  (von  1358  —  1365)  hier  in  Abbildung 
beifüge. 

In  Bezug  auf  die  Helmkronen  lernen  wir,  dass  sie  nicht  al- 
lein die  LandesfQrsten,  sondern  auch  mächtige  Dynasten,  wie  die 
alten,  im  J.  1260  mit  den  Gebrfidem  Otto  und  Konrad.  erloschenen 
Grafen  von  Plejen  (TIejgen)  und  Hardeck  ftthrten. 

II.  Die  zweite  Platte  ist  dem  für  den  alten  Krieger  und  Ritter 
so  wichtigen  Schild  gewidmet,  dem  in  Hinsicht  auf  Heraldik 
eigentlich  die  erste  Stelle  gebührte.  Die  älteste  Form  des  österrei- 
chischen Schildes,  wie  sie  Taf.  II.  a.  b.  c.  von  den  Jahren  1155 
und  1188  vorzeigt,  ist  ein  längliches,  oben  abgerundetes  oder  Ku- 
geldreieck, dessen  Seitentheile  sich  nach  unten  hin  verjüngen 
und  in  eine  Spitze  auslaufen.  Dessen  Länge  reichte  von  der  Achsel 
bis  zur  Hälfte  des  Schienbeins  *).  Mit  diesen  wechseln  bald  kür- 
zere, herzförmige  Schilde,  schon  in  den  Jahren  1170,  1196, 
dann  1213  und  1217,  bis  unter  Friedrich  dem  Streitbaren  der 
Schild  und  zwar  der  von  ihm  angenommene  Bindenschild  (1 236) 
als  geradliniges  Dreieck  erscheint.  Die  Schilde  auf  den  spätem  Sie- 
geln von  den  J.  1274,  1361  und  1431  werden  allmählich  kleiner 
und  gewinnen  mehr  Ebenmass.  Im  XV.  Jahrhunderte  (1488)  finden 
wir  die  Tartsche. 

Die  Farben  und  Malereien  auf  den  Schilden  ftthrten  ganz  na- 
türlich auf  die  Wappen.  Den  Adler  sehen  wir,  da  die  Vorstel- 
lungen auf  die' älteren  österreichischen  Siegeln  unkenntlich  gewor- 
den sind,  mit  unbestreitbarer  Gewissheit  zuerst  im  J.  1170  bei 
Heinrich  Jasomirgott  auf  einer  Urkunde  im  hiesigen  Schottenkloster, 
welchen  auch  sein  Sohn  und  Nachfolger  Leopold  VI.  (f  1195)  und 
dessen  beide  Söhne  Friedrich  der  Katholische  (f  15.  April  1198) 
und  dessen  Bruder  Leopold  VII.  (f  1230)  im  Schilde  hatten.  Die- 
ser bediente  sich  zuerst  eines  Doppelsiegels  und  setzte  auf 

0  Homer  nennt  in  der  ll.  XV.  6%6  den  langen  Schild  (affiri;)  irod-YjvixiQC» 
bis  zamFuss  hin  ab  reichend,  aachll.  389  und  XI*  SSd^fA^ißi^drY}» 
den  Mann  rinf  s  deckend. 
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der  Rückseite  den  Panther  wegen  der  Steiermark ,  die  sein  Vater 
nach  des  Hersogs  Ottokar  VI.  Hbtritte  (8.  Mai  1192)  Übernom- 
men hatte.  Leopold's  VII.  Sohn,  Friedrich  II.  oder  Streitbare, 
nimmt  den  Bindenschild  —  mit  weisser  Binde  auf  rothem  Felde  — 
an,  der  seit  dem  nicht  nur  das  Wappen  des  Erzherzogthums  Oes- 
terreich  unter  der  Bnns  geblieben  sondern  auch  das  Wappen  des 
üsterreichiscben  Kaiserstaates  geworden  ist.  Das  Warum  ist  nicht 
historisch  erwiesen  und  nur  nach  der  Sage  durch  den  Missbrauch 
des  Sigflls  durch  die  Brüder  Heinrich  und  Hadamar  von  Khuenring 
veranlasst. 

III.  Eben  so  klar  und  verständlich  ist  der  Artikel  über  des 
Ritters  so  wichtige  Schutzwaffe,  die  Rüstung,  erst  BrÜne,  spä- 
ter Harnisch  genannt,  mit  ihrem  Halsberge,  welche  des  Lei- 
bes Obertheil,  und  mit  ihren  Beinbergen,  welche  die  Füsse 
deckten  und  schützten. 

Leider  vermissen  wir  die  Beigabe  einer  Tafel. 

Man  lernt  die  allmähliche  Ausbildung  vom  einfachen  Ringhemde 
bis  zum  Panzerhemde,  das  erst  aus  geschmiedeten,  dann  nach  der 
Erfindung  des  Drahtziehens  (um  1360)  aus  gezogenen  Eisenringen 
zu  einer  bewe^ichen  und  schwer  durchdringlichen  Hülle  geflochten 
wurde  ^).  Später  (ügte  man  an  den  Schienbeinen  über  dem  Panzer- 
werke, dann  auch  an  den  Unterarmen  Bleche  an,  bis  nach  und 
nach  der  ganze  Ritter  in  Eisen  gehüllt  war.  So  entstanden 
die  Plattenharnische,  welche  durch  zwei  Jahrhunderte,  von 
1400  —  1600,  in  ihrer  Vollkommenheit  waren. 

Kürzer  aber  in  stets  gleicher  Klarheit  sind  besprochen  als 
Beigaben  theils  g^en  das  Bindringen  der  Ringe  in's  Fleisch  und 
gegen  Quetschungen,  theils  zum  Schutze  des  Körpers  :  der  Lend- 
ner,  ein  mit  Wei^  und  Wolle  gefülltes  und  gut  abgenähetes 
Wamms;  zur  Deckung  des  Hinterhauptes  und  der  Seitentheile  des 
Gesichtes  die  Kapuze;  femer  die  Handschuhe,  und  um  die 
Beine  zu  decken  die  Hosen  mit  Schuppen  oder  einem  Ringge- 
flechte und  zwar  in  der  älteren  Zeit  so,  dass  nur  der  eine  Fuss 
mit  dem  Ringfaarnisch  bekleidet  war,  weil  den  andern  der  fussab- 


')  Vf K  der  8  a  r  wfi  r  e  h  e  y  d.  i.  der  Sar  (altbochd.  s  a r  o ,  Harniacb ,  Pan. 
ser)-Wirker;  Sarring,  Panxerring;  Sarrock,  Sarwat,  8.  Nibel. 
Klage  T.  2789  und  3807;  Sarbalg,  das  lederne  BehUtnlas fOr  den  Pan- 
ier, a.  Wigalois  t.  0112. 
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reichende  Schild  deckte.  Nicht  übersehen  sind  die  prachtvollen 
und  kostbaren  Waffenrocke,  weite  Tuniken  ohne  Aermel, 
welche  um  die  Mitte  gegürtet  waren;  nicht  die  Spornen,  schon 
unter  Leopold  dem  Heiligen  im  J.  1136,  und  mit  Räder n-unter 
seinem  Sohne  Heinrich  in  den  Jahren  1155  und  1170. 

B.  IV.  Unter  den  Angriffswaffen  damaliger  Zeit  gebührt 
der  Lanze  und  dem  Schwert  die  erste  Stelle.  An  jener  war 
schon  unter  dem  Markgrafen  Ernst  dem  Tapfem  die  Fahne  —  das 
Banner,  Pannier  (von  panhus  wie  drapeau  von  drap)  befestiget, 
auf  welcher  Friedrich  der  Katholische  zuerst  ein  Wappen  und 
zwar  den  Adler  im  Jahre  1196  führt.  Mit  dem  Schwerte  sind 
unsere  Landesfürsten  auf  ihren  Reitersiegeln  gewöhnlich  umgürtet, 
während  auf  niederländischen  und  den  meisten  deutschen  Siegeln 
das  gezogene  Schwert  in  der  Hand  des  Reiters  zu  sehen  ist,  wie 
Johann  Parricida  allein  unter  den  österreichischen  Fürsten  er- 
scheint. Der  Dolch  war,  besonders  in  früherer  Zeit  an  einer  von 
der  Brust  herabwallenden  Kette  befestigt.  Der  Gürtel,  an  dem 
das  Schwert  hing,  ist  auf  den  altern  Siegeln  zum  Theile  durch  den 
Schild,  zum  Theil^  durch  den  Waffenrock  verdeckt. 

V.  Von  Würdezeichen  sind  sieben  xylographische  Abbil- 
dungen in  den  Text  eingedruckt,  von  denen  der  alte  Herzogshut 
unter  Rudolf  IV.  und  K.  Friedrich,  dann  die  deutschen  Kronen  von 
den  Kaisern  Karl  IV.,  Sigmund  und  Albert  IL,  wie  auch  die  mUra 
bicamis  K.  Friedrich's  und  dessen  grosses  österreichisches  Siegel 
um  1459  nennenswerth  sind.  Diesen  folgen  Scepter,  den  zu  füh- 
ren die  österreichischen  Herzoge  gleich  den  Königen  durch  das 
Privilegium  Fridericianum  vom  J.  1156  berechtiget  waren.  Daran 
reihen  sich  Talar,  Pallium  auf  den  Mqestätssiegeln  der  Kö- 
nige und  Kaiser,  und  der  Mantel  über  der  Rüstung  der  Fnss- 
siegel  Rudolfs  IV.  und  K.  Friedrich's. 

VI.  Endlich  wendet  der  scharfsehende  Verfasser  sein  Augen- 
merk auf  des  Ritters  Gefährten,  das  Pferd,  und  führt  uns  mit  ge- 
nauen Belegen  dessen  ganzen  Aufputz,  Zäumung,  Sattel,  Steige 
bügel  (1136)  und  Schabraken  mit  ihren  eingestickten  Wappen- 
schilden vor.  Die  Anzahl  der  Wappen  auf  den  Pferdedecken  auf 
den  österi^eichischen  Siegeln  übersteigt  die  Zahl  drei  nicht,  ausge- 
nommen bei  Albrecht  VI.,  der  die  Decke  seines  Pferdes  mit  zwölf 
Wappenschilden  in  zwei  Reihen  schmückte.  Diesem  Vorgange  folgte 
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dessen  Vetter  Eraherzog  Sigmund  von  Tirol  auf  seinen  Haller- 
Thalem  von  1484  nnd  1486,  wovon  jene  vierzehn,  diese  sechzehn 
Wappen  fuhren.  Diese  beiden  Thaler  sind  nm  so  interessanter,  da 
sie  den  Erzherzog  zu  Pferde  in  voller  Rüstung  darstellen. 

Unter  Kaiser  Friedrich  III.  erreichte  die  St ämp el sehne i^ 
dekunst  in  Hinsicht  auf  Siegel  ihren  Höhepnnct,  und  verfiel 
mit  seinem  Tode  (f  1493);  die  Kunst  nahm  eine  andere  Richtung 
und  wandte  sich  den  Medaillen  zu.  Unter  K.  Maximilian  verlie- 
ren sich  die  figuralischen  Darstellungen  und  die  kunstge- 
schichtliche Bedeutung  und  der  archäologische  Werth  hören  auf. 
Da  von  nun  an  auf  den  Siegeln  Wappen,  wenn  auch  einzelne  sehr 
schöne  dargestellt  werden,  so  gehören  sie  im  Allgemeinen  mehr 
der  Heraldik  höchstens  noch  der  Genealogie  an. 

Den  Schluss  macht  ein  dankwerthes  „Verzeichniss  der  bisher 
bekannten  (67)  Figurensiegel  der  österreichischen  Fürsten  bis  ein- 
schlüssig K.  Friedrich  IV.  (HI')/'  ™i^  Angabe  der  Orte,  wo  diese 
Siegel  zu  finden,  und  wo  sie  abgebildet  sind.  Erwünscht,  besonders 
für  den  mit  der  vaterländischen  Geschichte  minder  vertrauten 
Freund  der  Siegelkunde,  wäre  noch  die  wenig  Raum  erfordernde 
Angabe  der  Lebenszeit,  etwa  des  Sterbejahres  dieser  Fürsten 
gewesen. 

In  Bezug  auf  das  bekannte,  S.  38.  Nro.  67.  g.  erwähnte  Mo- 
nogramm des  Kaisers  Friedrich  III.,  nämlich  :  A.  E.  I.  0.  V. ,  von 
dem  schon  Köhler  in  seinen  historischen  Münzbelustigungen  1731. 
Bd.  III.  S.  170  ff.  ^)  allein  vierzig  lateinische  Deutungen  angibt, 
ist  keine  die  wahre,  sie  sind  sämmtlich  mehr  oder  minder  geist- 
reiche Spielereien;  die  ursprüngliche,  durch  ein  gleichzeitiges 
Denkmal  beglaubigte  Erklärung  lautet :  ^  aqtttia  ^  tm»  ^  itlfte  ^ 
cmttia  ^  irittCCt.  Es  sind  nämlich  auf  einem  krystallenen  Hofbecher 
dieses  Kaisers  in  der  k.  k.  Ambraser -Sammlung  neben  etlichen 
Wappen  auch  fünf  Genien  angebracht ,  deren  jeder  einen  der  fünf 
Vocale  trägt ;  darüber  kann  man  aufs  deutlichste  auf  einem  Ban- 
delette obige  fünf  Worte  lesen.  Primisser  hat  in  seiner  trefflichen 
Beschreibung  der  genannten  Sammlung  S.  223  Nro.  3.  jene  Worte 
übersehen. 


^)  Vfl.  aach    Kaltenbäck'a  Austria  1842.    S.    106  —  109,   dann  18k9. 

8.  XXV. 
Sitzb.  d.  Philosoph,  hist.  Cl.  Jahrg.  1849.  VI.  Hen.  5 
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Als  Versehen  bei  der  Correctnr  sind  zu  berichtigen :  S.  15. 
Z.  18.  Mäuslein  statt  Menseln ;  S.  27.  Z.  30  die  JahressMihl  1262 
statt  1162,  nnd  S.  28.  Z.  16  heisse  es  1320  statt  1330,  da  Herzog 
Leopold  I.  im  J.  1326  gestorben  ist.  — 

Möge  der  Herr  Verfasser  nns  bald  mit  einer  Sphragistik 
der  österreichischen  Fürsten  erfrenen. 


Ueber  Antrag  des  Herrn  Palacky  besciiloss  die  Classe  die 
j^Acta  conciliarum  saeculi  XVJ*^  herauszugeben,  und  zwar  zu- 
nächst jene  des  Basler  Concils.  Die  Acten  der  Concilien  gehören 
ztt  den  wichtigsten  historischen  Quellen,  die  sich  aber  meist  nur 
in  grossen  und  seltenen  Sammlungen,  zudem  häufig  unTolIständig 
oder  gar  verstümmelt  vorfinden.  Jene  aus  dem  15.  Jahrhunderte 
enthalten  die  ersten  Bemühungen  nicht  blos  kirchliche  sondern  auch 
staatliche  Reformen  in  grösserem  Masstabe  einzuführen  und  sind 
daher  für  die  analogen  Bestrebungen  der  Gegenwart,  für  die  jetzige 
Richtung  des  Weltgeistes,  für  das  practische  Leben  selbst  von 
hoher  Bedeutung. 

Ueber  Antrag  des  Herrn  Regierungsrathes  Chmel  beschloss 
die  Classe  archivalische  Reisen  zu  veranstalten  zur  Herausgabe  einer 
grossartigen  Sammlung  von  Quellenschriften  (Acten,  Briefen  etc.) 
für  das  wichtigste  Jahrhundert  der  Geschichte  des  Hauses  Habsburg 
1476 — 1576,  von  der  bui^ndischen  Heirath  Maximilian's  I. 
bis  zum  Tode  des  populärsten  der  Habsburger,  Maximilian's  H. 
In  diesem  Zeitabschnitte  erhielt  das  Haus  Habsburg  seine  welt- 
historische Stellung,  und  dessen  gründliche  Erforschung  wird  die 
ganze  Geschichte  Europa's  in  jener  Zeit  in  ein  neues  Licht  stellen, 
Ja  dieselbe  ist  gleichfalls  durch  seine  Analogien  mit  der  Gegenwart 
für  diese  von  practischer  Bedeutung.  —  Die  erwähnte  Quellensamm- 
lung selbst  wird  eine  Abtheilung  der  Fantes  rerum  austriacarum 
bilden,  deren  Herausgabe  bereits  begonnen  hat.  Beide  Classen- 
Beschlüsse  wurden  von  der  Gesammt-Akademie  bestätiget. 


Digitized  by  VjOOQIC 


\ 
Naehtfig  sum  Maibefte  (1849) 

40r 


Sitzungsberichte  der  philosophisch -historischen  Ciasse. 


Dw«h  da  Verieli«ii  blieb  beim  Abdndc«  8.  457  vor  d«r  rorleteten  ud  UtsUn 
Z«Ue :  »«Vemerkkt  den  kaadl,  swifehen  der  bemebam  Ton  Osterrieb  ete.  mä  der  Eyt- 
KeaeMen**  die  BialeUeag  weg,  eie  laatet  wie  felgt: 

XV. 

BesoBdere  Beachtung  verdienen  ohne  Zweifel  solche  Acten-* 
stücke,  welche  die  Lage  der  Dinge  von  einem  höhern  Standpuncte 
aus  darstellen;  anders  erscheinen  die  Begebenheiten  dem  be- 
schrankten Sinne  des  Privatmannes,  der  —  meist  nur  einseitig  — 
oft  sehr  kurzsichtig  fiber  die  Ereignisse  urtheilt,  anders  dem  um- 
sichtigen, in  den  Zusammenhang  der  Dinge  eingeweihten  Staats- 
manne,  dessen  Urtheil,  wenn  es  anders  nicht  durch  Leidenschaft 
befangen  ist,  von  weit  höherem  Interesse  ist. 

Ich  theile  aus  dem,  im  k.  k.  geheimen  Haus-  und  Staats- 
archive aufbewahrten  Originale  ein  Memorandum  mit,  welches  ei- 
ner der  Rlthe  Herzog  Sigmunds  von  Oesterreich-Tirol  für  Kaiser 
Friedrich  IV.  im  Jahre  1469  niederschrieb  fiber  die  Stellung  des 
Hauses  Habsburg  gegen  die  schweizerischen  Eidgenossen,  worin 
auf  eine  sehr  klare  Weise  sämmtliche  Wirren  und  Beschwerden 
seit  so  langer  Zeit  her  auseinander  gesetzt  sind.  — Kaiser  Friedrich 
schrieb  dazu  seine  eigenen  Randglossen.  —  Jedenfalls  ist  es  in- 
teressant, ja  wichtig,  die  Ansicht  der  Ffirsten  fiber  das  ganze 
Verhältniss  kennen  zu  lernen.  —  Man  sieht  ein,  dass  auf  solche 
Weise  die  geschichtliche  Darstellung  künftighin  ganz  andere  Grund- 
lagen haben  müsse,  als  bisher.  — 

(Folgt  das  ActeafUck.) 
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Sitzongsberiehte 


d«r 

pbilosophiscli- historischen  Classe. 

Sitmg  ?0B  4.  Jdi  1S40. 

JLler  Präsident  Freiherr  Hammer- Pur gstall  liest 
die  erste  Hälfte  seines  Beriehtes  ^&ber  Herrn  Reinand^s 
französische  Uebersetznng  von  Abnlfeda^s  Geo- 
graphie.^* 

Abnlfeda  oder  richtiger  Ebnlfidü,  d.  i  der  Vater  der 
Sohne«),  einer  der  grössten  Gesehichtschreiber  und  Geogra- 
phen der  Araber,  ist  in  der  letzten  Eigenschaft  in  Europa  schon 
seit  zwei  Jahrhunderten  bekannt,  seitdem  nSmlich  der  englische 
Orientalist  Greaves  (den  die  Deutschen  als  Gravius  kennen) 
im  Jahre  1650  zuerst  die  geographischen  Tafeln  Chuarefm^s 
und  Mawerain-Nehr's,  d.  i.  Trasoxanas  zu  London  bekannt 
gemacht,  und  als  Geschichtschreiber  seit  siebzig  Jahren,  seit- 
dem nämlich  Adler  die  Uebersetzung  Reiske^s  mit  dem  arabi- 
schen Texte  der  Jahrbucher  Abulfeda^s  im  Jahre  1789  zu  Ko- 
penhagen herausgegeben.  In  die  Fussstapfen  von  Greaves  traten 
als  Herausgeber  einzelner  Theile  der  Geographie  Abulfeda^s 
Kohler,  welcher  im  Jahre  1766  die  syrischen  Tafeln  Abnl- 
feda^s  mit  Reiske^s  Bemerkungen  herausgab,  Michaelis,  der 
Verfasser   einer   lateinischen   Uebersetzung  von  Abulfeda^s  Be- 


^)D6r  Vocftl   TOD  tjL»   i0t    nicht   F«th,    londern  Kesr,    and   da«  B 1  i  f 
▼on^t  hat  «In  Hemfe  imd  ktin  Medd.  \ 
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schreibang  Aegyptens/  (za  GSttiDgen  im  Jahre  1776),   Rink, 
Heraasgeber  des  arabischen  Textes  vonAaszagen  aas  deoLeyd- 
ner  Handschriften  Abalfeda's  (za  Leipzig  im  Jahre  1781),  De- 
metrios  Alexandrides,  der  Heraasgeber  der  Beschreibang 
Chaarefm's  and  Mawerain-Nehr's  Arabiens  and  Aegyptens,  ara- 
bisch and  griechisch  (za  Wien  im  Jahre  ISO?),  and  Wüsten- 
feld  im  Jahre  1835,  mit  Aaszftgen  aas  Jakot,  ihn  Schohbe, 
ihn    Challikian,  Ebu  Sekerija  and    Ibn-oI-Esir. 
Nach  Greaves,  Reiske,  Rink,  Kohler,   Alexandrides  and   Wü- 
stenfeld,  welchen   das   Verdienst   theilweiser    Heraasgeber    and 
Uebersetzer  des  Textes  zaerkannt  werden  mnss,  erwarben  sich 
weit  Grösseres  am  die  orientalische  Geographie    and  Philologie 
zwei  aasgezeichnete  Orientalisten,    Herr  Reinaad  and  Baron 
Mac  Gack  in  de  Slane,  darch  die  Heraasgabe   des  ganzen 
arabischen  Textes  der  Geographie  Abalfeda's,  welche  vor  nenn 
Jahren  za  Paris  im  Jahre  1840  ans  Licht  trat  ^).  Die  Mähe  der 
franzosischen  Uebersetzang  hat  Herr  Reinaad  allein  indem  hier 
zu  besprechenden  Werke  >)  aaf  sich  genommen.   Dasselbe    be- 
steht aas  zweiTheilen,  wovon  der  erste,  nämlich  die  allgemeine 
Binleitang  in  die  Geographie  der  Morgenlander  (ein  Qaartband 
von  464  Seiten)  vollständig,  von  der   Uebersetzang  aber  nar 
die  erste  Hälfte,   ein  Qaartband  von  327  Seiten  erschienen  ist. 
Mit  Vorbehalt   des   Berichtes  über  den  Inhalt  der  Geographie 
and  die  Uebersetzang  bei  Erscheinung  der  zweiten  Hälfte. der- 
selben  beschränkt  sich  dieser  Bericht  bloss  auf  den  Band  der 
allgemeinen  Einleitung  in  die  Geographie  der  Morgenländer,  welche 
an  und  far  sich  ein  höchst  wichtiges  and  nützliches  Werk.  Diese 
Einleitung  zerfallt  in  vier  Abschnitte ,  deren  erster  auf  38  Sei- 
ten eine  Lebensbeschreibung   Abulfeda's    enthält;    die  nächsten 
132  Seiten  handeln  von  den  arabischen  und  persischen  Geogra- 
phen,   Vorgängern  Abulfeda's;  zweimal    so  lang  ist  der  dritte 
Abschnitt,    welcher   auf  260  Seiten    die  geographische   Lehre 


*}  Geographie  d*Aboulfeda»  texte  arabe,  pabU6  d'aprÄs  lea  maiivacrits  de 
Paris  et  de  Leyde  aus  Araia  de  la  societ^  asiatiqoe.  Paris  1S%0. 

'}  Geographie  d'Aboiilfeda ,  traduite  de  l'Arabe  en  Fran^ais  et  accompagnee 
de  notes  et  d^edaircissements ,  par  M.  Relnaud  etc.  Ton.  I.  Introduction 
generale  a  la  g^ographie  des  Orientauz.  Tom.  II.  premiöre  partie,  con- 
teoaDt  la  premiere  moitie  de  la  tradaetion  du  texte  Arabe.  Paris  1S%8. 


Digitized  by  KjOOQIQ 


61 

der  Araber  iasbesonders,  und  der  Morgenländer  überhaupt  aus- 
einandersetst ;  die  leisten  dreizehn  Seiten  endlich,  d«  i,  der 
vierte  Abschnitt ,  geben  über  den  bei  der  Uebersetznng  befolg- 
ten Plan  Rechenschaft.  Was  das  Leben  Abolfeda^s  betrifft,  so 
ist  dasselbe  schon  der  Heraasgabe  des  arabischen  Textes 
ans  dem  biographischen  W6rterbache  Ebnlmehasin  Jusnf 
Tagriberdi's,  welches  den  Titel  Menhel  ess-  ssafi  ^), 
d.  i.  der  reinen  Tränke  (nbrt,  dem  Texte  Torgedmckt  erschie- 
nen. In  dem  vorliegenden  Werke  wird  dasselbe  durch  die  An- 
gaben, welche  Abulfeda  in  seiner  Geschichte  von  sich  selbst 
eniählt,  ergänzt. 

Es  wäre  au  wünschen,  Herr  Reinaud  hätte  den  Daten  der 
Jahre  auch  die  des  Monatstages,  welchen  Abulfeda  als  ein  ge- 
wissenhafter Geschichtschreiber  überall  anzugeben  nicht  erman- 
gelt, beigesetzt;  so  lernen  wir  z.  B.  wohl  aus  der  vorliegenden 
Lebensbeschreibung,  dass  Abulfeda  im  Jahre  072  (1273)  gebo- 
ren, aber  es  fehlt  sein  Geburtstag,  nämlich  der  erste  Dsche- 
mafiol-ewwel ,  welcher  dem  dreizehnten  November  entspricht; 
auch  sind  nicht  alle  Daten,  welche  Abulfeda^s  Geschichte  zu 
seiner  Lebensbeschreibung  darbeut,  berücksichtigt,  z.  B.  dass 
er  am  drei  und  zwanzigsten  Ssafer  703  (0.  October  1203)  dem 
damaligen  Statthalter  Hama^s-Seifeddin  Kipdschak 
mit  Geschenken  bis  Anfar  entgegenging;  dass  er  am  fünften 
Dschemafiul-ewwel  desselben  Jahres  (15.  December  1203)  seine 
Tante  Munis  et  verlor,  deren  Mutter  Ghafijet,  die  Stifterin 
der  nach  ihrem  Namen  benannten  Moschee  zu  Hama;  dass  er 
am  zehnten  Ssafer  704  (12.  September  1204)  von  der  Wall- 
fahrt Mekka^s  wieder  nach  Hama  zurückgekehrt  u.  s*  w. 

Unter  den  Ahnen  Abulfeda^s  hätte  vorzüglich  sein  Urgross- 
vater  el-Melik,  el-Manfsur,  Mohammed  B.  Ta- 
kijeddin,  Omer,  der  zweite  Herrscher  von  Hama,  erwäh- 
net werden  sollen,  welcher  nicht  nur  an  dem  Grabdome  seines 
Vaters  eine  hohe  Schule  stiftete,  sondern,  selbst  Dichter  und 
Oeschichtschreiber ,  zwei  historische  Werke  :  das  M  i  s  m  a  r, 
d.  i.  die  Rennbahn,  und  Thabakat,  d.  L  die  Classen  der 
Dichter,  hinterliess,  und  im  Jahre  017  (1220)  gestorben;  von 
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ihm  erbte  die  Liebe  zur  Wissenschaft  auf  den  Urenkel  Abolfeda 
fort ;  zwei  hundert  Rechtsgelehrte  and  Grammatiker,  welche  den 
Turban  tragen,   waren  die  Zierde  seines  Hofes;   er  baute    die 
Brücke  über  den  Orontes  und  yerschönerte  Hama  mit  Gebäuden  *)• 
Der  zweite  Abschnitt  enthält   die  Uebersicht  aller  arabi- 
schen Geographen,  Vorgänger  Abulfeda^s,  meistens,  aber  doeb 
nicht  durchaus  in  chronologischer  Ordnung.  Da  in  dieser  Ueber- 
sicht nicht  nur   die  Verfasser  astronomischer  Tafeln,    sondern 
auch  die  Verfietsser  homdonymischer  Wörterbucher  au%enommen 
worden  sind,   wiewohl  jene  eigentlich   den  Astronomen,   diese 
zunächst  den  Philologen  angeboren,  so  wäre  es  zweckmässiger 
gewesen,  alle    in    die    Geographie   einschlagenden  Werke  nach 
Kategorien  ihres  Inhaltes  zu  ordnen,  nämlich  1.  astronomische 
Tafeln  Takwim  ^),  2.  Länderbeschreibungen  (Mesalik-wel- 
Memalik  oder  Ki  ta  b- ol-boldan) '),  3.  Tafeln  von  Län- 
gen  (Kitab-ol-athwal)  ^),   4.    Homöonyme  (elmutelif 
w  el-mocht  elif)  *),  5.  Werke  über  Naturwunder  (Adschaib- 
ol-machlukat)  *),   6.  Reisebeschreibungen  (R  i  h  1  e  t)  ^), 
7.  Topographien  (Chaththat)  ^).  Herr  Reinaud  hat  zwar  auch 
die  Werke  über  die  Wunder  (das  älteste  Ahmed's  von    Thus 
ausgenommen)   berücksichtiget,  aber   weder   von  vielen  Reise- 
beschreibungen, welche  in  Hadschi  Chalfa  unter  dem  Titel  Rih- 
I  e  t  aufgeführt  sind,  noch  von  den  Topographien  einzelner  Städte 
Kenntniss  genommen. 

Die  meisten  Werke  geographischen  Inhalts   (zwei   hundert 
drei  und  dreissig  an  der  Zahl)   sind  in  dem  dritten  Bande  der 


>)  AbolfedM  uoales  IV.  ptg- 

388. 

ilL.OljüT^li' 
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Hertha  in  der  Uebersieht  der  Qaellen  arabischer,  pereischer 
and  Uurkiaeber  Geographie  mit  ihren  Titeln  meiatena  in  chro- 
nologischer Ordnung  der  Sterbejahre  ihrer  Verfasser  yon  mir 
schon  im  Jahre  1825  angeseigt  worden.  Herrn  Reinand  war 
diese  Arl»eit  unbekannt,  so  wie  eine  spätere  Herrn  Professor 
Wiistenfeld^s  ober  denselben  Gegenstand,  yon  dem  Herr  Reinand 
nnr  die  Wüstenfeld^s  Tafeln  Abnlfoda's  angehängte  Kunde  von 
36  yon  Abulfeda  genannten  und  benutzten  Schriftstellern  kennt; 
er  hatte  aus  dem  Aufisatne  in  der  Hertha  seine  Arbeit  um  \ie* 
les  yenroUstind^en  kSnnen. 

Der  Anfang  des  geographischen  Studiums  bei  den  Arabern 
datirt  yon  dem  Beginne  der  Dynastie  der  Beni-Abbas,  i.  L 
yon  der  nweiten  Hilfte  des  achten  Jahrhunderts  der  christlichen 
Zeitrechnung,  des  zweiten  der  Hidschret;  ein  indischer  Astro- 
nom, der  im  Jahre  772  der  christlichen  Zeitrechnung  unter  der 
Regierung  des  Chalifen  el-Manfsur  nach  Bagdad  kam, über- 
setste  auf  den  Befehl  des  Chalifen  aus  demSanscrit  eine' astro- 
nomische Abhandlung,  welche  den  Titel:  Siddhanta,  d.i. ab- 
solute Wahrheit,  fährte,  den  die  Araber  sofort  in  den  Namen 
Sindhind  verstümmelten.  Unter  dem  siebenten  Chalifen  e  1- 
Mamun,  unter  welchem  das  Studium  philosophischer  und  mathe- 
matisdier  Wissenschaften  den  hSchsten  Gipfel  in  der  Geschichte 
arabischer  Litteratur  erreichte,  bildete  die  Uebersetzung  der 
Mijtn  des  Ptolemäos  und  seiner  geographischen  Abhandlung 
sammt  der  des  M  a  r  i  n  o  s  aus  Tyros  die  Grundlage  des  geo- 
graphischen Studiums  der  Araber. 

Da  Herr  Reinaud  die  Astronomen,  Verfiausser  von  Tafeln,  den 
Geographen  yorausschickt  (ohne  jedoch  ihr  Sterbejahr  annuge- 
ben),  so  werden  auch  diese  hier  zuerst  gemustert;  als  den  er- 
sten nennt  Herr  Reinaud  den  Chuarefmier,  welcher  die 
Lehre  der  indisdien  Astronomen  mit  denen  der  griechischen  yer- 
einbarend,  eine  neue  Ausgabe  der  Tafeln  Sindhind  besorgte. 
J  a  h  j  a  mit  dem  Vornamen  Ebu  Manfsur,  gestorben  im  Jahre 
217  (832),  ein  Freigelassener  Mamun^s,  yerfasste  die  Tafeln, 
welche  den  Titel:  el-kiüs  el- momtenah  *),  d.  L  die  ge- 
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prüfte  Analogie,  f&hreo.  Habesch  B.  Abdallah  aus  Merw, 
der  im  Jahre  200  (815)  lebte,  hinterliess  dreierlei  astronomiache 
Tafeln;  erstens  eine  neue  Ausgabe  des  Sindhind;  zweitens 
den  geprüften  Kanon;  drittens  die  persischen  nnter  dem  Titel 
des  Schahs.  Nach  diesen  drei  Astronomen,  Verfassern  astrono- 
mischer Tafeln,  werden  die  drei  S5hne  des  M  u  s  a  anfgefiihrt, 
deren  einer  ein  ansgezeichneter  Geometer,  der  zweite  ein  Me- 
chaniker, der  dritte  ein  Mnsilcer ;  sie  wurden  vom  Chalifen  znr 
Messung  zweier  Grade  der  Erde  in  der  Ebene  von  Sindscbar 
verwendet.  Hierauf  werden  die  in  Europa  als  Alfraganius  ^)  und 
Albategnius  *)  bekannten  beiden  grossen  Astronomen,  deren  ei- 
gentliche Namen  el-Ferghani  und  el  -  Bettani  oder 
Bittani,  erwähnt.  Von  el-Ferghani  wird  das  Sterbejahr 
215  (830),  das  von  el-Bettani  aber  nicht  angegeben,  er 
starb  im  Jahre  317  (929)  auf  seiner  Ruckkehr  von  Bagdad  zu 
Kassrol-Hadhr  (das  alte  Chatra);  eben  so  wenig  wird 
erwähnt,  dass  derselbe  der  Verfasser  einer  doppelten  Ausgabe') 
astronomischer  Tafeln.  Nebst  diesen  zwei  grossen  Astronomen 
werden  noch  zwei  andere  dem  Europäer  nicht  weniger  als  jene 
beiden  bekannten,  nämlich  Ebu  JusufJakub  aus  dem  Stamme^ 
Kinde,  und  Ebu  Maascher  aufgeführt,  jener  als  Alken- 
d  i  u  s ,  dieser  als  Albumazares  bekannt ;  von  dem  letzten 
wird  gesagt,  dass  er  im  Jahre  190  geboren,  achtzig  Jahre  alt, 
d.i.  im  Jahre  270  gestorben,  bei  Kasiri  um  zwei  Jahre  später*). 
Ebu-Maascher  ist  wie  Habesch,  der  Verfasser  dreier  astro- 
nomischer Tafeln,  nämlich  der  grossen,  der  kleinen  und  der 
unter  dem  Namen  Sidschol-hefarat  bekannten. 

Nach  diesen  berühmten  Astronomen  und  ihren  astronomi- 
schen Tafeln  erwähnt  Herr  Reinaud  des  Buches  der  Beschrei- 
bungen Nadhr  B.  SchemiPs  oder  SchomeiTs  und  des  Bu- 
ches der  Länder  und  ihrerWunder  vom  Philologen  Dschahif; 
das  Werk  des  ersten  scheint  vielmehr  philologischen  als    geo- 


*)  Midiamedls  Alfragani  Arabii  Chronologie«  et  Aatronomica  Kiementa.  Pran- 

cofortl  1590. 
')Mahometla  AUiatenil  de  acientia  stellarom  Über.  Cum  aliquot  additionibna 

Joannis  ResiomonUni  16%8  und  firfthor  icbon  %u  Nttrnborgim  Jahre  1587. 
<)  Caairiua  1.  8%%. 
*)  Ebenda  6.  851. 
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graphischeD  Inhalts  zu  sein;  wenn  dasselbe  aber  hieher gehört, 
80  gehören  noch  mit  weit  grosserem  Rechte  die  Bächer  der 
Berge,  Thaler  and  Wüsten,  die  Bücher  der  Wasser  und  Tran- 
ken nnd  die  Bücher  der  Wohnsitze  hieher  ^). 


')  I.  Die  Bficber  der  Namen,  der  Berge,  Tbäler  und  Wfisten. 

1.  Cbalef «)  Ton  Bassra,  gestorben  im  Jahre  180  (794)  aimmeUe 
der  erste  die  Namen  der  Berge,  und  die  Stellen  der  Gedichte,  In  wel- 
chen dieselben  Torfcommen;  2.  Ebn  -  seid  B.  Hasan  B.  Abdallah 
es-selrafi*)  Terfasste  ein  Bach  der  Namen,  der  Berge  und  Wohn- 
siUe  Tihame'Sy  das  sich  aaf  ein  firOheres  Werk  Afsbagh*«  stfitat; 
3.  Hosein  B.  Mohammed  B.  Dschaafer  B.  Mohammed  B. 
el-Hoseine)  berühmt  als  Chalii,  schrieb  ein  Bach  der  Berge  und 
Sandwfisten;  4.  A  a  fi  f  B.  el  -  Fad  h  1  B.  F  adh  al  e  t  B.  Michrak 
B.  Abderrah  man«')  aus  dem  Stamme  Hodeil,  bertlhmt  als  Ibn 
E  s  c  h  a  s  ,  Verfasser  eines  Werkes  der  Mundart  der  Beni  Hodeil,  be- 
schrieb die  Berge  and  Tbftler  derselben  in  einem  von  J  a  k  u  t  angeltUir- 
ten  Werke.  Denselben  Titel  ffihrt  eines  von  5.  Schemer  B.  Hamde- 
w  e  i  h  «)  aus  Herst ,  dessen  Sterbejahr  S  o  J  u  t  h  i  in  den  Classen  der 
Grammatiker  eben  so  wenig ,  als  das  von  Chalii  und  Ibn  Eschis 
angibt;  6.  Saadan  Ibn  ol-Mobarek  Ehu  Osman^  hinterliess 
ein  Buch  der  Erden  (8  o  j  u  t  h  i  in  den  Classen  der  Grammatiker  in  der 
Handschrift  der  Hofbibliothek  Nr.  1083). 

I(.  Bfieher  der  Wasser  und  TrMen.     JaU)^  aU\  i^US^ 

1.  Ebu  feid  Saad  B.  Aus  el  -  Chafr  eds  Chi,  gestorben  214 
(829)  y  schrieb  der  Erste  ein  Buch  der  Wasser,  eben  so  Saadan  B. 
Mobarek,  der  oben  erw&hnte  Verfasser  des  Buches  der  Erden;  2.  ein 
Buch  der  Wasser  und  3.  ein  Buch  der  Tränken. 

lll.  Bfieber  der  Wobnsitic.    JUiT  c^UT 

1.  Schon  Afsmaai,  gestorben  215  (830),  hatte  ein  Buch  der  Dör- 
fer hinterlassen  ;  2.  Hoset  n    B.Ahmed    B.  J  a  ku  b  aus  Ham  ad  a  n, 


•) 
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Ausser  den  sechs  AstroDomcn,  Verfassern  von  Tafeln  (1.  der 
Uebersetser  der  Siddhanta  unter  Manssnr,  2.  Ebn 
Jahja  B.   Manssnr,    3.    Choarefmi,    4»    Habesch, 


der  unter  dem  Namen  Ibn  ol-Haik  bekannte  Grammatiker ,  geatorben 
384  (9% 5),  hlnterUeif  aveser  einem  linderbeschreibenden  Werke,  welchea 
den  Ton  den  arablachen  Geographen  viel  beliebten  Titel:  Buch  der 
Straiaen  and  Reiche  führt ,  noch  awel  seographlache  Werke ,  daa 
eine :  Die  Wunder  Jemena  und  Mesopotamiens,  das  aweite :  Daa  Buch  der 
Namen  der  Oerter;  S.Abdallah  B.  Abdel  AaflfBbulilasa 
edh-dharir,  der  Grammatiker,  gestorben  %87  (100%),  lat  der  Ver- 
fasser eines  Werkes ,  dessen  Titel :Das  in  den  Namen  der  Lin- 
der mit  Punkten  Versehene,  welches  der  Vorliufer  des  groa- 
aen  geographischen  Wörterbuchs  J  a  k  u  t's  (Hoaadschem-ol-Boldan).  Diess 
ist  dasselbe  ^),  welches  Herr  Reinaud  ausflUirlich  unter  dem  Namen  el 
BekrPs  bespricht  (CHI),  eines  späteren  aber,  nämlich  des  Buches  der 
Namen,  der  Oerter  und  Wohnsitse,  der  Berge  und  Wasser  Ton  Nafsr 
B.  Abdallah  B.  lamall  elFefari  el  I  skenderani ,  welcher 
im  Jalire  580  (116%)  lebte,  nicht  erwähnt;  eben  so  mangelhaft  ist  die 
Angabe  von  den  BQchem  der  Wettergestirne  e  1  -  E  n  w  a,  von  denen  Herr 
Reinaud  nur  zweier,  nämlich  des  von  8  a  b  i  t  (Casirius  Tom.  I.  pag.  888 
und  391),  dann  des  im  Jahre  961  unserer  Zeitrechnung  vom  christlichen 
Bischof  Harib  B.  Seid  verfassten ,  und  dem  Challfen  H  a  k  e  m  darge- 
brachten (pag.  XC  undCLXXXVi)  erwähnt;  es  sind  uns  aber  von  solchen 
Büchern  der  Wettergestime,  deren  gleichaeitlger  Aufgang  und  Untergang 
im  Osten  und  Westen  den  Arabern  als  Vorzeichen  von  schlechtem  oder 
guten  Wetter,  von  Feuchte  oder  Trockenheit  galt,  nicht  weniger  als  fQnf 
und  zwanzig  Werke  bekannt :  1.  Kasim  Ben  Haan;  2.  Sedusi,  ge- 
storben 195  (810;  3.  Nadhr  B.  Schemil,  berOhmt  als  Ibnes- 
sikit,  gestorben  204  (819);  %.  Der  herOhmte  Grammatiker  und  Lexi- 
cograph  KothrobI,  d.i.  der  Poltergeist,  gestorben  206(821);  5.  Ass- 
maai,  gestorben  215  (830);  6.  Ebu  feid,  ge&torben  215  (830); 
7.  Ibnol  Aarabi,  gestorben  231  (815);  8.  Mohammed  B.  Habib, 
gestorben  196  (900);  9.  Ihn  Koteibe,  gestorben  276  (889);  10. das 
vollständigste  Buch  der  Wettergestirne,  welches  zugleich  die  Kenntnlss 
der  Winde  und  Wolken  behandelt,  ist  das  Ebu  Hanife  Ahmed  B. 
Daud  Deineweri's,  gestorben  281  (89%).  Rhu  Hanife  schöpfte 
aus  den  Werken  Ihn  Aarabi's  Ibn  Renas  et's;  11.  Das  Buch  der 
Wettergestime  sammt  dem  Commentare  deaaelben  von  Abdes-selam; 
12.  Hoberrid,  gestorben  285  (898);  13.  Scheiban  SabitB. 
Korra  verfasste  das  von  Herrn  Reinaud  in  der  Note  pag.  XCI.  erwähnte 
Buch  der  Regengestirne  für  den  Challfen  Motedhad,  der  im  Jahre 
289    (903)    gestorben;    1%.    Das    Sinau*s,  des  Sohnes  Sablts,  von  el- 

1)  In  So jatlü*s  Classen  der  Gramnaüken  Nr.  1353  heisst  dsr  Verfasser :  Abdal- 
lah B.  Abdolaasis  Ebi  Mossaab  el-Andalosi. 
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5.  Bettani  und  6.  Bbu  Maascher))  wird  von  Herrn Rei- 
naud  in  der  Folge  noch  ein  halbes  Dntzend  derselben  (Aalem, 
Zarkalis,  Knschjar,  Ibn  Jnnis,  Nafsireddin  von 
Thvs  nnd  Ulng  beg)  aufgeführt.  Mit  gleichem  Reehte  als  die- 
ses Dutsend  von  Verfassern  astrMomischer  Tafeln  hätte  aber 
auch  noch  ein  anderes  derselben  angeführt  werden  können,  deren 
Namen,  so  wie  der  des  ältesten  arabischen  Astronomen,  Ver- 
fertigers astronomischer  Instrumente  und  Uebersetzers  des  in- 
dischen Werkes  Siddhanta  mit  Stillschweigen  übergangen  wird  *)• 


Blnml  erwihnte  (eben  da);  16.  Ebu  Ishak  er-fediehadsch,  s*- 
storben  310  (913);  16.  Das  Buch  der  Regensestlrne  Tom  kletnen  Ach- 
fesch,  s^toi'^^B  31^  (997);  17.  Ihn  Ismid  es-sakifl,  s^'^i^^i' 
319  (931);  18.  von  ibn  Doreid,  sestorben  331  (933);  19.  DasBuch 
der  RegeBfestirne  Tom  Richter  et-Wekii;  30.  Ton  Ebal-Helsem 
errafi  (Bba  Ghaiib  Ahmer  B.  Sellm);  31.  tod  IbnAamar;  33.  Ton 
ed-Deheni;  33.  von  Hefldi;  3%.  ven  Bbu  Kaid  B.  Omer  el- 
Bassri  (Hadichi  Ghalfa) ;  35.  Ten  I  b  n  o  I-Wescha.  Hier  sind  fünf 
und  awanaig  Bücher  der  Regeng estime,  das  Ist  dreinuü  se  Tief ,  als  sich 
bei  Hadschi  GhalCa  onter  dem  Titel:  Kitab  olenwa«)  befinden  nnd 
an  swei  Fünftel  mehr  als  im  Pihrist,  wo  nur  fBnIkehn  derselben  an- 
sammengesteUt  sind. 
^)  Da  es  die  Astronomen  interessiren  dfirfte,  Ihre  arabischen  Collegen,  Ver- 
fksser  von  astronomischen  Tafeln,  mit  Ihrem  Namen  nnd  In  der  Zeit- 
ordnang.  In  der  sie  gelebt,  kennen  %u  lernen,  so  sind  dieselben  nach 
den  beiden  relchströmendsten  Qaellen  altarabischer  Literaturgeschichte 
nach  dem  Flhrlst  and  der  fiesehlchte  der  Philosophen  Ibn  ol  Kofthi*s 
hier  musammengestellet  worden.  1.  Bl  Fefarl,  der  erste  Verfertiger 
eines  Astrolabs,  Uebersetser  des  indischen  Werkes  Siddhanta  unter 
Ifanbar  I.  u.  d.  Jahr  150  des  Herrn;  3.  Jahja  (Bbu  Manfsor),  der 
Verlksser  der  unter  dem  Namen  Klasol  momtonah,  d.  1.  geprüf- 
ten Analogie  bekannten  Tafeln;  3.  el  Chaarefmiy  der  Verlksser  der 
für  den  Challfen  Mamun  eine  nach  arabischer  Methode  eingerichtete  neue 
Ausgabe  der  Siddhanta  besorgte;  %.  Habescb,  der  Verlksser  dreier 
astronomischer  Tafeln ,  deren  Namen  oben  gegeben  worden ,  Ton  denen 
eine  die  dritte  Ausgabe  des  Sindhind;  5.  e  1  B  e  1 1  a  n  i  (Albategnlus), 
der  Veriksser  doppelter  astronomischer  Tafeln ,  6.  Bbu  Maascher 
(Albouasares),  der  Verfasser  von  drei  oben  erwihnten  Tafeln;  7.  Sin  dB. 
All,  der  Jude,  der  Verlksser  der  bis  aar  Zelt  Ibn  ol  KoftTs  von  arabischen 
Astronomen  gebrauchten  Tafeln  (Casirius  1.  S.  4%0y  nach  Ibn  ol  Kofll), 
6.  A  bbas  B.  Said  el  D  schefheri,  der  CoUege  des  vorhergehen- 
den, welcher  mit  demselben  an  der  vom  ChaUfen  Mamun  sa  Bagdad  er« 

.)   ly'lT^li' 
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Unter  den  Werken  der  beiden  von  Herrn  Reinaud  unter  den 
Geographen  genannten  grossen  Philosophen  e  1  K  i  n  d  i  und  e  1 
Farabi  finden  sich  auch  keine  eigenen  geographischen  Werke, 


bauten  Sternwarte  Scbematije  Beobachtunsen  anstellte  und  aebr 
gescbitzte  Tafeln  hinterliess  (Caairius  I.  pag.  403);  9.  Ibn  oi  Bafiar, 
ein  Scbüler  des  Habesch,  Verfasser  von  astronomischen  Tafeln  (Caslrios  I. 
S.  432);  10.  el  Hasan  ei  Mlfsbab,  Herausgeber  von  Tafeln  nach 
der  Methode  von  Sindhind  (Casirius  I.  pag.  413);  11.  Abdallah  B. 
Amadschur,  ein  Abkömmling  der  Pharaonen ,  Verfasser  von  finf 
astronomischen  Tafeln  (Chaliss,  Bedii,  el  mojaanes»  el  memer- 
ret  «)  and  einer  neuen  Ausgabe  (der  vierten)  der  Tafeln  Sindhind 
(Fihrist  und  auch  Casirius  I.'  404  mit  verderbten  abweichenden  Namen); 
12.  Mohammed  B*  el  Ademi,  der  Verfasser  der  grossen  Tafeln,  an 
deren  Vollendung  ihn  sein  Tod  unterbrach,  und  welche  einer  seiner  Schü- 
ler im  Jahre  der  Hidschret  308  (920)  unter  dem  Titel  des  Perlenkno- 
tens herausgab  (Casirius  I.  430);  13.  A  11  Ibn  o  I  A  I  em ,  d.  l.  der 
Sohn  des  Wissendsten,  war  der  Astronom  des  grossen  Fürsten  der  Beni 
Buje  Adhdhaddedewlet,  Verflisser  astronomischer  Tafeln,  welche 
bis  zur  Zeit  Ihn  ol  Kofti's  Im  Gebrauche  waren,  gestorben  im  Jahre  der 
Hidschret  376  (985)  im  Casirius  (1.412);  14.  Bbui  Kasim  Ahmed  B. 
Abdallah  Ibness  -  fso  f  ar ,  der  Lehrer  Medsch  rith  Ps  ,  verfasste 
ein  Compendium  über  die  indischen  Tafeln  Sindhind  (die  fünfte  Aus- 
gabe) (ihn  Ebu  Ossaibije);  eines  halben  Dataends  von  Verfkssern 
dieser  Tafeln  erwähnt  Ihn  ol  Kofti  unter  dem  Artikel  des  Inders  Kenke 
(bei  Casirius  1.  420,  irrig  Katka);  15.  Ibrahim  B.  Jahja  B.  8er- 
kial,  im  Mittelalter  unter  dem  Namen  AI -xarkal  bekannt,  trat  au  Toledo 
im  Jahre  der  Hidschret  408  (1075)  auf,  und  erwarb  sich  grossen  Ruhm 
durch  seine  Tafeln.  Herr  Reinaud  erwihnt  desselben  (Cll),  aber  keines- 
wegs seines  Schülers  10.  Ibn  ol  Dschemad,  des  Andalusiers,  wel- 
cher nach  den  Beobachtungen  seines  Lehrers  drei  verschiedene  astrono- 
mische Tafeln  herausgab,  deren  eine  el  -  kewr  aaled-dewr,  d.  1. 
die  Natur  Im  Umkreise ,  die  zweite  el-amed  aalel  ebed,  d.  I.  daa 
Ziel  des  Bwigen,  betitelt  war,  die  dritle  ein  Auszug  aus  den  beiden, den 
Namen  el  moktebis,  d.  I.  der  Feuerfangende,  führte  (Casirius  I.  393) ; 
17.  die  Tafein  des  Astronomen -K u  schjar,  so  wie  18.  die  unter  dem 
Namen  der  hakimitischen  berühmten  von  Caussln  in  den  „notieea 
et  extraits  de  maiiiMer«te'*. bekannt  gemachten  Tafeln  des  grossen  Astro- 
nomen 19.  Ibn  Junis  werden  von  Herrn  Reinaud  erw&hnt.  Die  oben 
erwähnte  Ausgabe  der  Tafel  el-Bettani*s  von  Regiomontanus  enthält 
auf  dem  Titelkupfer  die  Angabe :  ex  bibUofheea  Vatteana  trmm»eriptus.  Als 
ich  im  Jahre  1825  die  Bibliotheken  Italiens  bereiste,  ersuchte  mich  der 
Berliner  Astronom  Ideler  am  die  Nachforschung  des  Originals  auf  derVa- 
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wiewohl  el-Kindi  die  geographische  Abhandlaog  des  Ptole-  , 
mäos  abersetzt  su  haben  scheint;  unter  die  ersten  geographi- 
schen Arbeiten  der  Araber  gehört  die  vom  Kaufmann  S  u  1  e  i- 
man  im  Jahre  837  (851)  niedergeschriebene  Beschreibung  sei- 
ner Reisen  nach  Indien  und  China,  wovon  Herr  Reinaud  im 
Journal  asiaiique  Bruchstacke  gegeben ;  er  hebt  auch  die  gros- 
sen Verdienste  hervor,  welche  sich  der  grosse  Geschichtschrei- 
ber und  Reisende  Mesndi  durch  die  im  Anfange  des  vierten 
Jahrhunderts  der  Hitschret,  des  zehnten  der  christlichen  Zeitrech- 
nung, ausgebreiteten  Reisen,  welche  sich  über  Transoxanien, 
Armenien,  die  Küsten  des  kaspischen  Meeres,  Spanien,  das 
griechische  Reich  und  bis  in  die  indischen  und  chinesischen 
Heere  erstreckten,  um  die  Geographie  erworben,  er  starb  im 
Jahre  345  (956)  in  Aegypten. 

Die  eigentlichen  Länderbeschreibungen  der  Araber  fuhren 
den  Titel:  Bucher  der  Strassen  und  der  Reiche;  als 
das  erste  derselben  fuhrt  Herr  Reinaud  das  Ahmed^s  von 
Serachs  auf;  das  Fihrist  sagt  aber  ausdrücklich,  das  erste 
aller  Werke  im  Islam,  welche  den  Titel:  Kitabol  mesalik 
wel    memalik   gefuhrt,    sei  das  Dschaafer  B.  Ahmed^s 


ticana ;  meine  Nachforschungen  waren  vergebens ,  aber  statt  der  Tafel 
el-BittaDi*8  fand  ich  ein  herrliches  Exemplar  (189  Blitter  im  gross- 
ten  FoUoformat)  der  bis  dortbin  ganz  unbekannten  sindscherlschen  Tafeln, 
welche  tfür  Sultan  Sindscher,  den  Sohn  Hole  lese  hah's,  gestorben 
im  Jahre  553  (1157),  Ton  seinem  Astronomen  20.  Ebu  Manssur  Ab« 
derrahman  el-Chijsmi  herausgegeben  worden  ,  und  woTon  ich  in 
meinen  bibliographischen  Briefen  fiber  die  orientalischen  Handschriften  der 
BibUotheken  Italiens  im  XLVII.  Bande  der  Bibliotheca  italiana  (Nr.  CXLVI 
der  Handschriften  der  Vaticana)  zuerst  Kunde  gegeben;  21.  der  Tafeln 
des  berOhmten  Astronomen  Nafsireddln  von  Thos ,  welche  unter  dem 
Namen  der  Hchanlschen  bekannt  sind,  erw&bnt  Herr  Reinaud  (S..  189), 
so  wie  der  von  Greaves  im  Jahre  1 650  herausgegebenen  22.  Uiu  gbeg's; 
die  sind  aber  auch  die  letzten  der  von  ihm  aufgenommenen  zwölf  astro- 
nomischen Tafeln ;  er  nimmt  keine  Kenntniss  von  den  sp&terep  astronomischen 
Arbeiten  der  tfirkischen  Astronomen  23.  Alikuschdschi  vnd  2%.  Hi- 
remtschelebi,  wovon  jener  für  Mohammed  II.  seine  beiden  Werke; 
Fethije  und  Mohammed  ije  verfasste ,  dieser  für  Bijesid  II.  einen 
Commentar  zum  Fethije  jiind  zu  den  astronomischen  Tafeln  Ulugh- 
begh's  schrieb  (Geschichte  des  osmanischen  Reiches  II.  240.  372 
und  591). 
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von  Merw  gewesen,  welcher  im  Jahre  274 (887) starb. Gleich- 
seitig mit  demselben  lebten  die  Länderbeschreiber  el  Belafori} 
der  Verfasser  zweier  Bucher  der  Länder  (des  Ideinen  und  gros- 
sen) ,  gestorben  279  (892)  und  der  oben  genannte  Ahmed  von 
Serachs  ^  gestorben  286  (899);  dieser  ist  also  der  dritte,  und 
nicht  der  erste  Verfosser  eines  Baches  der  Länderbeschreibung 
und  zwischen  ihn  und  ihn  Chordadbe,  welchen  Herr  Reinaud 
unmittelbar  auf  Belarori  folgen  lässt,  ist  der  grosse  Botaniker 
und  Naturforscher  Ahmed  B.  Daud  es-Deineweri  einzu- 
reihen ,  welcher  im  Jahre  296  (900)  gestorben  ^),  und  dessen 
schon  oben  als  des  Verfassers  eines  Buches  der  Wettergestirne 
Erwähnung  geschehen.  Unmittelbar  auf  Ihn  Chordadbe  folgt 
bei  Herrn  Reinaud  Kodamet  oder  Kid  am  et,  gestorben  337 
(948) ,  von  dessen  Buch  der  Steuern  Baron  Mac  Guckin  von 
Slane  einen  Theil  auf  der  Bibliothek  Köprilipascha^s  ent- 
deckt hat.  Aber  vor  denselben  gehören  in  die  ersten  dreissig 
Jahre  des  vierten  Jahrhunderts  der  Hidschret  Ebulshak  Ibra- 
him B.  Ahmed,  gestorben  312  (924),  Verfasser  des  Buches 
der  Districte  und  Gesichtskreise  in  den  Kunden  der  Länder 
(Fihrist),  dann  Ebu  Ishak  B.  Ann,  der  im  Jahre 320 (911) 
lebte,  Verfasser  eines  Buches  der  Districte  und  eines,  welches 
den  Titel  der  Kunden  der  Länder  fuhrt  (Fihrist),  EbuNedschm 
el  Hilali,  Verfasser  eines  Buches  der  Districte  und  Kunden 
der  Länder;  Ebu  Mohammed  B.  Ahmed,  gestorben  334 
(945),  Verfasser  eines  Buches  der  Strassen  und  Länder,  und 
Ebu  feid  Ahmed  B.  Sohl  el  Balchi,  Verfasser  des 
Buches  der  Erdgurtel,  welches  die  beiden  späteren  Geographen 
HamdallahMestufi  undMokaddesi  benützten.  Herr  Rei- 
naud spricht  die  Meinung  aus,  dass  den  aus  der  Tausend  und 
Einen  Nacht  bekannten  fabelhaften  Reisen  Sindebad's,  wel- 
cher ein  Zeitgenosse  Harun  Reschid^s  gewesen  sein  soU, 
eine  wirkliche  Reisebeschreibuug  zum  Grunde  liege;  so  durfte 
wohl  auch  der  Reisende  Ebu  feid  aus  Siraf,  welchen  Me* 
sudi  so  oft  als  den  Gewährsmann  wunderbarer  Erzählungen 
nennt,  dem  Ebu  feid  aus  Serudsch,  dem  Erzähler  der 
Makamat  Hariri^s   zum  Vorbilde  gedient  haben,     in  diese 


*)  Nach  der  Angabe  dea  Fihritt  im  Jahre  370  (8S3). 
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Zeit  iat  auch  die  grosse  Topographie  Spanieas,  seiner  Städte 
und  HafeD  sa  setaen,  deren  Verfasser  Rafi  mit  dem  ältesten 
Geschiehtschreiber  Bagdad's  wetteiferte  0*  Rafi  nennt  densel- 
ben Galib  B«Mohammed  B.  Abdel- Wehhab,  berühmt 
unter  dem  Namen  Bbn  Ab  des  sellam*).  Nach  dem  Rei- 
senden Ahmed  B.  Fofslan,  welcher  im  Jahre  309  (921) 
als  Gesandter  an  den  König  der  Balgaren  ging,  and  dessen  Be- 
schreibang  der  Barbarei  der  alten  Rassen  aas  Frähn^s*)  Werk 
bekannt,  und  nach  Eba  Dolef  B.  el  Mohelhil,  der  am  das 
Jahr  331  (948)  lebte,  and  dessen  Reisebericht  Knrd  von 
Schlöser*}  heraasgegeben,  beschäftigt  sich  HerrReinaadaas- 
fahrlieher  mit  den  drei  grossen  Reisebeschreibern  Isstachri, 
der  um  das  Jahr  340  (951)  lebte,  mit  dem  Wesir  Eba  Ab- 
dallah B.  Ahmed  el  Dscheihani,  gestorben  im  Jahre 
345  (956)  und  Ihn  Haakal,  der  noch  im  Jahre  366  (976) 
lebte,  and  deren  Werke  von  Orientalisten  so  oft  mit  einander 
vermengt  worden;  die  groteske  Weltkarte  nach  den  geographi- 
schen Begriffen  Isstacbri^s  and  ihn  HaukaTs  ist beigefagt. 
An  dem  Hofe  Adhadheddewlet's,  des  grossen  Fürsten  der 
Beni  Boje  lebte  Abderrabman  efs-fsofi,  der  Verfasser 
eines  Weriies  der  himmlischen  Figaren  and  am  dieselbe 
Zeit  der  Verfrsser  des  Baches  der  Längen  and  Breiten,  wel- 
dier  von  Abulfeda  el  Faris  genannt  wird,  was,  wie  Herr 
Reinand  vermathet ,  als  e  1  Fers  gelesen  werden  dürfte ,  and 
dann  sieh  sanächst  aaf  die  den  Persern  bekannten  Längen  and 
Breiten  besSge.  Hasan  el  Mohellibi,  der  am  das  Jahr  370 
(980)  in  Aegypten  lebte,  ist  der  Verfasser  des  Baches  der 
Strassen    znr    Erklärang     der    Begränzang    der 


^)  Gayangoi  Hifttory  of  Spaln  I.  173 ;  HerrOaiyangos  hat  «ich  nicht  dleHflhe 
gtfebea,  diesem  RafI  niher  nachiaforschen ,  wiewohl  Casiriaa  (II. 
330)  demaelben  einen  langen  Artiltel  geweiht,  um  ihn  von  seinem  psea* 
donjmen  Namensgenossen  zu  nnterseheiden ;  eben  da  1c5mmt  ein  geogra- 
plüsdies  Werk  Ihn  Harn ame*s  Tor,  der  bisher  als  Geograph  ginslich 
aabekaimt. 

')Conde's  Gesehlehte  der  Herrschaft  der  Mauren.  Cap.  88. 

')  Ibn  Foblan's  und  anderer  Araber  Berichte  iUier  die  Rassen  ilterer  Zeit. 
Petersburg  1823. 

*)Abii  Dolef  Misarl's  Ben  Mohalhal  de  itinere  asiatico  commenta- 
rhUB  receiitalt  KarddeSehloeser.  Berollnt  1815. 
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Reiche.  Verdienterweise  wird  Ebu  Rihan  el-Birnni,  ge- 
storben 430  (1039),  der  Verfasser  des  mesudischen  Ka- 
nons in  einer  Beschreibnng  Indiens  ausführlicher  be- 
handelt; er  war  för  Mahmud,  den  Eroberer  Indiens,  was  Ari- 
stoteles för  Alexander,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  jener 
die  Feldzüge  wirklich  mitgemacht,  und  was  er  beschrieben,  mit 
eigenen  Augen  gesehen;  gleichzeitig  mit  Biruni  lebte  el- 
Mokaddesi,  der  Verfasser  eines  Werkes,  welches  den  Titel : 
Die  schönste  der  Eintheilungen  in  der  Kenntniss 
der  Erdgurtel  fuhrt,  und  dessen  das  Dschihannuma  unter 
seinen  Quellen  erwähnt. 

In  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  der  Hitschret,  des  eilf- 
ten  der  christlichen  Zeitrechnung,  zu  dessen  Ende  die  Krenz- 
zuge  begannen,  reisete  einer  der  berühmtesten  Aerzte  Aegyp- 
tens,  der  Christ  IbnBathran,  ein  halbes  Jahrhundert  iror 
der  Eroberung  Antiochiens  von  Bagdad  dahin  und  richtete  über 
seine  Reise  ein  Sendschreiben  an  einen  Gelehrten  seiner  Zeit- 
genossen. 

Wiewohl  sich  dieses  Sendschreiben  unter  dem  lebensbe- 
schreibenden Artikel  Ihn  Bathrans  in  der  Geschichte  der 
Weltweisen  des  ägyptischen  Wesirs  Ibnol  Kofti,  d.  i.  des 
Sohnes  des  Kopten,  befindet,  und  diese  durch  die  von  Casirius 
daraus  gemachten  Auszuge  bekannt  genug,  so  ist  dieses  Send- 
schreiben reisebeschreibenden  Inhaltes  bisher  doch  noch  gänz- 
lich unbekannt  und  es  verdient  um  so  mehr  hier  in  Uebersetzung 
mitgetheilt  zu  werden,  als  selbst  die  Quellen  der  Geschichte 
der  Kreuzzuge  aber  den  Zustand  Antiochiens  unmittelbar  vor 
der  Eroberung  durch  die  Kreuzfahrer  keinen  Aufschluss  geben, 
und  weder  die  Byzantiner,  noch  die  christlichen  Wallfahrer 
des  eilften  Jahrhunderts  hierüber  Etwas  berichten.  Nach  den 
Begrüssungsformeln  beginnt  es ,  wie  folgt : 

Ich  begann  zu  Bagdad  die  Scheiche  zu  besuchen  und  zu 
bewundern,  und  mich  durch  ihre  Prose  und  Verse  zu  ermun- 
tern, dann  brach  ich  in  Gottes  Namen  im  Ramadhan  des  Jah- 
res 440  (März  1049)  auf  und  begann  meiner  Reise  Lauf.  Ich 
stieg  durch  den  Fluss  Isa  nach  Enbar  auf,  kam  am  19.  im 
Nachtlager  zu  Rahbet  an;  dies  ist  eine  schöne  Stadt,  die 
mancherlei  Fruchte  hat,  nur  von  Trauben  neunzehn  Arten  zum 
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Aasklaubeo,  sie  hält  das  Mittel  zwischen  Haleb  und  Enbar, 
swischen  Mofsal  und  Sindschar.  Zwischen  Rahbet  and 
Kafsr-rofsafa  sind' vier  Tagreisen  nnd  vier  von  Kafsr-rofsafet 
nach  Haleb.  Diese  Stadt  ist  mit  weissen  Steinen  ummauert,  mit 
sechs  Thoren,  an  der  höchsten  Mauer  des  Schlosses  steht  die 
Moschee  and  zwei  Kirchen,  die  eine  ober  der  Stätte  errichtet, 
wo  Abraham  zu  schlachten  pflegte,  und  im  unteren  Schlosse  die 
Höhle 9  wo  er  seine  Schafe  molk,  so  milde  ging  er  um,  dass 
man  nicht  wusste,  ob  er  dieselben  gemolken  oder  nicht,  ,,Ha- 
leb  em  la,''  daher  der  Stadt  der  Namen  Haleb  blieb.  In  der 
anteren  Stadt  ist  eine  grosse  Freitagsmoschee ,  sechs  Märkte, 
ein  kleines  Spital.  Die  Rechtsgelehrten  geben  dort  Entscheidun- 
gen nach  der  Lehre  der  Imamije.  Das  Wasser  ist  Cisternen- 
wasser,  wiewohl  am  Thore  der  Fluss  K  u  w  a  i  k  vorbeifliesst, 
der  im  Winter  überströmt,  aber  im  Sommer  wenig  Wasser  hat. 
In  der  Mitte  der  Stadt  ist  das  Haus  Aluwet^s,  der  Freundin 
des  Dichters  Bohtori.  Haleb  erzeugt  nur  wenig  an  Fruchten, 
Gemüse  und  Wein,  wovon  sie  das  Meiste  von  den  Griechen  be- 
zieht. Zu  Haleb  ist  keine  öde  Stätte  zu  sehen.  Von  Haleb  be- 
gaben wir  uns  nach  Antiochien,  das  nur  eine  Tag-  und  Nacht- 
reise von  Haleb  entfernt  ist;  wir  stiegen  dort  in  einem  griechi- 
schenDorfe  ab.  Dort  ist  eine  fliessende  lischreiche  (juelie  (Daphne), 
die  Mühlen  treibt;  dort  sind  ausgelassene  Weiber  und  Wein- 
schenken; vier  Kiichen  und  eine  Freitagsmosehec.  Zwischen 
Haleb  und  Antiochien  ist  kein  ödes  Feld  ,  sondern  alles  Saat- 
land mit  Korn  und  Gerste  bepflanzt,  mit  Oliven  und  Gärten. 
Antiochien  ist  eine  grosse  Stadt,  mit  Mauern  umfangen,  die  drei 
hundert  sechzig  Bollwerke  zählen,  sie  ist  von  vier  tausend  Mann 
bewacht,  die  von  Constantinopel  gesendet  werden  und  die  für 
den  Schutz  der  Stadt  verantwortlich,  und  die  Stadt  bildet  einen 
halben  Kreis,  deren  Durchmesser  sich  an  den  Berg  lehnt;  die 
Mauer  steigt  dann  den  Berg  bis  zum  Gipfel  hinauf,  und  vollen- 
det so  den  Kreis.  Das  Schloss  auf  dem  Gipfel  des  Berges  scheint 
von  unten  der  Entfernung  wegen  nur  klein ;  der  Berg  wehrt  von 
dem  Schlosse  die  Sonne  ab,  so  dass  es  nur  in  der  zweiten 
Stunde  davon  beschienen  wird.  Die  Umfangsmauer  hat  jenseits 
des  Berges  noch  fünf  Thore ,  in  der  Mitte  ist  das  Schloss  des 
Cassiautts,  des  Landesvogtes,  dessen  Sohn  der  Apostel  Petrus 
Sitxb.  d.  pbUoB.  hiiit.  Ci.  Jahig.  ISiO.  Vll.  Heft.  7 
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zum  Leben  weckte.  Diess  ist  ein  Gebäude  von  hundert  Schrit- 
ten lang  und  achtzig  breit,  mit  einer  Kirche  auf  Säulen  gestutzt; 
rund  um  den  Tempel  läuft  eine  Halle,  wo  die  Richter  zu  Ge- 
richt sitzen ,  die  Grammatiker  Sprache  lehren ;  an  einem  Thore 
dieser  Kirche  ist  eine  Uhr,  welche  bei  Tag  und  Nacht  zehn 
Stunden  zählt,  ein  Wunder  der  Welt;  das  Gebäude  ist  fünf 
Stockwerke  hoch ,  im  obersten  auf  der  Terasse  sind  Bäder  und 
Gärten,  dann  schone  Koschke  und  Springbrunnen.  Die  Pracht 
der  Kirchen  ist  eine  ausserordentliche;  sie  sind  mit  Gold,  Sil- 
ber, farbigem  Glase,  musifisckem  Pflaster  verziert;  das  Spital 
steht  unter  der  unmittelbaren  Au&icht  des  Patriarchen;  in  der 
Stadt  sind  Bäder,  wie  sie  nirgend  anderswo  anzutrelTen,  zu  al- 
ler Gemächlichkeit  des  Geausscs  eingerichtet;  sie  %verden  mit 
Myrthen  geheizt  und  das  Wasser  fliesst.  Ausser  der  Stadt  ist 
der  Flnss,  welcher  e  1  -  M  a  k  I  u  b,  d.  i.  der  umgekehrte,  heisst, 
in  der  Grösse  wie  der  Fluss  Isa  bei  Bagdad,  in  der  Richtung 
von  Süden  gegen  Norden.  Vor  der  Stadt  ist  das  Kloster  Simonis, 
das  halb  so  gross  als  das  Chalifenschloss  zu  Bagdad ,  dessen 
Einkünfte,  sagt  man,  viermal  hundert  tausend  Dinare  betragen 
sollen.  Von  hier  steigt  man  auf  den  Berg  Lokam*),  der  über- 
säet mit  Klöstern ,  springenden  und  strömenden  Wassern  ,  Ca- 
pellen  und  Zellen,  Brunnen  und  Springbrunnen,  wo  beständiger 
Giockcnklang  und  Singsang,  so  dass  der  Mensch  meint  (vtr  ge- 
wiss, er  sei  im  Paradies.  In  Antiochien  ist  derRichter  der  Scheich 
Ebu  Nadhras  el-Athar,  derRichter  der  Richter,  der  tief  ge- 
lehrt in  der  Ueberlieferung  und  anderen  Wissenschaften.  Von 
Antiochien  kam  ich  nach  Laodicca,  einer  griechischen  Stadt,  in 
der  ein  Spielplatz  (Theater)  und  ein  Rennplatz  (Hippodrom); 
eben  dort  ein  alter  Götzentempel,  der  aber  heute  in  eine  Kirche 
verwandelt  ist.  In  der  ersten  Zeit  des  Islams  war  hier  eine  Mo- 
schee hart  am  Ufer  gelegen,  es  %var  ein  Richter  der  Moslimen 
bestellt,  und  diese  verrichteten  ihre  fünf  Gebete  in  einer  Moschee. 
Der  Gebrauch  der  Griechen  ist ,  dass  sie ,  so  oft  sie  den  Ge- 
betausrnf  hören,  die  Glocken  läuten.  Einer  der  sonderbarsten 
Gebräuche    dieses    Landes  ist,    dass  der  Polizeivogt  die  Huren 


*)  Sapplemcnte  Ubalae  ex  prolegomeni«  Oeographiae  Abalfedae  ediU)  aU  An« 
baof  XU  den  ron  Köhler  herausgegebenen  Tafielo  Abolfeda'e,  P«S*^1S9» 
163,  16t. 
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aad  fltrollenden  Weibsbilder  sosammenfaiigt  uod  sie  dann  die 
Nacht  dem  Meistbietenden  Qberlässt ;  diese  nehmen  sie  dann  in 
dea  besonderen  Häusern,  die  Fondnk  (Fbndaco)  heissen,  und 
welehe  grosse  Gasthäuser  snr  Bewirthang  der  Fremden  sind; 
jede  von  ihnen  erhalt  einen  Ring,  der  dem  Vogt  zom  Beweise 
wider  sie  dient ;  die  ohne  mit  einem  solchen  Ring  begabt  sn  sein 
laderlich  ist,  mass  dafür  dem  Vi^e  SBhngeld  geben.  Die  Be« 
wohner  der  ZSellen  hingegen  sind  ordentliche  fromme  Leute,  in 
deren  Gesprächen  den  Trefliichen  die  Zeit  zu  kurz  wird ,  so 
klar  sind  ihre  Begriffe,  so  rein  ist  ihr  Vortrag. 

Dieses  wichtige  Sehreiben  des  christlichen  Philosophen  Ihn 
BaÜiran  von  Bagdad  enthält  ausser  dem  letzten  Belege  znr  da- 
maligen griechischen  Polizei  zu  Antiochien  noch  köstliche  Auf- 
klärung über  die  alte  Pracht  vor  der  Zerstörang  Antiochiens 
durch  die  Kreuzfiihrer.  Der  Quell  Daphne  strömte  so  reich 
wie  zur  Zeit  der  Römer  und  war  ein  Schauplatz  morgenländi- 
sehen  Sinaengenusses ;  das  Schloss  des  Cassianus  schliesst 
sich  an  die  Geschichte  des  Apostelfursten  an,  der  Berg  Luk* 
Jan  wetteiferte  damals  an  Klöstern  und  Pallästen  mit  dem  Li- 
banon; za  Laodicea  befand  sich  Theater  und  Hippodrom  in 
vollem  Glänze;  endlich  ist  hier  der  Widerwille  der  Moslimen 
wider  die  Glocken  sehr  einfach  erklärt,  und  es  ist  natürlich, 
daaa  sie  dieselben  nicht  duldeten,  weil  das  Geläute  derselben 
den  Gebetausruf  übortönte. 


Herr  von  Karajan  setzt  die  Lesung  seiner  Abhandlung 
über  das  Concil  von  Lyon  im  J.  1245  fort.  Er  schilderte  die  erste 
öffentliche  Sitzung  desselben  nach  den  Quellen  mit  allen  Reden  und 
G^enreden.  Besonders  wurden  die  Beschuldigungen  des  Pap- 
stes gegen  Friedrich  hervorgehoben  und  die  geschickten  Ent- 
gegnongen  des  kaiserlichen  Gesandten  Taddeo  da  Suessa.  — 
Herr  von  Karajan  wies  nach,  dass  schon  die  Zeitgenossen  den 
ganzen  Handel  zwischen  Papst  und  Kaiser  für  einen  sehr  ver- 
wickelten hielten,  dessen  gerechte  Würdigung  eine  umfangreiche 
weit  zurückgehende  Untersuchung  fordere.  Er  versuchte  ferner 
aaeh  der  ersten  Sil:&ung  die  Verhandlungen  der  zweiten  auf  eben 
solebe  Weise  darzustellen,  namentlich  eine  von  den  Quellen  ver- 
aacblassigte  Sonderong  der  beiden  Sitzungen  zu  bewerkstellen. 

7  • 
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Auch  hier  war  Veranlassung,  auf  die  Schwankungen  der  Ueber- 
lieferung  wiederholt  hinzuweisen  und  zu  zeigen,  wie  ihr  Zu« 
sammenhang  lückenhaft  und  lose  genannt  werden  müsse.  Den 
Schlnss  der  zweiten  Sitzung  bildete  die  persönliche  Vorladung 
des  Kaisers,  wozu  namentlich  auf  Verwendung  der  Gesandten 
Frankreichs  und  Englands  ein  Aufschub  der  Verhandlungen  von 
fast  zwei  Wochen  bewilligt  wurde.  Dass  Friedrich  aber  trotz 
dem  nicht  erscheinen  werde,  wusste  man  bereits  und  so  dr&ngte 
Alles  zu  entscheidenden  Schritten,  deren  baldiges  Eintreten  am 
Schlüsse  der  zweiten  Sitzung  mit  Sicherheit  vorherzusehen  war. 


Das  correspondirende  Mitglied  Hr.  Custos  J.  6.  Sei  dl  liest 
folgendes  Vorwort  zu  seiner  fiir  die  Denkschriften  bestimmten 
Abhandlung:  „Das  alt-italische  Schwergeld  des  k.  k. 
Münz-  und  Antikeu-Cabi nettes  in  Wien^'  (Geord- 
net und  beschrieben  von  ihm.): 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  hält  in  ihrer 
philosophisch- historisch  en  Classe  ein  besonderes  Au- 
genmerk auf  jene  Bestrebungen  gerichtet ,  deren  Zweck  es  ist, 
die  kostbaren  wissenschaftlichen  Sammlungen  der  Monarchie  und 
namentlich  der  Residenz  durch  Beschreibung  und  Erklärung  der 
in  denselben  aufbewahrten  Gegenstände  für  die  Wissenschaft 
fruchtbringend  und  auf  diese  Weise  gleichsam  zu  einem  Gemein- 
gute  für  die  gesammte  Gelehrtenwelt  zu  machen.  Welch  hohen 
Rang  unter  diesen  Sammlungen  das  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
Cabinet  einnimmt,  ist  bekannt.  Die  kaiserliche  Akademie  liefert 
durch  die  auf  ihre  Kosten  der  Oeffeutlichkeit  fibergebene  Be- 
schreibung der  Campen  des  k.  k.  Miinz-  und  Antiken-Cabinettes, 
an  die  nach  und  nach  die  Herausgabe  aller  übrigen  Bestand- 
theile  dieses  kaiserlichen  Institutes  sich  anreüicn  soll,  den  spre- 
chendsten Beweis,  welche  Wichtigkeit  sie  den  Monumenten  bei- 
legt, die  in  demselben  durch  die  Munificenz  der  österreichischen 
Fürsten  kommenden  Generationen  zur  Bewunderung  und  Beleh- 
rung aufgespeichert  %vurdeu.  Nun  ist  aber  der  Umkreis,  inner- 
halb dessen  die  einzelnen  Zweige  einer  solchen  archäologischen 
Sammlung  %vie  Radien  auslaufen ,  so  gross ,  dass ,  wenngleich 
eine  Gesammtbcschreibung  derselben  schon  im  Zuge  ist,  doch 
immer  noch  einzelne  Segmeute  zur   vorbereitenden  Bearbeitung 
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Stoff  genug  darbieten.  Ein  Segment  dieser  Art,  das,  nach  dem 
angelegten  Plane,  in  der  allgemeinen  Beschreibung  des  k.  k. 
Münz*  nnd  Antiken-Cabinettes  wohl  nicht  so  bald  an  die  Reihe 
kommen  dürfte,  habe  vor  der  Hand  ich  zum  Gegenstande  einer 
kleinen  Monographie  gemacht,  die  ich  hiermit  der  kaiserlichen 
Akademie  zur  gefalligen  Prüfung  und ,  im  Falle  sie  der  Veröf- 
fentlichung würdig  befundeil  werden  sollte,  zum  Drucke  in  den 
Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie  vorzulegen  mir  erlaube. 

Dieses  Segmeut  aus  der  grossen  Umfangslinie  der  Monu- 
mente ,  die  das  k.  k.  Münz  -  uud  Antiken  -  Cabinet  umschliesst, 
besteht  in  dem  sogenannten  Aes  grave  oder  alt-italischen 
Sehwerg elde  der  kaiserlichen  Sammlung. 

Ohne  Zweifel  gehört  das  alt-italische  Schwergeld  unter  die 
merkwürdigsten  Gegenstaude  der  antiken  Numismatik,  weshalb 
dasselbe  den  Forschungsgeist  der  Gelehrten  auch  jederzeit  viel- 
fach angeregt  und  beschäftigt  hat.  So  sehr  man  jedoch  über  die 
orsprungliche  Bedeutung  und  Geltung  dieser  sonderbaren,  das 
Gepräge  hohen  Alterthums  unverkennbar  in  sich  tragenden  Münz- 
st&eke  längst  schon  im  Reinen  zu  sein  glaubt,  so  wenig  war 
man  es  bisher  noch  in  Hinsicht  auf  die  örtliche  Zutheilung  und 
aof  das  wechselseitige  Verhältniss  derselben ,  wofür  Provenienz 
ond  Analogie  fast  die  einzigen  schwachen  Anhaltspuncte  darzu- 
bieten schienen.  Die  beiden  römischen  Gelehrten  Giuseppe 
Marchi  nnd  Pietro  Tessieri,  die  Verfasser  der  Monogra- 
phie: yJjAe9  grave  del  Museo  Kircheriand^^  (Roma  1839), 
waren  die  ersten,  die  in  das  bisherige  Chaos  von  Muthmas- 
snngen  nnd  Voraussetzungen  eine  Art  von  System  brachten 
nnd  eine  grössere  Anzahl  von  derartigen  Denkmählern  sammel- 
ten ,  ordneten ,  beschrieben  nnd  erläuterten.  Obwohl  das  M  n- 
seam  Kircherianum,  das  sie  vor  Augen  hatten,  nicht  mehr 
als  220  eigentliche  Varietäten  von  Schwergeld  enthält,  so  war 
diese  Anzahl  doch  genügend,  um  den Gesichtspunct  anzudeuten, 
unter  dem  man  die  hierher  gehörigen  Münzpartien  anderer  Cabi- 
nette  aufzufassen  nnd  auszubeuten  habe.  Die  Kritik  dieses  je- 
denblls  höchst  interessanten  und  schätzbaren  Werkes  gab  meh- 
reren ansgezeichnrten  Gelehrten,  wie  Cavedoni,  Lepsin s, 
Grotefend  u.a.  Anlass,  ihre  zum  Theil  übereinstimmenden, 

Theil  abweichenden  Meinungen  zu  verlautbaren  und    durch 
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ihre  scharfsinnigen  Brörterangen  wenigstens  so  viel  Licht  auf  diese 
dunkle  Materie  za  werfen,  dass  ein  haltbarerer  Einthdlangs« 
grand  sichtbar  wurde ,  nach  welchem  das  Vorhandene,  wie  das 
Neahinznkommende  mit  einiger  Bestimmtheit  sich  in  Gruppen 
sondern  und  schärfer  ins  Auge  fassen  lässt«  Dieser  Eintheilnngs* 
gmnd  ist  der  geographische,  der  hier,  was  bei  Munsen  als 
Gegenständen  des  Masses  und  Gewichtes  von  besonderer  Bedeu- 
tung ist,  zugleich  mit  dem  metrologischen  zusammenfallt 

Schon  ein  Blick  auf  die  Karte  von  Italien  lässt  uns  ahnen, 
dass  die  mächtige  Scheidewand  des  Apenninus,  der  wie  eine 
Gräte  durch  die  langgestreckte  Halbinsel  hinläuft ,  auf  die  Eni» 
Wickelung  der  beiden,  dies-  und  jenseits  gegen  das  Meer  zu  sich 
abdachenden  Küstenstriche  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  sein 
konnte.  Und  %virklich  war  in  Italien  das  cisapenninische 
Element  vom  transapenninischen  strenge  geschieden,  und 
Manches  klang  und  galt  im  tyrrhenischen  Kustenlande  anders 
als  im  adriati sehen.  Diese  Verschiedenheit,  über  deren 
Quelle  Niemand  im  Zweifel  sein  kann,  der  auf  die  BevSlke- 
rungsgeschichte  Italiens .  vor  der  Alles  nivellirenden  Homer- 
herrschaft  einen  Blick  w^irft,  hat  gewiss  auch  auf  das  MQnzwesen 
sich  erstreckt.  Wenigstens  wird  der  geographische  Ein- 
theilungsgrund  seit  dem  Erscheinen  des  Werkes  von  Mar  cht 
und  Tessieri  allgemein  angenommen  und  auch  die  in  neuester 
Zeit,  als  Beantwortung  einer  von  der  Ponüßeia  Accademia 
Romana  di  Archeologia  aufgestellten  Preisfrage,  erschienene 
gekrönte  Preisschrift:  „La  Moneta  primitiva  e  i  monumenti 
deW Itaita  antica  (Roma  1893)  von  Acbille  GennarellT' 
hält,  obwohl  in  Einzelnem  von  der  Meinung  der  beiden  römi- 
schen Gelehrten  sich  entfernend  ,  den  obigen  Eintheilungs- 
grund  fest. 

Sonach  sondert  man  nun  allgemein  das  alt-italische 
Schwergeld  in  Schwergeld  des  cisapenninischen 
(tyrrhenischen)  und  des  transapen  ninischen 
(adriatischen)  Italiens,  welche  Unterscheidung  zugleich 
zur  metrologischen  dadurch  wird ,  dass ,  überwiegenden 
Beweisgriinden  gemäss,  im  cisapenninischen  Italien 
das  Libral  -  System,  im  transapenninischen  das 
Uncial-System  gegolten  haben  modite. 
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Da  dieser  doppelt  bedentsame  Eintheiliuigsgnind  erst  in 
ueterer  Zeit  geltend  gemacht ,  nnd  er  auf  das  im  k.  k.  Münz-  > 
«od  Antiken-Cabinette  befindliche  Sehwergeid  bis  jetzt  noch  nicht 
angewendet  wnrde,  so  erachtete  ich  es  (ar  eine  nicht  gans  nnver- 
dienstUche  M&he ,  die  interessanten  248  Stücke  alt  -  itali- 
schen Schwergeldes,  die  das  k.  k.  Mnns-  und  Antiken- 
Cabinet  besitzt,  nach  dem  eben  erw&hnten  Principe  zu  ordnen, 
in  Rücksicht  auf  Typus  nnd  Gewicht  zu  vergleichen,  zu  be- 
schreiben und  diese  Beschreibung  mit  Vermeidung  unfruchtbarer 
Conjectnren  lediglich  als  Beitrag  zur  Vermehrung  des  wissen- 
schaftlichen Stoffes  zu  veröffentlichen,  weil  nur  ans  der  verglei- 
chenden Znsammenstellung  möglich  zahlreicher  Denkmäler  einer 
Classe  mit  der  Zeit  ein  sicheres  Resultat  sich  gewinnen  lässt 

Meine  Monographie  zerfallt  daher  in  zwei  Haupt  -  Ab- 
theilnngen;  jede  Haupt -Abtheiluug  ist  untergetheilt  nach 
den  Pr  o  vin  zen,  jede  Provinz  nach  den  einzelnen  Präge- 
ort e  n.  An  der  Spitze  jeder  Haupt-Abtheilung,  so  wie 
vor  jeder  Provinz  und  jedem  Prägeorte  steht  eme  ge- 
drängte geographisch  -  historische  Einleitung,  an  die 
eine  kurze  Erwähnung  des  Namhaftesten  sich  anschliesst,  was 
ikber  die  dahin  gehörigen  Münzen  bisher  gesagt  worden  ist. 
Dann  folgt  die  genaue  Beschreibung  der  jedem  einzelnen 
Prigeorte  mit  Gewissheit  oder  muthmasslich  zuge- 
wiesenen Münzen  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Ca- 
binettes,  mit  Rücksichtnahme  auf  die  minutiösesten  Differen- 
zen und  mit  genauer  Angabe  der  Grosse  und  der  Schwere  nach 
dem  österreichischen  Civil-  oder  Apothekergewichte. 

Am  Schlüsse  ist  noch  eine  obersichtliche  Zusammen- 
stellung der  Gewichte  mit  Beifügung  der  aus  dem  Ge- 
wichte der  einzelnen  Theile  des  Asses  ermittelten  Berech- 
nung der  Schwere  des  ganzen  Asses,  ferner,  zum  Behufe 
leichterer  Bestimmung  eine  alphabetisch  geordnete  Uebersicht 
der  l^en,  sowohl  nach  den  Vorder-  als  nach  den  Rückseiten 
der  Münzen  beigefügt. 

Indem  ich  nun  diese  Arbeit  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  zur  Aufnahme  in  die  Denkschriften  überreiche, 
gestatte  ich  mir  nur  die  Bemerkung,  dass  vielleicht  die  Beigabe 
von  getreuen  Abbildungen  der  selteneren,  so  wie  auch  der 
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Bweifelhaften,  efner  weiteren  Discussion  vorbehaltenen  Stucke 
der  Abhandlung  ein  erhöhtes  Interesse  verleihen  dürfte,  was 
ich  übrigens  so,  wie  das  ganze  Schriftchen  selbst,  vertrauens- 
voll dem  Ermessen  der  Akademie  anheimstelle. 

Nach    Prüfung    der   Abhandhing  hat   die  Classe    ihre  Auf- 
nahme in  die  Denkschriften  beschlossen. 


Sitzung  vom  IL  Juli  1849. 

Herr  v.  Karajan  setzte  die  Lesung  seiner  Abhandlung 
über  das  Concil  von  Lyon  im  J.  1245  fort.  Er  schilderte  die 
Verhandlungen  der  dritten  öffentlichen  oder  Schlusssitzung, 
zeigte  das  Schwanken  der  Quellen  über  den  Tag  derselben, 
ermittelte  diesen  aus  der  Zusammenstellung  der  glaubwürdig- 
sten Angaben  und  fugte  zuletzt  Einiges  bei  über  das  Schick- 
sal der  in  dieser  Sitzung  durch  den  Papst  veranlassten  Trans- 
sumpte  aller  auf  das  Verhältnis«  der  Kirche  zum  Staate,  der 
früheren  Päpste  zu  den  weltlichen  Machthabern  bezüglichen 
Staatsgeschäften.  Am  Ende  seiner  Untersuchung  über  die  bis- 
herigen Quellen  gab  er  Nachricht  über  eine  von  ihm  entdeckte 
neue,  welche  unter  der  Form  einer  Parabel,  in  der  alle  han- 
delnden Persönlichkeiten  durch  verschiedene  Vögel  vertreten 
werden,  die  anziehendsten  und  lehrreichsten  Aufschliisse  Ober 
manches,  was  in  allen  anderen  Quellen  fehlt,  und  zwar  vom 
freimüthigsten  gibellinischen  Standpuncte  aus,  enthält.  Er 
begann  hierauf  eine  Umsetzung  der  parabolischen  Ausdrücke, 
Anspielungen  und  Verhüllungen  dieser  Quelle  in  die  ihnen  ent- 
sprechenden wirklichen  Objecte,  indem  er,  gestützt  auf  unsere 
bisherige  von  ihm  eben  zusammengestellte  Kenntniss  von  diesem 
Concile,  seine  Auslegungen  überall  zu  begründen  suchte,  was 
aber  bei  mehreren  Stellen  schwer  zu  bewältigende  Schwierig- 
keiten darbot,  da  eben  die  bisherigen  Quellen  so  mangelhaft 
zu  nennen  seien,  und  über  die  hier  gegebenen  Verhältnisse  fast 
nichts  enthalten.  Diess  allein  schon,  wie  begreiflich,  erhöhe  den 
Werth  der  neuen  Quelle  bedeutend,  mehr  noch  der  Umstand, 
dass  sie  einen  Gibellinen  zum  Verfasser  hat,  während  fast 
alle  bisherigen  Quellen  der  Gegenparthei  zufallen. 
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Das  correspondireDde  Mitglied  Hr.  Ciistos  J.  6.  Seid]  las 
folgendes  Vorwort  8«  seinem  fnr  das  „Archiv^'  der  Aka- 
demie bestimmten  Anfsats:  „Beiträge  sa  einer  Chronik 
der  archäologischen  Funde  in  der  österreichischen 
Monarchie^*: 

Die  vaterländische  Geschichte  ist  ein  Gebäude,  das  eines 
starken^  tiefgreifenden  Unterbaues  bedarf.  Der  verehrte  Begrün- 
der des  von  Seite  der  kaiserlichen  Akademie  genehmigten  und 
in's  Leben  gerufenen  Archiv^s  für  Kunde  österreichi- 
scher Geschichtsquellen,  sagt  in  seinem  Vorworte  zum 
I.  Hefte  selbst:  „dass  die  Geschichte  stets  mit  Geographie  und 
Topographie  zu  verbinden  sei,  um  die  allmähliche  Gestaltung 
des  Landes  und  Volkes  nachzuweisen^  dass  also  die  Geschichte 
unseres  Vaterlandes  nicht  erst  mit  dem  13.  Jahrhunderte  be- 
ginne, sondern  dass  auch  die  früheren  Zeiten,  ja  mehr  als  ein 
Jahrtausend,  nicht  ignorirt  werden  können,  dass  Archäologie 
und  Linguistik  die  beiden  Leitsterne  in  dieser  allerdings  dunklen 
Nacht  und  deren  Verbindung  mit  der  vaterländischen  Geschichte 
die  ivürdige  Aufgabe  eines,  in  der  Akademie  wurzelnden  histo- 
risch-archäologischen Vereines  seien.^' 

Noch  ehe  es  eine  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaf» 
ten  in  Oesterreich  gab,  die  den  Freund  der  Archäologie  er- 
muntern und  unterstützen  konnte,  fühlte  ich  schon  durch  meine 
ämtliche  Stellung  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken  -  Cabinette  mich 
angeregt,  so  viel  es  in  meiner  beschränkten  Lage  mir  möglich 
war,  das  Meinige  dazu  beizutragen ,  dass  zum  Behuf  einer  Ge- 
schichte der  österreichischen  Länder  unter  der  Römerherrschaft, 
als  feste  Basis  für  die  der  nachfolgenden  Jahrhunderte,  ein 
Codex  Inscriptionum  und  eine  archäologische 
Karte  zu  Stande  kämen,  ein  unabweisliches  Bedurfniss,  auf 
das  auch  Herr  Regierungsrath  Arneth  in  der  Sitzung  vom  15. 
December  1847  mit  eindringlichen  Worten  hingewiesen  hat.  in 
dieser  Absicht  habe  ich  alles  hierauf  Bezügliche,  was  seit  mei- 
nem Eintritt  in  das  k.  k.  Museum  mir  unterkam,  sorgfältig  auf- 
gezeichnet und  zur  Zeit,  wo  alle  in  der  Monarchie  gemachten 
Funde  dem  k.  k.  Cabinette  noch  von  rechtswegen  angezeigt  wer- 
den sollten,  somit,  wenn  nicht  alle,  doch  mindestens  die  mei- 
sten, ihm  wirklich  angezeigt  wurden,  eine  übersichtliche  Chro- 
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Dlk  dersalban  angelegt,  and  diese  in  dem  am  meisten  dafftr 
geeigneten  öffentiichen  Oi^ane,  nämlieh  in  den  ^österreichi- 
sehen  Blättern'^  abtiieiiangsweise  niedergelegt.  Allein  seit 
dem  Beginne  meiner  Mittheilangen  im  Jahre  1846  hat  sieh  viel 
ge&ndert.  Vorerst  hat  das  neue  Fandgesets  vom  31.  Mära  1846^ 
das  die  Finder  der  Verpflichtung  einer  amtlichen  Anzeige  von 
jedem  Funde  enthob,  dem  k.  k.  Cabinette  es  um  Vieles  er- 
schwert, sich  von  Ausgrabungen  und  anderen  für  Numismatik 
und  Epigraphik  wichtigen  Entdeckungen  in  Kenntniss  au  setzen ; 
eine  wiederholte  freundschaftliche  Bitte  an  die  Redactionen  der 
Provinz  -  Zeitungen ,  wenigstens  von  jenen  Numem  ihrer  Blät- 
ter, in  denen  solcher  Funde  und  Vorkommnisse  Erwähnung  ge- 
schieht, im  Interesse  der  Wissenschaft  dem  k.  k.  Cabinette  ein 
Exemplar  zukommen  lassen  zu  wollen,  blieb,  als  von  einem 
einzelnen  Privaten  ausgebend,  völlig  unberucksichtiget;  die  Fin- 
der selbst  begnügen  sich,  ihre  wissenschaftliche  und  patriotische 
Rührigkeit  dadurch  zu  bethätigen,  dass  sie  die  Anzeige  von 
Funden  oder  diese  selbst  den  Sammlungen  und  Museen  der 
Provinz  znmitteln ,  der  sie  angehören ,  und  diese  setzen  mitun- 
ter einen  eigenen  Stolz  darein,  das  glückliche  Geheimniss  so 
lange  als  möglich  für  sich  zu  bewahren.  Noch  störender  als 
alle  diese  negativen  Hindernisse  wirkte  in  dieser  Beziehung  der 
positive  Vandalismus  der  neuesten  Zeit,  die  wohl  geeignet  ist, 
Trümmer  und  Ruinen  für  die  Antiken-Cabinette  künftiger  Jahr- 
hunderte zu  liefern ,  aber  nicht  die  denkwürdigen  Ueberreste 
der  Vergangenheit  zu  Tage  zu  fordern  und  zu  erhalten. 

Trotz  all  dieser  Schwierigkeiten  wollte  ich  meinen  Gedan- 
ken doch  nicht  au%eben,  da  er  mich  wie  eine  Brücke  bedünkte, 
die  am  Ende  vielleicht  doch  in  eine  Epoche  hinüberführt,  wo 
der  Wissenschaft  wieder  ihr  altes  Recht  eingeräumt,  und  wo 
dann  eine  Lücke  in  dem  unmittelbar  vorausgegangenen  Zeit- 
abschnitte um  so  schmerzlicher  empfunden  werden  dürfte.  Ich 
wage  es  daher,  die  Früchte  meines  Saromelfleisses  der  kaiserl. 
Akademie  vorzulegen,  deren  erhabene  Bestimmung,  in  den  Ta- 
gen überhandnehmender  Verwilderuiig  den  Binigungspunct  für  alle 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  im  Vaterlande  zu  bilden,  immer 
deutlicher  sich  herausstellt.  Ich  habe  in  den  Blättern,  die  ich  hier- 
mit überreiche,  die  im  Laufe  eines  Jahres  mir  bekannt  gewordenen 
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Pimde  asd  Resiiltate  arehlologiseher  Nachforaohuiigen ,  insoferne 
sie  anf  die  Ssterreichische  Monarchie  Besag  haben,  saeammen* 
gestellt,  naeb  den*  einselnen  Provinzen  sie  geordnet,  and  hin 
nnd  wieder  mit  erlaatemden  Bemerkungen  veneben.  Es  ist  nnr 
Materiale,  was  ieb  biete,  aber  immerhin  historisches  Materiale, 
nnd  somit  am  besten  Ar  das  Archiv  geeignet,  in  das  ich  es 
angenommen  wünschte.  MSchte  es  der  kaiserl.  Akademie  ge- 
fallen, die  obenber&hrte  AnfPordernng,  die  ich  in  bester  Absicht, 
aber  frnchdos  ergehen  Hess ,  auf  geeignetem  Wege  nachdrSck- 
licher  zn  veranlassen,  am  über  den  Zuwachs  an  so  wichtigem 
Banmateriale  su  den  Fandamenten  der  vaterländischen  6e- 
schicbte  in  fortw&hrender  Evidenz  zn  bleiben. 


Herr  k.  Rath  Bergmann  hielt  folgenden  Vortrag: 

Auf  meiner  Reise  durch  das  lombardisch-venetianische  Kö- 
nigreich im  Spatsommer  des  Jahres  1847  besuchte  ich  die  her- 
kSmmlich  aber  fllschllch  sogenannten  Cimbern  in  den  Sette 
Comuni  im  Gebirge  über  Vicenza  und  legte  die  Ergebnisse 
der  dort  gemachten  Beobachtungen  und  Aufiseichnungen,  wie 
auch  meine  historischen  Untersuchungen  über  die  mit  diesen 
stammverwandte  Bevölkerung  der  Tredici  Comuni  im  vero- 
nesischen  Gebirge,  ferner  über  die  deutschen  Sporaden  zu 
Sassada  und  Sauris,  und  das  von  slawischen  AbkSmm« 
lingen  bewohnte  Resia-Thal  in  Priaul  im  CXX.  und  CXXI. 
Bande  der  Wiener  Jahrbücher  der  Literatur  nieder.  Man  ver- 
mieste hiezu  entsprechende  Kartehen  mit  der  Angabe  jeder 
dieser  VII  und  XIII  Gemeinden. 

Diese  Kärtchen,  die  ich  der  Classe  vorzulegen  die  Ehre 
habe,  sind  nach  meiner  Angabe  auf  Grundlage  der  trefflichen 
Karte  des  k.  k.  General  -  Quartiermeisterstabes  von  Herrn 
Steinhauser,  Registranten  beim  k.  k.  Ministerium  des 
Unterrichtes,  gezeichnet,  und  dürften  unserem  Zwecke  genügen. 
Den  Kartchen  ist  ein  topographischer  Abriss  der  VII  und  XIII 
Comuni  beigegeben. 

Hieran  knupfteBergmann  seine  Bemerkungen  über  Friaul 
und  über  die  Herzoge  des  benachbarten  K&rnten^s  besonders 
nach  dessen  Trennung  von  Baiem  im  Jahre  995  bis  auf  die 
Herzoge  aus  dem  Hause   Bppenstein,   und   las   einen   Aufsatz 
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Qber  das  Kloster  Mosach,  slawisch  Mosnits  (jetstMoggio  di 
sopra),  welches  Ulrich,  Sohn  Marqnard'a  (f  1077)  von  Eppen- 
stein,  Herzogs  von  Kärnten,  dnrch  K.  Heinrich  IV.  seinen  Ver- 
wandten Abt  zü  St.  Gallen  und  seit  1086  Patriarch  von 
Aqaiieja,  auf  Anordnnng  und  auf  dem  Bigen  des  Grafen  Case- 
lin  (f  am  1099)  erbaute,  am  26.  Aagost  1119  durch  Andreas 
Bischof  von  Ciltanova  in  Istrien  %a  Ehren  des  h.  Gallus  eb* 
weiheo  Hess  und  höchst  wahrscheinlich  mit  S.  Gallischen 
Benedictinorn  bevölkerte.  Dasselbe  wurde  unter  dem  Abte 
Gislerius  vom  Papste  Lucius  HL  (f  1 185)  dem  heiligen  Stuhle 
unmittelbar  unterworfen,  aber  um  1409  aufgehoben  und  in  eine 
Commeodatar- Abtei  für  den  hohen  italienischen  Clerus,  so  für 
die  Erzbischöfe  und  Cardinäle  Molina,  Priuli,  Caraffa,  Carl  von 
Borromeo,  Mauroceno,  Grimani,  Delfino  umgewandelt,  bis  um 
1760  auch  diese  aufgehoben  und  dafür  ein  Erzpriester  gesetzt 
wurde. 

Diesem  ehemaligen  BenedictinerUoster  unterstand  in  geist- 
liehen und  weltlichen  Dingen  das  Resia-Thal,  dessen  erste 
Anbauer,  slawische  Hirten  und  Holzarbeiter,  über  den  Flit- 
scherboden  aus  dem  Görzischen  und  aus  Krain  herübergekom- 
men sein  mochten.  (Kartchen  iS.) 

Die  Alpengemeinde  S  a  p  p  a  d  a  mit  ihren  Weilern  deut- 
schen Klanges  im  Quellengebiete  der  Piave  (Kärtchen  C),  ist 
angeblich  eine  Ansiedelung  aus  dem  tirolischen Thale  Vi  11  gra- 
ten, nordöstlich  über  Sillian;  südlich  davon  liegt  Sauris, 
desseii  deutsches  Element  im  Erlöschen  ist. 

Timau  oder  Tamau,  sudlich  unter  dem  Kreuzberge  an 
der  Grenze  von  Kirnten,  ist  in  späterer  Zeit  durch  Bergleute 
aus  Kärnten  entstanden ,  welche  ein  venetianischer  Nobile ,  ein 
Herr  von  Savorgnani,  dahin  gezogen  hatte  (Kärtchen  D). 

Diese  Kärtchen  nebst  den  dazu  gehörigen  Beschreibungen, 
wie  auch  die  Abhandlung  über  das  alte  Benedictinerkloster 
Mos  ach  oder  Mosnitz  sind  in  dem  von  der  kaiserlichen 
Akademie  herausgegebenen  Archiv  Heft  V  enthalten. 
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Sitnmg  ¥om  18*  Juli  1849* 

Scblass  des  Berichtes  des  Freiherrn  Hammer- 
Pargstall  über  Reinaad^s  französische  Ueberset- 
sang  von  Abnlfeda^s  Geographie. 

Mohammed  B.  Mahmnd,  B.  Ahmed  von  Thos,  des* 
sen  Herr  Reinaad  keine  Erwähnung  that,  and  der  nm  das  Jahr 
555  der  Hidschret  (1160)  lebte,  ist  der  erste  Verfasser  eines 
^Wunder  der  Geschöpfe^'  betitelten,  die  Erde  und  ihre  Bewoh- 
ner beschreibenden  Werkes ;  wahrscheinlich  aber  gab  es  deren 
schon  frühere,  denn  das  Pihrist,  die  älteste  Quelle  arabischer 
Literaturgeschichte,  enthält  schon  anter  dem  Titel  der  „Werke 
aber  die  Meereswander'^  vier  Werke  dieser  Art  mit  den 
Namen  ihrer  Verfasser*}.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt, 
dass  im  Fihrist  das  Buch  des  Weisen  Sendabad  in  swei  Aas- 
gaben, einer  grossen  and  kleinen,  keineswegs  anter  den  Reise- 
besehreibnngen,  sondern  anter  den  Mährchenwerken  aufgeführt, 
and  der  wahrscheinliche  Ursprung  desselben  nach  Indien  ge- 
wiesen wird'). 

Eba  Obeidallab  B.  Abdol  Äfif,  gestorben  487 
(1094),  berühmt  unter  dem  Namen  el  Bekri,  ist  der  Ver- 
fasser einer  geographischen  Beschreibung  Spaniens  und  Afrikas, 
die  sich  auf  der  königlichen  Bibliothek  von  Paris  befindet  und 
wovon  Qaatremire  im  XII.  Bande  der  Notices  ei  extraita  aus- 
(ahrliche  Kunde  gegeben.  An  das  geographische  Worterbach  el 
B  e  k  r  i's  schliessen  sich  die  schon  oben  in  der  Note  niiter  den 
Bachern  der  Wohnsitae  er%vähnteu  beiden  Werke  Scniach- 
s  c  h  e  r  i^s ,  gestorben  538  (1 1 43)  und  Nassr  e  I  P  e  f  a  r  i's, 
gestorben  im  Jahre  560  (1164)  an;  hier  macht  Herr  Reinaad 
einen  Abstecher  über  verschiedene  Wörterbficher ,  wovon  die 
ersten  den  Titel  Ensab*);  d.  i.  Stamm-,  Orts-  oder  Eigen- 
sehaflsnamen  fahren,  die  zweiten  Motel  if  wcl  Mochte lif*), 


*)  In  XC.  Bande  der  Jahrbücher  der  Literatur. 
>)  Ebenda  8.  SO. 
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d.  i.  das  Uebereinstimmende  and  Verschiedene,  heis- 
sen:  die  ersten  gehören  eigentlich  in  das  Gebiet  der  Genealogie, 
die  zweiten  swar  zunächst  in  das  der  Philologie,  aber  doch  auch 
in  das  der  Geographie. 

Wir  lassen  die  genealogischen  Werke  hier  ganz  bei  Seite, 
woUen  uns  aber  um  so  ausführlicher  mit  den  homonymischen 
und  homSonymischen  beschäftigen,  als  Herr  Reinaud  der  ersten 
gar  nicht  erw&hnt  oder  sie  mit  den  zweiten  vermengt,  und  als 
die  sorgfaltige  Unterscheidung,  welche  die  arabische  Literatur 
zwischen  Synonymen,  Homonymen  und  Homöonymen 
oder  bosser  Homophonen  und  Homuophonen  macht,  noch 
nirgends  gehörig  aufgestellt,  noch  weniger  aber  die  Literatur 
derselben  gegeben  worden.  Wir  lassen  die  Synonyme  (F  o  ruk*) 
eben  so  wie  die  Genealogien  hier  bei  Seite  liegen,  und  be*^ 
mericen  nur,  dass  die  im  Arabischen  so  zahlreichen  Namen  des 
Pferdes,  des  Löwen,  des  Schwertes,  des  Kamels  und  der  Palme, 
dem  Araber  nicht  einmal  für  Synonyme  gelten,  weil  sie  iden* 
tischer  Bedeutung  sind,  sondern  nur  jene,  deren  Bedeutung 
zwar  eine  verwandte,  aber  nicht  dieselbe  ist;  diesen  Begriff 
spricht  schon  der  arabische  Namen  derselben  aus,  F  o  r  u  k,  d.  i. 
Verschiedenheiten.  Wir  haben  es  hier  bloss  mit  den  H  o  m  o  n  y« 
men  oder  besser  Homophonen,  d.  i.  solchen  Namen,  deren 
Aussprache  ganz  dieselbe  ist,  und  mit  den  Homöonymen 
oder  besser  Homöophonen,  d.  i.  solchen  Namen  zu  thuo, 
deren  Verschiedenheit  in  der  Aussprache  nur  eine  sehr  geringe 
ist,  so,  dass  sie  leicht  mit  einander  verwechselt  werden  kön- 
nen; eine  solche  Genauigkeit  der  Unterscheidung  und  solchen 
Reichthum  der  Lezicographie  hat  keine  andere  Sprache  aufzu- 
weisen als  die  arabische.  Wörter,  welche  im  Schalle  ganz  gleich- 
lautend, in  der  Bedeutung  Nichts  miteinander  gemein  haben, 
heissen  auf  ai*abisGh  el  moteffik  wel  mofterik  '),  d.  i. 
die  Uebereinstimmenden  und  Getrennten,  die  im 
Schalle  aber  nur  ähnlichen  heissen  el  mutelif  wel  mochte- 
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Uty  d.  i.  die  Verwandten  and  Verschiedenen.  Herr 
Reinaod  erwihnt  nnr  der  letzten  (CEQ,  am  so  nothwendigor 
ist  es,  das  Object  and  die  Literatur  von  beiden  genau  satren- 
nen and  za  anterseheiden  ^). 


')  Die  Homonyme  oder  Homophone  nmsehrelbt  der  Araber  auch  mit  den  WAr- 
tem:  Was  dem  Wort  aacli  übereinstimmend,  dem  Sinne  naeb  Versehieden  ^). 
Den  Reigen  dieser  Werke  erftlfnet  i.  der  IMcbter  Omeisely  gestorben 
20%  (810),  ibm  folgte  d.  Ibrahim  B.  Jahja  ei  Jefldi»  gestorben 
SS5  (8S0)|  er  begann  sein  Werls,  welches  aus  vier  grossen  Binden  be- 
steht,  als  Jftngiing  mit  siebaehn  Jahren  and  arlieitete  bis  in  sein  sieb- 
sigstes.  Die  Seidije»  denen  er  angehörte,  sind  auf  ihn  besondera  als 
Dieliter,  Grammatiker  nnd  Homophoniker  stola*).  8.  Mohammed  Ibn 
Habib  von  Bagdad,  gestorben  S«5  (850);  %•  el  -  Moberrid,  der 
grosse  Grammatiker  nnd  Philologe ,  gestorben  285  (888)  \  5.  A  b  d  e  f- 
tobeidi,  gestorben  288  (010)*);  6.  el  Ahwel,  d.  i.  der  Schielende, 
Ebnl  Abbas  Ahmed  B.  Mohammed  B.  Hasan  ed-Din&r; 
t.  Ebnl  Kasim  Jahja  B.  Ali  el-Hadhremi  Ibneth  -  thah4n, 
d.  I.  der  Sohn  des  MftUers,  gestorben  %ie  (1025),  der  ägyptische  Ge- 
aehichtsschreiber ,  der  Fortsetaer  der  Geschichte  des  Astronomen  Ibn 
Jnni*s  (nicht  Jnsuf,  wie  in  Flftgel's  Hadschi  Chalfo,  II.  pag.  U8), 
Ibn  ChallUian  im  Ibn  Jnni's  (Mac  Gnckin  de  SUne  pag.  880)  liest  hier- 
fiber  keinen  Zweifel  übrig;  8.  Bbul  Mofaffer  Mohammed  el- 
Abiwerdi»  gestorben  507  (1118),  lieferte  die  Homophone  der  arabi- 
schen Genealogien;  0.  Ebn  Bekr  Mohammed  B.  Mnsa  Ibn  Ha- 
aim,  gestorben  58%  (1188),  lieferte  eine  geographische  Homonymik, 
hierin  ein  Vorginger  des  Muschterik  Jaknt's.  Dieses  Werk ,  in  dessen 
Titel  schon  das  Moteffik  und  Mofterlk  liegt  (Ibn  Challikin,  M.  G. 
8.  p.  085),  wird  Ton  Herrn  Reinaud  (CIX)  mit  den  HomOophonen  rer- 
mengt,  wihrend  es  unter  die  Homophone  gehört.  10.  Ebn  Seadet 
Hebet-ollah. 

Die  BAcber  der  HomdoDyme  oder  HomiopiiODe. 
Das  Verdienst,  die  Homionymik  oder  Uomöophonik  von  der  Homonymik 
oder  Homophonik  auersi  getrennt  und  xwischen  beiden  genau  unterschie- 
den SV  haben ,  scheint  dem  grossen  Philologen  A  f  s  m  a  1  an  gebfihren, 
indem  rer  ibm  kein  Werk  unter  dem  Namen  el  Muteiif  wel  m ech- 
te lif  bekannt ;  unmittelliar  nach  Ihm  erscheint  mit  einem  solchen  2. 1  b  r  a- 
him  B.  Jahja,  gestorben  225  (880);  8.  Mo|iammed  B.  Hasan 
ess-asanli»  der  Dichter,  gestorben  208  (010);  k.  Ebul  Kasim  B. 
Blaelir,  gestorben  371  (081),  gab  die  bomOophonen  Namen  der  Dich- 

*)  aUä^j^IjaIüj  jijiu 

>i  Sejeti  hl  den  ClaMcn  drr  Oraminatiker. 
9)Pihrirt. 
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Nach  diesem  Abstecher  fahrt  die  Einleitung  Herrn  Rei- 
naad^s  wieder  in  der  Aufzahlung  der  grossen  Geographen  und 
Reisebeschreiber  fort.  Der  Spanier  Ebu  Hamid  Mohammed 
von  Granada,  gestorben  im  Jahre  565  (1170),  reisete  dreimal 
au  die  Mündung  des  Oxus  und  hinterUess  zwei  geographische 
Werke,  das  erste:  Der  sich  über  die  Wunder  des  We- 
stens Verwundernde,  das  zweite,  wovon  mehrere  Exem- 
plare auf  der  Bibliothek  zu  Paris:  Geschenk,  geweiht 
verständigen  Leuten  und  Ausbund  von  Seitenhei* 
ten.  Der  glänzendste  der  arabischen  Geographen  des  XU.  Jahr- 
hunderts der  christlichen  Zeitrechnung  ist  I  d  r  i  s  i ,  von  dem 
hier  um  so  weniger  zu  sagen  Noth  thut,  als  die  Uebersetzung  sei- 
nes Werkes  in  zwei  Quartbändeu  als  fünfter  und  sechster  Theil 
der  Denkschriften  der  geographischen  Gesellschaft  von  Paris 
erschienen  und  im  XCVIII.  Bande  der  Jahrbucher  ausfuhrlich 
besprochen  worden  ist;  die  im  Facsimilc  beigegebenc  Karte 
desselben  hat  doch  schon  ein  wenig  mehr  geographisches  An- 
sehen als  die  Isstachri^s.  Bbubekr  Mohammed  Ibn  ol- 
Arebi  el  Moafiri,  gestorben  im  Jahre  493(1099),  beschrieb 


ter;  5.  Ebu  Ahmed  HasaD  U.  Abdallah  el-A»kerl;  tf.  der 
grosse  RechUgelehrte  Darkothni,  gestorben  386  (995)  ^  ut  der  Vcr* 
fasser  eines  solchen  Werkes  über  die  Hlnner  der  UeberUeferung,  de&sen 
Ibn  CbaUikan  in  dem  Artikel  desselben,  aber  keineswegs  als  des  ftUesten 
Sammlers  von  Homöophonen  erwfthnt)  7.  Ebu  Mohammed  Abd  ol 
Ohanl  Ben  Seid  B.  Ali  el  Esdi,  der  Hafis ,  gestorben  im  Jahre 
%09  (1018),  ist  der  Verfasser  eines  Mntelif  wel  Muchtelif,  als 
eines  Seltenstflckes  zu  seinem  Werke  Moschtebihon-nisbet,  d.i. 
das  AehnUche  in  der  Abstammung;  8.  der  Geschichlschrelber  Bagdads, 
el-Chathib,  d.  i.  der  Kanaelredner,  gestorben  ^68  (1070),  vermehrte 
dasselbe  mItZus&tzen,  unter  dem  Titel :  el  Mutenif;  9.  der  Emir  Ebu 
Nassr,  berfihmt  als  Ibn  Makule,  gestorben  im  Jahre  ^75  (1082), 
verfasste  aus  den  Werken  der  beiden  letzten  ein  drittes,  unter  dem  Titel : 
el-Ikmal,  d.  i.  die  Vollendung;  10.  als  Fortsetaer  desselben  trat 
ibn  Notta,  gestorben  6S9  (1231)  auf,  (Ibn  Challikan  M.  O.  3.  Seite 
%62  und  7S2) ;  der  beiden  folgenden  Werke,  die  Hen*  Reiuaud  nach  Üar- 
kothni  und  seinen  Fortsetxern  auflAhrt,  erw&hnt  Abulfeda  unter  seinen 
Quellen,  n&mlich:  1.  die  Aufliebnng  des  Zweifels  Ober  ungewisse  Ab- 
stammungen, 2.  das  Bueh  der  Trennung  oder  Unterscheidung,  ihr  Ver- 
fasser ist  Ismail  el-Haussali,  d.  i.  der  Hossuler,  starb  im  Jahre 
655  (1257). 
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seine  Reisen  im  Orient  *);  Eba  Ali  Ben  ef^fei  jad,  der  Ahn- 
berr  des  berlUiniten  Reisenden  Leo  Africanns  hinterliess  ein 
eosmograpbiscbes  Werk,  gesebrieben  im  Jahre  588  (1192)*). 
Zehn  Jahre  hernach  starb  Bbnl-Kasim  Mohammed  B* 
Ahmed  es-semawi  el-Iraki,  der  Verfasser  eines  Bnehes 
der  sieben  Erdgnrtel;  ein  anderer  Spanier,  der  drei  Mal  nach 
dem  Orient  reisete  (das  dritte  Mal  im  Jahre  1217),  ist  Mo- 
hammed Ibn  Dschobeir  ans  Jativa,  dessen  Reisebeschrei- 
bong  den  Titel  der  fcinanischen  Wanderung  trägt; 
ein  vierter  Spanier  ans  Valencia ,  Ebn  Mohammed  el- 
A  b  d  e  r  i  I  beschrieb  seine  im  Jahre  688  (1289^  unternommene 
Reise  nach  dem  Norgenlande,  welche  anf  der  Bibliothek  des 
Escnrial^s'}.  Mehrere  spanische  Dichter  hinterliessen  poetische 
Beschreibungen  der  Hauptstädte  Spaniens;  der  Dichter  Ebnl- 
Hasan  Hasim  el-Aufsari  beschrieb  in  einem  Gedichte  von 
tausend  Distichen  (das  deshalb  Elfije  genannt  ward)  mehrere 
Städte  Spaniens*).  Dort  findet  sich  auch  die  Reisebeschreibung 
Ibn  Reschid  Abdallah  eu  Nuscheri^ss)  aus  Granada, 
der  sich  zwischen  685  (1286)  und  700  (1300)  in  Aegypten 
anrüelt.  Mit  Ibn  Reschid  von  Granada  ist  nicht  zu  vermen- 
gen Ibn  Roschd  von  Centä,  der  im  Jahre  721  (1321)  zu 
Fes  starb  und  dessen  Reisebeschreibungen  ebenfalls  in  der  Bib- 
liothek des  Escuriars.  Ali  B.  Ebubekr  von  Mofsnl,  gestor- 
ben zu  Haleb  im  Jahre  611  (1215),  ist  vorzugsweise  unter 
dem  Namen  es-saih,  d.  i.  der  Reisende,  bekannt,  Verfasser 
eines  Werkes ,  welches  den  Titel  der  ^Anweisungen  zu 
Wallfahrten'^  fuhrt,  und  eines  Werkes  der  „Wunder." 
Der  grdsste  Geograph  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ist  Jakut, 
gestorben  627  (1229),  der  Verfasser  des  grossen  geographi- 
schen Wörterbuches,  und  so  vieler  anderer  geographischer  Werke, 
wovon  bisher  nur  die  Homonymik  bekannt;  er  nennt  oft  ein 
Werk  des  Ptolemäos  Kitab  ol-melhamet,  was  Herr  Rei- 
nand  mit  Kvre  du  combat ,    Silv.    de  Sa^y  mit  pranostic ,   der 


«)  Ibn  CkaSL  U.  O.  8.  S86. 

>)DM«lksl.  11.  B.  6.  «. 

>)Bb«Dd«.  11.  B.  8.  165. 

«)GaMiriiu  I.  113.  Nr.  SSO. 

*)  II.  B.  8.  151.  Nr.  1675. 

Sitsb.  d.  pbilos.  bist.  a.  Jabrf.  18%9.  VII.  Hett. 
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Jnde  Peritsol  mit  Riiierroman  iibersetet  (bei  Hyde,  Syntagma 
dissertationam ,  t  I.,  p.  XVII).  Den  Titel  Melhamet  oder 
Molhimet  fahren  bei  den  Türken  mehrere  Kalendergedichte, 
deren  eines  im  I.  Bande  der  Geschichte  der  osmanischen  Dicht- 
kunst (S.  73— 88)  im  Auszage  gegeben  worden  ist.  Melhamet 
(im  Plural  Melahim)^)  bedeutet  aber  auch  jede  ausseror- 
dentliche Revolution  in  der  Natur;  über  den  wahren  Verfasser 
des  M  e  r  a  fs  i  d  (die  Warten),  eines  Auszuges  aus  dem  gros- 
sen Werke  JakuVs,  schwebt  noch  Ungewissheit.  Das  Werk  el- 
Merakoschi^s,  d.  i.  des  Maroccaners,  welcher  im  Jahre  621 
(1224)  schrieb,  hat  jüngst  Herr  Dozy  nach  einer  Handschrift 
der  Leydner  Bibliothek  herausgegeben.  Einrr  von  Abulfeda  am 
meisten  benutzten  Schriftsteller  ist  Ibn  Said  von  Granada, 
gestorben  673  (1274),  der  sein  Werk  aus  den  sechs  und  dreis* 
sig  Bibliotheken  Bagdad's  zusammentrug ;  die  Bibliothek  von  Pa- 
ris besitzt  die  von  Abulfeda  benützte  Handschrift,  die  Bibliothek 
von  Oxford  sein  Werk  über  die  Ausdehnung  der  Erde  nach  der 
Länge  und  Breite.  Das  Werk  Sekeria  B.  Mohammed  el- 
Kafwini's,  gestorben  682  (1283),  ist  vielfach  durch  Aus- 
züge bekannt.  Zeitgenossen Abulfeda^s  waren  Sehemseddin 
Ebu  Abdallah  ed  -  Demeschki,  d.  i,  der  von  Damaskus, 
gestorben  727  (1327),  Verfasser  des  Werkes  des  Ausbunds 
der  Zeit  in  den  Wundern  zu  Land  und  zur  See,  der 
zweite  der  berühmte  historische  Encyclopädiker  Nuweiri^  ge- 
storben 732  (1332);  in  seine  Fussstapfen  trat  mit  einem  ähn- 
lichen Werke,  aber  von  weit  grösserer  Ausdehnung,  Schihab- 
e  d  d  i  n  von  Damaskus ,  berühmt  als  e  1  -  0  m  e  r  i ,  dessen  en- 
cyclopädische  Länderbescbreibung  sieben  und  zwanzig  Bände 
stark,  von  denen  einige  einzelne  auf  der  Bibliothek  von  Paris, 
gestorben  i.  J.  der  Hidschret  749  (1348).  Ibn  olWerdi,  gestor- 
ben 749  (1349),  hinterliess  das  Werk  Chiridet  oI-Adschäib^ 
d.  L  die  Perle  derWunder;  der  persische  Geschichtschrei- 
iier  Hamd- Allah  el-Mestufi  das  geographische  Werk 
Nufhet  ol-kolub,  d.  i.  die  Ergötzung  der  Herzen ,  ge- 
storben 750  (1349).  Der  bekannteste  aller  morgenländisehen 
Reisenden   ist   bisher   wohl  Ibn  Bathat  lia,    gestorben  779 


•)^x. 
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(1377).  Die  Gesandtschaftsreisen  aas  der  persischen  Geschichte 
A  b  d  e  r  -  refak^s  haben  Galland ,  Chambers,  Langles  und 
Qaatremire  bekannt  gemacht  Mohammed  B.  Ahmed  B. 
Aijas,  gestorben  9ii  (1516),  ist  der  Verfasser  des  Blume n- 
dafts  in  den  Wandern  der  Lander,  es  warde  im  Jahre 
982  (1516)  geschrieben. 

Von  der  Literatur  arabischer  Reisebeschreibangen  und  geo- 
graphischer Werke  geht  Herr  Reinaud  za  den  türkischen  über, 
von  denen  im  XVI.  Jahrhundert  Sidi  Ali  Tschelebi  im  Jahre 
962  (1554)  zu  Ahmed -Abad  in  Gazarat  das  Mohith,  d.  i. 
das  Weltmeer  schrieb,  wovon  ich  im  V.^  VL,  VII.  und 
Vlli.  Bande  der  Z' itschrift  der  asiatisehen  Gesellschaft  von  Ben- 
galen Auszüge  gegeben;  sein  Zeitgenosse  war  der  Schiffscapi- 
tan  Piri  Reis,  der  Verfasser  des  Bahrije,  d.i.  eines  See- 
atlasses, welcher  sich  mit  dem  vorerwähnten  Werke  auf  der 
kaiserlichen  Hofbibliothek  befindet  und  wovon  im  V.  Baude  der 
Hertha  ausführliche  Kunde  gegeben  worden.  Nach  diesen  beiden 
erwähnt  Herr  Rviuaud  von  türkischen  Reisebeschreibern  nur 
S  u  1  e  i  m  a  n^s ,  des  Verfassers  von  ein  paar  Werken  über  die 
Schiffahrt  in  den  indischen  Meeren,  nach  den  Auszügen  aus  dem 
Mohith,  nach  der  obgedachteu  englischen  Zeitschrift,  und  von 
geographischen  Werken  des  zu  Konstantinopel  gedruckten,  hin- 
Ubglich  durch  Auszüge  bekannten  Werkes  Dschihannuma. 
Das«  der  grosse  türkische  Reisende  Ewlia  Efendi,  welcher 
in  der  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  durch  vierzig  Jahre 
in  Asien,  Afrika  und  Europa  reisete,  mit  Stillschweigen  über- 
gangen worden,  ist  um  so  auflallender,  als  schon  vor  drei  und 
dreissig  Jahren  in  dem  II.  Theilc  des  Werkes  über  osmaiiische 
Staatsverfassung  und  Staatsverwaltung  auf  34  Seiten  von  dem 
Inhalte  der  vier  Tiieile,  welche  die  Beschreibung  der  vom  Jahre 
1631 — 1656  unternommenen  Reisen  enthalten,  ausfuhrlicher  Be- 
richt erstattet  worden  ist,  als  zweitens  seiner  Reisen  selbst  in 
der  Geschichte  des  osmanischen  Reiches  mehrmal  erwähnt  wird  ^), 
und  als  drittens  der  erste  Band  der  Uebersetzung  seiner  Reisen 


*>l.  B.  XXXI.  unter  den  QueUen ,  dann  Bwlia  «Ia  Avgenseiige  und  baa- 
delnde  Pereon  V.  313  ->  »9  —  425  -  kU  —  kZ8  ~  468  —  470  — 
VI.  149. 
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bereits  vor  drei  Jahren  aas  der  Presse  der  asiatischen  6e- 
sellschafi;  zu  London  hei*vorgegangen  ist  ^).  Weiters  sind  die  im 
Pschihannnma  S.  7—14  enthaltenen  Quellen  türkischer  und  ara- 
bischer Geographie  nicht  benutzet  worden,  aus  welchen  die  Liste 
der  Landerbeschreibuogen  Mesalik  wel  Memalik  hätte 
ergänzt  werden  können;  dort  finden  sich  die  Mesalik  wel 
Memalik  Ssaaid  Ben  Ali  Dschordschani^s,  Ahmed 
Oseri^Sy  Abderrahim  Meschhedi^s  und  Ahmed^s  Ihn 
Sohl  von  Balch;  ausser  diesen  im  Dschihannuma  aufgeführten 
Werken  arabischer  Geographie,  welche  den  Titel  Mesalik 
wel  Memalik  fuhren,  und  von  Herrn  Reinand  nicht  beachtet 
worden  sind,  fehlen  bei  ihm  noch  ein  halbes  Dutzend  anderer, 
als  das:  Mesalikol  -  ebssar  fi  memalikil  e  mss  ar  *}, 
d.  i.  die  Strassen  der  Ansichten  in  den  Reichen  der  Länder, 
von  Ebi  Abbas  Ahmed  el-Omeri  von  Damaskus,  berühmt 
als  Fadhiollah  im  Jahre  749  d.  H.  (1348);  Tohfeted-dehr 
fi  adschaibil  berr'}  wel  bahr,  d.  i.  das  Geschenk 
der  Zeit  in  den  Wundern  des  Landes  und  der  See,  von  Moh- 
ammed B.  EbiThalib  aus  Damaskus,  gestorben  im  Jahre 
800  d.  H.  (1397);  Mesalikol-boldan,  d.  i.  die  Stras- 
sen der  Länder,  von  Ebi  Had  seh  dschadscb  Jusuf  e  1- 
kermani,  gestorben  839  d.  H.  (1435);  Adschaibol- 
boldan,  d.  i.  die  Wunder  der  Länder  von  NiTameddin 
Abdol-Ali  el-Bordschendi,  gestorben  889  d.  H. 
(1484);  ausser  den  vier  Mesalik  wel  Memalik,  welche 
das  Dschihannuma  enthält,  ist  bei  dem  Ahmed^s  Ibn  Sohl  von 
Balch  besonders  die  Angabe  merkwürdig,  dass  dasselbe  unter 
der  Regierung  Mohammed^s  III.  auf  Veranlassung  des  allmäch- 
tigen Kif  laraga,  GhaTneferaga,  ins  Türkische  übersetzt  und  dem 
Sultan  da^ebracht  worden  *) ;  ein  berrliclics  Exemplar  dieses 
Werkes  befindet  sich  aus  dem  Nachlasse  Marsigli's,  d.i.  der 


^)  NamtiTe  of  trav«ls  through  Enrope,  Asia  and  AfMcay  in  tho  aeventeenth 
oentoryi  bj  Bvl^a  Efradi. 

•       •  •    • 
*)  DaobUiaBDUiiia  S.  13  vad  II. 
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ilteii  ttrUfclien  Bibliothek  ron  Ofeo  anf  der  des  iDStitats  voo 
Boiegna^)  nebet  swei  Exemplaren  des  Bahrije  und  einem 
▼cm  Reisenden  Nah  Efendi  unter  dem  Titel:  Denif  kitabi'), 
d.  L  das  Buch  des  Meeres,  des  für  Mohammed  in.  verfer- 
t^ten  Seeatlas;  auch  liess  Snleiman,  der  Gesetsgeber,  einen 
eoropüsehen  Atlas  ins  Tfirkische  übersetzen,  welchem  der  Ueber- 
setser  eine  Beschreibung  von  Ungern  und  Deutschland  beifügte; 
derselbe  befindet  sich  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Dresden 
Nr.  58,  und  Ausz&ge  sind  davon  in  Nr.  5  d.  J.  1822  des  Ar- 
chivs fiir  Geographie,  Historie,  Staats-  und  Kriegskunst  gege- 
ben worden.  Hieher  gehört  auch  das  für  Suleiman  den  Gros- 
sen verfasste  Ilamol-ibad  bi  alamil  bilad,  d.  i.  die 
Anaeige  der  Diener  in  den  Zeichen  der  Lander  in  99  Haupt- 
stucken, welches  sich  auf  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  befin- 
det, und  dessen  Inhalt  unter  den  Quellen  der  osmanischen  Ge- 
schichte (IX.  B.  S.  251)  näher  angegeben  ist.  Weiters  wird  in 
den  Quellen  des  Dschihannuma  erwähnt,  dass  im  Jahre  d.  H. 
1005(1596)  von  Mohammed  Ben  Omer,  bekannt  unter  dem 
Namen  A  s  c  h  i  k  der  Liebende,  das  geographische  Werk 
Menafir  -  ol  -  iwilim  '},  d.  L  d  i  e  Ansichten  der 
Welten,  aus  verschiedenen  Werken  zusammengetragen ,  und 
demselben  das  was  er  selbst  in  Rnmili  und  Anatoli  erlebt  und 
beobachtet,  beigefugt  worden.  Ebenda  das^)  Minhadsch- 
ol-fachir  fi  ilmil  bahr  ef-fachir,  d.  i.  der  rühm- 
liche Pfad  im  hochwogenden  Meere  von  Sulei- 
man B.  Ahmed  aus  Mehre,  ein  Seeatlas  der  östlichen  Meere, 
und  Omdet  ol-Mehret  ^},  d.  i.  die   Säule   von  Mehret 


^)  307)  La  tradusione  turca  dalla  geoflprafia  d'IbD  Seht  Mesalikol- 
memalek,  cioi  le  »trade  dei  paesi»  tradotte  in  tnrco  de  Scerif  Bfendf 
ad  aao  del  gran  eunneo  Chaanafar  e  dedicata  a  Murad  III,  codice 
di  belliMimo  carattere. 

*)3S8)  Denis  Kitabi,  eioe  U  libro  del  mare  Attante,  di  cento  carte 
marittime,  radnnate  da  Nah  Efendi,  yiaggiatore  sotto  11  regno  di  Hoh- 
ed  III.  Im  LVI.  Bande  der  BUilioteca  Italiana. 
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über  die  Schiffahrt  der  östlichen  Meere  vom  selben  Verfksser; 
endlich  Randh  el-moäth&r  fi-achb  ar  -  il-akthär  ^), 
d.  i.  der  wohl  darc  hdü  ftete  Garten  in  den  Kunden 
der  Länder  vom  Scheich  Ebu  Abdallah  Mohammed 
B.  Abdennnr  Himjeri. 

Wir  haben  oben  nach  Herrn  Reinaud  der  beiden  Geographen 
von  Damaskus,  Zeitgenossen  Abulfeda^s,  nämlich  Schemsed- 
din^s  und  Schihabeddin^s  erwähnt;  ein  dritter  aber^  nämlich 
Ebubekr  B.  Behrani  ed-Demeschki,  d.  i.  von  Damaskus, 
ist  in  der  geographischen  Literaturgeschichte  um  so  merkwürdiger, 
als  der  Herausgeber  des  Dschihannuroa,  der  ungrische  Renegat 
Ibrahim  aus  dem  Werke  Demeschki^s,  welches  den  Titel 
Dschografia  kebir,  d.  i.  die  grosse  Geographie,  trug,  dieLücke, 
welche  Hadschi  Chalfa^s  Dschihannuma  über  Kurdistan 
und  Trapezunt  Hess,  ausgefüllt  hat').  Ausser  diesen  wichtigen 
Werken,  deren  das  Dschihannuma  und  sein  Herausgeber  erwäh- 
nen, fehlen  in  Herrn  Reinaud^s  Uebersicht  ein  paar  Dutzend  Reise- 
beschreibungen, welche  in  der  im  Hl.  Bande  der  Hertha  gege- 
benen Uebersicht  der  Quellen  arabischer,  persischer  und  türki- 
scher Geographie  aufgefiihrt  worden  sind^). 


^)jUi\j\^\jjA\^^j 


*)  Dschihannuma  S.  %22,  wo  dieses  Supplement  beginnt,  und  wieder 
%32,  wo  es  endet. 

*)  Ausser  den  ron  Herrn  Reinaud  erwähnten Heisebeschreibunf en  Abder-re- 
fak^s  naeh  Indien  und  Abdel- kerim's  nach  Mekka,  welche  beide 
L«ngl<&s herausgegeben :  l.Randhatol  wirdijet  fi  rihletil-rumijet, 
d.  i.  Rosengarten  der  griechischen  Wanderung.  Tohfetol- 
fikar  fi-g«raibil  emssar  we  Ad  schaibol- esfar  fl-rihlet 
Ebi  Abdallah  Mohammed  Ihn  Bathut.ha,  d.i.  die  Gabe  der  Den- 
kenden in  den  Seltenheiten  der  Linder,  ist  der  Titel  der  Reisebescbrei- 
bung  des  i.  J.  757  d.  H.  (1356)  gestorbenen  grossen  Reisenden  Ihn 
Batbutha;  von  Ebal-Abbas  Ahmed  B.  Mohammed,  berfihmt 
unter  dem  Namen  Schihab  el-Hofskefi,  d.  i.  der  von  Hossakeif, 
gest.  i.  J.  86%  d.  H.  (1%59).  2.  Kitbfef-fehr  f  i  r  -  r  ihle  tl  1- 
dschamiatbeinll.berr  wel-bahr  wei)-nehr,d.  i.  Blfi- 
thentrauben  der  Wanderung,  aufgelesen  zwischen 
Land,  Meer  und  Fluss;  8.  Fewaidor  rihlet,  d.  i.  der 
Nutzen  der  Wanderung  Ton  Ibnefs-s  falah-Osman  B.  Ab- 
derrahman    ron   Seh  ehr  Tor,    gest.  6%3  d.  H. ;    %.  Fewaidor- 
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Dtr  avf  die  Oesehiohie  der  Literatur  folgende  Abschnitt, 
welcher  die  geographischen  Lehren  der  Araber  enthalt,  ist  bei 
weitem  der  wichtigste  nnd  belehrendste  Theil  der  Einleitung; 


rihlet»  d.  i.  der  Notsen  der  Wanderang  tod  I b n  B.  Mo- 
hammed B.  Omer  Alkahrl  (vielleicht  nur  eine  Hodef etik) ;  6.  E  r- 
r  Ihletol- faj  amijety  d.i.  die  WanderuDf  nach  Fajam 
TOD  Sajathi,  gest.  i.  J.  d.  H.  911  (1505);  6.  B  r-r  1  hie  t  o  1- Dl- 
mljatijet,  d.  t.  die  Wanderung  nach  DamiattCi  von  dem- 
selben; 7.  Br-rihletol-Mekklj  et,  d.i.  die  Wanderung 
nach  Hekk.a,  von  demselben ;  8.  Br-rihiet  kawaimil-erdh,  d.  i. 
die  Wanderang  der  Sftulen  der  (senkrechten?)  Brde;  0.  We- 
ailetef-fafer  fi  fadhiletis-sefer,  d.  i.  die  Veranlassung 
des  Sieges  In  der  V  ortreff  1  ich  k  e  it  derBeisen;  10. 
Nachletol-alijet  fir-rihlet  el-asijet,  d.  i.  die  hohe 
Palme  In  der  (asiatischen ?)  Wanderung;  11.  Rihlet-esch- 
Scheicb  Ibrahim  B.  esch-Schelch  Abderrahman  el- 
Ghiari  el-Mifsri  el-Medeni,  d.  I.  die  Wanderung  des  Scheiehs 
Ibrahim,  des  Sohnes  des  Scheichs  Abder-rahman  el-chlari's, 
der  au  Kairo  wohnte  und  au  M  e  d  i  n  a  geboren  war;  es  beschreibt 
die  Reise  von  Hedina  nach  Damask  und  Konstantinopel,  und 
von  dort  zorQck  nach  Damask,  Jerusalem  und  Kairo,  in  der 
orientalischen  Sammlung  auf  der  Bibliothek  au  Gotha;  13.  Rihlet  min 
Dimeschk  esch-scham  IIa  Kuds,  d.  I.  die  Wanderung  von 
Daoiaak  nach  'Jerusalem  des  Scheichs  Ahdol-Ghani  von  Nablus, 
eben  da.  18,  Rihlet  Bbul  baka  B.  Isa  aus  Marokko,  eben  da ;  1^. 
Rihlet  Mohammed  Ihn  Abdallah  el-Hoseini  aus  Medina,  eben 
da;  15.  Rihlet  Ahmed  Ibnol  Mehdl  el  Ghasal  aus  Fes,  eben 
da;  18.  Rihlet  Latifls,  d.  I.  die  Wanderung  Lathifi's,  eben  da; 
17.  Oesandtschaftabericht  des  i.  J.  1665  nach  Wien  gesendeten  Botschaf- 
tars Mohammedpascha  (in  der  Reichsgeschicbte  Raschid's,  über- 
seUt  in  Hormayr's  Archiv  1823,  Nr.  %8  und  %9)  ;  18.  Reisebericht  des 
Grossbotschafters  Ibrahimpascha  nach  dem  Passarowitaer  Frieden 
1719  (eben  da  Nr.  51  und  53);  19.  Gesandtsehaftsbescbrelbung  d.  i.  J. 
17%8  nach  Wien  gesandten  tfirkisehen  Botschafters  Chaththl  Bfendi 
(Obertetat  im  Archiv  v.  J.  1833»  Nr.  37  und  folgenden) ;  30.  Gesandt- 
•eballUbeschreibung  Resmi  Ahmed  Efendi's  Ober  seine  beiden  Ge- 
saadtschalten ,  die  nach  Wien  i.  J.  1767  und  die  nach  Berlin  1.  J.  1763, 
herausgegeben  von  Nicolai  i.  J.  1809;  31.  der  Bericht  des  unter  der 
Regoatschaft  naeh  Frankreich  geschickten  Gesandten  Mohammed  Bfendi, 
wovon  eine  arabische  Uebersetaung  auf  der  Bibliothek  zu  Gotha  besteht, 
und  eine  fransOsische  au  Paris  gedru^t  worden;  33.  die Reisebeschrel- 
buag  des  Gesandt  n  nach  Persien  D  u  rr i  Bfendi,  gedruckt  au  Paris  i.  J. 
1810;  38.  Sefaretname»  d.  I.  das  Relaebnchy  nimlich  die  Beschrei- 
bung  der  Gesandtschaftsreise   des  nach  dem  Frieden  von  Sistow  nach 
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zaerst  wird  die  kosmische  SiebeDMhl  des  Korans ,  nimlieh  der 
sieben  Erden  and  der  sieben  Meere  auf  die  sieben  Erdab- 
theilnngen  des  Bundebesch,  und  die  sieben  Dwipa  der  Inder 
zurückgeführt,  dann  über  die  Wettergestime  (el-enwa)  Kunde 
gegeben,  deren  Kenntniss  mit  der  Genealogie  und  Traumansie* 
gungskunde  von  Schehristani  als  eine  der  drei  Hanptwis- 
senschaften  der  alten  Araber  au%ef&hrt  wird. 

Die  in  der  europäischen  Astronomie  eingebürgerten  WSrter 
Zenith  und  Nadir  sind  das  arabische  Semt*}  (nicht  Simt) 
und  Nafir.  Die  arabische  Windrose')  wird  nach  den  Benen- 
nungen der  zwei  und  dreissig  Winde  erklärt  und  abgebildet; 
der  Anspruch  der  Araber  als  Erfinder  des  Gebrauches  der  Mag- 
netnadel zur  Leitung  der  Schiffe  untersucht;  das  älteste  ara- 
bische Zeugniss  über  den  Gebrauch  der  Magnetnadel  findet  sich 
in  einer  arabischen  Abhandlung  über  die  kostbaren  Steine,  de- 
ren Verfasser  i.  J.  d.  H.  681  (128S}  zu  Kairo  schrieb,  aber 
in  einem  u.  J.  121  d.  christlichen  Zeitrechnung  verfassten  chi- 
nesischen Wörterbuche  wird  von  einem  Steine,  der  die  Magnet- 
nadel richtet,  gesprochen,  welcher  kein  anderer  als  der  Mag- 
net sein  kann;  die  Chinesen  kannten  sogar  schon  Anfa«gs  des 
zwölften  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  die  Abweichung 
der  Magnetnadel,  für  deren  Entdecl^er  in  Europa  Colombo  ge- 
halten ward.  Der  grosse  Orientalist  Prinseps,  die  grossen 
Reisenden  Niebuhr  und  Abbadie  in  Arabien  und  im  inneren 
Afrika  und  der  Geschichtschreiber  Barros  stimmen  darin  über- 
ein, dass  der  Compass  der  östlichen  Meere  auf  den  Au%ang 
und  Untergang  gewisser  Sterne  gegründet  ist. 


WienseMDdten  Bbubekr  Ratib  Efendi,  enrUmt  in  den  sa  KonsUii- 
linopel  gadmckten  ekloglicheo  Werke  el-Mostathref;  2%.  Mena- 
s  i  k  o  1  H  a  d  8  c  h,  d.  i.  die  WaUikiirUpflicIiteny  nlmlicli  die  geofnpiüaehe 
BeechreiboDS  der  Tom  Derwiach  Mohammed  Edib  B.  Mohammed 
i.  J.  1193  (1779)  anternommeneo  WalUMirtsreisey  die  i.  i.  iSSS  (ISIS) 
in  der  Dmckerei  von  Scutari  gcdmckt  und  im  II.  Bande  der  Denkwür- 
digkeiten der  firanaöeisehen  geographisehen  Geeellsehaft  im  Aaesiige  ttber- 
seUt  ersehienen. 
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Die  arabbehen  Cteographen  haben  von  den  Grieohen  die 
Kntiieiliuig  derBrdkngel  in  f&nf  Zonen  enflehnt,  sie  hatten  eine 
ziemlich  genaae  Kenntnies  vom  mittell&ndisehen  vnd  rothen  Meere, 
das  sie  besehifilen,  aber  von  dem  die  ganase  Erde  nmkreisenden 
Meere  (el  Mohith)  glaubten  sie,  dass  dasselbe  im  Norden 
mit  Finsternissen  bedeekt  sei,  am  Aeqnator  aas  diefcem  seidam* 
migen  Wasser  bestehe.  Die  Chinesen  und  Inder  nehmen  vier 
grosse  Städte  an,  die  sie  in  gleichen  Entfernungen  in  die  vier 
Eeken  des  bitteren  Meeres  stellen;  die  Inder  hielten  ihr  Land 
für  den  Mittelpunct  der  Erde,  so  wie  die  Griechen  vormals  den 
Olympos  oder  Delphi.  —  Wir  schalten  hier  die  Bemerkung  ein, 
dass  die  Griechen  den  Beig  Olympos  oder  Delphi  den  Nabel 
der  Erde  nannten,  dass  Sorret,  d.  i.  der  Nabel,  der  Name 
der  grossen  Bergkette  ist,  welche  Arabien  tbeilt,  und  dass  sich 
dieser  arabische  Name  für  Bergkette  in  dem  spanischen  Sierra 
bis  heute  erhalten  hat.  —  Die  Insel  Lanka,  welche  in  der  in« 
dischen  Geographie  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  scheint  vom 
Geographen  el-Biruni  nicht  für  Sei  lau  (Ceylon),  sondern 
für  eine  mehr  oder  weniger  gegen  Südwesten  gelegene  Insel 
gehalten  worden  zu  sein;  im  Sanscrit  heisst  Seilan :  Sinhala- 
dwipa,  d.  i.  Löwenreich.  Die  fabelhaften  Ueberlieferungen  der 
Inder  finden  sich  sum  Theile  bei  den  Persern  wieder;  das 
Dschemgerd  des  Bundehesch  entspricht  dem  indischen  Ja* 
makota,  d.  i.  Jamals  Schlosa*)..  Das  Schahname  Firdewsi^s 
und  das  Bundehesch  stimmen  mit  den  Angaben  el-Biruni^s 
zusammen.  Nach  diesem  setzten  Jaknb  B.  Tharik  und  Mo- 
hammed el  Fefari,  welche  Beide  zur  Zeit  Manfsur^s  die 
indischen  Lehren  unter  den  Arabern  verbreiteten ,  ebe  Stadt 
Bar  ah,  welche  augenscheinlich  das  Sendwort  Wara,  welches 
im  Bundehesch  vor  Dschemgerd  gesetzt  wird;  das  Kangdif 
des  Schahname,  das  Dschemgerd  des  Bundehesch,  das  Ja- 
makot  der  Inder  findet  sich  bei  Abulfeda  wieder,  er  nennt 
Kangdif  die  Kuppel  der  Erde,  welche  dieselbe  mit  der  Kup- 


*)Dm  indische  Kota  ist  das  persisdie  Kede,  das  deutselie  Qaden»  das 
so  lange  hier  bei  Hof  im  Zehrgadenamt  fortlebte,  bis  das  futdentsche 
Wort  durch  elneo  Niederlinder  in  das  undeutsche  Victaalienmaga- 
sln  Torwilscht  ward{  das  MSniaait  hingegen  hat  das  gotdeotsche  Qold* 
scheidegaden  beibehalten. 
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pel  Aar  in,  durch  welche  die  indischen  Geographen  ihren  Meri- 
dianzogen. Ein  eiförmiges  Rvnd  (nach  einer  der  drei  Handsclirif- 
ten,  in  welcher  Hr.  R.  diese  Abbildnng  gefnnden),  enthält  die 
sieben  Namen  nnd  die  Anordnung  der  sieben  Kischwer,  nach 
den  Begriffen  der  altpersischen  Geographie,  nämlich  Iran  in 
der  Mitte,  nördlich  Turkistan  and  Ram,  südlich  Indien 
und  Arabien,  westlich  Afrilta,  östlich  China.  Der  Titel 
des  Herrn  der  sieben  Erdgurtel,  welchen  sich  morgen- 
ländische Herrscher  anmassten ,  findet  sich  auch  beim  Teo- 
phylactus  Simocatta,  welcher  im  Jahre  598  erzahlt,  dass 
der  Chakan  der  Tfirken  sich  Herr  der  sieben  Ra^en  und  der 
sieben  Erdgurtel  nannte.  Die  Araber  nahmen  ihre  EintheOung 
der  grossen  Erdkreise  des  Meridians  und  Aequators  in  Grade, 
Minuten  und  Secunden  von  den  Arabern,  aber  was  den  ersten 
Meridian  betrifll,  so  hielten  sich  Einige  an  den  des  Piolemaos, 
Andere  zogen  denselben  durch  die  ewigen  Inseln  Chalidat 
(welche  die  glücklichen  Inseln  Homer^s),  von  denen  es  aber  nicht 
klar,  ob  sie  die  canarischen  oder  die  vom  grünen  Vorgebirge« 
In  der  Idee  Ihn  Saldos  sind  die  glucklichen  Inseln  die  ca- 
narischen und  die  ewigen  wahrscheinlich  die  des  grünen  Vor- 
gebii^es.  Ptolemäos  und  mit  ihm  die  meisten  arabischen  Geo- 
graphen setzten  den  ersten  Meridian  in  den  äussersten  Osten, 
Andere ,  wie  Abulfeda ,  in  den  äussersten  Westen ;  die  Inder, 
welche  ihr  Land  für  den  Mittelpunct  der  Erde  hielten,  zogen 
denselben  durch  die  Insel  Lanka  durch  Odsch ein,  die  Haupt- 
stadt M  a  1 T  a^s^  und  Hessen  denselben  am  Berge  M  e  r  n  enden, 
was  aber  keine  gerade  Linie.  El-Biruni  setzt  nach  indischen 
Begriffen  den  Mittelpunct  der  Erde,  durch  welchen  der  erste 
Meridian  geht,  in  die  Insel  Aar  in,  welche  auch  das  speculum 
asironomicum  Alberts  des  Grossen  als  ctvitas  Arim  kennt.  Die 
arabischen  Geographen,  bald  gewahrend,  dass  Indien  nicht  der 
Mittelpunct  der  Erde,  versetzten  die  Kuppel  der  Erde  von  Lanka 
als  Insel  Aar  in  westlich  ins  indische  Meer.  Gerhard  von  Cre- 
mona  glaubt  in  seiner  Theoria  planetarum^  dass  der  Meridian 
von  Arin  von  Hermes  Ptolemäus  Albalegnius  (el-Bettani) 
und  Albumazares  (Ebu  Maascher)  gebraucht  und  angewen- 
det worden  sei.  Die  alphonsinischen  Tafein ,  welche  in  Spanien 
in    der   Mitte    des   dreizehnten  Jahrhunderts   verfasst   wurden, 
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weiehen  in  eioigen  Panoten  von  den  %u  Ende  des  eilften  Jahr- 
hnndertes  verfassten  Arzachels  (es-serkials)  ab.  Durch  das 
opus  majus  Roger  Bacon's  irregeRhrt  glaubte  Colombo,  als 
er  sieh  nach  Westen  einschiffte,  in  China  oder  Indien  zu  lan- 
den, auch  noch  einige  Jahre  nach  ihm  dauerte  in  Europa  der 
Wahn  von  der  Erdkuppel  Aarin  fort.  An  diese  ausfuhrliche  Ab- 
handlung über  den  Meridian  der  Araber  knüpft  Hr.  R.  einige 
Bemerkungen  über  ihre  Ideen  vom  Ende  der  Erde  im  Osten 
und  Westen:  im  Westen  endete  sie  bei  den  ewigen  Inseln,  im 
Osten  an  den  Inseln  Syla,  das  ist  Japan  ;  die  Perser  setzten 
an  das  äusserste  Ende  des  Ostens  und  Westens  die  beiden  Städte 
Dschabulka  und  Dschabulsa. 

Nun  untersucht  Hr.  R.  die  Mittel  und  Instrumente,  de* 
ren  sich  die  Araber  zur  Bestimmung  der  Längen  und  Breiten 
bedienten;  die  von  Hipparchos  eingeführte  trigonometrische 
Methode  ward  von  den  arabischen  Astronomen  el-Bittani  und 
Bbul-Wefa  verbessert;  el-Bittani  berichtigte  der  erste 
die  astronomischen  Tafeln,  indem  er  mit  grösserer  Genauigkeit 
die  Schiefe  der  Ekliptik,  das  Fortschreiten  der  Tag-  und  Nacht- 
gleichen und  die  Eicentricität  der  Sonnenelipse  bestimmte.  Die 
Mangelhaftigkeit  der  Seekarten  der  Araber,  welche  den  grossen 
Vorsprung  der  indischen  Halbinsel  gar  nicht  kannten^  wird  aus 
der  Art  ihrer  indischen  Schiffahrt,  zu  der  sie  sich  nur  der 
Passatwinde  bedienten,  erklärt.  Gelegenheitlich  sei  hier  bemerkt, 
dass  der  französische  und  englische  Name  der  Passatwinde 
m  0  n  8  s  o  n  und  m  o  n  s  o  o  n  Nichts  als  der  verderbte  arabische  Na- 
me mewsim,  welcher  insgemein  die  Jahreszeit  bedeutet.  Hip- 
parchos war  der  Erfinder  der  stereographischen  Projection  der 
Karten.  Die  Araber  kannten  das  Werk  des  Hipparchos,  das  sich 
nur  in  der  arabischen  Uebersetzung  erhalten  hat,  aber  keine 
einzige  mit  Graden  versehene  arabische  Karte  ist  auf  uns  ge- 
kommen; im  zehnten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  wurde 
zu  Tuster  im  alten  Susiana  eine  grosse  Karte  auf  blauem  Sei- 
denzeug verfertigt.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  das  Seitenstück 
zu  jener  grossen  persischen  Karte  die  grosse  türkische  auf  weis- 
sem Seidenzeug  (eine  Klafter  hoch  und  eine  Klafter  und  sieb- 
zehn Zoll  breit),  welche  sich  im  hiesigen  Hofkriegs-Archive  be- 
findet, und  wovon  im  Anhange  des  achten  Bandes  der  Geschichte 
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des  oamaiiiioheQ  Raiehes  ttmatliidUohe  Kmit  gegeben  worden« 
Dieses  Denkmal  t&rkiacher  Geogrsphie  wird  von  Hern.  R. 
eben  so  wenig  erw&hnt,  als  die  von  Hadschi  Ahmed  aas  Tonis 
i.J«d.H.  967  (1559)  anf  vier  Tafeln  inHoln  geaebnittene  grosse 
Karte^  deren  Tafeh  sich  anf  der  Marensbibliothek  befinden,  und 
wovon  ebenfalls  im  erw&hnten  Anhange  des  VIII.  Bandes  der 
osmanischen  Geschichte  zuerst  öffentliche  Renntniss  gegeben 
worden.  Nun  folgen  in  der  Einleitnng  Hrn.  R*s.  die  geogra- 
phischen Maasse  der  Araber,  er  ontersncht  den  für  die  arabi- 
sche Geographie  wichtigen  Punct  der  Messung  zweier  Grade 
des  Erdamfanges  auf  Befehl  des  Chalifen  Maman  und  bestäti- 
get die  Richtigkeit  derselben;  nur  begingen  die  arabischen  Erd- 
messer, welche  auf  der  einen  Seite  Rakka  und  Palmyra,  anf 
der  andern  Seite  Kufa  nnd  Bagdad  unter  denselben  Meridian 
stellten,  denselben  Fehler,  in  den  Bratosthenes  verCedlen,  wel- 
cher Syene  und  Alezandrien  anter  denselben  Meridian  gestellt. 
Die  weit  g^en  Osten  ausgedehnten  Eroberungen  der. Araber 
setzten  sie  in  den  Stand,  die  unrichtigen  Begriffe  und  Angaben 
der  Griechen  über  Indien  und  China  zu  berichtigen.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Längenangabe  merkwürdiger  Städte  zwischen 
Ptolemäos  und  den  arabischen  Geographen  wird  zum  Vorttieile 
der  letzten  hervorgehoben.  El-Bittani,  Mesudi,  el-Biruni 
und  A half eda  theilten  die  irrige  Ansicht  Strabo^s  und  des  Bra- 
tosthenes über  die  zu  kurze  Ausdehnung  Afrikas  gegen  Süden ; 
nach  der  Angabe  der  astronomischen  Tafeln  des  Bettani  (AI* 
haiegnius)  und  nach  der  Mesudi^s  sind  zwei  Karten  und  eine 
arabische  Windrose  beigefügt  und  erläutert.  Die  beweisenden 
Stellen  Mesudi's  über  seine  Begriffe  vom  schwarzen  und  kas- 
piachen  Meere,  vom  Oxus  und  dem  See  Aral,  von  dem  finsteren 
(atlantischen)  Meere  und  den  Quellen  des  Nils,  die  Angaben 
el-Biruni^s  über  das  Land  Sofala  und  die  Inseln  Wakwak 
werden  geprüft,  und  dann  die  geographischen  Theorien  Isstach- 
ri's,  welche  dieselben  wie  die  Ibn  Haukais  untersucht.  Dieser 
weicht  in  Betreff  der  Gestaltung  Afrikas  gänzlich  von  Mesudi 
ab  und  erklärt  sich  für  das  System  des  Ptolemäos,  worin  ihm 
auch  Idrisi  gefolgt;  dieser  so  wie  seine  beiden  eben  genannten 
Vorgänger  glaubte,  dass  die  Erde  ganz  vom  Meere  umgeben 
sei;  dieses  Meer  erhielt  den  Namen  el-Mohith,  d.  L  dasUm- 
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fassende.  In  der  Art  wie  idrisi  die  Inseln  des  östlichen  Meeres 
verdieilet,  herrscht  die  grSsste  Verwirrung.  Der  Berg  Komr 
im  südlichen  Afrika,  welcher  durch  eine  falsche  Leseart  der 
Orientalisten  so  lange  als  Dschehel-ol-kamr,  d.i.  alsMond- 
gehii^e  geölten ,  hat  seinen  Namen  von  einem  Volke ,  welches 
nach  der  Angabe  der  arabischen  Geographen  zuerst  mit  den 
Chinesen  wohnte,  und  hernach  von  denselben  sich  trennend, 
die  benachbarten  Inseln  bevölkert  haben  soll.  Die  Insel  Komr 
erhebt  sich  östlich  von  der  Stadt  Se  juna  g^enflber  des  ge ohr- 
feigten Berges  (Dschebel  el-molaththam)*},  wel- 
cher aber  nicht  mit  dem  Dschebel  el-mokaththam,*) 
d.  i.  des  gebissenen  Berges  bei  Kairo  zu  verwechseln  ist. 
In  der  Nahe  des  Gebirges  Komr  in  der  Mitte  Afrikas  erhebt 
sidi  mitten  unter  den  Negern  auch  der  Berg  der  Reue'),  an 
dessen  Fuss  die  Stadt  Daghuta  am  Ufer  desCanals  der  Komr. 
Mit  dem  Vorbehalt  auf  die  ethnographischen  Verbindungen,  wozu 
diese  Stellungen  die  Anhaltspuncte  geben,  zurBckzukommen, 
beschäftigt  sich  nun  der  Rest  der  Einleitung  ausschliesslich  mit 
Indien,  Tibet,  derTartarey,  China  und  dem  malaischen  Gebiete 
fla  Malaisie).  Indien,  das  Land  der  Fabeln  und  Wunder  ent- 
behrt aller  Geschichte ;  der  Name  Alexanders  des  Grossen,  des- 
sen Geschichtschreiber  die  Kunde  von  den  Brahmanen  und  Gym- 
nosophisten  überliefert  haben,  kommt  auch  nicht  ein  einziges- 
mal  in  den  Sanscritschriften  derBudhisten  und  Brahmanen  vor. 
Die  Liebhaberei  der  Brahmanen  fBr  das  Uebersinnliche  und  ihre 
Abneigung  sich  mit  wirklichen  Dingen  und  Thatsachen  zu  be- 
schäftigen, verhinderte  sie  auch  an  der  Beschreibung  ihres  eige- 
nen Landes ;  die  Himmel ,  die  Meere ,  die  Erden  versiebenfa- 
chend, bevölkerten  sie  dieselben  mit  Menschen  und  Thieren,  Aus- 
geburten ihrer  Phantasie ;  nur  den  Reiseberichten  budhistischer 
MissionSre  verdanken  wir  die  Kunde  budhistischer  Tempel  und 
Grabmale  in  der  Tartarei.  Hr.  Reinaud  hat  die  Angaben  der  bei- 
den budhistischen  Reiseberichte ,   deren  einer   aus  dem  fiinften, 
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der  andere  aas  dem  siebenten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrech- 
nung, in  einem  besonderen  in  der  Akademie  der  Inschriften  vor- 
gelesenen Memoire  zur  Aufklärung  und  Beleuchtung  bisher  dunk- 
ler Stellen  arabischer  Geographen  benStzt^  wovon  auch  einige 
Auszüge  in  dieser  Einleitung.  Hr.  Reinaud  wollte  durch  dieses 
Memoire  einige  Zuge  zu  dem  Gemälde  einer  der  seltsamsten 
Sittigungen ,  die  jemals  bestanden  haben,  beitragen ;  die  älteste 
Religion  der  Inder,  der  Budhismus  herrscht  noch  heute  auf 
Ceylon  im  birmanischen  Reiche,  in  der  Tartarei  und  bis  Japan 
hinein ;  den  Indern  danken  wir  das  sogenannte  arabische  Zah- 
lensystem ,  das  Schachspiel  und  uralte  politische  Thierfabeln, 
aber  nicht,  wie  Hr.  Reinaud  sagt,  den  ersten  Namen  der  Tau- 
send und  einen  Nacht,  der  nicht  aus  Indien  stammt,  son- 
dern wie  die  älteste  arabische  Literaturgeschichte  (das  Fihrist) 
meldet ,  einer  persischen  Königin  angehört.  Nun  umreisset  Hr. 
Reinaud  das  Gemälde  des  Budhismus  und  Brahmanismus,  das  der 
indischen  Kosmogonie  und  Mythologie  in  kurzen  Zögen ,  und 
überblickt  die  arabischen  Eroberungen  von  Koteibe  und  Mo- 
hammed unter  der  Regierung  Welid's  angefangen  bis  zu  den 
Feldzagen  Sultan  Mahmud's;  sein  letzter  Feldzug  (i.  J.  1025} 
endete  mit  der  Zerstörung  des  Götzentempels  von  Sumenat, 
dessen  von  ihm  nach  Ghafna  entführte  Thore  erst  in  unse- 
ren Tagen  durch  den  englischen  Statthalter  Indiens  ihrer  ur- 
sprünglichen Bestimmung  wiedergegeben  worden  sind. 

Es  werden  nun  einige  wichtige  Puncte  indischer  Geogra- 
phie und  Geschichte  aufgeklärt,  welche  bisher  trotz  der  von 
Klaproth,  Remusat,  Wilson,  Lassen,  angestellten  Erörterungen 
dunkel  geblieben;  so  wird  das  Volk,  welches  die  arabischen 
und  persischen  Geographen  Taghafghaf  ^)  nennen,  in  den 
Ghufen  oder  Ghofen,  und  das  von  ihnen  bewohnte  Land 
Knschan  in  dem  Kaotschang  der  Chinesen  nachgewiesen. 
Die  Angabe  Mesudi^s ,  dass  die  Einwohner  Tibets  von  den  T  o- 
baa,  d.  i.  von  den  Königen  der  Hingeren  abstammen,  wird 
aus  dem  Namen,    welchen   die  Chinesen   dem   Lande    beilegen. 


*)  Darch  eine  lurichUfe  HaDdeebrift  Terleitet ,  hat  Deg^gne's  In  seiner 
Geechichte  der  Hannen  (III.  37,  89,  190)  den  Namen  Tagbasgiiae 
in  Bafarfar  ▼ersiOmmelt. 
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Dimlieh  T  h  n  •  p  o  erklärt.  Der  ehinesische  Name  der  Tarken, 
nimlich  Ho  ei -ha  ist  nar  als  ehinesiscbe  verderbte  Aussprache 
von  Uighor,  welche  bekanntlich  eins  mit  den  Ghafen,  d.  i. 
mit  den  ostlichen  Tarken.  Die  geschichtliche  Ueb  erlief erang, 
dass  die  Schrift  der  Uigharen  sich  von  den  Syrern  herschreibe, 
wird  mit  der  Angabe  des  Fihrist  aber  die  Manichäer  in  Verbin- 
doBg  gesetzt,  welche  Tempel  in  Tibet  hatten ,  and  sich  mit 
persischer  and  syrischer  Literatar  befreandeten.  Hr.  R.  über- 
setzt eine  Stelle  des  Fihrist  aber  die  Manichäer«).  Boghra 
der  Chan  der  östlichen  Tarken,  der  bei  Ihn  Chaldan  i.  J.  920 
n.  Chr.  erscheint  and  bei  ihm  Schihabeddin  Haran  heisst, 
findet  sich  bei  Degoignes^)  als  S  chi  habeddewl  et  Haran 
gest.  i.  J.  384  (994),  als  Herrscher  der  Hoei-ke.  Hr.  R. 
bemerkt, dass  Frähn  die  Hoei-ha  mit  den  Hoei-hoel  ver*- 
mei^  habe,  and  dass  die  Konige  von  Kaschghar  and  C bo- 
ten ganz  verschieden  von  den  Konigen  Hoei-ha  in  Kao- 
tschang  oder  Koschan.  Der  steinerne  Tharm,  dessen  Pto- 
lemäos  im  Lande  der  Serer  erwähnt,  ist  in  der  Stadt  Tasch- 
kent, dessen  erste  Hälfte  Stein  heisst  ond  dessen  zweite  Hälfte 
noch  im  englischen  K  e  n  t  fortlebt,  wiedergefanden,  so  wie  die 
Salmiakminen  Mesadi^s  im  Ho-scban,  d.  i.  dem  Feaerberge 
der  Chinesen.  Die  drei  von  Mesndi  angegebenen  Strassen ,  wel- 
che nach  China  fuhren,  werden  nachgewiesen,  und  sind  verschie- 
den von  der  grossen  Strasse,  welche  heute  von  Peking  nach 
Rossland  fahrt.  Mit  der  Reisebeschreibang  des  Gesandten  N  a  k- 
kasch,  d.  i.  der  Maler,  welchen  Schah  roch  i.  J.  1420  an 
den  Kaiser  von  China  sandte,  hat  sich  zwar  schon  Hr.  Quatre- 
mire  beschäftigt,  ohne  jedoch  die  für  den  europäischen  Leser 
nothigen  Erläuteraugen  zu  geben,  welche  hier  nachgetragen 
werden.  Nun  folgt  die  Ueschreibung  der  indischen  Meere  nach  den 
Angaben  der  Reisenden  Ebo  Seid  und  Sa  leim  an;  der  letzte 
gibt  die  Anzahl  der  maldiwischen  Inseln  auf  neunzehn    hundert 


*)  Der  ganse  höelut  wichtige  AbschDitt  im  Fihriat  &ber  die  Blanicbler  ond 
ihre  ReligioD  ist  im  XC.  Bande  der  Jahrbücher  der  Literatar  bei  Gele- 
genheit der  Anzeige  des  Werkes  von  Colditz  über  die  Entstehung  des 
maalehiUehen  Religtonssystems  und  Ritter's  Stapas  überietst  erschienen 
und  nm  dort  seehaehn  Selten  (10—16). 

*)  1.  Band,  8.  U%. 
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aii|  PtolemäOB  hatte  deren  dreisehn  hundert  acht  and  siebsig 
geslUi  Ans  den  Erzählungen  Snleiman^s,  Bbu  Seid's  and  Me- 
sadrs  erhellet,  dass  am  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  und 
im  Beginn  des  zehnten  der  ehristliehen  Zeitrechnung  ein  grosses 
von  Java  (Dschawa)  ausgebendes  Reich  bestand,  dessen  Mittel- 
punct  die  Inseln  Java,  und  Sumatra  waren;  eine  dieser  Inseln, 
wahrscheinlich  Java  wurde  Sabedsch  genannt.  Das  fabelhafte 
Thier  Sin  ad  «),  das  schon  aus  der  OebSrmutter  den  Kopf  her- 
vorstreckt um  zu  weiden,  ist  nach  Hrn.  R.  der  Kanguru.  Marco 
Polens  Gampu  ist  das  heutige  C  an  ton  und  sein  Quinsai 
das  Alchansa  der  Araber,  Chanfu  aber,  welches  Renaudot 
und  Deguignes  (ur  Canton  hielten  höher  oben  an  der  MSndung 
des  K  i  a  n  g.  Ebu  feid  erzählt  die  Reise ,  welche  ein  Araber 
Namens  Weshab  i.  J.  872  n.  Clir.  nach  China  machte.  Herr 
R.  steht  für  die  Wahrhaftigiceit  dieses  Reiseberichtes  ein,  welche 
von  Einigen  bezweifelt  wird;  i.  J.721  n.  Chr.  leitete  der  budhis- 
tische  Priester  Y-hang  in  China  trigonometrische  Landesver- 
messung. Die  i.  J.  1625  zu  Sieganfu  aus  der  Erde  aufge- 
grabene Steinschrift,  mit  deren  Erklärung  drei  geistliche  Ge- 
lehrte (P.  Kircher,  Renaudot  und  P.  Visdelou)  sich  beschäf- 
tiget haben ,  bezieht  sich  auf  die  Fortschritte  des  Christenthums 
in  China  i.  J.  781  n.  Chr.  Oolius  spricht  nach  dem  Zeugnisse 
eines  arabischen  Schriftstellers  Abnl-Faradsch  (richtiger 
ausgesprochen  Ebul  Feredsch)  von  der  Reise  eines  christli- 
chen Mönches  nach  China.  Hr.  Reinaud  hat  diese  Stelle  in  der 
ältesten  arabischen  Literaturgeschichte,  im  Fihrist,  wiedergefun- 
den, dessen  Verfasser  Ebul  Feredsch  Mohammed  B.  Is- 
hak').  Ein  nach  den  Erzählungen  der  arabischen  Reisenden 
Bbu   Seid    und    Suleiman    entworfenes  Gemälde  Chinas  im 


')  Nach  dem  su  KonsUntloopel  ?or  zwei  Jahren  im  Dmck  erschienenen 
(rollen  Werke  el-Mostatbref,  ein  Foliant  von  1458  Seiten,  wird 
der  Name  Sinad  von  Einigen  Slfad  feleaen;  8.  1071. 

*)  La  BibUoikegue  naHonale  a  rietmmmi  aequU  une  eopie  dm  demxUme 
vohme  du  KeM^alfkrUi,  faüe  smr  tm  exemptaire  d*  wie  dM  Mbhoiki» 
tfues  d€  CofuUmHnopU;  pag.  CDU;  dieser  Band,  welcher  auch  sa  Con- 
Btantlnopel  (ür  die  Icaiserliche  Hofbibliothek  abgeschrieben  ward,  ist  nicht 
der  swelta ,  sondern  der  erste  des  ganzen  Wertces ,  indem  er  die  Blnlel- 
tong  nnd  Binthellong  desselben  enthilt. 
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IX.  nnd  X.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  wurde  einen  ho- 
hen Grad  von  Sittigung  und  Staatsweisheit  kundgeben,  arabische 
und  persische  Käufleute  waren  dort  günstig  au%enommen,  die 
Politik  gründete  sich  auf  die  Moral  und  die  höchsten  Staats- 
beamten waren  die  grSssten  Gelehrten  des  Reiches ;  der  Acker- 
bau und  die  Kfinste  wurden  mit  Sorgfalt  gepflegt.  Hr.  Reinaud 
behandelt  nun  vorzugsweise  einige  Puncte  der  arabischen  und 
persischen  Schiffahrt  nach  Indien  und  China ;  er  weiset  die  sie- 
ben Meere  nachy  welche  wahrscheinlich  unter  denen  gemeint  sind, 
deren  Namen  der  Reisende  Suleiman  und  das  Adschaib 
KaTwini^s,  jedoch  mit  einiger  Abweichung  von  einander,  ange- 
ben. Ramny,  wr!ches  Suleiman  unmittelbar  nach  Ceylon  nennt, 
stellt  entweder  die  ganze  Insel  Sumatra  oder  einen  Theii  der- 
selben vor,  die  Inseln  Lendschebalus  scheinen  die  nikoba- 
rischen  su  sein,  der  gelehrte  Geographe  Freiherr  von  Walcke- 
naer  verlegt  das  Land  Kai  ah,  dessen  Suleiman  erwähnt,  in 
den  der  Insel  Sumatra  gegenüber  gelegenen  Theil  der  Halbinsel 
Malacca.  Hr.  Re'naud  hat  in  der  Vorrede  seiner  Uebersetzung 
der  indischen  Reiseberichte  Kai  ah  die  grosse  Stappelstadt  des 
indischen  Handels  für  das  Vorgebirg  Pointe-de  Galle  gehalten. 
Hr.  Reinaud  l&sst  die  Möglichkeit  zu,  dass  Kalah  auf  der 
Halbinsel  Malacca  zu  suchen  sei ,  macht  aber  darauf  aufmerk- 
sam, dass  Kosmas,  der  Indienschiff'er,  den  grossen  Stappelplatz 
des  Handels  eben  so  wie  Ebu  Teid,  nach  Ceylon  verlege ;  ein 
anderer  für  die  Meinung  Hrn.  Reinaud^s  streitender  Grund ,  den 
er  nicht  geltend  macht,  ist  die  Homöophonie  von  Kalah  und 
Galla,  den  letzten  Namen  erwähnt  der  franzosische  Reisende 
Pranfois  Pyrard  schon  im  Anfange  des  siebzehnten  Jahrhunderts. 
Den  Namen  der  grossen  chinesischen  Handelsstadt  Tseu-thoung 
haben  die  Araber  in  Seitun  verstummelt,  und  der  Hafen  Syn- 
kilan  ist  vermuthlich  der  Hafen  von  Canton.  Die  arabischen 
Geographen  halten  die  Malaien  (ur  einen  Rest  des  grossen  Volkes 
Komr,  welches  aus  der  Tartarei  nacli  China  einwanderte,  von 
dort  vertrieben  nach  den  Inseln  auswanderte.  Die  Insel  Java 
blieb  der  Mittelpnnct  des  grossen  malaischen  Reiches  bis  zum 
Untergänge  desselben  L  J.  1475;  die  Ruinen  seiner  Hauptstadt 
Madschapahit  bestehen  noch  an  der  Ostseite  der  Insel«  Als 
der  Islam    nach  Indien   vordrang,    fand  derselbe  gunstige  Auf- 

SiUb.  d.  Philosoph,  bist.  Cl.  Jshrgr.  IS%9.  Vff.  Heft.  9 
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nähme  bei  der  malaischen  Ea^e,  während  die  von  Dschawa  den- 
selben widerstrebte;  die  malaische  Sprache  nahm  eine  Menge 
arabischer  Wörter,  die  von  Dschawa  nur  wenige  auf.  Im  J.  1283 
n.  Chr.  erschien  zn  Kairo  ein  Bothschafter  des  6ötsendienerS| 
des  Königs  von  Ceylon ;  i.  J.  1292  sandte  Knbljii  eine  seiner 
Enkelinnen,  am  sie  dem  Könige  von  Persien,  seinem  Urenkel 
9ia  vermählen.  Anf  der  Flotte  von  vierzehn  viermastigt^n  Schif- 
fen befiind  sich  anch  der  grosse  europäische  Reisende  Marco 
Polo,  dessen  würdiges  Seitenstöck  ist  der  grosse  roorgenländi- 
sche  Reisende  Ibn  Bathnta^  welcher  vor  einem  halben  Jahr- 
tausend (in  den  Jahren  von  1343—1349)  in  den  östlichen  Mee- 
ren nach  Indien  und  China  reisete.  Hr.  Reinaud  verfolgt  die  Route 
desselben  nnd  bemerkt,  dass  die  Insel  Sumatra,  welche  er  Java 
(Dschawa)  nennt,  auch  bei  Marco  Polo  Kleinjava  heisst;  die 
Herrscher  KalikuCs  hiessen  Saniiri,  woraus  die  Europäer  Sa- 
morin  gemacht.  Hr.  Reinaud  bescbliesst  seine  Mittheilungen  aus 
morgeuländischen  Reisebesehreibungen  und  Schiffahrten  in  den 
östlichen  Meeren  mit  Auszügen  aus  dem  Werke  des  Schiffsca- 
pitäns  Seid  Ali,  von  dem  er  schon  früher (CLXVI)  unter  dem 
Namen  von  Sidi  Ali  gesprochen,  und  dessen  zwei  Werke  der 
LänderspiegeP)  und  das  Allumfassende^)  erwähnt  hat,  jenes 
durch  deutsche  und  französische  l^ebersetzung  grösstentheils  be- 
kannt ,  ist  ein  schöngeistiges  Werk ,  in  welchem  nur  das  per- 
sönliche Schicksal  des  Verfassers  die  Hauptrolle  spielt,  und  aus 
welchem  für  indische  Länderbeschreibung  nnd  Schiffahrt  wenig 
zu  lernen;  desto  wichtiger  ist  das  zweite,  welches  rein  nauti- 
schen und  geographischen  Inhalts ;  dasselbe  befindet  sich  auf 
der  kaiserlichen  Hofbibliothek')  und  (die  Bibliotheken  Konstan- 
tinopels ausgenommen),  auf  keiner  anderen  europäischen.  Aus- 
züge davon  sind  in  der  asiatischen  Zeitschrin  von  Bengalen  in 
viermaligen  Lieferungen  bekannt  gemacht  worden  ^).  Hr.  Reinaud 

<)  In  d«m  Cataloge  meiner  Handschriften  Nr.  184. 

^)  III.  Band,  S.  545,  die  Bintheilung  and  da«  aehu  Hauptsidck,  V.  B.  8. 441 

da«  nennte  Haaptotaek,  VI.  B.  805  das  zehnte  Uaaptstflek ,  VII.  B.  S.  7S7 

da«  erste  HaapUtach. 
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gpbt  diese  Aassoge  qnd  ergänat  dieaelbeu  mit  schätzbaren  De 
merkimgen,  so  a.  B.,  dass  die  vom  Mobitti  gegebene  £inthei- 
lang  der  indischen  Inseln  in  die  ober  dem  Winde  und  unter 
dem  Winde  sich  auch  beim  portugisischen  Geschichtschreiber 
Bnrros  wiederfindet  Hr.  Reinaud,  welcher  ebenso  wenig  ein  Hj- 
drograph  als  der  Berichterstatter ,  Uebersetzer  jener  Auszuge 
in  der  Zeitschrift  der  bengalischen  asiatischen  Gesellschaft,  ein 
Astronom  ist,  hat  sich  an  Hrn.  Alfred  Maury  gewendet,  der  ihm 
mit  erklärender  Note  aushalf. 

Dieser  bestätigt  die  Angabe  des  englischen  Uebersetzers, 
dass  die  Inseln  Falsubilen  des  Mohith  keine  anderen,  als  die 
neun  9  unter  dem  Xiimen  Poulo-Sambelan  bekannten  Inseln 
der  malaischen  Küste ^)«  In  dem  Anzeigeblatt  des  LXVII.  Bandes 
der  Jahrb&cher  (8. 54)  hätte  Hr.  Reinand  die  vollständige  Inhalts- 
anseige  des  Mohith  und  am  Schlüsse  derselben  die  Bemerkung 
über  die  Wichtigkeit  dieses  Werkes  und  den  vom  damaligen  Be- 
sitzer der  Handschrift  gemachten  Antrag  dieselbe  ganz  für  Hrn. 
Djrector  Ltttrow  wortgetreu  zu  übersetzen,  finden  können ;  da 
dem  Besitzer  der  Handschrift  diese  astronomische  Hilfe  nicht 
wajrdy  blieb  ihm  nichts  übrig  um  auf  die  Wichtigkeit  dieses 
Werkes  Geographen  und  Hydrographen  aufmerksam  zu  machen, 
als  einige  Hauptstüeke  desselben  ins  Englische  zu  obersetzen 
und  die  nöthigen  Erläuterungen  der  encyklopadischen  Gelehr- 
samkeit des  damaligen  Herausgebers  des  beugalischcn  Asiaiic 
Journal^  des  der  orientalischen  Literatur  zu  früh  entrissenen  un- 
ennndlichen  Hrn.  James  Prinsep  zu  ühoriassen.  M.  Maury 
ist  gänzlich  im  Irrthume,  wonn  er  sa^t :  Le  traducteur  anglaift 
de  la  vermon  allemande  a  eciairci  ks  prwu'pftles  diffictdtes. 
Meine  Uebersetzung:  war  nicht  deutsch ,  sondern  englisch  von 
mir  verfasst,  wie  die  Uebersetzung  der  Alphabete  Ihn  Wah- 
schies,  wie  die  der  Reisen  Ewlia^s,  wie  die  Aufsätze  in  der 
Zeitschrift  der  asiatischen  Gesellschaft  in  EnglaiMl ,  und  in  den 
Denkwürdigkeiten  der  königlichen  Gesellschaft  Für  Literatur. 
Daher  ist  die  Steile  der  Note:  Je  die  la  iraduriion  anglaise 
faiie  mir    ia    ver^'on    allemande     (CDXfJJt)    nicht    richtig 


')ite<  ite$  ^hisoHMiemj  dum»  ie$^ueUeß  Af.  de  Hnmmtr  reeonn^U  aveerai" 
son  Im  P^uh  '  B^mkelm  png.  COXXXViL 

9  • 
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indem  die  arsprüngliehe  Uebersetsnng  keine  deutsche,    sondern 
die  in  der  Zeitschrift  erschienene  englische  war. 

Der  vierte  Abschnitt  der  Einleitung  handelt  von  der  Geo- 
graphie Abulfeda's  und  dem  dabei  befolgten  Plane.  Abulfeda  voll- 
endete sein  Werk  im  Monate  Schaaban  d.  J.  721  d.  H.  (Sep- 
tember 1321.)  Vor  demselben  steht  ein  Dntsend  hier  von  Hrn. 
Reinaud  ins  Franzosische  übersetzten  Distichen  zum  Lobpreis  des 
Werkes.  Abulfeda  kannte  aus  Selbstansicht  nur  Syrien,  Aegyp- 
ten  und  das  ober  Mecca  und  Medina  gelegene  nördliche  Ara- 
bien ;  für  die  Beschreibung  der  von  ihm  nicht  besuchten  L&nder 
benfitzte  er  die  Werke  Isstachri^s,  Ihn  HankaTs,  Idrisi^, 
den  Kanon  Biruni^s,  dessen  erster  Theil  in  der  Bodleianischen 
Bibliothek  von  Oxford,  die  Abhandlung  Ihn  Saldos,  wovon  ein 
Exemplar  auf  der  Bibliothek  zu  Paris,  das  Länder  beschreibende 
Werk  el  - Aafiri's,  das  Buch  der  Längen  vom  ungenannten  Ver- 
fasser, die  unter  Mamun  gemachte  Uebersetzung  der  Geographie 
des  Ptolemäos  und  das  Lobab  Ibnol-Esi r^s.  Alle  diese  Werke, 
die  zwei  letzten  ausgenommen ,  konnte  Hr.  Reinaud  zur  Vervoll- 
kommnung seiner  Uebersetzung  benutzen.  Die  Zuflucht  zu  den- 
selben war  um  so  nöthiger,  als  Abulfeda  ohne  die  von  ihm  ge- 
machten Auszüge  zu  verschmelzen  und  durch  sein  über  diesel- 
ben gefälltes  Urtbeil  zu  vereinbaren,  dieselben  oft  nur  neben- 
einander hingeschrieben,  wozu  noch  die  aus  dem  Arabischen 
entspringende  Ungewissheit  kömmt,  ob  das  Zeitwort  in  der  ge- 
genwärtigen oder  vergangenen  Zeit  übersetzt  werden  müsse. 
Abulfeda  setzt  nach  verschiedenen  Quellen  verschiedene  Breiten- 
grade an,  ohne  über  den  richtigen  zu  entscheiden;  seine  astro- 
nomischen Kenntnisse  scheinen  ihn  nicht  befähiget  zu  haben, 
selbst  Beobachtungen  am  Himmel  anzustellen.  Aus  den  verschie- 
denen vorhandenen  Handschriften  erhellet,  d.iss  dieselben  mehr- 
mal (sei  es  vom  Verfasser,  sei  es  von  späteren  Herausgebern) 
verbessert  und  anders  geordnet  worden.  In  dem  Autograph  der 
Leydner  Bibliothek  sind  die  Oerter  durcheinandergeworfen ,  in 
den  späteren  Ausgaben  sind  sie  in  der  Folge  von  Westen  nach 
Osten  geordnet.  Hr,  Reinaud  verfertigte  die  itzt  zu  Tage  gefSr- 
derte  Uebersetzung  schon  i.  J.  1835,  als  er  mit  Hrn.  von  Slane 
den  arabischen  Text  herausgab,  und  die  itzt  erschienene  erste 
Hälfte  der  Uebersetzung  war  schon  i.  J.  1842  gedruckt;  nicht 
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gau  80  wie  sie  orspHlagiioh  gamaoht  ward ,  indem  Hr.  Reinand 
jede  sehwierige  Stelle  mit  Hm.  von  Slane  kritieoh  erörterte 
and  der  gelehrte  Geograph  Hr.  von  Avesac,  jeden  Bogen  sowohl 
der  Knieitang,  als  aneh  der  Uebersetsang  dnrchsah.  Hr.  Reinand 
bemerkt  in  Betreff  der  Verändemng,  welche  fremde  Namen  in 
dem  Mnnde  von  Moi^enländern  erleiden,  dass  wenn  der  Anfangs- 
buchstabe ein  doppelter  Mitlanter,  demselben  ein  Elif  vorge- 
setst  werde ,  dessen  Vocal  aber  immer  der  des  ersten  Vocals 
des  Wortes;  so  wird  Clima  in  Iklim,  Afrika  in  Ifrikije,  Pinto 
in  Bfl  at h  tt n  ^)  verwandelt.  Alcdkireh  heisst  nicht  la  victarieuse^ 
sondern  die  Rächende  oder  Zwingende,  wie  el«Kahhar  das 
Eigenschaftswort  Gottes  der  Rachende  and  nicht  der  Siegreiche 
heisst. 

Die  Wichtigkeit  des  Werkes  und  die  geographische  Gelehr- 
samkeit der  Einleitung ,  so  wie  der  Name  seines  Uebersetsers 
des  grossen  Orientalisten  Hm.  Reinand's,  rechtfertigen  die  Länge 
dieser  Anseige,  welcher  die  der  Uebersetsnng  bei  Erscheinung 
ihrer  sweiten  Hälfte  folgen  wird. 


Herr  von  Karajan  las  den  Schlnss  seiner  Abhandlung  iiber 
das  Co0eil  su  Lyon  vom  Jahre  1S45.  Er  beendete  dieErklämng 
und  Vergleichung  der  von  ihm  als  Beilage  su  semer  Abhandlung 
sim  ersten  Male  veröffentlichten  Parabel  eines  unbekannten  Ver- 
bssers  &ber  dieses  Concil,  neigte ,  dass  diese  neue  Quelle  nur 
zwischen  dem  22.  Mai  12t6  und  dem  13.  December  1250  ent- 
standen sein  könne,  somit  gann  nahe  an  die  Zeit  des  Concils 
selbst  r&cke.  Er  entnahm  die  Beweise  für  diesen  Sats  aus  dem 
Inhalte  der  Parabel  selbst  und  endigte,  sf  ine  Abhandlung  mit  den 
erforderlichen  Nachweisungen  über  die  Ueberlieferung  dieser 
neuen  Quelle  und  den  sonstigen  Inhalt  derselben  Handschrift, 
ans  welcher  er  in  einer  sweiten  Beilage  eine  längere  Abhand- 
lui^  eines  Zeitgenossen  über  die  zweite  Hälfte  des  drein  ehnten 
Jahrhunderts  mittheilte. 


*)BfUilivn  nicht  A,fUt  hu Dy  denn  Boaet  mttstto  diesss  Wort  im  Fsrhtnge 
Schmri  in  d«m Absrhnitta  des  fadehnten  Elif  (el-EIif-el-memdudet) 
VBd  nicht  in  dem  Abschnitte  des  Elif  el-meftah«t  stehen,  es  steht 
ah«r  OBt«  dem  ietoten  (I.  B.  BL  ISl  ▼.). 
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Herr  ProfeMor  Kollar  las  als  gekiener  Gaat  dioQQ  Auf- 
satsB:  ^Ueber  die  etroskiscke  Literatur  vberhavpt  and  insbesoii* 
dere  ober  die  längste  zaPerusia  in  Jahre  1822  auf  einem  gros« 
sen  Travertinslein  entdeekte  Ineehrift^^  deren Botdeeknng  C.Ott. 
MüUer  %n  den  giüekliehfiten  Ereignissen  unserer 
Zeit  rechnet,  und  welche  sich  ans  der  altslawischen  Spraobe 
am  natürlichsten  übersetzten  lässt«  Nachdem  er  auf  die  geschicht- 
liche Bedeutung  und  Wichtigkeit  des  etruskischen  V4dkes  auf* 
meriisam  gemacht,  indem  demselben  g^en  70  Erfindungen  und 
Einrichtungen  in  der  Religion ,  im  Staate,  im  Kriege,  im  Han- 
del, in  der  Schiffahrt,  in  der  Landwirtbschaft,  im  häusUdieat 
Leben,  in  der  Kunst,  von  den  Classikern  zugeschrieben  wer- 
den ,  von  denen  viele  in  Europa  sich  bis  zum  heutigen  Tage 
erhielten :  ging  er  au  den  loschriften  und  literarisehen  Frag- 
menten dieses  Volkes  über,  als  s&u  den  wichtigsten  Ueberrcitea 
eines  grossen  verschwundeneu  Lebens.  Die  Inschriften  sind  noch 
immer  die  sprechenden  Zeuges  der  ausgestorbenen  Völker.  Diese 
Inschriften  blieben  aber  bis  jetait  der  gelehrten  Welt  wie  dunkle 
Sphynx-Sprüche.  Ursache  davon  war  nicht  die  Sache  und  Sprache 
selbst ,  sondern  der  falsche  Weg ,  den  die  Uebersetzer  (Ver- 
miglidi,  Campanart  u.  s.  w.)  eingesehlagen  haben.  Man  sachte 
das  in  der  Ferne  (in  der  aram&ischen,  hebräischen,  griechischen 
Sprache) ,  was  man  natürlicher  in  der  Nähe ,  in  iet  unmittel*« 
baren  Nachbarschaft  (lllyrien ,  Dalmatien,  Slavonien)  hätte  su- 
chen sollen.  Plinius  (Bist.  3,  11),  Festus  (14,  211),  Servius 
ad  Aen.  (1 ,  242)  leiten  ausdrücklich  viele  altitalische  Stamme 
aus  lllyrien  ab.  Dalimil,  der  altböhnische  Chronist,  sagt:  Slawo- 
Serben  hätten  sich  in  den  ältesten  Zeiten  bis  nach  Rom  ver- 
breitet. Unter  allen  bi;t  jetzt  entdeckten  etruskischen  Spraeh- 
uberresten  ist  aber  die  sogenannte  .Perusinische  Inschrift  die 
merkwürdigste,  schon  darum,  weil  sie  die  längste  ist,  und  nicht 
blos  dürre  Namen  von  Personen,  wie  die  Sepulchral  -  Inschrif- 
ten, sondern  ganze  sinnvolle  Redesätze  enthält.  Er  zeigte  ein 
Facsimile  des  Steines  und  des  mit  etruskischen  Buchstaben  dar- 
auf eingegrabenen  Textes,  las  den  Text  in  der  Ursprache  vor, 
legte  eine  Auseinandersetzung  der  Inschrift  nach  dem  Inhalte  und 
ihre  Gliederung  nach  den  Sätzen  und  12  Punkten,  die  sie  ent- 
hält, vor,  fügte  eine  slawische,  lateinische  und  deutsche  Ueber- 
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setiwig  bei,  endlich  aaoh  grammatische  Analyse  der  einseliien 
WSrter  und  Brklbmng  der  Sachen.  Der  Inhalt  der  Inschrift  ist 
eine  Verordnung  des  etmskischen  Landtages  über  die  Brrichtang 
eines  grossen  Orabmonnmentes  fnr  Aales  Veltbinas,  den  Gründer 
der  Stadt  Pernsia,  and  die  dabei  absabaltende  Sonnenstier-Feier 
(Tanrilia).  Es  ergab  sich  daraas  eine  völlige  Uebereinstimmang 
nicht  Mos  in  der  Sprache,  den  etynologiscben  Wameln,  den  For- 
men, Daclinationen  nnd  Coqjagationen,  sondern  audk  in  der  My« 
tt^ogie,  den  hier  erwähnten  Namen  der  66tter,  der  Feste  and 
anderer  Volkssitten  der  Btrnsker  and  der  Slawen, 


Der  Secretar  Wolf  legt  seine  far  die  ^^Denkschriften'*  be- 
stimmte Abhandlang  vor:  ^^Uebereine  Sammloi^  spanischer  Re- 
mmisen  in  iieSenden  Blättern  anf  der  Universitfits-Bibliothek  za 
PragJ^  Br  weist  die  Wichtigkeit  dieses  Fandes  nach ,  sowohl 
wegen  des  bibliegraphischen  Interesses  dieser  angemein  settenen 
Brstlingsdracke  der  Romanzen  (aas  der  Mitte  and  zweiten  Hälfte 
dee  li«  Jahrkitnderts) ,  als  wegen  ihrer  literarhistorischen  Be- 
dentang  ttr  die  Gesebichte  der  spanischen  Poesie  aberbanptand 
der  Volkspoesie  insbeeenderc.  Darch  eine  genaac  bibliographi- 
sehe  Beschreibang  zeigt  er  nämlich,  dass  diese  Sammlang  eine 
der  reichsten  and  merkwardigsten  sei,  and  darch  ihre  literar- 
historische Wardigang,  wie  nicht  nar  durch  eine  solche  Masse 
von  alten  Einzeldracken  der  Vorratb  der  bekannten  Romanzen 
erst  eine  arkandliche  Bestätigung  des  Alters  und  der  Volks- 
thiimlichkeit  erhalte ,  sondern  aach  darch  die  Anzahl  unbe- 
kannt gewordener,  d.  h.  der  in  keiner  der  bekannten 
Sammlungen  (Romanceros)  wieder  abgedruckten,  die  sich  hier 
vorfinden,  namhaft  bereichert  werde.  Diese  letzteren,  anter 
die  vier  Haoptrubriken :  I.  Historische  Romanzen; 
n.  Ritter  romanzen  ;  III.  Epische  Liebesromanzen 
(sagenhaft  oder  volksmässig) ;  und  IV.  Lyrische  Kunst- 
romanzen,  geordnet,  den  gegenwärtigen  Anforderungen  der 
philologischen  und  historischen  Kritik  gemäss  herauszageben, 
ist  zwar  die  Haaptaa%abe  seiner  vorliegenden  Abhandlung;  durch 
die  beigegebenen  Binleitnngen,  Bxcurse  und  Anmerkungen  aber 
bildet  sie  zugleich  eine  Ergänzung  seines  Aufsatzes :  „Ueber  die 


Digitized  by  VjOOQIC 


112 

RomaDKen  -  Poesie  der  Spanier^*  (in  den  Wiener  Jahrb.  der 
Lit.  Bd.  CXIV  and  CXVII),  indem  nun  Vieles,  was  dort  ms 
Mangel  an  Belegen  nur  als  Conjectar  gegeben  werden  konnte, 
nun  durch  diesen  wichtigen  Fand  znr  docnmentirten  Gewissheit 
erhoben  wurde. 


Herr  Dr.  Pfizmaier  erstattete:  ,,Bericht  über  die  von 
Herrn  Carl  Freiherm  von  Hügel  dem  k.  k.  Münz  -  und  An- 
tiken-Cabinette  zu  Wien  gesehenkten  chinesischen  Münzen  und 
MedaiUen.'' 

Diese  Münzen,  welche,  da  man  in  China  bekanntlich  nur 
des  ungeprägten  Goldes  und  Silbers  als  Tauschmittel  sich  be- 
dient, sämmtlich  von  weissem  Kupfer  sind,  gehören  grfissten- 
theils  sehr  frühen  Zeiträumen  an,  einige  der  ältesten  nämlich 
einer  ganz  unbestimmten,  jedenfalls  aber  noch  vor  der  christli- 
chen Zeitrechnung  zu  setzenden  Periode,  von  den  übrigen  die 
älteren  der  Dynastie  Hau  (vom  J.  204  v.  Chr.  bis  A.  D.  9.)  die 
jüngsten  der  Dynastie  Ming  (A.  D.  1368  bis  1644). 

Unter  den  ältesten  sind  besonders  merkwürdig  die  7]  tao, 
Münzen  in  der  Gestalt  von  Schwertern,  welche,  der  Sage  nach, 
zuerst  der  uralte  Kaiser  Hoang-ti  aus  dem  Kupfer  des  Gebirges 
Scheu-schan  giessen  Hess,  ferner  die  ^  pu  (von  dem  gleich- 
namigen Worte  "^  „fliessende  Quelle,^^  Gegenstände,  welche  wie 
fliessende  Quellen  sich  verbreiten)  Münzen  von  unregelmässiger 
Gestalt,  beinahe  einem  Beil  oder  der  Spitze  einer  Hellebarde 
ähnlich,  welche  unter  der  Dynastie  der  früheren  Han  gewähn- 
lich waren. 

Da  jede  Nummer  der  hier  besprochenen  Münzen  und  Me- 
daillen bereits  mit  einer  kurzen  schriftlichen  Erklärung  von 
einer  mir  unbekannten  Hand ')  versehen  ist,  so  erübrigt  mir  nur 
folgendes  Wenige  zur  Vervollständigung  oder  Berichtigung  hin- 
zuzufügen. 

Auf  Nr.  1,  welches  nicht  erklärt  wurde,  befindet  sich  die 
Abbildung  einer  Art  Wage ,  an  deren  einen  Seite  ein  Gewicht, 
an  der  andern  in  gleicher  Höhe  mit  diesem  das  Zeichen  "^t^ 


^)  Von  Herrn  Baron  Hügel  selbst,  wie  ich  aeltdem  erfahren. 
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„WnDsch^'  in  einem  Ringe.  Auf  der  Rftckieite  stehen  die  Worte 
Pp    ^   ^    Q    „tiglieh  sehntansendmal  so  yieV 

Die  kreisflhrmigen  Inschriften^  welehe  immer  ans  vier  Zei- 
chen besteben,  müssen  zuerst  vertilial,  dann  börisontal  gelesen 
werden.  Weil  diese  Regel  bei  den  Nummern  16,  18,  81  nicht 
beobachtet  wurde,  worden  dieselben  unrichtig  erklärt.  Sie  heis* 

sen  richtig,  and  zwar  Nr.  16  ^  ^  f|^  ^  „die  SchUd- 
krote  und  der  Storch  besitzen  das  lange  Leben.^*  Nr.  18  ^ 
gl  P^  f^  „die  hundert  Götter  zürnen  und  erretten.''  Nr.  81 

S   ^    7C  ^  „Hia-yuen's  bestimmtes  Gut/' 

Eine  nicht  numerirte  Münze  ohne  Datum  tragt  folgende 
Inschriftjmit|ganz  alten  Characteren, 


welche  in  der  Erklärung  als  „unbekannte  Schrift''  bezeichnet 
werden.  Dieselben  enthalten  aber  das  nämliche  wie  die  Inschrift 
von  Nr.  16,  d.  i.  in  heutiger  Schrift  ||  ^  |^  ^  „die 
Schildkröte  und  der  Storch  besitzen  das  lange  Leben." 

Ebe  grosse  Anzahl  Inschriften  ist  in  der  alten  Tschuen- 
oder  sogenannten  Siegelschrift  verfasst,  und  wurde  wegen  der 
Schwierigkeit  dieser  Schriftgattung  nicht  erklärt,  während  zwei 
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andere  mit  der  Bemerkmig:  „Sehrlft  den  Chinesen  onrersttnd- 
lich/*  als  onerkUrbar  beseichnet  werden.  Was  die  Tschnen 
betriflRty  so  bitte  icb  das  Meiste  wohl  lesen  können,  da  mir  aber 
Bwei  oder  drei  in  denselben  Torkommende  Zeichen  bisher  unbe- 
kannt geblieben  sind,  so  hielt  ieh  es,  im  bteresie  der  VoU- 
stSndigkeit,  jetst  noch  nicht  f&r  gnt,  die  Erklirai^  derselben 
mitontheilen. 
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te  gegMMTiftigeii 

BtgiMMr  der  kaisarlichflB  Akadeide  dar  Winoudiaflflii. 

(September  1849.) 


bn  bdandeL 

Wirkliche  Mitglieder. 

Pbitosopbiseh-listoriMhe  GlasBe. 

Arnetb,  Joseph  (tu  Wien), 

Aller,  Alois  (m  Wie«), 

Bergmann,  Joseph   (m  Wien), 

Chmel,  Joseph  (m  Wien), 

CittadelU-Vigodarsere,  Andrea  Conto  («n Venedig), 

Diemer,  Joseph  (sn  Wien), 

Kxner,  Frans  (su  Wien), 

Orillparner,  Franz  (m  Wien), 

Hammer-Pnrgstall,    Joseph   Freiherr   (sn  Wien), 

Higel,  Carl  Freiherr  (zu  li^en), 

Jäger,  Albert  (sn  Innsbruck), 

Kar'ajan,  Theodor  Georg   t.  (in  Wien), 

Kem^ny,  Joseph  Graf  (zn  Gerend  in  Siebenhiugen) » 

Kndler,  Joseph  (zu  Wien), 

Lahns,  Johann  (zn  Mailand) 9 

Litta,  Pompeo    Conte  (zn  Mailand), 

Mnnch-Bellinghansen,  Eligins  Freiherr  v.  (zu  Wien), 

Palacky,  Franz  (zn  Prag), 

Pfizmaier,  Angnst  (zn  Wien), 

Sehafafik,  PanI  (zn  Prag), 
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Springer,  Johann  (■«  Wien), 

Stülz,  Jodok  (zu  St.  Florian), 

Teleky   v.  Sz^k,  Joseph  Graf  (m  Clansenbnrg) , 

Weber,  Beda  (zu  Meran) , 

Wolf,  Ferdinand  (za  Wien),  d.  Z.  Secretlr  der  daese. 

(rftBf  stauen  sind  anbesttst.) 

Mathematiseb-natorwissraschaftliehe  Classe. 

Banmgartner,  Andreas  (zu  Wien),  i.  Z.  Viee-PrSsident  der 

Akademie,   und  Präsidenten-StellTertreter , 
Bordoni,  Anton  (zn  Pavia), 
B  0  u  < ,  Ami  (zn  Wien)  , 
Bracke,  Ernst  (zn  Wien), 
Bnrg,  Adam  (zn  Wien), 
Carlini,  Franz  (zn  Mailand), 
Diesing,  Carl  Moriz  (zu  Wien), 
Doppler,  Christian  (zu  Wien), 
Ettingshansen,    Andreas   v.    (zn  Vl^n),    d.  Z.   Secretär 

der  Classe  und  Oeneral-Secret&r  der  Akademie , 
Fenzl,  Eduard  (za  Wien), 
Fitzinger,  Leopold  (za  Wien), 
Haidinger,  Wilhelm  (zu  Wien), 
Heckel,  Jacob  (zu  Wien), 
Hyrtl,  Joseph  (zu  Wien), 
Kollar,  Vincenz  (zn  Wien), 
Koller,  Marian  (zu  Wien), 
Kreil,  Carl  (zn  Prag),     . 
Partsch,  Paul  (zu  Wien), 
Petzval,  Joseph  (zu  Wien), 
Prechtl,  Johann    (zu  Wien), 
Redtenbacher ,  Joseph  (zu  Wien), 
Reuss,  August  Emanuel  (zu  BiKn), 
Rochleder,  Friedrich  (zu  Prag), 
Rokitansky,  Carl  (zu  Wien), 
Santini,  Johann  (zu  Padua), 
SchrStter,  Anton  (zu  Wien), 
Skoda,  Joseph  (zu  Wien), 
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Stampfer,  Simon  (sn  Wien), 
Unger,  Franz  (m  Oratz), 
Zippe,  Franz  (zn  Prag). 

Ehrenmitglieder. 

Erzherzog  Franz  Carl, 

Erzherzog  Ludwig, 

Graf  In  zag  hi,  Carl, 

Graf  Kolo  wrat-^Lieba  teinsky,  Anton, 

Freiherr  K Hb  eck  v.  Kuban,  Carl  Friedrich, 

First  Metternich,  Clemens, 

Graf  Munch-^Bellinghausen,  Joachim  Eduard , 

Freiherr  Pillersdorf,  Franz. 

Correspondirende  Mitglieder. 

Philosophiseh-liistoriselie  Clisse. 
Ankershofe n,  Oottlieb  Freiherr  (zu  Klagenfnrt), 
Bauernfeld,  Eduard  Edler  v.  (zu  Wien), 
Birk,  Ernst  (zu  Wien), 
Blumb  erger,  Friedrich  (zu  GSttweig), 
B  ol  1  e  r ,  Anton  (zu  Wien) , 
Bonits,  Hermann  (zu  Wien), 
Cicogna,  Emanuel  (zu  Venedig), 
CzSrnIg,  Carl  (zu  Wien), 
Filz,  Michael  (zu  Michelheuem) , 
Fräst,  Johann  ▼.  (zu  Zistersdorf) , 
Gar,  Thomas  (zu  Padna), 
Goldenthal,  Jacob  (zu  Wien) , 
Hanka,  Wenzel  (zu  Prag), 
Hye,  Anton  (zu  Wieu), 
Jiszay,  Paul  v.  (zu  Pesth), 
Reiblinger,  Ignaz  (zu  Matzelsdorf), 
Kiesewetter,  Raphael  Edler  von  (zu  Wien), 
Miklosich,  Franz  (zu  Wien), 
Prokesch   von  Osten,  Anton  Freiherr  (zu  Berlin), 
Remple,  Johann  Nepomuk  (zu  Wien), 
Sc h läge r,  Johann  Evang.  (zu  Wien), 
Schulter,  Johann  Carl  (zu  Hermaanstadt}, 
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S  e i  dl ,  Johann  Gabriel  (zu  WieB)| 
Toldy,  Franz  (zu  Pesth), 
Wartinge r,  Joseph  (zu  Gratz), 
Wolny,  Gregor  (zn  Raigern). 

(Vier  stellen  «fnd  aobeietit.) 

Nathemaüscb-DatarwisseDsohaftliehe  Clisse. 

Balling,  Carl  (zu  Prag), 

Barrande,  Joachim  (zu  Prag), 

Belli,  Joseph  (zu  Pavia), 

Cor  da,  August  Joseph  (zn  Prag), 

Frey  er,  Heinrich  (zn  Laibach), 

Fritsch,  Carl  (zn  Prag), 

Fachs,  Wilhekn  (zn  Ofen), 

Gintl,  Wilhelm  (zn  Wien), 

Hauer,  Franz  Ritter  v.,  jun.  (za  Wien), 

Hauslab,  Franz  Edler  v.  (zu  Wien), 

Hessler,  Ferdinand  (zu  Wien), 

Hruschauer,  Frans  (zu  Grats), 

Kner,  Rudolph  (zu  Lemberg), 

Kunzek,  August  (zu  Wien), 

L  i  1 1  r  o  w ,  Carl  Ludwig  Edler  v.  (zu  Wien) , 

Lowe,  Alexander  (zu  Wien), 

M  o  t  h ,  Franz  (zu  Linz) , 

Panizza,  Bartholomäus  Ritter  v.  (zu  Pavia), 

Petfina,  Franz  (zu  Prag), 

PresI,  Carl  Borziwog  (zu  Prag), 

Redten bacher,  Ludwig  (zu  Wien), 

Reichenbach,  Carl  (zu  Wien), 

Reissek,  Siegfried  (zu  Wien), 

Russegger,  Joseph  (zu  Wieliczka), 

S  al o m  o  n ,  Joseph  (zu  Wien) , 

Schott,  Heinrich  (zu  Schönbrunn), 

Wedl,  Carl  (zu  Wien), 

Weisse,  Maximilian  (zu  Krakau), 

W  e  r  t  h  e  i  m ,  Theodor  (zu  Wien) , 

Wertheim,  Wilhelm  (su  Paris}. 
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Ehrenmitglieder. 

Philosophiseb-historische  Classe. 

Orimni,  Jacob  (zu  Berlin) , 
Guizot,    Franz  Wilhelm  (zu  London), 
Mai,  Angelo  (za  Rom), 
Pertz,  Georg  Heinrich  (zn  Berlin), 
Rao,  Hemrich  (zn  Heidelberg), 
Rein  and,  Joseph  Tonssaint  (zu  Paris), 
Ritter,  Carl  (zn  Berlin), 
Wilson,  Horaz  H.  (zn  Oxford). 

MtlheMtiteli-natarwiBseiiMhifUlehe  Oasse. 

Brown,  Robert  (zu  I/ondon), 

Buch,  Leopold  ▼.  (zn  Berlin), 

Faraday,  Michael  (zu  London), 

Gansa^  Carl  Friedrich  (zu  Gottingen), 

Herschel,  Sir  John  (zu  London), 

Humboldt,  Friedrich  Heinrich  Alexander  Freiherr  (zn  Berlin), 

Liebig,  Justns  Freiherr  (zu  Giessen), 

Müller,  Johann  (zu  Berlin). 

Correspondirende  Mitglieder. 

Philosopbiseh-historisdie  GUsse. 

Sains  de  Baranda,  Don  Pedro  (zu  Madrid), 
Bland,  Athaniel  (zu  London), 
Böhmer,  Johann  Friedrich  (zu  Frankfort  am  Main), 
B  r  a  n  d  i  8 ,  Christian  August  (zu  Bonn) , 
B  u  r  n  o  u  f ,  Eugine  (zn  Paris) , 
Cibrario,  Giovanni  Nobile  (zu  Turin), 
Creuzer,  Friedrich  (zu  Heidelberg), 
Dahlmann,  Friedrich  Christoph  (zu  Bonn), 
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Dies,  Friedrich  (zu  Bonn}, 

Fallmerayer,  Jacob  Philipp  (zu  München) , 

Flügel,  Gustav  Lebrecht  (m  St.  Afra  in  Meissen), 

Oachard,  Ludwig  Prosper  (zu  Brüssel), 

Gerhard,  Eduard  (zu  Berlin), 

Gervinus,  Georg  Gottfried  (zu  Heidelberg), 

Gfr5rer  (zu  Freiburg  im  Breisgau), 

Haupt,  Moriz  (zu  Leipzig), 

Kerckhofe,  Vicomte  Joseph  (zu  Brüssel), 

Kopp,  Eutychius  (zu  Luzern), 

Maelen,  van  der  (zu  Brüssel), 

Michel,  Francisque  (zu  Bordeaux), 

Mo  hl,  Julius  V.  (zu  Paris), 

Ritter,  Heinrich  (zu  Göttingen), 

Schmeller,  Andreas  (zu  München) , 

Stalin,  Christoph  Friedrich  (zu  Stuttgart), 

S  t  e  n  z  e  1 ,  Gustav  Adolph  Harald  (zu  Breslau) , 

Thiersch,  Friedrich  Wilhelm  (zu  München), 

Uhland,  Ludwig  (zu  Tübingen), 

Wilkinson,  J.  G.  (zu  London), 

Wuk-Stephanovich-Karadschitsch  (zu  Wien). 

(Eine  Stelle  Ut  unbeietat.) 

NAthematisch-natQrwissenschaftliehe  Glasse. 

Agassiz,  Louis  (zu  Neuburg), 

B  i  s  c  h  0  f  f  I  Theodor  Ludwig  Wilhelm  (zu  Giessen), 

Bnnsen,  R.  (zu  Marburg), 

Dove,  Heinrich  (zu  Berlin), 

Dumas,  Jean  Bapt.  (zu  Paris), 

Edwards,  Henri-Milne  (zu  Paris), 

Ehrenberg,  Christian  Gottfried  (zu  Berlin), 

Elie  de  Beaumont,  L^ance  (zu  Paris), 

Encke,  Johann  Franz  (zu  Berlin), 

Fuchs,  Johann  Nepomuk  (zu  München), 

Fuss,  Paul  Heinrich  (zu  St.  Petersburg), 

Gmelin,    Leopold  (zu  Heidelberg), 

Grün  er t,  Johann  August  (zu  Greifswald), 
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J  a  c  o  b  i ,  Carl  Gustav  Jacob  (za  Berliif)  , 

M aedler,  D.  J.  H.  (zu  Dorpat), 

Martins,  Carl  Friedrich  Philipp  v.  (zu  MuDchen), 

Melloni,  Macedonio   (za  Neapel), 

Meyer,  Hermann  v.  (zu  Frankfurt  am  Main) , 

Mitscherlich,  Eilard  (zu  Berlin), 

Mohl,   Hugo  (zu  Tubingen), 

Owen,  Richard  Esq.  (zu  London) , 

Poggendorff,  Johann  Christian  (zu  Berlin) , 

Purkinje,  Johann  (zu  Breslau), 

Qoetelet,  A.  (zu  Brüssel), 

Rose,  Heinrich  (zu  Berlin), 

Schieiden,  J.  J.  (zu  Jena), 

Stein  heil,  C.  A.  (zu  München), 

Tscbad i,  Jacob  v.  (zu  Wien), 

Weber,  Ernst  (zu  Leipzig) , 

Weber,  Wilhelm  (zu  Leipzig) , 

Wohler,  Friedrich  (zu  Göttuigen). 


Veränderangen  seit  der  Grfiiiduiig  der  kaiserlichen  Akademie. 

Mit  Tode  abgegangen: 

Im  Inlande. 

Philosophisch-historische  ('lasse* 

Wirkliche  Mitglieder. 
Feachterileben,  Ern»t  Freiherr  von  (%u  Wien), 
Machary  Albert  ron  (su  GraU), 
Pyrkery  Frans  Ladis!aus  ron  Felso-Eör  (%a  ErUu), 
WeDrich,  Georg  (sn  Wien). 

Gorrespoiidireiides  Mitglied. 
Spaan,  Anton  Ritter  ron  (au  Llnx). 

MaOtematisch-naturwissenschafiliche  CHasse. 

Wirkliche  Mitglieder, 
Balbiy  Adrian  Edler  von  (an  Venedig), 
Preal,  Job.  Swatoplnk  (zu  Prag), 
Raseoni,  Maoros  (an  Mailand). 

Silzb   d.pbiloP.bistor.Cl.  Jahrg.  tH%fi,  Vil.  Heft.  10 
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Philo8ophi9ch''histori8che  Classe. 

Ehrenmitglied. 
HermaBD»  Joh.  GoUflrIed  (su  Leipxlg). 

Gorraspondirende  Mitglieder. 
Letronne,  Anion  Johann  (zu  Pnrts)» 
Orelli,  Job.  Caspar  von  (sv  Zfirieh). 

MathemnHsch-'naturwissenschafUiche  Classe. 

Ehrenmitglied. 
B  e  r  z  e  1  i  u  8  y  Johann  Jac.  Freiherr  ron  (sn  Stockholm). 


Ausgetreten: 
Wien),        )    wirkliehe 
Dessewffy,   Emil  Graf  (zu  Pesth),'  Clacse. 


Bnd  lieber,  Stephan  (zu  Wien),       )   wirkliehe  Mitglieder  der  pbiloe.  hiil. 
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Bogaerts,  F^Iix,  Histoire  du  Culte  des  Saints  eu  Belgique. 

Anvers  1848;  8^ 
Boucher  de  Perthes,  Petites  Solutions  de  grands   mots,  fai- 

sant  suite  au  petit  glossaire  administratif.  Abbeville  1848;  8^. 
Charriire,  B«,  Negotiations   de  la  France   dans  le  Levant. 

Paris  1848;  4^ 
Delgado  Antonio,  Don,  Memoria    histdrico - critica   sobre   el 

gran  disco  de   Theodosio    encontrado    en   Almendralejo. 

Madrid  1849 ;  8^ 
Gesellschaft,  k.  sachsische,  Berichte  über  die  Verhandlun- 
gen. Bd.  L  II.  Heft  1—6.  Leipzig  1846—48;  8^ 
—     Berichte  über  die  Verhandlungen  der  philol.  histor.  Classe. 

Heft  1.  &  Leipzig  1849;  8^. 
Kerckhove,  Vicomte  Joseph   de,  Notice  sur  Torigine   des 

Annoiries.  Anvers  1849;  8*. 
Mo  hl,  Jules,  Rapport  annuel  fait  k  la  soci<t6  asiatique.  Paris 

1847;  8*. 
Neugart,  P.  Trudpertus,  Historia   monasterii  Ord.  S.  Bene- 

dieti  ad  S.  Paulum.  Clagenfurti  1848;  8^ 
Reiffenberg,  Friedr. Bar., Monuments pour  serrir  k  Fhistoire 

des  provinces  de  Namur ,  de  Heinaut  et  de  Luxemburg. 

T.  V.  Vn.  Vm.  Bruxelles  1848 ;  4^ 
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SitzQDgsberichte 

der 

philosophisch- historischen  C lasse« 

Sitmng  Yom  3.  October  1849. 

MJer  Secretär  referirt  über  die  während  der  Ferienmo- 
nate eingegangenen  Stucke  and  die  Classe  beschäftiget  sich,  die 
dadareh  nothig  gewordenen  Beschlüsse  zu  fassen. 


Herr  Regiernngsrath  Chmel  macht  bei  Gelegenheit  eines 
Gotachtens  iiber  einen  der  Classe  voigelegten  Plan  zu  einer 
historischen  Zeitschrift  für  Tirol  aus  einem  Privatschreiben 
Herrn  Professors  A.  Jäger  weitere  Mittheilungen  über  die  Bedurf- 
nisse Tirols,  um  eine  sichere  Grundlage  zur  Geschichte  dieses 
Landes  zu  erhalten  |  dessen  historische  Quellen  noch  nicht  gesam- 
melt sind,  wie  es  der  Fall  bei  den  meisten  Bestandtheileu  uusers 
grossen  Kaiserstaates  ist. 

Professor  A.  Jäger  machte  insbesondere  auf  eine  Hand- 
schrift des  vielverdienten  Anton  Roschmann  aufmerksam, 
welche  den  Titel  fuhrt:  „Inscriptiones  et  alia  diversi  gencris 
„Romana  per  omnem  Tirolim  Monumenta :  maximam  partem  ad- 
„hnc  extantia,  ac  potissimum  inedita^^  1756;  und  in  der  Biblio- 
thek des  Ferdinandeums  zu  Innsbruck  aufbewahrt  wird. 

Roschmann  hat  hier  in  einem  Folianten  von  massigem  Um- 
fange alle  rö mischen,  rhäiischen  und  etruskischen  Funde,  die 
zu  seiner  Zeit  in  Tirol  existirtcn,  mit  der  ihm  eigenen 
Genauigkeit  beschrieben  und  abgebildet.  Viele  dieser  Monu- 
mente sind  seither  aus  dem  Lande  verschwunden,  existiren  nur 
mehr  im  Buche  Roschmann^s.  Dasselbe  verdient  an  die  Spitze 
der  Quellenwerke  zur  Geschichte  Tirols  gesetzt  zu  werden. 

10  • 
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Anf  ChmeVs  Antrag  beschloss  die  Classe,  Herrn  Professor 
A.  Jäger  zn  ermächtigen ,  die  schon  früher  von  der  k.  Akademie 
verwiUigten  zweihundert  Gulden  Conventionsmünze  zur  Druck- 
vorbereitung  des  Roschmann^schen  Manuscriptes  so  wie  zur  Er- 
gänzung desselben  (durch  Angabe  der  seitdem  ans  Licht  getre- 
tenen Denkmale)  zn  verwenden.  —  Das  Werk  soll  als  ein  abge- 
sendeter Bestandtheil  der  von  der  historischen  Commission  her- 
auszugebenden „Fontes"  erscheinen.  — 

Auch  zur  Herausgabc  des  Codex  Wangianus,  bekanntlich 
einer  Hauptquelle  für  die  älteste  Tridentiner-  und  Landesge- 
schichte (Tirols)  machte  Professor  Jäger  in  seinem  Privatschrei- 
ben Hoffnung,  zu  welcher  der  talentvolle  Rudolf  Rink  allerdings 
der  berufenste  Herausgeber  wäre. 

Indem  Regierungsrath  Chmel  auf  diese  und  ähnliebe  Be- 
weise von  vermehrter  Theilnahme  und  in  Aussicht  gestellte 
Leistungen  hindeutete .  ersuchte  er  die  Classe ,  der  historischen 
Commission  zu  den  in  einer  der  ersten  Sitzungen  (am  l.Decem- 
ber  1847)  bewilligten  jährlichen  100  Bogen  weitere  50  Bogen 
zn  erwirken,  da  insbesondere  die  Habsburgica (von  1476 — 1576) 
eine  grössere  Bogenzahl  in  Anspruch  nehmen  werden.  —  Die 
Classe  nimmt  den  Vorschlag  ChmeFs  einstimmig  an  und  will 
denselben  in  der  Gesammt-Sitzung  befürworten. 

Die  Inhaltsangabe  des  früher  erwähnten  Rosehmann^schen 
Manuscriptes   theilt  Chmel  als  Beilage  hier  mit: 

Besehreibiing 

des  Roschmann^schen  Manuscriptes,  welchem  den  Titel  führt: 

Inscriptienes  et  alia  diversi  generis  Romana  per  onmem  Tirelioi  Menu- 

nienta:  maximam  partem  adhoc  extantia,  ac  petissbuom  inedita.  Colleglt 

et  illostravit  Antonius  Reschmann,  I.  C.  etc.  MDCCLTI. 

» 
Praefaiio. 
Sie  enthält  auf  10  Folioblättern  eine  höchst  interessante 
Geschichte  der  Schicksale,  welche  die  römischen  und  wohl 
auch  vorrömischen  Monumente  im  Laufe  der  Jahrhunderte  bei 
uns  in  Tirol  erfuhren.  Roscbmann  unternahm  mehrere  Reisen 
durch  ganz  Tirol,  besah  die  übriggeblieben on  Reste  des  unter- 


Digitized  by  VjOOQIC 


117 

gegangenen  Alterthams,  nahm  Abbildaogen  davon,  beschrieb  sie 
mit  ängstlicher  Genauigkeit,  sammelte  allenthalben  Nachrichten, 
die  seinem  Zwecke  dienten ,  und  hinterlegte  die  Resultate  seiner 
Forschung  in  einem  Foliobande  von  ungefähr  300  Blättern,  über 
dessen  Werth  schon  „die  Annalen  der  Literatur  und  Kunst 
in  den  österreichischen  Staaten  (Intelligenzblatt,  März  1804 
S.  74J^  folgendes  Urtheil  fällten:  „Von  keiner  römischen  Gränz- 
eolonie,  die  dacische  ausgenommen,  übrigen  uns  zur  Aufklä- 
rung der  Vorzeit  so  viele  und  so  gut  erhaltene  Denkmäler,  als 
von  den  beiden  Rhätieu,  insbesondere  im  heutigen  Tirol.  Der 
verewigte  Roschmann  hat  hierüber  unter  dem  Titel:  Monu- 
menta  und  bella  Romanornm  in  Rhätia,  2  sehr  schätzenswur* 
dige,  mit  mühsam  gezeichneten  Abbildungen  versehene  Manu* 
Scripte  hinterlassen,  die  eine  Unterstützung  zur  Her- 
ausgabe wohl  verdienten,  da  sie  nicht  minder  wich- 
tige Aufschlüsse,  alsGrober  undMaffei  gewähren/^ 

Roschmann  ordnete  dasMateriale  nach  der  geographischen 
Eintheilung  des  Landes,  und  beginnt  mit: 

/.  Tractus  Roboretani  Monumenta  Romana.  l.AtnJ(Avio 
in  den  4  Vieartaten).  Die  hiehergehörigeu  Monumente  und  deren 
Beschreibung  füllen  16  Folioblätter.   2.  Rovoreti.  2  Blätter. 

U.  Tradus  Ripensis  ei  Arcensis.  Riva  und  Arco  mit 
deren  Umgebungen  gehören  zu  den  reichsten  Fundorten  römi- 
scher Alterthümer;  Roschmann  hinterlegte  die  Ausbeute  seiner 
Erhebungen  in  28  Folioblättern. 

///.  Tradus  Vallis  Judicariae  exterioris  ei  inierioris. 
Auf  21  Blättern  biethet  Roschmann  die  Denkmäler  der  römischen 
Ansiedelnngen  zu  Cimego ,  Lomaso ,  Poja ,  Stenico  und  Doblino. 
IV.  Tridentum  cum  ejus  Vicinia.  Mit  Recht  verweilt 
Roschmann  bei  Trient  länger  als  bei  irgend  einem  andern  Orte. 
Die  älteren  Gebäude  der  Stadt  Trient  stehen  nicht  bloss  an  der 
Stelle  altrömischer  Gebäude,  sondern  sind  aus  deren  Bruch- 
stücken aufgeführt^  wie  diess  z.  B.  von  der  Kirche  S.  Apol- 
linare  buchstäblich  gilt.  Roschmann  füllt  daher  31  Folioblätter 
mit  seinen  Abbildungen  von  Trientner  Monumenten  und  In- 
schriften. 

F.   Tracius    Vallis  Euganeae  vulgo    Vaisugamim.    Auf 
eilf  Blättern  erblicken  wir  die  in  natürlicher  Grösse  abgebiidc- 
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ten  Fände  von  kanstreich  gearbeiteten  Fibeln,  Messern,  Schlüs- 
seln, eines  rastenden  Pngils  aas  Bronce,  and  der  Statue  eines 
Paris  aas  gleichem  Medalle,  nebst  mehreren  Inschriften» 

VL  Anattniae  Vallis  vulgo  Kofis-  und  Sulzberg.  22  Blätter 
zeigen  ans  die  zu  Verro  und  Romeno  aasgegrabenen  Denksteine^ 
und  die  im  Schlosse  Bragher  aufbewahrten  zahlreichen  Monu- 
mente, uuter  denen  sich  die  Einen  Fnss  hohe  Statue  des  mit 
beflügelter  Eile  seine  Botschaft  verkündenden  Mercurs  von  Bronce 
auszeichnet.  ,,Nuntins  hie  Deoruni  elegantissimus  totas  est,  ja- 
venili  vigore  decorus,  aptaque  corporis  totius,  et  singulamm 
partium  symetria  emendatissimus  elc/^  —  Inventnm  hoc  Signum 
fuit  in  valle  Solis,  et  translatum  ad  illustr.  Firmianorum  Coroitum 
famiiiam  in  Deutschmetz,  ab  hac  adL.  L.  Baronnm  de  Rossi  asser- 
vaturque  adhuc  Oeniponte,  altum  pedem  unum,  et  pollices  3,  quo- 
rum  etiam  beneficio  factum,  ut  ad  Prototypen  hoc  fusum  fuerit 
Exlypon  pro  Bibliotheca  nostra  publica,  quod  et  feliciter  per- 
fectum  est,  ita  quidem  ut  nostrum  extypon  hoc,  sicut  ipsuni 
Prototypen  pedi  sinistro  possit  tota  secure  insistere ,  aller  enim 
pes  dcxter  adhuc  in  aerc  volat,  quasi  primum  e  Coelo  venisset 
etc.  (Roschmann)  Das  Ferdinandeum  besitzt  eine  solche  Statue, 
ungewiftS  ob  das  Original,  oder  das  nachgegossene  Ebenbild. 

VIL  Endidenum  et  Tracius  Neumarktensis.  8  Blätter 
enthalten  die  Abbildungen  kunstvoller  Statuen  der  Venus,  des 
Mcrcurius,  und  einer  broncenen  Tafel,  die  den  Rabmen  zu  einem 
Baccl;usbildu  liefert;  fast  alle  Gegenstände  wurden  zu  Aur  ge- 
funden, in  der  Nähe  des  Castells  Föder  (castellam  Foederis). 

VIIL  Pons  Drussi  et  Tractus  Bvhanensis ,  macht  uns 
in  13  I^lältern  lekanut  mit  den  zu  Botzen,  zu  Campill,  zu 
Marötsch,  Blumau,  und  im  Schlosse  Schwanburg  bei  Nais  vor- 
handenen oder  gefundenen  röniischrn  Gebäuden,  Meilensteinen, 
und  Inschriflen. 

IX,  Die  Abhandlung  über:  Teriolis  et  Tractus  Mera^' 
nensis  cum  valle  Venusta ,  liefert  die  sehr  gelungenen  Zeich- 
nungen von  romischen  Gräbern  und  deren  Inhalte,  gläserner 
Urnen  und  anderer  Glasgefasse,  Lampen  aus  terra  sigillala ,  edel- 
geformter  Krüge  aus  blauem  Glaste,  dann  marmorner  Monumen- 
talsteine und  des  Römerlhurms  zu  Mals,  der  leider  in  neuester 
Zeit  zum  Neubau  der  Pfarrkirche  grösstentheils  abgebrochen  wurde. 
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X  S^Aüma  ei  Tractus  ad  Isarewn  stellt  sich  wie- 
der  als  einer,  der  reichern  Fandorte  romischer  Antiquitä- 
ten dar. 

XL  Loncium  ei  Vicinia  Lonciensis  (Lienz  im  Pnsterthal) 
erklärte  schon  Professor  von  Huchar^  ein  geborner  Lienzner,  für 
eine  der  bedeutendsten  römuehen  Mansionen  in  Tirol.  Die  aus- 
gedehnten Reste  romischer  Gebande,  die  in  Lienz  mit  dem 
merkwürdigen  Namen  der  ^^Zwergenstadf^  bezeichnet  werden, 
sind  nichts  anderes  als  die  labyrintformigen  Unterbauten  römi- 
scher Bäder,  wie  Tor  Kursero  auch  in  Innsbruck  die  Heitzungs- 
gnnge  eines  solchen  Bades ,  wahrscheinlich  vom  alten  Veldidena 
her,  zum  Vorschein  kamen.  Roschmann  zeigt  uns  auf  24  Blät- 
tern die  Grundrisse  der  römischen  Bauten  bei  Lienz,  welche 
seither  leider  mit  5  Fuss  tiefem  Schotter  ausgebrochener  Wild- 
bäche verschättet  wurden,  daher  Roschmianns  Zeichnungen  von 
unersetzlichem  Werthe  sind.  Auch  die  Abbildungen  marmorner 
Gräber  und  anderer  Antiken,  welche  im  Schloss  Brugg  bei 
Liens  aufbewahrt  waren,  liefert  er  in  dieser  Abhandlung,  von 
denen  ich  nur  einen  Umriss  mittheile,  mit  dessen  Entwurf  ich 
Nachsicht  zu  tragen  bitte. 

XIL  Agunium  ei  Vicinia  Inticensis.  Unter  den  Meilen- 
steinen und  Inschriften  welche  das  Andenken  aa  das  alte  Agun- 
tum  bewahren  hebt  Roschmann  mit  Recht  die  Statue  eines 
zu  Anfkirchen  gefundenen  Gladiators  vonBronce  hervor,  welche 
später  nach  Wien  kam,  und  wie  viele  andere  tirol.  Funde  •ein 
dortiges  Cabinet  ziert. 

XIII.  Liiiamum  nunc  Vicinia  ad  S.  Laurentium.  St.  Lo- 
renzen  dürfte  bei  einer  nähern  Untersuchung,  wie  spätere  Funde 
zu  glauben  berechtigen,  -  sich  als  einen  der  dankbarsten  Fund- 
orte erweisen.  Was  Roschmann  auf  4  Blättern  abgebildet  hat, 
deutet  auf  dasselbe. 

XrV.  Sebatum  hodie  Schabe  zeigt  eine  alte  Römerstrasse, 
die  nur  noch  in  Roschmanns  Abbildung  existirt. 

XV.  Vipiienum  et  Traciue  Sierzinganua  j  behandelt  vor 
allem  die  den  MithrasJienst  darstellende,  4  Fuss  hohe  und  4Vä 
breite  Tafel,  welche  zu  Mauls  gefunden  mit  den  daselbst  im 
Zollhaose  eingemaiterten  Römersteinen ,  so  wie  die  zu  Sterzing 
an  der  Pfarrkirche  vorhandenen  Monumente  auf  die  Wichtigkeit 
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dieser  Stätten  der  alten  Brennonen  hinweisen.  Roscbmann  wid* 
niet  den  hiehergeliörigen  Denkmälern  eilf  Blätter. 

XV L  Maireium  et  Vicinia  vsque  ad  mantem  Brennerum, 
beweisen  sich  in  Roschmanns  Werk  als  dieselben  ergiebigeit 
Fuudgraben,  wie  sie  sich  bei  dem  Strassenbaae  in  nenester 
Zeit  bewiesen,  nnd  den  Grafen  Benedict  von  Giovanelli  bewo- 
gen haben,  noch  mit  sterbender  Hand  den  Schleier  zn  lüften, 
der  ihre  historische  Bedeutung  rerhüUte. 

XVIL  Scarbia  hodie  Schamitz  beurkundet  sich  in  Rosch- 
manns Zeichnungen  als  dieselbe  wichtige  Strassenlinie  Ober  die 
Gebirge,  welche  sie  heutzutage  ist«  Mehrere  Meilensteine  fan- 
den sich  in  dieser  Gegend. 

XVIII.  Mcisciacum  et  vicinia  inter  Schwazium  et  Ra» 
tehbergam.  Römische  Thurme,  wie  bei  Botzen.  Inschriften, 
Gräber  etc. 

XlX^Veldidena  et  Tr actus Oenipontanus.  1.  Miliiaria  \uga- 
staea.  2.  Septimius  Severus.  3.  Severi  et  Caracallae  nnd  ver- 
schiedene andere  auf  19  Blättern. 

Aeherne  Dolche ,  Messer,  Götterbilder,  Reiterstatoen ,  Fi- 
beln ,  Vasen ,  Schalen  etc.  etc. 

Das  ist  ein  summarischer  Ueberblick  des  Inhaltes  der  Rosch- 
mannn^schen  römischen  Monumenten-Sammlung.  Wurde  man  sie 
ergänzen  durch  Abbildungen  und  Beschreibung  der  wichtigsten 
seit  Roschmanns  Zeit  gemachten  Funde,  das  Buch  dürfte  zu  den 
reichsten  Quellen  für  die  Geschichte  Rhätiens  unter  den  Römern 
gezählt  werden. 

Möge  die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  sich  bewogen 
finden,  die  Herausgabe  dieses  Werkes  zu  unterstützen!^^ 


Das  correspondirende  Mitglied  Herr  Professor  Dr.  Goiden- 
t  h  a  I ,  stattet  Bericht  ab  über  S  t  c  r  n^s  Ausgabe  von  P  a  r  c  h  o  n's 
hebräischem  Lexicon. 

Das  von  dem  Herausgeber,  Herrn  »S.  G.  Stern,  der  kai- 
serlichen Akademie  überreichte  *J*)13^n  HlIinD  oder  hebräische 
Wörterbuch  des  R.  Salomo  Parchon,  füllt  in  der  vor  uns  noch 
in  Bruchstücken  liegenden  Geschichte  der  älteren  Sprachfor- 
schung eine  nicht  unbedeutende  Lücke  aus. 


Digitized  by  VjOOQIC 


121 

Bereits  vor  ffiuf  und  viersig  Jahren  machte  der  um  die 
jndische  Bibliographie  höchst  verdieosUiche  Professor  Bernard 
de-Ro8si  in  Parma  zuerst  darauf  aufmerksam  ^  indem  er  aas 
sweien  Codieibus  seiner  an  Handschriften  reichen  Bibliothek 
ein  kleines  interessantes  Bächelchen  herausgab,  enflialtend  aus- 
gewählte Wort-Erklärungen,  nach  der  alphabetischen  Ordnung 
genannten  Wörterbuches ,  unter  dem  Titel:  ,,Lexicon  hebraicum 
selectum  ex  antiquo  et  inedito  R.  Parchonis  lexico/^ 

Wenn  daher  auch  Gesenius  in  seinem,  dem  in  Rede  ste- 
henden Buch  vorgedrnckten  Briefe  an  den  Herausgeber  meint, 
de-Rossi  hätte  nur  das  Unbedeutendste  herausgewählt,  so 
will  das  nur  sagen ,  dass  das  Buch  in  seiner  Ganzheit  ungemein 
mehr  Bedeutendes  enthält,  als  diese  kleine  Probe.  De-Rossi 
wollte,  bei  seiner  schonen  Kenntniss  jüdischer  Schriftsteller 
und  Schriftwerke,  nur  einen  fast  ganz  aus  dem  Gedächtnisse 
gekommenen  und  doch  so  wichtigen  hebräischen  Lexicographen 
und  Grammatiker  wieder  in  Erinnerung  bringen ,  wieder  auffri- 
schen und  der  Literatur  wiedergeben,  und  diesen  Zweck  hat 
er  vollkommen  erreicht.  Die  literarische  Welt  wurde  darauf 
aufinerksam,  und  die  vollständige  Drucklegung  ist  durch  gegen* 
wärtige  Ausgabe  erfolgt 

Rabbi  Salomo  Parchon  stammt  aus  jener  Periode  jüdischer 
Literatur,  welche  wir  die  Glanzperiode  derselben  nennen,  näm- 
lich der  arabisch-spanischen,  und  wenn  auch  minder  glücklich, 
ist  er  doch  einer  der  bedeutenderen  Fortpflanzer  ihres  Ruhmes. 

Geburtig  aus  Calatayud  (arab.  OylÄJid)  inAragonien,  und 
blühend  gegen  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts ,  wo  er  einen 
R.  Jehuda  ha-Levi,  den  heiligbegeisterten  Barden,  und  einen 
R.  Abraham  Ihn  Esra  zu  Lehrern  hatte,  ging  er  zuletzt  nach 
Italien,  um  die  aus  dem  frischen  Born  des  arabischen  Heimath- 
landes geschöpfte  Wissenschaft  dort  zu  verbreiten  und  bekannt 
so  machen. 

In  Salerno  (Neapolit.),  wo  er  dieses  sein  Wörterbuch  im 
Jahre  der  Welt  4921  (1161  der  gewöhnlichen  Zeitrechnung) 
vollendete,  hatte  er,  wie  er  vorwortlicb  berichtet.  Mos  das 
Werk  des  Menachem  ben  Serock  vorgefunden ,  während  von  den 
unschätzbaren  Arbeiten  der  ersten  Begründer  judischer  Sprach- 
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wissenscliaft,  so  des  R.  Jehuda  Chigog  und  R.  Jona  ben  Gaii- 
nacli,  weil  sie  in  arabischer  Sprache  abgefasst  waren ,  er  bei 
Keinem  die  geringste  Kunde  vernahm.  Diess  Teranlassie  den  R. 
Parchon  die  arabisch  geschriebenen  Werke  seiner  Vorgänger 
ins  Hebräische  zum  allgemeinen  Gebrauche  zu  übersetzen,  beson- 
ders legte   er  das  J^^ls^US^  des  R.  Jona  seinem  Buche  zu 

Grunde.  Er  übersetzte  aber  nicht  bloss,  sondern  sammelte  die 
hie  und  da  zerstreueten  Materialien ,  sichtete  sie  mit  kritischem 
Fleiss  nnd  ordnete  sie  in  der  Form  eines  Wnrzel-Wörterbuches. 
Hiezu  gab  er  auch  viele  eigene  Erklärungen  verschiedener  Stel- 
len in  der  heiligon  Schrift,  wie  auch  manche  der  Geonim  und 
anderer  Gelehrten,  so  dass  das  Werk,  obgleich  dem  Grundzug 
nach  Compilation ,  doch  eine  eigenthümliche  selbständige  Arbeit 
darstellt.  Er  hat  durch  seine  besondere  Auffassung  des  voige- 
fundenen  Stoffes,  durch  seine  kritische  Beleuchtung  der  obwal- 
'  tenden  Schwierigkeiten  und  durch  den  Versuch  dieselben  nach 
seiner  Art  zu  lösen,  gleichsam  eine  eigenthumlich  beurtheilte 
Geschichte  der  älteren  Sprachforschung  gegeben,  wie  auch  nicht 
minder  eine  erspriessliche  Fortentwickelung  derselben  an  Form 
sowohl  wie  an  Inhalt. 

Die  Geschichte  der  Entstehung  seines  Buches  erzählt  Pär- 
chen selbst  so  offenherzig,  so  genau  und  gewissenhaft  gibt  er 
alle  seine  benutzten  Quellen  an,  dass  er  in  allen  seinen  Aussa- 
gen daher  als  Autorität  gelten  darf,  und  den  Character  in 
der  Literatur  repräsentirt.  Dass  er  aber  so  ganz  in  Vergessen- 
heit gerathen  war,  ist  nicht  seine  Schuld,  sondern  R.  David 
Kimchi  mit  seinen  umfassenden  und  populären  Arbeiten  verdun- 
kelte so  manchen  tüchtigen  Kempen  seiner  Vorgänger,  eben  so 
wie  den  R.  Salomo  Parchon.  Durch  Vergleichung  mit  Kimchi 
kann  erst  Parchou  recht  Aufschluss  geben  über  die  so  fertig  bei 
Kimchi  hingestellten  Resnltate,  und  einen  geschichtlich  zusam- 
menhängenden Ueberblick  gewähren  über  die  Vor-  wie  Nach- 
entwickelung  der  hebräisch  grammatischen  Studien  seines 
Zeitalters. 

Dem  Inhalte  des  Buches  gemäss  ist  auch  die  Edition  vom 
Herausgeber,  Herrn  Stern,  besorgt  worden.  Mit  Sachkenntniss 
und  Einsicht    stellte    er,    soviel  die  eine  Handschrift   zuliess, 


Digitized  by  VjOOQIC 


123 

einen  guten  Text  her,  begleitete  ihn  mit  manchen  erklärenden, 
iLritischen  nnd  literarischen  Noten ,  suchte  mühsam  die  fast  nn- 
^hlbar  in  diesem  Buche  angefahrten  Beispiele  in  der  heiligen 
Schrift  auf,  nnd  schickte  eine  kurze,  aber  inhaltsgediegene  Ein- 
leitung voran. 

In  den  Noten  machte  er  anch  manchmal  auf  die  eigenlhüm- 
lichen  technisch-grammatischen  Ausdrücke  des  Parchon  aufmerk- 
sam, so  z.  B.  S.  3  auf  pp*)2n  Anhängsel,  Tdr  Partikel,  welches 
alle  Grammatiker  mit  n70  benennen,  nach  dem  Vorgange  des 
arabischen  o»j>»  •  Eben  so  das  DOQH  DOS  für  die  zweite  Per- 
son ,  statt  des  gewöhnlich  gebrauchten  n2U.  Uns  scheint  jedoch, 
dass  hier  schon  die  occidentalische  Terminologie  auf  Parchon 
Einflnss  gehabt,  so  dass  ppiUH  wahrscheinlich  dem  Adver- 
bium  nachgebildet  sei. 

Bei  dem  Mangel  noch  einer  zweiten  Handschrift,  that  der 
Heraasgeber  sein  Möglichstes,  und  verglich  seinen  Text  mit 
dem  kleinen  Auszug  De-Rossi's,  wo  er  ihn  gelegentlich  bei 
einem  recht  hübschen  Schnitzer  antrifft.  Unter  dem  Artikel  *1S!I,  er- 
klärt nämlich  Parchon :  ^m^  tj}b  pü^31  ÜIIN  12  pWIXÜ  f  j;  '^D 
de-Rossi  übersetzt:  „d.  h.  ein  Holz,  mit  welchem  die  Edo mi- 
te r  färben,  nnd  das  in  der  gewöhnlichen  Sprache  Brasil  ge- 
nannt wird.^'  Das  muss  aber  übersetzt  werden :  „d.  h.  ein  Holz, 
mit  welchem  man  roth  farbV\  De-Rossi  las  also  das  K  von 
DTTM  fehlerhaft  mit  dem  E-Vocal  Edom  (Edomiter),  statt  mit 
A  Adom,  roth. 

Seine  Einleitung  theilt  der  Herausgeber  in  mehrere  Ru- 
briken. In  der  Rubrik  A  will  er  aus  der  Schreibeweise  HßhVJ  H 
pPnO  p  JfUVtl  R.  Salomo,  der  bekannt  ist  Ben  Parchon,  schlies- 
sen,  dass  Parchon  aus  einer  berühmten  Familie  herstamme. 
Wir  haben  nur  dagegen  zu  bemerken ,  dass  das  J^ITH  bekannt, 
eine  wörtliche  Uebersetzung  des  arabischen  <J^^1  i^t,  und 
hier  so  viel  wie  benannt  gilt,  jaj»  w^j^l  ^^r  benannt  ist 
Seid ;  V\niD  \2  JDTn  der  benannt  ist  Ben  Parchon.  In  dem 
mehrere  Individuen  gleiches  Namens  umfassenden  Staat  kennt 
man  nämlich  Keinen  bei  seinem  Vor-,  als  vielmehr  durch  sei- 
nen Zu  -  oder  Familiennamen ,  daher  J^ITil  nur  das  jetz  ge- 
bräuchliche nj*)2Qn   der  zubenannt  ist,  vertritt. 
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Unter  D  erkl&rt  der  Heraasgeber  richtig  das  0^^t90*lll 
119DK1Ü  Aristoteles  Grammato,  als  Beinamen  für  CMehrter, 
Philosoph,  wie  das  Grammaticas  wirklich  in  diesem  Sinne  spater 
Mehrern  beigelegt  wnrde. 

Handschriften  dieses  Wörterbaches  finden  sich  nach  der 
Angabe  des  Herrn  Stern,  nur  angefahr  sieben  aaf  öffentlichen 
Bibliotheken,  von  denen  zwei  beiDe-Rossi,  and  ein  Exemplar 
aaf  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien.  Dieses  letztere  lag  der 
gegenwärtigen  Edition  zn  Grande ,  welches,  wie  der  Heraasgeber 
selbst  in  seinem  Schreiben  an  die  kaiserliche  Akademie  erwähnt, 
wegen  seiner  Abwesenheit  vom  Drnckorte  aas  Versehen  vom 
Titclblatte  wegblieb.  Da  aber  zagleich  aas  demselben  Grande 
mehrere  Druckfehler  sich  auch  in  den  Text  eingeschlichen, 
und  eine  zweite  Auflage  bei  dem  kleinen  Leserkreise  nicht  so 
bald  zu  erwarten  steht,  so  mochte  es  nicht  angerathen  sein, 
wenn  der  Herr  Herausgeber  ein  Druckfehler* Verzeichniss  sammt 
einem  neuen  Titelblatte,  worauf  bemerkt  stunde,  dass  das  Werk 
aus  der  k.  k.  Hofbibliothek  bearbeitet  und  verdflTentlicht  worden, 
anfertigen  und  den  Besitzern  desselben  zuschicken  wollte.  Es 
ist  mehr  als  blosse  Neugierde  zu  wissen,  aus  welcher  Biblio- 
thek es  herstamme,  es  ist  der  etwaigen  Vergleichang  wegen 
mit  einem  auf  einer  andern  Bibliothek  sich  befindenden  Exemplar. 
Jeder  Besitzer  des  Wörterbuches  wird  es  mit  Dank  entgegen- 
nehmen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  haben  wir  auch  De-Rossi  zu  berich- 
tigen ,  welcher  in  seinem  Dizionario  storico  s.  a.  Parchon  meint, 
seine  zwei  Codices  wären  die  schätzbarsten,  da  sie  noch 
zwei  ganz  ungekannte  Werkchen  unsers  Autors  enthalten,  aber 
die  hebräische  Syntax  und  über  die  Servilbuchstaben.  Wir  kön- 
nen also  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  das  Exemplar  der  k.  k. 
Hofbibliothek  in  Wien  ebenfalls  diese  zwei  Werkchen  enthält, 
und  liegen  sie  uns,  durch  die  fleissige  Bemühung  unsers  verdienst- 
lichen Herausgebers,  als  Vorläufer  zum  eigentlichen  Wörterbach 
gedruckt  vor,  unter  dem  Titel:  7n3;nmanD  1DDt3  pITpIfT  pbn. 

Um  die  Ausgabe  noch  mehr  zu  schmücken,  schickte  der 
Herausgeber  eioen  Brief  des  Herrn  Rabbiner  Rapoport  voran, 
welcher  den  geschichtlichen  Verlauf  der  hebräisch-grammatischen 
Studien  jener  Zeit  übersichtlich  bespricht. 
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Man  hat  Herrn  Stern  den  Vorwurf  gemacht,  er  hätte  nicht 
oft  genug  den  Parchon  mit  den  anderen  Lexicographen  und  Exe« 
geten  verliehen.  Es  ist  nicht  ara  leugnen,  dass  ausser  der  Be- 
cfuemliehkeit  für  den  Leser,  der  Herausgeber  selber  dabei  inte- 
ressante Studien  zu  machen  Gelegenheit  gehabt  hätte.  Aber  wir 
müssen  gerecht  sein,  und  wenn  wir  keine  Entschuldigung  für 
ihn  an&uchen  wollen,  so  sollten  wir  doch  seine  selbst  Torge- 
braehte  Entschuldigung  annehmen,  wo  er  Seite  XVII.  sagt,  dass 
ihm  die  Bearbeitung  des  Textes  wie  das  Aufsuchen  der  Bibel- 
stellen Zeit  und  Muhe  genug  geraubt  habe.  Jedenfalls  sehen 
wir ,  dass  er  seiner  Aufgabe  in  ihrem  ganzen  Umfange  sich  be- 
wusst  war,  und  war  ihm  die  Arbeit  zu  gross,  so  that  «r  doch 
sein  Mdgliehstes.  Herr  Stern  hat  mit  dem  Lexicon  des  Parchon 
der  gelehrten  Welt  ein  Geschenk  gemacht,  für  das  wir  ihm 
nur  Dank  schuldig  sind. 

Möge  doch  Herr  Stern  iu  seinem  Eifer  fiir  die  Wissenschaft 
nicht  erkalten,  und  auch  bald  das  Wörterbuch  des  Menachem 
ben  Sernek,  das  sich  hier  ebenfalls  auf  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek im  Manuscript  befindet ,  zum  Drucke  bearbeiten.  Ein  be- 
sonderes Schicksal  waltet  über  dem  Menachem  ben  Seruck.  Be- 
reits vor  mehreren  Jahren ,  hiess  es ,  soll  der  um  die  hebräische 
Literatur  äusserst  verdienstliche  R.  Jehuda  Jeitteles  ihn  copirt 
haben  aus  der  k.  k.  Hofbibliothek;  er  schied,  und  man  sah  nichts. 
Dann  beabsichtigte  man  in  Berlin  die  Drucklegung  desselben, 
es  kam  wieder  nicht  zu  Stande.  Vielleicht  ist  es  nun  Herrn 
Stern  beschieden  dieses  Räthsel  zu  lösen,  um  so  eher,  als  er 
es,  vrie  ich  nachträglich  bemerke ,  s.  r.  HK  uns  selbst  versprochen 
hat,  mit  den  Worten:  J]^j;nrt(  fllVa  IHMTÖ  IInV  «WN  W«. 
Walle  Herr  Stern  sein  Wort  halten,  die  vollste  Anerkennung 
ist  ihm  gewiss. 
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Sitximg  vom  10.  October  1849. 

Freiherr  Haminer- Porgstall  las  folgenden  Bericht 
über  die  in  den  letateo  vier  Jahren  1845,46,47  und 
48  zu  Cons tantinopel  gedruckten  und  lithogra- 
phirten  Werke. 

Die  erste  Nachricht  von  den  unter  der  Regierung  Sultan 
Ahmed  III.  und  dann  unter  der  Regierung  seines  Nachfolgers 
Mahmud  binnen  vierzehn  Jahren  (v.  J.  1728 — 1742)  zu  Constan- 
tinopel  gedruckten  Bucher  erschien  zuerst  im  XLIX.  Bande  der 
Philosophical  Transactions  und  im  Journal  des  Savans  des 
J.  1742,  nach  welchen  Schulz  in  seiner  Uehersetzung  von  De  la 
Croix's  Geschichte  des  osmanischcn  Reichs  in  einer  Note  ^)  die 
ersten  vierzehn  angeführt  hat;  diese  Liste  berichtigte  und  ver^ 
mehrte  um  zwei  Jenisch  im  Prodromus  zum  neuen  Meninski'). 
Ausführlichere  Nachricht  über  den  Inhalt  dieser  sechzehn  Werke 
mit  dem  Zusätze  von  dreien  gab  Toderini  im  dritten  Bande 
seiner  i.  J.  1787  erschienenen  Letter atnraTurchesca^). 
Dreissig  Jahre  verflossen  ehe  die  Fortsetzung  dieser  Liste  als 
Anhang  des  Katalogcs  der  orientalischen  Handschriften  der  Hof- 
bibliothek in  den  Fundgruben  des  Orients  «)  und  zwei  Jahre 
später  besonders  abgedruckt  erschien  s).  Durch  diese  Liste  ward 
die  Zahl  der  zu  Constantinopel  gedruckten  Werke,  von  denen 
bis  dahin  nur  neunzehn  bekannt  waren  um  ein  halbes  Hundert 
vermehrt  und  diese  Liste  wurde  mit  den  Fehlern^  die  sich  darin 
eingeschlichen  hatten,  in  Bianchi^s  Notice  nachgedruckt.  Eine 
neue  um  dreissig  Nummern  vermehrte  Liste  erschien  im  sieben- 
ten Bande  der  Geschichte  des  osmanischen  Reichs  *}.  Die  Fort- 
setzung dieser  Liste  wurde  um  vier  und  vierzig  Nummern  ver- 
mehrt in  dem  IV.  Bande  der  Geschichte  der  osmanischen  Dicht- 
kunst gegeben  ^)   und  diese  dann  im  XCVI.  Bande  der  Jahrbu- 


*)UI.  B.  S.   174—17«. 

«)Pas.  LXXXVII. 

3)  III.  B.  S.   16—231. 

*)  VI.  B.  S.  261  und  4%1. 

')  Codices  Arabicos ,  Persicos ,   Turcicos  bibiiothecae  C.  R.  Palatinae  Vio- 

dobonensis,  recensuit  Josepbus  HAromer.  Vindobonae  1820. 
•)V1I.  B.  S.  583—595. 
^)  IV.  B.  S.  506-  603. 
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eher  der  Literafair  (um  drei  and  zwanzig  Naininern  vermehrt) 
von  143—163  fortgesetzt  ^}.  Nach  diesem  in  den  Fundgruben 
des  Orients,  in  den  Geschichten  des  osmanischen  Reichs  nnd 
der  osmanischen  Dichtkunst  und  in  den  Jahrbuchern  der  Lite- 
ratur nach  Massgabe  der  erscheinenden  Werke  fortgesetztem 
Verzeichnisse  wurde  dasselbe  im  ersten  Bande  der  vierten  Reihe 
des  Journal  Asiatique  wieder  aufgenommen  und  in  den  Jahren 
1843*),  1844')  und  1846%)  bis  zur  Zahl  243,  d.  i.  bis  zu 
Ende  des  Jahres  der  Hidschret  1260  (1844)  fortgesetzt.  An 
diese  in  dem  Zeiträume  eines  Vierteljahrhunderts  von  mir  ver- 
Sffentlichten  sieben  Listen  der  Druckwerke  Constantinopels 
schliesst  sich  nun  der  folgende  Bericht  über  die  dort  in  den 
Jahren  d.  H.  1261  bis  Ende  1264  erschienenen  Druckwerke  an, 
wdehe  in  ihren  Nummern  fortlaufen  und  nach  denen  dann  (wie 
diese  in  den  dem  Journal  Asiatique  einverleibten  Berichten  beob- 
achtet worden),  auch  der  lithographirten  Werke  Erwähnung  ge- 
schieht, ohne  dass  diese  eine  besondere  Zahl  erhalten.  Unter 
der  fortlaufenden  der  Druckwerke  hingegen  werden  auch  solche 
angehängt,  welche  früher  nicht  ordentlich  eingesendet  worden 
ond  die  also  nicht  in  der  chronologischen  Reihe  der  Druckjahre 
an%efuhrt  werden  konnten.  Da  es  zu  Constantinopel  noch  kei- 
nen ordentlichen  Katalog,  der  von  den  dortigen  Pressen  gelie- 
ferten Druckwerke  gibt,  da  nur  manchmal  einige  gedruckte 
oder  litbographirte  in  den  beiden  Zeitungen,  in  der  Staatszei- 
tnng  (Takwiui  hawadis)  und  in  der  Volkszeitnng  (Dsche- 
ridei  hawadis)  angekondet  werden,  so  bedarf  es  vieler  eifri- 
ger Nachforschung,  damit  keines  der  aus  den  zwei  Pressen 
Constantinopels  nämlich  der  Staatsdruckerei  zu  Skutari  und  der 
Presse  der  Militärschule  zu  Dolmabaghdsche  in  Druck 
oder  Steindruck  hervorgehenden  Werke  übersehen  werde. 

Uebersleht  der  Im  Jahre  1261  (1845)  erschienenen  Werke. 
Der  kaiserlichen  Gesandtschaft  liegt  die  Sorge   ob  alle  iu 
Druck  und  Steindruck    zu  Constantinopel  erscheinenden  Werke 

^)  XCVI.  B.  8.  101—107. 

*)  Qnatriime  SMe  Tom.  I.  2%7--3S«. 

S)  Tom.  III.  pAg.  au— 2«%. 

^)  Tom  VIII.  par*  <S3 
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für  die  kaiserliche  Hofbibliothek  und  für  die  orientalische  Aka- 
demie einzusenden ;  ihr  alle  neuen  Erscheinnngen  der  Literatur 
zn  verschaffen,  ist  dermalen  Freiherr  Ottokar  von  Schlechta 
beauftragt,  welcher  ausserdem,  dass  er  als  Uebersetzer  und  Her- 
ausgebervon  Dschami*s  Fruhlingsgartenbereitsals Orien- 
talist Tortheilhaft  bekannt  ist,  auch  das  Seinige  zur  Ver^ 
Yollständigung  der  biographischen  Nachrichten  von  den  Verflfts- 
sern  dieser  Druckwerke  beigetragen,  und  deshalb  bei  der  näch- 
sten Wahl  der  kaiserlichen  Akademie  zum  correspondirenden 
Mitgliede  vorzüglich  empfohlen  zu  werden  verdient.  Vor  der 
Uebersicht  der  i.  J.  1261  erschienenen  Druckwerke  sind  noch 
die  beiden  folgenden  i.  J.  1259  und  1260  erschienenen  nachzuholen : 
(244)  Haschijeji  dschedide  ala  AliKusehi*)  d.i. 
neue  Randglosse  zum  Ali  Kuscht,  gedruckt  in  der  Mitte  des 
Monats Rebirs-Sani  1259,  d.i.  Ende  Mai  1843,  134  Seiten,  Octav; 
dieses  Buch  enthält  drei  verschiedene  Werke,  die  ganz  in  der 
entgegengesetzten  Ordnung  gereihet  sind,  in  welcher  dieselben 
ein  europäischer  Herausgeber  reihen  wurde,  denn  dieser  wurde 
zuerst  die  Abhandlung,  die  zum  Grunde  liegt,  dann  den  Gom- 
mentar  derselben  und  endlich  die  dazu  gehörigen  Randglossen 
geben,  umgekehrt  gehen  hier  die  Randglossen  voraus,  deren 
Verfasser  der  Seid  Hafif,  diese  Randglossen  f&Uen  107 
Seiten;  hierauf  folgt  der  Commentar  Ali  Koschi^s  von  Seite 
108—131,  und  endlich  die  Abhandlung  Aadhadeddi^s  über 
die  Wissenschaft  der  Wortstellung,  oder  besser  der  Wortlage, 
indem  es  sich  nicht  um  die  Stellung  der  Wörter  im  Satze^ 
sondern  um  ihren  inneren  Werth  als  Stammwörter  oder  abge- 
leitete, als  Nennwort,  Zeitwort,  Fürwort  oder  Vorwort  handelt; 
die  ganze  Abhandlung  füllt  nur  Ein  Blatt,  das  letzte  des  ganzen 
Werkes. 

(245)  Moghni  eth-Thalab '^)^  d.i.  der  Begnügende 
derStudirenden,  gedruckt  luden  ersten  Tagen  des  Monats 
Redscheb  1260,  d.  i.  im  August  1844,  ein  Commentar  zur  Abhand- 
lung Esireddiu  el-Ebheri^s,  welche  Isagodschi  heisst, 
das  ist  nichts  als  das  verderbte  Elaccytafh  des  Porphyrius.  Der  Ver- 
fasser des  Commentars  ist  Mahmud  ihn  Hasan  aus  Magnesia. 

• 
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(246)  Enwaral-aaschikin  *)i  d.  i.  die  Lichter  der  Lie- 
beoden ,  gedruckt  im  Mouat  S^afer  d.  J.  1261  (Februar  1845). 
Klein-QaarK  462  Seiten. 

Eines  der  ältesten  Werke  der  osmanischen  Literatur,  indem 
das  Original  desselben  schon  unter  Murad  L  L  J.  853  (1449) 
in  neun  tausend  hundert  und  neun  arabischen  Distichen  unter 
dem  Namen  MagharibeT-f  eman,  d.  i.  die  Seltenheiten  der 
Zeit  von  Seheich  Mohammed  Ben  Katib  insgemein  Jafid- 
sehi  Ogliy  d.  i.  des  Schreibers  Sohn,  vollendet  ward;  sein 
Bruder  Ahmed  Bidschan  übersetzte  es  in  türkische  Prosa, 
unter  dem  Titel  der  Lichter  der  Liebenden;  es  enthält 
einen  Umriss  der  Glaubenslehren  des  Islams  in  fünf  grossen 
Abtheilungen,  wovon  die  erste  die  Schöpfung,  die  zweite  die 
Anreden  Gottes  an  seine  Propheten,  die  dritte  die  Unterredun- 
gen Gottes  mit  den  Engeln,  die  vierte  die  Verkündigungen 
Gottes  vom  jüngsten  Tage  und  die  fünfte  die  Offenbarungen  von 
den  Freuden  des  Himmels  und  den  Peinen  der  Hölle  enthält; 
die  Uebersehriften  der  einzelnen  Abschnitte  dieser  fünf  Haupt- 
stacke sind  am  besten  geeignet,  den  Inhalt  des  ganzen  Werkes 
kand  zu  geben. 

Erstes  Haoptstäck.  Ven  der  Anerdoong  der  fiescböpfe. 
1.  Von  der  Rangordnung  derselben,   2.  Ueberlieferung  von 
der  Erde ,  3.  Ueberlieferung  von  den  Himmeln  und  ihren  Bewoh- 
nern,  4.  von  den  über  die  Schöpfung  geoffenbarten  Worten  Gottes. 

Zweites  Haoptstfiek.  Veo  den  Aoreden  Gottes  an  seine  Propheten. 
1.  Einblasung  des  Lebensgeistes  in  Adam,  2»  die  Reue 
Adam's,  3.  der  durch  Adam  im  Namen  seiner  Nachkommenschaft 
mit  Gott  abgeschlossene  Vertrag,  4.  Reue  Adam 's,  5.  Sen- 
dong  Seth's,  6.  Sendung  Enoch's  (Idris),  7.  Sendung  Nohe's, 
8.  Sendung  Hud's,  9.  Sendung  Ssalilfs,  10.  Sendung  Abraham's, 
11.  Erbauung  der  luiaba,  12.  Tod  Abraham's,  13.  Sendung 
Ismail's,  14.  Sendung  Isak's,  15.  Sendung  Jakobs  und  Jusufs, 
16.  Tod  Jakobs  und  Jusufs,  17.  Sendung  Job's,  18.  Sendung 
Sehoaab's  (Jethro's),  19.  Sendung  des  Moses,  20.  Sendung  des 
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Moses  und  seines  Bruders  Hamn,  d.  L  AaroD|  Sl.  Ueberliefe- 
rang  von  der  Herabsendang  des  Pentateach^s ,  29.  von  den  dem 
Moses  geoffenbarten  Worten  Grottes,  23.  von  dem  Inhalte  der 
Bücher  des  Pentatench^s,  24.  Sendung  Josae^s,  25.  Sendung 
HeseLiels,  26.  Ermahnungen  Gottes  an  sebe  Diener,  27.  Sen- 
dung des  Elias ,  28.  Sendung  Davids ,  29.  Flehen  Davids  zu  Gott, 
30.  Offenbarung  Gottes  an  David,  3t.  Davids  Sehnsucht,  32.  Da«- 
vids  Tod,  33.  Sendung  Salomons,  34.  Erzählung  von  Balkis 
(der  Königin  von  Saba),  35.  Sendung  des  Jonas,  36.  Sendung 
des  Zacharias  und  Johannes,  37*  Tod  des  Zacharias,  38.  Tod 
des  Jobannes ,  39.  Sendung  des  Herrn  Jesus ,  40.  Eigenschaften 
des  Evangeliums,  41.  über  die  Himmelfahrt  des  Herrn  Jesus, 
42.  von  der  Rangordnung  der  Propheten,  43.  Sendung  Moham- 
meds, 44.  von  der  Sendung  des  Korans,  45.  Ueberlieferung 
der  nächtlichen  Himmelfahrt  Mohammeds ,  46.  von  der  Anschau- 
ung Gottes,  47.  von  den  Geheimnissen  der  Offenbarung,  48. 
Himmlische  Worte ^  49.  von  der  göttlichen  Ueberlieferung,  50. 
Auswanderung  (Hidschret)  des  Propheten  von  Mekka  nach  Me- 
dina,  51.  Ansiedelung  des  Propheten  zu  Medina,  52.  Frohn- 
kampfe  des  Propheten,  53.  Eroberung  Mekkas,  54.  Erzählung 
des  Vertrages  von  Honein,  55.  Tod  des  Propheten,  56.  von 
den  Trefflichkeiten  der  Gefährten  des  Propheten  und  Fathima^s 
Tod,  57.  Tod  Ebubekr's,  58.  Tod  Omer's,  59.  Tod  Ali's,  60. 
Tod  Hasan^s  und  Hosein^s. 

Drittes  Hauptstuck.  Von  den  Werten,  welche  dott  den  Engeln  geeffenbart. 
1.  Von  Gabriel,  2.  von  den  beiden  Engeln,  Aufzeichnern 
der  guten  und  der  bSsen  Handlungen  des  Menschen,  3.  von 
verschiedenen  Streitfragen,  4.  von  den  Todesengeln,  5.  von 
dem  Standorte  der  Geister. 

Viertes  Hauptstfick.  Von  den  Anreden  Gottes  ani  jQngsten  Tage. 
1.  Von  den  verschiedenen  Glaubensmeinnngen  (der  Irrleh- 
rer}, 2.  von  den  practischen  Geboten,  3.  und  4*  ohne  Ueber- 
schrift,  5.  vom  Freitag,  6.  ohne  Ueberschrift,  7.  von  den  Mo- 
scheen, 8.  vom  Almosen,  9.  vom  Fasten,  10.  von  der  Nacht 
Kadr  (in  welcher  der  Koran  vom  Himmel  gesendet  ward),  11.  von 
der  Wallfahrt   nach   Mekka,    12.   ohne  Uoberschrift,    13.  vom 
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FrohnkAinpfe ,    14.  ohne  Ueberschrift,    15.  eben  so,    16.   vom 
Koran ,  17.  von  der  lanten  Erwähnung  Gottes ,  18.  von  der  Ge- 
duld ,  19.  von  den  Almosen ,   SO.  von  den  Stationen  der  zu  Gott 
Walleaden,  21.  von  der  Vortreffliehkeit  der  Wissenschaft,  82.  von 
den  Gelehrten,   23.  von  dem  Gebote  des  Gnten  und  dem  Ver- 
bote des  B5sen,  24.  von  der  Armuth,  25.  von  der  Welt,    mit 
einem  Steindmcke  der  Erdkugel  und  ihrer  Eintheilung  in  sieben 
Himmelsstriche,  26.  vom  Grabe  und  von  den  Todten,  27.  vom 
Gebete,   88.  von  der  Bitte  um  Verzeihung,  29.  von  der  Reue, 
80.  von  der  Gottesfurcht,  31.  voo  den  Bedingungen  des  jüngsten 
T^^,    32.  von  den  Zeichen  desselben,   33.  von   der  Erschei- 
nung des  Antichrists  (Dedschal),  34.  von  der  Erscheinung  des 
Herrn  Jesus ,  85.  von  der  Erscheinung  des  Erdenthiers ,  36*  vom 
Aufgehen  der  Sonne   im  Westen,   37.  von   der  Verschliessung 
des  Thores    der  Reue,   38.  von  der  Verfinsterung   der  Sonne, 
39.  von  dem  Posannenstoss  des  Gerichtes ,  40.  ohne  Ueberschrift, 
41.  von  der  Versammlung  zum  jüngsten  Gerichte,  42.  von  der 
Verwandlung   der  Erde  und  Himmel,    43.  von  den  Standorten 
(der  Seligen  und  der  Verdammten),  44.  von  dem  grossen  Geheul 
und  Wehklagen,  45*  von  der  Fahne  des  Lobpreises,  wovon  auf 
der   187.  Seite   ein  Steinabdruck  mit  der  doppelten   Inschrift, 
auf  der  eben  Seite:  Es  ist  kein  Gott  als  Gott,  und  Mo- 
hammed ist  sein  Prophet,  und  auf  der  anderen:  Lob  sei 
Gott,  dem  Herrn  der  Welten,  46.  ohne  Ueberschrift  (von 
der  Erscheinung  der  Welt  beim  j&ngsten  Gerichte  in  der  Gestalt 
önes  Weibes),   47.  von  der  Rechenschaft,    48.  von  der  Fur- 
spraehe  (des  Propheten),   48.  von  der  Kaaba,   49.  abermals 
von  der  Fürsprache,  50.  abermals  von  der  Rechenschaft,  51.  von 
denen,  die  ins  Paradies  eingehen,  ohne  dass  ihnen  Rechenschaft 
abgefordert   wird^    52.  von  der  heiligen  Schrift  (dem  Roran), 
53.  von    der  Wage  der  guten  und  bdsen  Werke,    54.  von  den 
Feindschaften  und  richterlichen  Entscheidungen,  55.  von  ande- 
ren seltsamen  Dingen  des   Tages   der   Auferstehung,    56.  von 
der  Anrede  Gottes  an  seine  Engel  am  Tage  des  Gerichtes,  57.  von 
der  Hölle  und  ihren  Al^inden,   58.  von  den  Seligen  (Bewoh- 
nern des  Paradieses),  59.  von  den  Verdammten  (Bewohnern  der 
Holle),    60.  von   der  Scheidungsbrncke  (die  fein  wie  ein  Haar 
and  scharf  wie  ein  Schwert). 
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Fünftes  Hauptstuek.  Von  den  Werten  Gottes  über  die  höchste  Station. 

1.  Von  dem  Eintritte  ins  Paradies,  2.  ohne  Ueberschrift, 
von  dem  Hfiter  des  Paradieses  (Ridbwan),  3.  von  den  Bewoh- 
nern der  Vorhölle  (Aar  af,  das  lateinische  limbns),  4.  von  der 
Anschauung  Gottes,  5.  von  den  vier  Stationen  der  vier  ersten 
rechtmässigen  Chalifen ,  6.  von  dem  Zustande  der  mit  schweren 
und  mit  lässlichen  Sunden  Behafteten ,  7.  von  der  Verurtheilnng 
zum  Feuer,  8.  von  den  Dschinnen,  9.  von  der  Schlachtung  des 
Todes,  10.  von  dem  Baume  des  Paradieses  (Thuba,  woher  der 
Name  der  Tu  ja),  11«  von  den  Huris,  12.  von  den  Kiudern  des 
Paradieses,  13.  von  den  Knaben  des  Paradieses,  14.  von  den 
Flüssen  des  Paradieses,  15.  von  den  Abstufungen  der  Bewohner 
des  Paradieses,  16.  von  den  Märtyrern,  17.  von  dem  Wohlleben 
der  Bewohner  des  Paradieses,  18.  von  den  Graden  der  Bewohner 
des  Paradieses ,  19.  Schluss  des  Buches. 

Dieses  ursprunglich  in  arabischen  Versen  verfasste  Werk 
des  Schreiberssohnes  von  Kallipolis  ist  das  Seitenstiick  zu  sei- 
nem gereimten  türkischen,  welches  unter  dem  Titel  Mohamme- 
dije,  auf  der  Hofbibliothek  in  swei  Exemplaren  (243  und  244) 
und  wovon  eine  Probe  in  der  Geschichte  der  schonen  Rede- 
künste der  Osmanen  ^).  Als  eine  Probe  von  dem  besprochenen 
Werke  sieben  wir  hier  aus  dem  21.  und  22.  Abschnitte  die  dort 
von  den  Gelehrten  angerührten  Stellen  des  Korans  und  der 
Ueberlieferung  aus.  Mohammed  sagte :  DieGelehrten  sind 
die  Erben  der  Propheten»)  —  weiter:  Wer  da  sagt 
ich  bin  ein  Gelehrter,  der  ist  ein  Unwissender  ^ 
der  Koransvers:  Gehorchet  Gott  und  dem  Propheten 
und  denen  unter  euch,  denen  der  Befehl  zusteht') 
wird  vom  Imam  Rafi  so  ausgelegt,  dass  uoter  jenen,  denen 
der  Befehl  zusteht,  die  Gelehrten  zu  verstehen  seien;  der 
Prophet  belehrte  den  Ibn  Abbas,  dass  die  Ulema  im  Paradiese 
hundert  Stufen  über  den  Emiren  stehen,  und  dass  jede  dieser 
Stufe  Tünfhundert  Jahre  Weges  lang.  Wenn  ein  Gelehrter,  sagte 
der  Prophet,  in  ein  Dorf  kömmt,   so  lässt  Gott  der  Herr  den 

^)Iii  Eichhorn*»  Geschichte  der  Literitur  III.  B.  S.  1597. 

*)  Seite  319. 

»)  IV.  Sare  67.  Vers. 


Digitized  by  VjOOQIC 


133 

BewohnerD  des  Dorfes  vierzig  Tage  von  den  Strafen  ihrer  Sun- 
den nach;  weiter:  Gott  der  Herr  gew&hrt  mit  der  Wissenschaft 
drei  Dinge:  Sassigkeit,  Ansehen  und  Liehe.  Dem  Gelehrten^ 
der  sich  snr  Welt  hinneigt,  nimmt  Gott  die  Sussigkeit,  wenn 
er  sandig^  verliert  er  sein  Ansehen,  und  wenn  er  nach  Gütern 
der  Menschen  geizt  ihre  Liebe.  Weiter:  Dem,  der  neben  einem 
Gelehrten  sitst,  schenkt  Ctott  im  Paradiese  tausend  Städte,  in 
deren  jeder  sich  ihm  siebag  Thore  offnen  und  deren  jede  zehn- 
mal so  gross  als  diese  Welt.  Weit  wichtiger  und  glaubwür- 
diger als  diese  Ueberlieferungen ,  welche  keineswegs  durch  An- 
führung ihrer  Gewährsmanner  verbürgt  werden ,  sind  die  beiden 
nicht  vom  Verfasser,  aber  sonst  häufig  angeführten  beiden  Ko- 
ransstellen,  die  eine:  Es  fürchten  Gott  den  Herrn  von 
seinen  Dienern  den  Gelehrten^);  dieser  Koranstext  ist 
avf  Kanzeln  in  den  Moscheen  häufig  zu  lesen. 

Der  andere:')  Sind  denn  diejenigen  gleich,  welche 
wissen  und  nichtwissen,  lasst  euch  diess  gesagt 
sein,  ihr  Verständigen! 

(247)  Scherhi  aalaka*),  d.  i.  der  Commentar  des  Aala- 
kat,  gedruckt  in  der  Hälfte  des  Monates  Rebbies-sani,  Hälfte  Juni 
1845,  Gross-Octav,  120  S.,  ist  der  Commentar  über  eine  Ab- 
handlung von  den  Metaphern,  deren  Verfasser  Mahmud  von  An- 
tioehien;  der  Commentator  es-Seid  Hafif  lebte  unter  der 
Regierung  Sultan  Mahmud^s. 

(248)  El-Medschalis  el-Elmaai^),  d.  i.  die  Sitzungen 
oder  Versammlungen  el-Blmaai^s,  d.i.  des  Glänzendsten,  ge- 
druckt Ende  DschemaHul  achir^s,  d.  i.  Ende  Juni  1845  in  drei 
besonders  paginirten  Abtheilungen,  die  erste  von  96 ,  die  zweite 
von  75,  die  dritte  von  42  Seiten.  Wer  dieser  Elmaai  sei,  lehrt 
der  Schluss  eines  der  folgenden  Werke  (276),  nämlich  kein 
anderer  als  der  grosse  Gelehrte  Sialkuti,  von  welchem  schon 
i*  J.  1285  (1820)  dogmatische  Glossen  erschienen  sind.  Dieses 


<)  XXXV.  Sare,  SS.  Vers. 
»)  XXXIX.  Sure,  117.  V«M. 
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gans  nnfBrmliche  Bach^  dessen  Titel  aar  am  Ende  erwShnt 
wird,  besteht  ans  drei  Commentaren  dreier  Snren^  nämlich: 
der  Snre  er-Rahman,  d.  i.  Allerbarmende ,  welche  die  (Bnf 
und  fünfzigste,  der  Sure  Dhaha,  d.  i.  der  helle  Tag,  welche 
die  drei  und  neunzigste,  und  der  Sure  HemTe,  welche  die 
hundert  vierte.  Jeder  dieser  drei  Commentare  beginnt  mit  neuer 
Seitenzahl;  der  erste  hat  96,  der  zweite  76,  der  dritte  42  Sei- 
ten; ausserdem  sind  mit  diesen  drei  Commentaren  noch  zwei 
kleine  Abhandlungen  in  einem  Bande  vereinigt,  welche  aber 
hier  als  besondere  Werke  besondere  Zahlen  erhalten,  nämlich 
(249)  Risalet  et-Teawwuf  ^),  d.i.  die  Abhandlung  der 
Zuflucht  zu  Gott,  gedruckt  am  12.  Rebiul-ewwel  d.  J.  1261, 
d.  i.  am  7.  Mai  1845,  18  Seiten  iü  Octav.  TeawwuT  heisst 
die  Zuflucht  wider  den  Satan,  welche  durch  die  Formel  eusu 
min  esch-Scheithan  er-redschim,  d.  u  ich  fluchte  mich 
wider  den  zu  steinigenden  Satan,  gegeben  ist;  diese  Formel  als 
Koransgebot  gründet  sich  auf  den  98.  Vers  der  XVI.  Sure: 
Wenn  du  denKoran  liesest,  so  flüchte  dich  zuOott 
vor  dem  zu  steinigenden  Satan.  Diese  Formel  geht  der 
von  Bismillah  er-Rahman  er-Rahim,  d.  i.  im  Namen 
Gottes  des  Allbarmherzigen  des  Allerbarmenden, 
womit  alle  Suren  des  Korans  heginnen,  voraus.  Eine  ähnliche 
Abhandlung  ist  bereits  Ende  d.  J.  1259  (1843)  erschienen,  welche 
in  dem  früheren  Verzeichnisse  unter  Nr.  217  aufgeführt  ist. 

(250)  Jene  56  Seiten  stark,  ist  von  dieser  Risalet  el- 
Bismilet  *),  d.  i.  Abhandlung  der  Formel  im  Namen  Gottes,  gänz- 
lich verschieden,  diese  ist  nur  28  Seiten  stark,  und  vermuth- 
lieh  vom  selben  Verfasser,  wie  die  vorhergehende  des  Teawwuf, 
welcher  sich  zu  Ende  derselben  Mustafa  Ben  Chalil  es- 
saghrewi,  d.  i.  von  Zagora  in  Rumili  nennt. 

(251)  Munschiati*)  Nuuman  Mahirbegh,  d.  i.  die 
Briefmuster  Nuuman  Mahirbegs,  gedruckt  Ende  Scbaaban^s 
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d.  J.  1261,  d.  i.  Ende  Augusts  1845,  Octav,  150 Seiten;  sie  enthilt 
in  allein  hundert  drei  und  dreissig  Stacke,  der  Verfasser  lebte 
in  der  jüngsten  Zeit;  ein  Werk  von  weit  grosserem  Belange 
als  die  vorhergehenden  ist  das  folgende: 

(S52j  Newhatol  Uschak  'j,  d.  i.  die  Klage  der  Lieben- 
den, gedruckt  Ende  Schaaban^s  1261,  d.  i.  Ende  Augusts  1845  — 
95  Seiten,  Octav,  ist  die  gereimte  Threnodie  eines  Liebenden 
nm  seinen  Ycrstorbenen  Geliebten  von  Mohammed  Ben  Red- 
scheb  i.  J.  1057  (1647)  verfasst;  das  Merkwürdigste  daran 
ist  die  Seite  61 ,  welche  in  allen  Exemplaren  absichtlich  mit 
einer  durchschlagenden  braunen  Farbe  verderbt  ist,  um  die 
Trauer  des  Liebenden  über  den  Tod  des  Geliebten  auf  das  Ein- 
dringlichste dem  Leser  begreiflich  zu  machen. 

(253)  Tharikati  Mohammendije  scherhi  Redscheb 
Ef  endi  ^),  d.  i.  der  Commentar  des  mohammedanischen  Pfades  von 
Redscheb  E feudi,  zwei  Bände  in  Gross-Octav,  mit  fortlaufender 
Seitenzahl,  zusammen  1060  S.,  gedruckt  zu  Ende  Silkide^s  d.  J. 
1261,  d,  i.  November  1845 ;  die  beiden  berühmtesten  dogmatischen 
Werke  der  Osmanen  für  den  ersten  Unterricht  in  der  Glaubens- 
lehre sind  das  Risalet  Birgewi,  d.  i.  die  Abhandlung  Bir- 
gili^s  und  dessen  Mohammedaniseher  Pfad,  die  erste  ist 
schon  i.  J.  1218  (1803)  zu  Constantinopel  gedruckt  erschienen  ') 
und  seitdem  neu  aufgelegt  und  lithographirt  worden;  eine  Ueber- 
setaung  des  zweiten  dieser  Werke  erschien  i.  J.  1256  (1840)  ^) 
und  das  arabische  Original  i.  J.  1260  (543)  ^).  Das  vorliegende 
Werk  Redscheb  Efendi's  ist  ein  ausfuhrlicher  türkischer  Com- 
mentar, dessen  Hadschi  Chalfa  unter  dem  Titel  dieses  Werkes  *) 
als  eines  der  nützlichsten  erwähnt,  derselbe  ward  i.  J.  d.  H. 
1087  (1676)  vollendet.  Der  Verfasser,  ein  geborner  Kurde,  war 


«)  cjjL^i  ^-^j  j^  A*  jj;««  jji> 


')  Siehe   Nr.  43  im  Veneielioisfle  der  Dracliwerlie  im  siebenten  Bande  der 

Mmeniselien  Geschiebte  S.  588. 
^)In  der  Liste    der  DmciKwerlte  Nr.  168,    im  Journal    asiatiqoe    quatrieme 

Serie  Tom.  I.  pa|^.  2^7. 
^)  In  der  Liste  der  Werke  Nr.  339,  ebenda  To^.  Vlll.  S.  278. 
*)Bei  Flügel  Nr.  7966. 
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seiner  Zeit  Pagenlehrer  zu  Constantinopel  und  ward  seiner 
Streitigkeiten  willen  mit  den  Ulemas  naeh  Bmsa  verbannt,  wo 
er  begraben  liegt. 

(254)  Mewahib  el-ledunie  fil  menahil-Mohanime- 
dije^),  d.  i.  die  inneren  (mystischen)  Gaben  zn  den  Geschenken 
Mohammed'Sy  vom  Scheich  Ahmed  Ben  Chatib  el-Kastel- 
lani,  welcher  i.  J.  d.  H.  923  (1517)  gestorben.  Der  Verfasser 
zweier  der  berühmtesten  Werke  über  die  Lebensgeschichte  der 
Propheten,  deren  eines  das  vorliegende,  das  andere  den  Titel: 
el  Enwar  fi  chassaissil  Mochtar,  d.  i.  die  Lichter  in  den 
Eigenschaften  des  Auserwählten  führt.  Das  Werk,  ein  Foliant 
von  767  Seiten,  ist  in  der  Mitte  des  Monats  Silkide  d.  J.  1261, 
d.  i.  im  November  d.  J.  1845  gedruckt;  eine  ungemein  reich- 
haltige und  bisher  nichts  weniger  als  erschöpfte  Quelle  zur  Le- 
bensgeschichte des  Propheten. 

(255)  Diwani  Seid  Mohammed  Nesib  und  Munschiati 
Nesib'),  d.  i.  die  Gedichte-  und  Brief-Sammlung  Mohammed 
Nesib^s,  beide  zusammen  ein  bescheidenes  Bandchen  von  68  Sei- 
ten, wovon  die  Gedichte  die  ersten  52,  und  ein  Dutzend  von 
Vorträgen  die  übrigen  14  Seiten  füllen.  Gleich  Eingangs  wird 
auf  der  ersten  Seite  in  einigen  Zeilen  eine  kurze  Kunde  über 
die  Persönlichkeit  und  die  Lebenszeit  des  Verfassers  gegeben. 
Er  war  ein  Sohn  Suleiman  Aga's,  der  unter  der  Regierung 
Sultan  Mustafa^s  III.  es  bis  zum  Kapudsehi  b a seh i  gebracht, 
und  dem  der  Verfasser  des  Diwans  i.  J.  1153  (1740)  geboren 
ward;  nachdem  er  seine  Jugend  in  Inderlichem  Leben  rerbran- 
set,  kam  er  eines  Tages  zu  Mohammed  Chairi  Efendi,  welcher 
damals  die  Stelle  eines  Unterstaatssecretärs  alsBeglikdschi 
bekleidete.  Dieser  gab  ihm  ein  eben  aus  Persien  eingelangtes 
Staatsschreiben  zu  fibersetzen,  mit  dessen  Uebersetzung  der 
Orosswefir  so  zufrieden,  dass  er  ihn  sogleich  mit  einer  Com- 
mission  nach  Jerusalem  sandte,  welche  ihm  dreissig  bis  vierzig 
Beutel  Geldes,  d.  i.  zwanzig  bis  dreissig  tausend  Piaster  eintrug, 
welche  nach  dem  damaligen  Geldfusse  fast  eben  so  viele  Thaler 
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galten.  Er  kaufte  sich  ein  Landhaas  zu  Kandilli  am  Bosporos, 
wo  er  den  Sommer,  den  Winter  aber  in  der  Stadt  znhraehte 
und  oft  gelehrte  Männer  um  sich  versammelte,  mit  denen  er 
sich  in  gelehrten  Streit  einliess.  Im  Jahre  1202  (1787),  als 
der  Krieg  mit  Oesterreich  nnd  Rassland  begann,  ward  er  be- 
stimmt die  Stelle  des  Cabinetssecretärs  des  Grosswefirs  za 
versehen  and  starb  i.  J.  1204  (1789);  sein  Diwan  enthält  dreis- 
sig  Ghaselen  and  eine  grosse  Menge  von  Chronogramen ,  als 
anf  die  Gebart  der  Prinzen  Mohammed  and  Mastafa  i.  J.  1180 
(1766),  aaf  die  Tbronbesteigang  Saltan  Abdal  Hamid's  1187 
(1773),  aaf  die  Eroberang  von  Mehadia  1202  (1788),  aaf  die 
Vollendong  des  Palastes  Mohammed  ifetbeigs  1198  (1783), 
aaf  die  Grosswefirschaft  Mastafapascha^s  1177  (1763),  aaf  die 
Grosswefirschaft  el-Hadsch  Jegen  Mohammedpascha^s  1182 
(1781),  aaf  den  Tod  Jahjabeigs,  des  Sohnes  Meiek  Moham- 
medpascha^s  1195  (1781);  dann  arabische  Verse  als  Parallel- 
stellen so  den  bekannten  grosser  arabischer  Dichter ,  wie  E  b  a 
Nawas,  Beschar  Ben  Bord  zwei  Distichen,  die  er  in 
seinem  neanzehnten  Jahre  aaf  die  erhaltene  Erlaabniss  sich  den 
Bart  wachsen  zu  lassen ,  verfasste ,  dann  ein  Datzend  von  vier- 
seiligen Strophen  and  ein    halbes   handert    einzelner  Distichen. 


Herr  Regierongsrath  Chmel  las  das  nachstehende  an  ihn 
gerichtete  Schreiben  des  correspondirenden  Mitgliedes  Herrn 
Professors  Dr.  Schall  er,  aas  Hermannstadt  (gegenwärtig  in 
Wien): 

lieber  den  gegenwärtigen  Zustand  der  histori- 
schen Stadien  in  Siebenbiirgen. 

Sie  waren  so  gatig,  hochverehrtester  Herr  Regierongsrath, 
von  mir  einen  Bericht  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der 
historischen  Stadien  in  meinem  Vaterlande  Siebenbargen  za  ver- 
langen. Ob  ich  jemals  im  Stande  gewesen  sein  würde  ^  dem  ehren- 
den Vertraaen ,  welches  Sie  in  mich  gesetzt,  ganz  za  entspre- 
chen, muss  ich  sehr  bezweifeln;  dass  ich  gegenwärtig  nur  Un- 
vollkommenes liefern  kann,  ist  gewiss.  Fern  von  meiner  Bibliothek 
mass  ich  mich  aaf  allgemeine  Umrisse  beschränken,  and  aaf 
eine   genane  Anfuhrong  aller  literarischen  Erscheinangen ,    aaf 
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welche  mich  meine  DarstelloDg  f&hren  dürfte,  Tenichten*  Was 
mich  gleichwohl  ermuthigt,  die  Feder  zur  Beantwortung  der  mir 
vorgelegten  Fragen  zu  ergreifen,  das  ist  die  Ueberzengang, 
dass  auch  ohne  diese  bibliographischen  Details  sich  ein  Bild 
werde  entwerfen  lassen ,  welches  bescheidenen  Erwartungen 
genügen  nnd  die  Aufmerksamkeit  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  anf  ein  Land  lenken  kann,  wo  sich  for  ihre 
anregende  und  nnterstfitzende  Thätigkeit  ein  sehr  weites  und 
dankbares  Feld  eröffnet. 

Erlauben  Sie  mir^  meine  Aufgabe  in  der  Art  zu  lösen, 
dass  ich  zuerst  eine  Uebersicht  dessen  gebe,  was  auf  dem 
historischen  Gebiete  in  Siebenburgen  noch  geschehensoll;  dann 
die  wissenschaftlichen  Kräfte  durchmustere,  welche  vorhanden 
sind ,  um  das  Werk  zu  vollenden.  Bemerkungen ,  Besorgnisse 
und  Wünsche  aller  Art  werden  sich  auf  die  ungezwungenste 
Weise  daran  schliessen. 

Wer  die  geschichtliche  Literatur  Siebenburgens  auch  nur 
oberflächlich  kennt,  dem  drängt  sich  zunächst  die  Bemerkung 
auf,  dass  eine  pragmatische  Geschichte  des  Landes  zur  Zeit 
noch  fehle.  Gehen  wir  die  Reihenfolge  der  Lese-  und  Hand- 
bücher der  Geschichte  Siebenburgens  vom  Anfange  bis  in  die 
neuesten  Zeiten  durch^  —  kein  einziges  entspricht  den  Anfor- 
derungen, welche  in  unserer  Zeit  an  historische  Kritik  und 
historische  Kunst  mit  Recht  gemacht  werden,  und  jeder  Ver- 
fasser derselben  wurde,  wenn  er  gefragt  werden  sollte  oder 
könnte,  wohl  selber  gestehen,  dass  er  die  Ehre  der  Meister- 
schaft nicht  anspreche. 

Gesetzt  aber  auch ,  dass  heute  einer  der  tüchtigsten  Kopfe 
eine  pragmatische  Geschichte  Siebenbürgens  schreiben  wollte, 
so  könnte  er  es  nicht.  Der  Grund  zu  dem  grossen  Baue  ist  nur 
an  wenigen  einzelnen  Stellen  gelegt,  die  Vorarbeiten  sind  noch 
nicht  geschlossen. 

Natürlich  denke  ich  dabei  an  eine  Sammlung  der  Scriptores 
reram  Transsilvanicarum  und  an  einen  Codex  diplomaticus 
Transsilvaniae. 

An  handschriftlichen  Geschichtsquellen  hat  Siebenbürgen 
keinen  Mangel.  Schon  was  Jeremias  Hauer  und  Johann  Seivert 
in  ihren  bekannten  literarhistorischen  Werken  davon  angeführt 
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haben,  ist  eine  bedeutende  Masse,  und  asumal  seit  dem  Anfange 
des  16.  Jahrhunderts  die  Anzahl  gleichzeitiger  Chroniken ,  Tage- 
bocher  n.  s.  w.  sehr  betrachtlich.  Dem  rastlosen  Forscher- 
fleisse  des  Grafen  Joseph  Kemenj  ist  es  gelungen,  in  der  neue- 
sten Zeit  noch  manches  unbekannte  zu  entdecken,  und  bei  dem 
gleichen  Eifer  von  Joseph  Trausch  lässt  sich  erwarten,  dass 
die  Zusätze  zu  der  von  ihm  angekündigten  zweiten  Auflage  von 
Johann  Seivert's  Nachrichten  von  siebenbürgischen  Gelehrten  und 
ihren  Schriften  in  dieser  Hinsicht  noch  manches  neue  enthalten 
werden.  Was  der  Geschichtschreiber  aber  schmerzlich  vermisst, 
das  ist  eine  Ausgabe  aller  derjenigen  siebenbürgischen  Geschichts- 
queilen ,  welche  die  Feuerprobe  strenger  Kritik  bestehen.  Für 
diesen  Zweck  ist  bisher  noch  sehr  wenig  geleistet.  t)er  gelehrte 
Abt  und  Director  der  Norroalschule  in  Hermannstadt  legte  in 
der  neuem  Zeit  zuerst  Hand  an  das  Werk,  indem  er  zwei  Werke : 
Schesaei  ruinae  pannonicae,  ein  historisches  Gedicht,  und  Simi- 
giani  historiae  tbeilweise  herausgab.  Die  Wahl  der  herausge- 
gebenen Schriftsteller  war  wohl  eine  verfehlte:  aber  die  An- 
nnerkungen  und  Excurse  zu  beiden  sind  vortrefflich  und  der 
Ausdruck  jenes  echt  kritischen  Geistes,  welcher  alle  Arbeiten 
Eders  charakterisirt.  Was  die  schnelle  Auflösung  der  histori- 
schen Gesellschaft,  auf  deren  Kosten  die  siebenbürgischen  Ge- 
schichtsquellen herausgegeben  werden  sollten,  unterbrach,  das 
ist  in  den  letzten  Jahren  fortgesetzt  worden.  Joseph  Benigni 
▼.Mildenberg,  —  in  der  Nacht  vom  11.  März  1849  in  Hermann- 
stadt als  Opfer  fanatischer  Rebelienwuth  gefallen  —  hat  die 
▼on  Eder  begonnene  Ausgabe  Simigian^s  fortgesetzt;  Graf 
Kemeny  unter  dem  Titel:  deutsche  Fundgruben  zur  Geschichte 
Siebenbürgens  zwei  Bände  deutscher,  und  ausserdem  eine  Samm- 
lung magyarischer  Geschichtsqucllen  herausgegeben  ;  eine  der 
wichtigsten  siebenbürgischen  Chroniken ,  das  Chronicon  Fuchsio- 
Lupino-Oltardianum  ist  von  Joseph  Trausch  bearbeitet  und  auf 
Kosten  des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde  gedruckt 
worden.  An  allen  diesen  Arbeiten  hätte  die  Kritik  manches  aus- 
zustellen ,  und  bei  der  sehr  wünschenswerthen  Ausgabe  einer 
Tollständigen  Sammlung  der  Scriptores  rerum  Transsilvanica- 
rom  könnte  wohl  keines  als  Muster  für  die  Anlage  des  Werkes 
empfohlen  werden. 
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Was  von  den  Quellenschriften  der  siebenbürgischen  Ge- 
schichte gesa^  worden  ist,  das  gilt  aach  von  den  Urkunden. 
Eine  grosse  Menge  derselben  ist  während  der  Mongoleneinfille 
in  Siebenburgen  im  13.  Jahrhundert  vernichtet  worden,  und  eine 
diplomatische  Geschichte  des  Landes  wird  daher  bis  su  Anfiuige 
des  14.  Jahrhunderts  immer  Lücken  enthalten,  welche  sich  nicht 
mehr  ausfüllen  lassen.  Bei  allen  dem  aber,  dass  auch  in  der 
spätem  Zeit  durch  Türkenverheerungen ,  durch  den  Bauernauf- 
stand unter  Hora  und  1848  und  1849  durch  den  von  den  Ma- 
gyaren und  Walachen  mit  vandalischer  Barbarei  geführten  Bür- 
gerkrieg viel  zerstört  worden  ist,  sind  doch  in  dem  Lande  selbst 
in  den  sehr  reichen  Archiven  zu  Karlsburg,  Klausenburg  und 
Hermannstadt .  in  den  Archiven  anderer ,  besonders  sächsischer 
Städte  und  Dörfer,  in  den  Archiven  adeliger  Familien,  ausser 
Landes  aber  in  dem  ungrischen  Hofkammerarchive  und  anderen 
noch  viele  Tausende  von  Urkunden  vorhanden. 

Von  allen  diesen  Urkundenschätzen  ist  bisher  Verhältnisse 
massig  sehr  wenig  gedruckt  worden.  Jahrhunderte  lang  hat  man 
die  Pergamente  in  Siebenbürgen  fast  ausschliesslich  nur  als 
Rechtsbelege  benützt,  und  —  Dank  den  ungrischen  Rechts- 
instilutionen  und  den  habsüchtigen  Rechtschicanen  gefiirchteter 
magyarischer  Rabulistik  —  so  geheim  als  möglich  gehalten ;  län- 
ger als  anderwärts  hat  aber  auch  in  Siebenbürgen  die  Geschichte 
sich  um  Urkunden  weniger  bekümmert,  als  um  leichtgläubige 
Chronisten,  und  daher,  wie  z.  B.  über  die  Herkunft  der  Sach- 
sen, oft  allen  Diplomen  zum  Trotz  die  absurdesten  Dinge  be* 
hauptet.  Seit  Kder  und  Schlözer ,  mit  welchen  eine  neue  Epoche 
der  siebenbürgischen  Geschichtschreibung  beginnt,  und  deren 
Schriften  selbst  viele  vollständig  oder  auszugsweise  abgedruckte 
Urkunden  enthalten,  sind  zumal  in  den  siebenbürgischen  Zeit- 
schriften schätzbare  Beiträge  zu  einem  Codex  diplomaticus  ver- 
öffentlicht worden.  An  die  Herausgabe  eines  vollständigen  sie- 
benbürgischen Urkundenbuches  dachte  in  neuester  Zeit  der  Ver- 
iein  für  siebenbürgische  Landeskunde.  Unter  der  umsichtsvollen 
Leitung  seines  würdigen  Vorstandes,  des  Chsheimrathes  und 
siebenbürgischen  Oberlandescommissärs,  Joseph  Bedeus  von  Schar- 
berg, waren  bereits  sehr  viele  Urkunden  aus  den  reichhaltigen 
Sammlungen  des  Grafen  Joseph  Kemeny  und  des  Pfarrers  A.  C. 
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▼on  Talmatsch  Nartia  Reschner  abgescliriebeu ,  die  Copiraug; 
Yieler  Archive  eing'eleitet  ^  die  Anlage  des  Werkes  von  dem 
▼ereinsanaschnsse  besprochen,  und  die  Voranstalten  znr  Her- 
Msgabe  des  ersten  Bandes  gemacht  worden,  als  der  Biirger- 
kri^  die  Thätigkeit  des  Vereines  unterbrach«  Die  Roheit  eines 
Volkes,  welches  bezeichnend  genug  seinen  Ursprung  von  den 
HuDoen  herleitet,  und  die  Barbarei  gereizter  Walachen  haben 
vieles  im  Lande  zerstört  —  gebe  Gott ,  dass  Kemeny's  Besorg- 
nisse um  das  Schicksal  seiner  Sammlungen  ungegrundet  seien; 
ihre  Vernichtung  wurde  die  Herausgabe  eines  Codex  diplomati- 
CU8  für  lange  Zeit  unmöglich  machen. 

Ich  habe  bisher  ausschliesslich  die  im  Lande  selbst  vor- 
handenen Geschichtsquelleu  und  Urkunden  im  Auge  gehabt.  Wenn 
aber  die  Rede  davon  ist,  was  geschehen  müsse,  bevor  eine 
pragmatische  Geschichte  von  Siebenbürgen  erscheinen  kann,  so 
darf  die  Durchforschung  ausländischer  Archive  durchaus  nicht 
unerwähnt  bleiben.  Es  genügt'  hier  aus  der  Zahl  jener  Staaten, 
mit  welchen  Siebenbürgen  während  der  Periode  eigener  Walil- 
iirsten  in  Wechselwirkung  gestanden,  neben  der  Türkei  aus- 
schliesslich Oesterreich  zu  nennen.  Von  dem  Augenblicke  an, 
wo  das  Haus  Habsburg  Iheils  mit  den  Waffen,  theiis  auf  diplo- 
matischen Wegen  sein  gutes  Recht  auf  das  Land  geltend  zu 
machen  suchte,  bis  zu  dem  Tage,  an  welchem  es  durch  Ver- 
trag an  Oesterreich  kam,  ist  ohne  die  sorgfältigste  Benutzung 
der  österreichischen  Staatsarchive  eine  pragmatische  Geschichte 
des  Landes  unmöglich.  In  diesen,  und  sonst  nirgends  sind  die 
Fäden  der  Begebenheit rn ,  deren  Schauplatz  dasselbe  gewesen. 
Das  haben  allen  denen,  welche  vielleicht  au  dieser  nahe  liegen- 
den Wahrheit  gezweifelt,  die  von  dem  für  die  Wissenschaft  zu 
frühe  verstorbenen  Gevay  herausgegebenen  Actenstäcke  zur 
Creschichte  der  Verhandlungen  Oesterreichs  mit  der  Pforte,  und 
die  Documente,  welche  Bucholz  in  seiner  Geschichte  Ferdi- 
nand's  L,  Hammer -Purgstall  in  seiner  Geschichte  des  osma- 
nischen  Reiches  aus  jenen  Archiven  veröffentlicht,  zur  Ge- 
nüge bewiesen,  es  sind  dadurch  namentlich  die  früheren  hi- 
storischen Arbeiten  über  die  Periode  von  der  Mohatscher 
Schlacht  bis  zum  Tode  Ferdinand's  L  fast  ganz  unbrauchbar 
geworden. 
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Sie  sehen  9  hochgeehrtester  Herr,  wie  vieles  und  wiemiili- 
sames  noch  zu  geschehen  bat,  ehe  ein  Thnkydides  oder  Tacitos 
Siebenbärgens  das  Material  vorfindet,  ans  welchem  er  den  Bau 
einer  pragmatischea  Geschichte  aafiuhren  kann.  So  wie  die  Sa- 
chen jetzt  stehen,  mochte  ich  ihn  einem  Reisenden  vergleichen, 
welcher  anf  seiner  Wanderung  sich  hente  in  wohl  bevölkerten 
und  fleissig  angebauten  Gegenden  befindet,  morgen  dagegen  in 
Öde  und  unwirthbare  Steppen  geräth ,  wo  phantastische  Laft- 
spiegelangen  ihn  täuschen,  und  kein  Wegweiser  erscheint.  In 
der  That  findet  er  über  einzelne  Abschnitte  der  siebenburgischen 
Geschichte  werthvoUe  und  erschöpfende  Vorarbeiten;  allein  wie 
ausgedehnt  sind  noch  die  Strecken,  wo  er  neben  dem  Sichten 
und  Ordnen  noch  das  mühsame  Geschäft  des  Sammlers  überneh- 
men ,  und ,  wenn  mir  diese  Vergleichung  erlaubt  ist ,  Kärrner 
und  Baumeister  sein  muss. 

Sind  einmal  diese  nothwendigen  Vorarbeiten  vollendet,  dann 
wird  auch  die  Specialgeschichte  3er  einzelnen  Volksstämme  Sie- 
benbürgens, ihrer  Rechtsinstitutionen,  und  überhaupt  der  ge- 
sammten  Entwickelung  ihres  nationalen  Lebens  möglich;  —  sie 
liegt  in  Documenten  der  Vorzeit,  welche  die  Sammlung  der 
siebenburgischen  Geschichtsquellen  und  Urkunden  nicht  ans- 
schliessen  darf. 

So  wie  die  Geschichte  Siebenbürgens  ein  Gebäude  ist,  in 
welchem  gegenwärtig  nur  einzelne  Zimmer  wohnlich  eingerichtet 
sbd ,  so  ist  auch  auf  dem  Gebiete  der  historischen  Hilfswissen- 
schaften in  meinem  Vaterlande  noch  sehr  viel  zu  leisten  übrig. 
Erlauben  Sie ,  dass  ich  mich  auf  die  hauptsächlichsten  Momente 
beschränke. 

Ich  beginne  mit  der  Geographie  und  Statistik.  Die  geogra- 
phischen und  statistischen  Arbeiten  von  Marienburg  und  Benign! 
sind  bekannt;  in  der  neuesten  Zeit  hat  der  PCatrrer  A.  C.  von 
Wolkendorf  bei  Schässburg,  Binder  eine  für  Schüler  berechnete 
Geographie  von  Siebenbürgen  herausgegeben,  und  der  Regi- 
mentsauditor von  Prinz  Eugen  von  Savoyen  Dragoner  Dr.  SöUner 
eine  sehr  ausführliche  Statistik  Siebenbürgens  ausgearbeitet, 
deren  kaum  begonnener  Druck  durch  die  Ereignisse  der  letzten 
Zeit  unterbrochen  worden  ist  Beide  Arbeiten  sind  verdienstlich, 
and  namentlich  sind  dem  Dr.  SöUner  Quellen  zugänglich  gewe- 
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seil,  deren  Benützung  vielen  andern  versagt  war.  Bei  alle  dem 
aber  bleibt  eine  Statistik  von  Siebenbürgen,  auf  deren  Angaben 
der  Leser  banen  darf,  noch  ein  frommer  Wunsch.  Die  Unord- 
nung in  der  Verwaltung  der  ungrischen  Comitate  und  der  Seg- 
ler Stühle,  und  die  Abneigung  gegen  alle  Regel  und  Aufsicht 
tragen  die  Schuld  davon,  dass  für  den  grossteo  Theil  Sieben- 
bürgens die  statistischen  Zahlen  entweder  ganz  fehlen  oder  un- 
richtig sind,  oft  sogar  absichtlich  auf  Täuschung  der  Behörden 
berechnet  waren.  So  ist  es  begreiflich,  wie  Siegfrid  Becher 
in  seinen  werthvollen  Arbeiten  über  die  Bewegung  der  Bevöl- 
kerung in  der  österreichischen  Monarchie,  in  den  ämtlichen 
Quellen,  deren  Benutzung  ihm  gestattet  war,  über  Siebenbürgen 
manche  Angaben  fand,  die  dem  Eingebornen  ein  ungläubiges 
Lachein  entlocken,  und  dass  er  erklären  musste,  es  könne  in 
Bezug  auf  dieses  Land  meist  nur  von  approximativen  Daten  die 
Rede  sein. 

Die  alte  Geographie  und  Archäologie  Siebenbürgens  lässt 
noch  sehr  vieles  zu  wünschen  übrig.  Noch  sind  z.  B.  um  nur 
einiges  hervorzuheben,  nicht  alle  Widersprüche  über  die  Rich- 
tung der  beiden  Romerstrasseti,  welche  nach  der  Peutingerischen 
Tafel  in  Siebenbürgen  waren,  und  über  die  Zahl  und  den  Standort 
der  römischen  Colonien  im  Lande  befriedigend  gelöst.  Mannert's  und 
Uckert^s  Ortsbestimmungen  verrathen  den  Mangel  eigner  topo- 
graphischer Anschauung ;  aber  selbst  gegen  einzelne  Angaben  des 
mit  den  topographischen  Verhältnissen  seines  Vaterlandes  sehr 
vertrauten  Pfarrers  Ackner  in  dem  Archiv  für  siebenbürgische 
Landeskunde  lässt  sich  mancher  gegründete  Zweifel  erheben. 

Wie  viele  werthvoUe  Denkmäler  des  Alterthnms  in  Sie- 
benbürgen noch  unter  der  Erde  ruhen  mögen,  und  in  welchen 
Gegenden  des  Landes  planmässige  Ausgrabungen  wünschens- 
werth  seien,  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  untersuchen;  gewiss 
bleibt  es  aber,  dass  die  siebenbürgische  Archäologie  noch  sehr 
viel  zu  wünschen  lässt.  Vor  allem  andern  rechne  ich  dazu  eine 
kritische  Entwickelung  der  Grundsätze,  nach  denen  das  Zeital- 
ter jedes  archäologischen  Fundes  zu  bestimmen  ist  Sind  diese 
einmal  festgestellt,  und  ist  von  -der  Masse  derjenigen  Alterthü- 
mer,  welche  in  der  Regel  ohne  genaue  Prüfung  für  römische 
gelten,  alles  ausgeschieden  worden,  was  höchst  wahrscheinlich 
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den  Dakcru,  den  Gothen,  Slawen,  vielleicht  aucli  den  lierodoiischen 
Agathyrsen  gehört ;  dann  kann  auch  die  Archäologie  Siebenbur- 
gens systematisch  und  in  einer  Weise  bearbeitet  werden,  welche 
einen  Blick  in  die  Cult Urzustände  verschwundener  Zeiten  und 
Völker  thun  lässt.  Vorarbeiten  zu  einem  solchen  Systeme  sind 
in  den  verschiedenen  siebenbörgischen  Zeitschriften^  besonders 
von  Ackner  und  dem  Karlsburger  Garnisonscaplan  Thalson, 
dessen  Erklärungen  übrigens  mit  der  grössten  Behutsamkeit  zu 
benützen  y  oft  als  abenteuerlich  und  lächerlich  zu  verwerfen 
sind,  geliefert  worden.  Eine  genaue  Beschreibung  und  Abbil- 
dung eines  schönen  römischen  Mosaikbodeus  —  leider  längst 
schon  zerstört  und  verschleppt  —  hat  Bedeus  in  einer  eignen 
Abhandlung,  eine  Untersuchung  über  die  in  dem  Bruckenthalischen 
Museum  zu  Heruiannstadt  aufbewahrten  Mithrasdenkmäler  der 
russische  Hofrath  Koppen,  und  eine  sehr  gelehrte  Untersuchung 
über  die  in  den  Goldgruben  bei  Verespatak  gefundenen  tabulae 
ceratae  Massmann  geliefert.  Eine  ausführliche  siebenbürgi- 
sche  Archäologie  erwarten  wir  von  dem  k.  preussjschen  gehei- 
men Justizralhe  Neigebauer  unter  dem  Titel:  Dacien  in  topo- 
graphischer Zusammenstellung  der  in  Siebenbürgen  vorgefunde- 
den  classischeu  Alterthümer;  die  Handschrift  des  ganz  ausgear- 
beiteten Werkes,  weiche  der  Verfasser  dem  Buchdrucker  Gott 
in  Kronstadt  übergeben  hatte,  ist  glücklicherweise  gerettet 
worden.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  dadurch  die  altern 
Arbeiten  von  Seivert  und  Hohenhauseu  ergänzt  worden  seien. 
Ob  der  Verfasser  auch  die  alten  im  Laude  gefundenen  Münzen 
in  den  Kreis  seiner  Untersuchungen  gezogen,  ist  mir  unbe- 
kannt; jedenfalls  bedarf  die  alte  Numismatik  Siebenbürgens  einer 
Revision  in  ähnlicher  Weise,  wie  sie  Ackner  in  dem  Archive 
des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde  durch  eine  mög- 
lich vollständige  und  kritische  Beschreibung  der  bisher  im 
Lande  gefundenen  römischen  Kaisermünzen  gegeben  hat. 

Ich  komme  nun  auf  ein  Gebiet,  auf  welchem  der  Fleiss 
des  denkenden  Forschers  die  reichste  und  dankbarste  Ausbeute 
hoffen  darf;  —  es  ist  das  bisher  fast  ganz  vernachlässigte  Gebiet 
der  siebeubürgischen  Ethnologie  und  Ethnographie. 

Unterlassen  wir  die  Untersuchungen  über  den  Ursprung 
des   magyarischen    Voiksstammes    den    Gelehrten   Ungerns,    in 
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welchem  die  Mehrzahl  deseelben  wohnt;  —  vob  den  Unterso- 
changen  aber  die  Abkunft  der  Sekler  können  wir  die  sieben- 
biirgisehe  Geschichtsforschung  nicht  lossählen.  Joseph  Benko^s 
bekannte  Behauptung,  dass  der  Seklerstamm  hunnischer  Abkunft 
sei,   und  seit  dem  Abzüge  der  Hunnen  aus  Europa  im  S«  Jahr- 
hundert  nach   Christi  Geburt  in   den  dstliehen   Grenngebirgen 
Siebenburgens   wohne,    ist  in   der  neuesten  Zeit  von  Kemeny 
wieder  angenommen  und   vertheidigt  worden«    Jener  baute  *auf 
sehr  tweifelhafte  Urkunden,    dieser  glaubt  die  Belege  dafür  in 
einigen  Stellen   von  Geographen   des    frühesten  Mittelalters  zu 
finden.  Wie  immer,  —  noch  sind  die  Acteii  nicht  reif  zum  Spruche, 
und   der  Process  muss  neu  revidirt  werden.  Es  lässt  sich  f&g- 
lieh  behaupten,    dass  der  Weg,    auf  welchem  man  bisher  zum 
Ziele    SU    gelangen    hoffte,    ein    durchaus  verfehlter  gewesen. 
Apokryphe  Urkunden  entscheiden  über  den  Ursprung  von  Natio- 
nen eben  so  wenig,  als  dunkle  Aussagen  ferne  von  Siebenbur- 
gen lebender  Geographen.  Man  wird  daher,  was  bisher  versäumt 
worden  ist ,  in  die  tiefrten  und  dunkelsten  Schachten  des  Sekler 
Volksthumes  ein&hren  m&ssen ,  um  das  zu  finden ,  dessen  Spuren 
und  Nachklänge  in  Volkssprache ,  Volkssitte,  Volkssage  u.  s.  w. 
dem  geübten  Auge  nach  Jahrhunderten  noch  erkennbar  bleiben. 
An  der  spitern  Einwanderung  der  Deutschen,   welche  in 
Siebenbürgen  seit  Jahrhunderten  unter  dem  Namen  Sachsen  eine 
ständische  Nation  gebildet  haben,  zu  zweifeln,  fallt  gegenwär» 
tig  keinem  Vernunftigen  bei;   di0  abenteuerlichen  Hypothesen 
von  T5ppelt,  Tröster  u.  a.  m.,  welche  sie  gerne  zu  Aboriginen 
gemaißhi  hätten,  sind  längst  vergessen.  Bei  alle  dem  sind  aber 
die  wissenschaftlichen  Untersuchungen  über   die  Sachsen  kaum 
über  den  Punct   hinaus,   wo  die  Urkunden  und  geschriebenen 
Gesduehts^ellen  aufhören,    und  wo  daher,  wie  schon  bei  den 
Seklern  bemerkt  worden  ist,  die  Volkssprache,   Volkssage  und 
Volkssitte  durchforscht  werden  muss ,  um  historische  Probleme 
SU  ISsen  und   die  wahre  Heimath   der  einzelnen  Gruppen   der 
deutschen  Colonisten  in  Siebenbirgen ,  welche  noch  immer  nicht 
bekannt  ist,  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  bestimmen.    In  wieweit 
das  von  memem  Vater  begonnene  und  von  mir  fortgesetzte  und 
der  VeUendung  nahe  Idiotikon  der  siebenbirgischen  sächsischen 
Mundart  dieses  Problem  der  Entscheidung  näher  bringe ,  mfigen 
Sttsk.  4«  f hiloiet^.  Uit  Cl.  Jahrs.  ISIS.  VIII.  Hefi.  1 2 
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Kenner  derainatieutsch^ideu;  jedettfalls  waro  damit  B«r  ein  Tbeil 
der  ethnographiscbMi  Stadien  aber  die  Deutsoben  in  Siebenb&r* 
gen  gesehlossen. 

In  wdt  böherem  Grade  gilt  das  gesagte  von  den  Walaehen 
oder  Romanen.  Zwei  hietorisebe  Momente  sind  •  es  vornaglieb, 
welebe  noeb  der  Anfbellnng  bedürfen ,  ibre  Aneiedelung  in  Sie- 
benbürgen nnd  ihre  Abicnnft.  In  Bezog  anf  die  erstere  wird  noch 
immer  von  einzehen  Gelehrten  im  diametralen  Gegensatse  zu 
der  Behauptung,  dass  sie  zu  den  ursprungliclien  Bewohnern  des 
Landes  gehören,  die  Ansieht  vertheidigt,  dass  sie  erst  naeh 
dem  Einzüge  der  Magyaren  all  malig  ans  den  Donanlindern  in 
Siebenb&rgen  eingewandert  seien.  So  unwahrscheinlich  nun  web 
diese  Ansicht  ist,  so  muss  doch  die  Frage  um  so  mehr  grind- 
lieb  erörtert  werden,  als  bisher  die  Einmischung  politischer 
Folgerungen  «od  Rechtsansprüche  auf  beiden  Seiten  die  rein 
objective  Auffassung  des  Gegenstandes  mehrfach  getrübt  bat. 

Ist  von  dem  Ursprünge  der  Walaehen  die  Rede ,  so  begeg- 
nen wir  einem  Gewirre  von  gelehrten  Meinungen  und  Hypothe- 
sen. Sie  wissen  es,  dass  dieses  sehr  interessante  Volk  bald 
von  den  Römern,  bald  von  den  Slawen,  bald  von  den  Dakorn 
hergeleitet  wird.  Erlauben  Sie  gutigst,  dass  ich  in  kurzen  Um* 
rissen  den  gegenwärtigen  Stand  der  Untersuchung  sehildere, 
wäre  es  auch  nur  um  zu  zeigen ,  %vie  weit  die  historisohe  For* 
schung  auf  diesem  Gebiete  noch  von  einem  allgemein  befiriodip' 
genden  Resultate  entfernt  ist,  und  wie  sehr  sie  oft  den. Weg 
verfehlt  bat,  um  das  erstrebte  Ziel  zu  erreichen. 

Die  Verfechter  des  römischen  Ursprunges  der  Walaehen 
theilen  sich  in  zwei  Parteien,  —  die  starr  und  blind  orliiodoze, 
und  die  liberale,  möchte  ich  sagen.  Die  Anhänger  der  ersten 
mögen  sich  von  dem  unverfälschten  Römerthnme  des  waladMoehen 
Volkes  auoh  nicht  ein  Jota  abstreiten  lasse«,  und  eridäron  da- 
her die  walachiscbe  Sprache  für  die  urspr&ngliehe  römische 
Volkssprache,  während  die  lateinische  Literatursprache  erst 
spätem  Ursprunges  sei.  Mit  der  lächerlichen  Sophistik  philolo- 
gischer Ignoranz  ist  diese  Ansicht  in  dem  zu  Ofen  IStS  erschie- 
nenen walachisch- lateinisch -deutschen  Wörterburte  vertbeidigt 
worden.  Eine  grBndlache  Recension  dieses  Werkes  lieforte  Ko- 
pitar  in  den  Wiener  Jahrbuchern  der  Literntur ;  eine  lateinisebe 
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BpierisU  deMelben  versiiehte  ich  einige  Jahre  spater;  allein 
Marga  und  andere  Verfechter  dieser  Hypothese  gefallen  sich  in 
ihrem  Rdmerdinkel  so  sehr ,  dass  sie  jeder  wissenschaftlichen 
Beweisfiihnuig  nnzugangUch  sind. 

Weit  mehr  Beachtung  verdient  die  Classe  der  rationellen 
Vertheidiger  des  römischen  Ursprunges  der  Walachen.  Männer 
wie  Dies,  Fuchs  u.  a.  m.  haben  eine  gewichtige  Stimme;  allein 
der  Ideengang^  durch  welchen  sie  die  walachische  und  alle  an- 
dern romanischen  Sprachen  aus  der  römischen  Volkssprache 
ableiten,  ist  an  bekannt,  ak  dass  es  nothwendig  wire,  ihn  su 
beseichnen. 

Die  Zahl  derer,  welche  den  Walachen  und  ihrer  Sprache 
slawischen  Ursprung  geben,  ist  in  der  Abnahme,  und  die  An- 
hinger  derselben  müssen  wohl  gans  verstummen,  nachdem  aus- 
geseichnete  Slawisten  wie  Kopitar,  Schaffarik  und  Qrigorovich 
ihr  Didit  geneigt  sbd. 

Die  Hypothese  dakischer  Abkunft  der  Walachen  kann  theils 
auf  historische  Grunde,  theils  auf  den  walachischen  Sprachbau 
gestÜtst  werden,  und  ist  in  dem  ersten  Hefte  meiner  Umrisse 
und  faritisehen  Studien  sur  Geschichte  Siebenburgens  als  die 
einfachste  und  ungeswungensie  beseiehnet  worden. 

Rtehnen  ^ie,  verehrtester  Herr,  su  allen  diesen  Divergen- 
aen  soch,  dass  Schaffarik  in  seinen  slawischen  Alterthumern  einen 
aweifacben,  nach  Alter  und  Ursprung  verschiedenen  Volksstamm 
der  Walachen  unterscheidet,  dass  Jacob  Grimm  in  seiner  Ge- 
schichte der  deutschen  Sprache  die  Geien,  welche  nach  den 
darfiber  vorhandenen  Daten  em  Zweig  der  Daken  gewesen,  da- 
her bei  den  Untersuchungen  über  das  walachische  Volksthum 
in  keinem  Falle  obersehen  werden  dürfen;  erwigen  Sie  ferner, 
dass  die  Mehrsahl  dieser  Hypothesen,  wie  sehr  sie  auch  von 
eiaaader  abweichen,  eich  auf  die  walachische  Sprache  beruft 
tmd  die  Beweise  ihrer  Richtigkeit  aus  ihrem  Wörtervorrathe 
benimmt,  und  entscheiden  Sie  dann  gefalligst  selbst,  ob  ich 
nicht  Recht  habe,  wenn  ich  behaupte,  dass  sich  hier  ein  weites 
Feld  der  Forschung  eröffne.  Und  —  erlauben  Sie,  dass  ich  hinsu- 
setae,  ein  sehr  dankbares.  Die  Zergliederung  der  schönen  wa- 
ladiischen  Sprache,  ohne  welche  das  historische  Problem  der 
Abkunft  des  Volkes  nicht  gelöst  werden  kann,  die  Vergleichung 
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flerselben  mit  lier  eben  so  räthselliaften  albanetisehen,  welche 
dabei  nicht  nnigingen  werden  darf,  das  Stndiam  der  walachischen 
Volksbränehe ,  VoIkMagen  n.  0.  w.  sind  dabei  nothwend^^;  wie 
interessant  aber  diese  Stadien  seien,  beweist  schon  die  von  Al- 
bert nnd  Arthur  Schott  herausgegebene  Sammlung  walachiscber 
Märchen. 

Wie  viel  ist,  wenn  wir  auch  nur  bei  diesem  flftcht%en  Ueber* 
blidLC  dessen,  was  der  Freund  historischer  Stadien  in  Sieben- 
bürgen noch  vermisst,  stehen  bleiben,  auf  einem  Boden  noch  lu 
thun,  in  dessen  sorgfiiltigero  Anbau  andere  Lander  Europa*«  und 
viele  Provinsen  des  österreichischen  Kaiserstaates  dem  östlichen 
Grennlande  desselben  weit  vorangeschritten  sind. 

Die  wissenschaftlichen  Kräfte,  welche  diese  Masse  vonAr« 
beit  bewältigen  sollen,  dürfen  wir  vor  der  Hand  nur  unter  den 
Deutschen  im  Lande  suchen.  Nehmen  wir  den  Grafen  Kemeny 
aus,  welcher  sich  selbst  über  die  Vorwurfe  seiner  Nation  hin- 
wegsetxte,  und  in  einer  Periode  schon  sehr  weit  vorgeschrit- 
tener Aufregung  der  Magyaren  gegen  das  ihren  Tendensen  nn« 
fügsame  Deutschthum  aus  Interesse  an  der  Wissenschaft  «ich 
dem  Vereine  für  siebenbiii^ische  Landeskunde  Jiicht  nur  ange- 
schlossen, sondern  denselben  auch  mit  seltener  Liberalitat  un- 
terstutnt  hat,  so  haben  unter  den  Magyaren  die  nationalen  und 
revolutionären  Bestrebungen  längst  schon  alle  andern  Interessen 
so  sehr  in  den  Schatten  gestellt,  dass  von  einer  reinen  Wür- 
digung und  von  einem  verständigen  Treiben  historischer  Studien 
gegenwärtig  keine  Rede  sein  kann.  Die  wenigen  Walachen,  welche 
sich  bisher  mit  historischen  Forschungen  «beschäftiget  haben, 
gingen,  wie  dieses  selbst  Laureani's  Schriften  beweisen,  mit 
vorgefassten  Meinungen  an  das  Werk.  Wie  Rotteck  einst  die 
Begebenheiten  so  lange  hin  und  her  renkte,  bis  sie  in  den  Rahmen 
seiner  Anschauungsweise  und  seiner  Tendennen  hinein  passtea, 
so  machten  sie  aus  politischen  Absichten  eine  Geschichte  ihrer 
Nation,  indem  sie  alles  hervorsnchten,  was  römische  Abkauft 
und  ursprüngCcbes  Dasein  in  Siebenbürgen  beweisen  Jumnte,  And 
in  ein  blendendes  Licht  stellten,  alles  entgegengesetste  aber  ent- 
weder verschwiegen  oder  verdrehten. 

Viel  Arbeit,  und  wenig  Arbeiter!  werden  Sie  mit  mir  sagen; 
eiu   Blick   in   die  Verhältnisse   der  Nation,    welcher   ich  sdber 
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angehfire,  wird  Sie  abersengeoi  dass  auch  anter  den  Deutschen 
bisher  der  Kreis  deijenigen,  wekhe  aaf  historischem  Gebiete 
thätig. waren y  nur  ein  sehr  kleiner  sein  konnte. 

Einen  eigentlichen  Gelehrtenstand  haben  wir  nicht,  und 
können  ihn  ans  begreiflichen  Gründen  nicht  haben ;  n&hren  doch 
auch  anderw&rts  die  streng  wissenschaftlichen,  historischen 
Schriften  ihren  Mann  so  wenig,  dass  dieser  Zweig  der  Literatur 
tihne  eine  Unterstlt«ung  von  aussen  nothwendig  verkdmniert.  An 
einer  solchen  grossartigen  Unterstutxnng  hat  es  im  Sachsen* 
lande  immer  gefehlt.  Die  Regierung  des  Landes  war  meist  in 
den  H&nden  von  oiTenen  oder  geheimen  Feinden  der  Deutschen; 
einen  Adel,  dessen  reiche  Glieder  sich  den  Ruhm  Micen*s  er* 
werben  könnten,  hat  die  Nation  nicht;  was  der  hochverdiente 
Gouverneur  von  Siebenbürgen,  Samuel  Freiherr  von  Bruckenthal 
für  die  Wissenschaft  im  Sacbsenlande  gethan,  das  steht  einnig 
und  unerreicht  da;  warum  aber  die  sichsische  Nation  selbst 
si^h  gegen  die  historischen  Studien  gleichgültig,  um  nicht  zu 
sagen  iagstlich  benehmen  musste,  wird  sich  bald  neigen. 

So  sind  denn  die  historischen  Studien  unter  den  Deutschen 
in  Siebenbürgen  eine  Sache  des  Dilettantismus,  und  bilden  eine 
Nebenbesch&ftigung  der  Gymnasiallehrer,  der  Geistlichen  und 
der  Beamten.  Ich  will  es  zugeben,  dass  von  diesen  Standen  Ar 
siebenbürgische  Geschichte  vielleicht  mehr  h&tte  geleistet  werden 
ktanen,  als  geschehen  ist;  allein  ich  fürchte  auch  von  denken- 
den Lesern  nicht  den  Vorwurf,  parteiisch  pro  domo  mea  ge- 
sdirieben  su  haben,  wenn  ich  sie  gegen  den  ihnen  oft  unüber- 
legter Weise  gemachten  Vorwurf  der  Trägheit  und  der  Gleioh- 
giltigkeit  gegen  das,  was  jeden  gebildeten  Patrioten  interessiren 
selly  in  Schute  nehme. 

Was  konnte  von  dem  Beamtenstande  in  einer  Zeit  erwartet 
werden,  wo  die  ganze  Verwaltung  nur  darauf  berechnet  zu  sein 
schien,  die  Papierfabrication  zu  vermehren,  und  die  gesammte 
Thitigkeit  des  Beamten  zwischen  geisttödtender  Sehreiberei 
und  drückenden  Nahrungssorgen  getheilt  war,  oder  was  konnte  ein 
Gymnasiallehrer  leisten,  welcher  bei  einer  Besoldung,  die  ihm 
das  buchstäbliche  tagliche  Brot  nicht  verschaffte,  sich  durch 
Privatleetionen  aller  Art  abmüden  musste!  Und  wenn  er  nun 
endiieb  die  pidagegische  Leidensbahn   durchgemacht  und   eine 
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Pfarre  erhalten  hatte,  die  ihn  n&hrte  nnd  in  den  Stand  setste, 
seine  am  Gymnasium  gemachten  Scbaiden  m  besahlen,  —  dann 
war  es  in  der  Regel  zu  spät,  historische  Stndien  in  der  Art 
und  Ansdehnnng  su  machen,  wie  sie  vom  Schriftsteller  gefor- 
dert werden. 

Gesetzt  aber  auch,  es  widmeten  sieh  Eineebe  unter  diesen 
nnganstigen  Verhältnissen  den  geschichtKchen  Stndien  —  nnd 
icAi  kann  Sie  versichern,  dass  es  niemals  an  fleissigen  Forschem 
gefehlt  hat  —  so  betrat  er  eine  Bahn,  auf  welcher  sich  Schwie^ 
rigkeit  auf  Schwierigkeit  thürmte.  Um  in  der  Geschichte  als 
Schriftsteller  auftreten  sn  können,  musste  er,  wofern  ihm  nicht 
zuiSlIig  eine  schon  fertige  Bibliothek  zugänglich  war,  vor  allen 
Dinget  sieh  einen  gelehrten  Ap^parat  von  gedruckten  Werken 
und  von  Urkunden  susammenkanfien  nnd  zusammenschreiben. 
Ueber  dem  Sammeb  verstrich  die  Zeit,  erlahmten  die  Kräfte; 
kam  es  aber  endlich  zum  Schreiben,  so  schwebte  über  ihm  das 
drohende  Schwert  des  Damokles.  —  Sie  errathen  ans  dem  (rii- 
her  Gesagten,  wie  ich  das  meine. 

Und  so  haben  wir  denn  in  dem  Sachsenlande  auf  dem 
weiten  Felde  siebenbni^scher  Geschichtsforschung  viel  Begon- 
nenes/ in  der  Anlage  Begriffenes;  denn  fast  jeder  muss  den 
mühsamen  Weg  des  Zusammentragens  von  neuem  beginnen, 
keiner  kann  ihn  vollenden. 

Es  war  vorzüglich  dieser  traurige  Zustand  der  historischen 
Studien,  welcher  einen  Kreis  deutscher  Geschichtsfreuode  be* 
stimmte,  einen  Verein  für  siebenbfirgische  Landeskunde  zu  grün- 
den. Mit  Wehmuth  hatte  jeder  von  ihnen  es  längst  bemerkt, 
wie  der  Stein  des  Sisyphus,  den  er  mühsam  auf  den  Berg  ge- 
wälzt, wieder  zurückrolle; —  der  Gedanke  lag  nahe,  die  iso- 
lirten  wissenschaftlichen  Kräfte  zu  vereinigen,  und  die  Arbeit 
zu  organisiren. 

Der  unmittelbare  Zweck  dieses  Vereins  ist  durch  seinen 
Namen  hinlänglich  bezeichnet  Er  will  allen  denen,  welche  sich 
mit  siebenburgischen  Studien  beschäftigen,  Gelegenheit  zu  ge- 
genseitigem Austausch  der  Ideen  nnd  zu  einem  geregelten  und 
harmonischen  Zusammenwirken  geben;  er  will  aber  auch  ans 
kleinen  Beiträgen  der  Mitglieder  ein  Vermögen  bilden,  aus  wel- 
chem die  Vaterlandskunde  gefördert,  aufstrebende  Talente  unter- 
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stStet,  oathweiid^e  Forsehongen  veraostaltet,  gelangene  Arbei- 
ten belohnt  werden  kennen.  ^ 

Rnnm  ansgesproehen  fiind  die  Idee  desselben  die  beifiU- 
ligste  Anfnahme,  Die  Zahl  der  Mitglieder  wache  mit  jedem 
Jahre,  und  er  kann  gegen w&rtig  als  der  Exponent  des  wissen* 
aehafflichen  Lebens  nnter  den  Deutschen  in  Stebenbfirgen  be* 
trachtet  werden.  Ich  sage  nnter  den  Dentschen^  denn  mit  Aus- 
nahme sehr  weniger  Mitglieder  ans  andern  Nationen  ist  er  ein 
deutscher  Verein,  und  es  haben  daher  auch  die  Ueberschwenglichen 
unter  den  Magyaren  es  nicht  vers&umt,  in  ihrer  beliebten  Weise 
das,  was  eine  Folge  der  Zeitverhältnisse  und  ihrer  Verachtung 
des  deutschen  Wesens  war,  dem  Vereine  selbst  als  das  Er» 
gehniss  einer  von  ihm  verfolgten  exciusiven  Richtung  in  die 
Schuhe  nu  schieben. 

Es  wäre  sehr  unbillig,  an  den  Verein  für  siebenb&rgische 
Landeskunde  den  Masstab  grossartiger  wissenschaftlicher  Asso- 
ciationen und  Institute  legen  sn  wollen.  Die  Organisirung  des- 
selben, die  Verständigung  derer,  weiche  ihm  mit  irrigen  An- 
sichten und  unerreichbaren  Erwartungen  beigetreten  waren,  er- 
forderten Zeit,  die  schwere  Beweglichkeit  zahlreicher  Versamm- 
Inngen  und  die  Langwierigkeit  parlamentarischer  Debatten  sind 
die  Ursache  davon  gewesen,  dass  der  Verein  in  den  ersten  Jahren 
kaum  bemerkbare  Schritte  machte.  Die  Bildung  von  Factionen 
i&r  die  einzelnen  Hauptficher  der  Vaterlandskunde,  beschlossen 
and  ausgeführt  1846  in  der  Vereinsversammlnng  von  Mühlbacb, 
nnd  die  klare  Auffassung  von  dem  eigentlichen  Zwecke  der 
jihrHchen,  von  Ort  zu  Ort  wandernden  Generalversamminngeo, 
und  von  dem  natürlichen  Wirkungskreise  derselben  sind  die 
erfreulichen  Resultate  von  Verhandlungen,  welche  dem  Vereine 
eine  Zukunft  versprechen,  und  seine  geregelte  Thatigkeit  fordern. 

Das  e^entliche  wissenschafttiche  Organ  des  Vereins  ist  das 
in  nwanglosen  Heften  erscheinende  Archiv  des  Vereins  f&r  sie- 
henbligisch»  Landeskunde,  eine  Fortsetzung  des  vor  Jahren 
von  mir  gegründeten  Archivs  für  die  Kenntniss  von  Siebenbür- 
gens Vorzeit  und  Gegenwart 

Neben  dem  Vereinsarchive,  und  ganz  unabbSngig  von  dem- 
selben, erschien  in  Kronstadt  das  Magazin  für  Geschichte,  Li- 
teratur und   alle  Denk-  und   Merkwürdigkeiten   Siebenbürgens, 
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dessen  nähere  Charakteristik  den  weitem  Bemerknogen  ober  das 
iTereinsarchiv  vorangeschickt  werden  mnss.  Die  vorherrschende 
Richtnng  dieser  Zeitschrift  war  historisch  ^  and  sie  kann  vnbe- 
deoklich  als  das  Joarnal  betrachtet  werden,  in  welchem  der  Leser 
viele  interessante  Anfschlüsse  über  die  wissenschaftlichen  Sch&tKC 
and  Forschang^n  des  Grafen  Kemeny  erh&lt.  Sie  werden  theik 
in  eigenen  Abbandlangen  Kemony^s,  theils  in  Anfs&tsen  g^ebeoi 
wozu  der  Heraasgeber  des  Magazins,  Anton  Kars  —  ein  talent- 
voller and  kenntnissreicher  Mann  von  gewandter  Feder,  dabei 
aber  nach  seiner  ganzen  Erscheinnng  in  Siebenbürgen  ein  Rathsel, 
mit  dessen  Lösnng  man  sich  so  lange  abmähte,  bis  er  in  den 
letzten  Tagen  als  Bem's  Cabinets  -  Secretar  langst  gebogen 
Aigwohn  bestätigte,  and  alle  Sympathien,  welche  er  f6r  das 
Deatschtham  and  far  Oesterreich  geheochelt,  zar  Lage  machte,  — 
den  Stoff  in  Kemeny's  Bibliothek  ond  Archiven  gesammelt,  die 
Form  selbst  geschaffen. 

Von  dem  Aogenblicke,  wo  Kemeny  dem  Vereine  fiir  sie* 
benbürgische  Landesknnde  beigetreten  war,  erschien  das  Neben- 
einanderbestehen von  zwei  Zeitschriften  gleicher  Bestimmaog 
als  eine  Unzakömmlichkeit,  und  es  ist  die  Verschmelzung  der«^ 
selben  in  eine  einzige  von  dem  Vereinsaosschusse  bereits  vor- 
bereitet worden. 

In  der  Beurtbeilung  der  in  den  Kreis  historischer  ForschuQg 
gehörigen  Aufsätze  des  Vereinsarchivs  bitte  ich  Sie  recht  sehr, 
die  oben  geschilderten  Schwierigkeiten  historischer  Stadien  in 
Siebenbüigen  zu  berücksichtigen.  Die  beiden  tüchtigsten  Kenner 
der  siebenburgischen  Geschichte  unter  den  Deutschen  des  Landes, 
Geheimrath  Bedeus  und  Ministerialrath  Rosenfeld ,  sind  durch 
den  Staatsdienst  so  ganz  in  Anspruch  genommen,  dass  ihnen  die 
Müsse  fehlt,  die  Ergebnisse  ihrer  gr&ndlichen  Forschungen  und 
reichhaltigen  Sammlungen  in  eigenen  Werken  und  Abhandlungen 
zu  veröffentlichen,  ein  Verlust,,  über  welchen  der  Freund  der 
Wissenschaft  sich  nur  damit  tröstet,  dass  ihnen  ihr  Wirkungs- 
kreis Gelegenheit  gibt,  von  dem  Schatze  ihrer  geschichtlichen 
Erfahrung  in  der  Berathung  und  Regelung  der  Verhältnisse  ihres 
Vaterlandes  und  ihrer  Nation  segensreichen  Gebrauch  zu  ma- 
chen. In  der  Reihe  der  Mitarbeiter  des  Vereinsarchives  kat 
durch  einige  historische  Abhandlungen  Teatsch,  Conrector  am 
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GjDiBasiiiiii  A.  C.  in  Schissbnrg,  seine  Tüchtigkeit  %n  kriti- 
scher Geschichtschreibiing  io^  einer  Weise  bewährt,  welche  sehr 
wünschen  ULsst,  dass  ihm  Gelegenheit  werde,  seine  gnnse  Zeit 
historischen  Studien  and  Arbeiten  zu  widmen.  Er  hat  namentlich 
ans  der  wahrend  seines  Aufenthaltes  in  Karlsburg  sehr  fleissig 
benfitsten  Handschriftensammlung  der  bL^chSflich  Batthyanischen 
Bibliothek  höchst  interessante  Aufschlüsse  über  die  ersten  Re- 
giemngsjahre  Karl  Roberts  u.  s.  w.  su  Tage  gefordert,  nnd  so 
sogleich  auf  die  gutentheils  noch  wenig  bekannten  Schatze  jener 
Bachersammlnng  aufmerksam  gemacht.  Neben,  ihm  sind  zumal 
Reschner,  Graser  und  Marienburg  vielversprechende  Mitarbei« 
ter;  Ackuer^s  grosse  Verdienste  auf  dem  Gebiete  der  sieben- 
bürgischen  Archäologie  sind  bereits  allgemein  anerkannt. 

In  welcher  Art  und  Weise  der  Verein  für  siebenbürgische 
Landeskunde  ausserdem  bisher  für  siebenbürgische  Geschichte 
und  deren  Hilfswissenschaften  th&tig  gewesen,  ist  aus  den  ge- 
drwckten  Protokollen  über  die  Verhandlungen  des  Vereinsaus- 
Schusses  nnd  der  Generalversammlungen  zu  ersehen.  Die  Vor- 
arbeiten zur  Herausgabe  eines  Codex  diplomaticos  Transsilva- 
niae  sind,  wie  ich  bereits  bemerkt  habe,  ziemlich  weit  vorge- 
rückt; sie  sind  zugleich  eine  Schule,  in  welcher  neben  dem 
Caodidaten  der  Theologie  A.  C.  Schwarz,  der  das  Geschäft  des 
Copirens  und  Ordnens  der  Urkunden  mit  verständigem  Eifer 
leitet,  noch  mancher  junge  Deutsche,  der  dabei  mithilft,  ausser 
dem  Danke  der  Gescbichtsfreunde  sich  auch  die  Befähigung  zur 
Geschichtsforschung  erwerben  wird.  Weniger  glücklich  ist  der 
Verein  bisher  mit  historischen  Preisaufgaben  gewesen.  Während 
auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  Ackner^s  Handbuchs 
der  Mineralogie  von  Siebenbürgen  der  ausgesetzte  Preis  zuer- 
kannt werden  konnte,  sind  die  historischen  Preisaufgaben  bis- 
her meist  ungelöst  geblieben,  und  fast  scheint  es,  als  habe 
man  bei  der  Aufstellung  einiger  von  denselben  übersehen ,  dass 
nicht  alles  wünschenswerthe  auch  sofort  ausf&hrbar  ist ,  und  die 
Vorbedingungen  ihrer  Lösung  fehlen. 

Ich  schliesse,  hochverehrtester  Herr  Regiernngsrath ;  allein 
ia  dem  Augenblicke ,  wo  ich  meine  Feder  mit  der  Bitte  um  Nach- 
siebt lur  diese  Skizze  niederlegen  will,  überfällt  mich  eine 
Wehmnth,  welche  dem  Auge  Thränen  entlockt.  Was  mich  trau- 
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ri;  macht,  ist  nicht  der  Gedanke  daran,  wie  viel  aaf  dem  Ge- 
biete der  siebenburgischen  Geschichte  noch  za  geschehen  habe,- 
nein !  es  ist  die  Vorstellung,  dass  seit  langer  als  einem  Jahre 
alles  wissenschaftliche  Leben  in  meinem  armen  Vaterlande  ge- 
lahmt und  erstarrt  ist.  Glauben  sie  mir  es,  ein  reges  Leben 
begann  auf  allen  Feldern  siebenbörgischer  Geschichtsforschung 
unter  den  Deutschen  im  Lande  sich  zu  entwickeln.  Immer  all* 
gemeiner  wurde  die  Lust  des  Sammeins  und  Forschens;  ver- 
wandte Geister  schaarten  sich  in  kleinern  Vereinen  sur  Thei- 
lung  und  Organisirung  der  wissenschaftlichen  Arbeit  zusammen, 
der  gros.se  Wanderverein  fär  siebenbürgische  Landeskunde  war 
sich  seiner  An%abe  klar  bewusst  und  thätig  dafür,  und  zwischen 
ihm  nud  vielen  wissenschaftlichen  Vereinen  des  deutschen  Aus« 
landes  war  eine  Wechselwirkung  durch  Schriftenaustausch  ein- 
geleitet worden,  welcher  wohlthätige  Folgen  versprach. 

Wird  auf  den  eisigen  Winter,  wodurch  ein  barbarischer 
Bürgerkrieg  alle  diese  Keime  und  Bluthen  geknickt  hat,  ein 
Frühling  folgen,  welcher  das  Erstarrte  neu  belebt  und  verjüngt? 
oder  werden  die  historischen  Studien  in  Siebenbürgen  auf  den 
niedern  Standpunct  zurück  sinken,  auf  welchem  sie  vor  Eder  und 
Schlözer  gestanden? 

Unentschieden  schwanke  ich  zwischen  Hoffnung  und  Furcht. 
Die  österreichische  Verfassung  vom  4.  März  hat  die  Gleichbe- 
rechtig:ung  der  Nationen  und  Religionen  ausgesprochen  und  die 
Feudallasten  aufgehoben ;  —  wie  überall,  so  ist  auch  in  Sieben- 
bürgen die  Geschichte  dadurch  emancipirt  worden.  Geheim  ge- 
haltene Geschichtsquellen  werden  sich  öffnen,  hemmende  Rück- 
sichten früherer  Zeit  verschwinden;  die  historische  Wahrheit 
wird  unumflort  leuchten.  Mit  der  erwachten  geistigen  Freiheit 
wird  das  wissenschaftliche  Leben  sich  steigern ;  —  wie  könnte 
die  wohlthätige  Rückwirkung  dieser  Steigerung  auf  die  histori- 
schen Studien  ausbleiben!  Mit  der  Gleichberechtigung  aller  Na- 
tionen in  Siebenbürgen  wird  endlich  auch  der  Zustand  der  lei- 
denschaftlichen Ueberreizung ,  an  welchen  sie  gegenwärtig  alle 
kranken ,  aufhören ;  was  bisher  sich  feindlich  gegenüber  gestan- 
den, wird  sich  friedlich  und  freundlich  begegnen,  und  die 
Männer  der  Wissenschaft  aller  Volksstämme  werden  sich  die 
Band  %ü  gemeinsamer  Forschung  retchen. 
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So  wird,  80  mass  es  in  einer  geregelten  Entwicklang  des 
coDstitationellen  Lebens  in  meinem  Vaterlande  kommen.  Was 
mich  gleichwohl  bekümmert,  das  ist  die  Besorgniss  einer  lan- 
gen Unterbrechnng  des  begonnenen  Baues.  Ich  denke  dabei 
Torsaglieh  an  den  Verein  für  siebenbnrgische  Landeskunde.  Unter 
den  Dmcke  der  grossen  Armnth  ,  welche  der  Büi^erkrieg  in 
dem  Sachsenlande  erzengt  bat,  wird  vielleicht  das  Interesse 
daran  erkalten,  die  Zahl  seiner  Mitglieder  abnehmen,  die  ohne- 
hin sparsam  fliessende  Quelle  seines  Vermögens  versiegen. 
Wird  dann  aber  der  kostspielige  Druck  eines  Codex  diplo- 
maticQS  Transsilvaniae  noch  möglich  sein?  wird  der  Verein 
jemals  an  eine  kritische  Ausgabe  der  Scriptores  rerum  Trans- 
sÜTanicarum  denken,  wird  er  jemals —  eine  Idee,  die  mich 
seit  Jahren  beschäftigt  —  ein  historisches  Seminar  griinden 
können?  Und  doch  sind  diess  unerlässliche  Bedingungen  einer 
gedeihlichen  Entwicklung  der  historischen  Studien  in  Sieben- 
bürgen. 

Verzeihen  Sie  es,  hochgeehrtester  Herr  Regierungsrath, 
wenn  ich  nach  dieser  unverhohlenen  Darlegung  meiner  Befürch- 
tungen auf  dasjenige  zurückkomme ,  was  ich  schon  in  den  ersten 
Zeilen  dieses  Schreibens  anzudeuten  wagte.  Ich  beziehe  den 
sinnschweren  Wahlspruch  unseres  jugendlichen  Monarchen :  „Unitis 
Tiribos^^  nicht  bloss  auf  das  politische,  sondern  auch  auf  das 
wissenschaftliche  Leben  des  österreichischen  Kaiserstaates, 
und  denke  mir  daher  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissen- 
schaften so  gerne  als  eine  Centralsonne,  welche  demselben  in 
allen  Provinzen  der  Monarchie  Licht  und  Wärme  zusendet. 
Entscheiden  Sie  selber,  ob  die  siebenbürgische  Geschichtsfor- 
schung der  Beachtung  derselben  würdig  sei ;  —  mir  hat  es  immer 
geschienen,  als  ob  sie,  abgesehen  von  dem  allgemeinen  Werthe 
jedes  wissenschaftlichen  Strebens,  nicht  nur  von  dem  Augen- 
blicke an,  wo  mein  Vaterland  ein  organischer  Theil  der  Monar- 
chie geworden,  eine  österreichische  Bedeutung  habe,  sondern 
auch  die  Vorhalle  bilde,  durch  welche  der  Weg  zu  der  immer 
noch  dunkeln  alten  Geschichte  des  ostlichen  Europa's  fuhrt 
Ist  diese  Auflassung  derselben  so  glücklich,  von  Ihnen  als  rich- 
tig befunden  zu  werden,  so  bitte  ich,  hochverehrter  Herr  Re- 
gierungsrath, den  Vorein  ftir  siebenbnrgische  Landeskunde  der 
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unterstatseiiden  BerucksiehtigaDg  der  kauerlichen  Akademie  der 
Wiseenschaften  empfehlen  va  wollen. 
Genehmigen  Sie  etc.  etc. 

In  Folge  dieses  Schreibens  fasste  die  Classe  einstimmig 
den  Beschloss,  bei  der  Gesammt-Akademie  den  Antrag  tu 
stellen,  dem  siebenbargischen  Verein  für  Landesknnde 
%nt  Fortfuhrung  seiner  begonnenen  historischen  Arbeiten,  nament* 
lieh  zur  Vorbereitung  eines  Codex  diplomaticns  Transsilvaniae, 
einen  Unterstnisungsbeitrag  von  200  fl.  C.  M.  su  bewilligen. 

Sitxug  Tom  17.  October  1849. 

Herr  Professor  Dr.  M.  J.  Fesl,  der  älteste  Sch&ler  des 
verewigten  Denkers  Professor  B.  Bolzano  und  bis  in  die  lets* 
ten  Lebenstage  mit  dessen  Vertrauen- beehrt,  übergibt  der  Aka- 
demie ein  vollständiges  Exemplar  von  dessen  Schriften,  beste- 
hend in  3S  Werken  in  S5  Bänden  ') ,  begleitet  von  folgendem 
Schreiben : 

Uoebgeehrte  kaiserliehs  Akademie  der  WisseDsebsften ! 

Indem  sich  der  Untengenannte  vorausznsetnen  erlaubt^ 
dass  die  erste  Akademie  des  Kaiserreiches,  welcher  Dr. 
Bernhard  Bolsano^s  frühes  Hinscheiden  im  vorigen  Jahre 
die  Gelegenheit  entriss,  ihn  selbst  in  ihrer  Mitte  su  sehen, 
desto  theilnehmender  die  Werke  begriissen  werde,  welche  ans 
dieser  ausgezeichnete  vaterländische  Gelehrte  hinterlassen  hat: 
gibt  er  sich  die  Ehre,  eine  verlässlich- voll  ständige  Samm- 
lung von  allen  bisher  im  Druck,  wiewohl  meist  —  ausserhalb 
der  Grenzen  Oesterreichs  erschienenen  Schriften  des  Verewig- 
ten als  Eigenthum  der  Akademie  zu  übergeben. 

Hier  kann  es  nicht  der  Ort  sein,  aber  die  volle  Bedeutung 
des  Hingeschiedenen  oder  auch  nur  über  den  Werth  seiner  Ute«* 
rarischen  Hinterlassenschaft  ein  Urtheil  abzugeben.  Nur  darauf 
sei  es  gestattet  in  diesen  Zeilen  hinzudeuten,  dass  es  sich  von 
den  Hervorbringungen  eines  Mannes  handelt,  der  dem  sich 
verjüngenden  Oesterreich  nicht  bloss  als  Landsmann, 
sondern  in  viel  tieferem  Sinne  darch  die  Eigenthümlichkeit  sei- 
nes schöpferischen  Geistes  angehört ,  deren  Beziehungen  zu  der 

>)  6.  MH  Bnd«  dieses  Heftes  dM  Veneiehsiss  derselbea. 
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weltgeschichtlichen  Bedeatsamkeit  dieser  Monarchie  je 
Uuiger  je  sichtlicher  werden  mochten.  —  Wenn  es  nämlich  gewiss 
ist,  dass  ein  Staat,  der  wie  der  unsere  aus  mehreren  kräftigst 
a«fiitrehenden  ond  ihrer  Besonderheit  sich  hewnssten  Nationali- 
täten besteht,  sich  nur  durch  das  Einheitliche  und  allge- 
nein  Menschheitliche,  nur  durch  dasjenige,  was  gemein- 
sam jeder  Menschenbrust  ehrwürdig  oder  nnabweislich  ist,  su 
einea  grossen  Ganzen  fortschreitend  inniger  zu  verbinden 
▼ermag:  so  muss  Bern«  Bolsano,  dessen  Ordsse  gerade  in  der 
objectiven  Feststellung  der  Begriffe,  in  der  durchgreifenden 
Bewältigung  jedes  Mos  subjectiven  oder  psychologi- 
schen Standpunctes  liegt,  für  die  heilsamste  Entwicklung  unse- 
rer Zustande  mit  jedem  Tage  an  Wichtigkeit  gewinnen,  oder 
wenigstens  keinem  Oesterreicher,  dem  es  um  die  wahre  Herr- 
Kcbkeit  seiner  Heimat  sn  thun  ist,  gleichgültig  und  ohne  ange- 
legentliche Würdigung  bleiben. 

Wie  er  in  seber  knrnen  Lebensbescbreibong  (1836) 
selbst  gesteht,  so  sogen  ihn  die  Be  gri  ff  s  Wissens  chaften 
—  Philosophie  ond  Mathematik  —  und  in  diesen  beiden  wieder 
derjenige  Theil ,  den  man  den  rein  speculativen  nennt,  seit 
seiner  ersten  Jugend  vor  allem  an,  und  sie  blieben  auch  in  der 
Thai  der  eigentliche  Mittelpunct  seines  gesammten  Daseins  und 
Wirkens.  Ob  er  die  Au%abe ,  die  ihm  als  Philosophen  vorge- 
legen, in  ihrem  voUen  Umfang  und  Werthe  au%efasst:  dar&ber  mag 
sich  Jeder  ans  der  vor  kurzem  hier  in  Wien  gedruckten  Abband* 
lug:  »Was  ist  Philosophie^',  mit  ihm  ins  Reine  setsen.  Was 
er  auf  diesem  Gebiete  Neues  oder  Vollkommneres  geleistet  zu 
haben  f^ubte,  darüber  berichtet  er  selbst  in  seiner  „Ueber- 
sicht  der  Wissenschaftslehre  und  Religionswis* 
senschaft'*  (1841)  ebenso  aufirichtig  als  bescheiden,  gleichwie 
er  mit  einer  Deutlichkeit,  die  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  und 
jreranlasst  durch  die  Ungunst  seiner  Zeit  in  den  Streitschriften : 
„Bolzano  und  seine  Gegner'*  (1889),  gegen  Theiaer 
(1827),  J^rug  (1837),  Hermes  (1840)  und  A.  die  Unter* 
schiede  auseinandersetzt,  die  zwischen  seinen  Ansichten  und 
den  seiner  gelehrten  Zei^;enossen  sich  finden,  während  er  überall 
die  Grinde  auf  das  sorgfaltigste  abgibt,  die  ihn  hindern, 
mit  ihnen    übereinzustimmen ,   so   unverkennbar  gern  er  jeden 
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Einklang  mit  den  Meinangen  Anderer  aofracht,  und  eben  nnr 
in  einem  solchen  eines  der  verlassigsten  Kennzeichen  der 
gefundenen  Wahrheit  sncht. 

Den  eigentlichen  Schlüssel  zu  allen  Eotdecknogen  Bolzano^s 
bietet  aber  seine  ^ W issenschaftslehre^^  (1837) ,  die 
nicht  nur  auf  das  nnwiderleglichste  darthat ,  dass  die  Wissen- 
schaft der  Logik  vor  ihm  keineswegs,  wie  man  sich  schmei- 
chelte ,  eine  abgeschlossene  j  vielmehr  eine  bloss  abgefertigte 
war,  sondern  dass  gerade  in  diesem  Irrthnm  zum  nicht  gerin- 
gen Theil  der  Grund  lag,  wesshalb  auch  die  übrigen  philosophi- 
schen Disciplinen  bisher  nur  in  unbefriedigenden,  sich  häufig 
schroff  widersprechenden  Bearbeitungen  aufsutreten  vermochten. 
Wie  eine  philosophisch  gehaltene  Belehrung  sich  ausnehme,  wenn 
die  Grundsätze,  die  er  in  seiner  Logik  au%estellt,  gewissen- 
haft zur  Anwendung  kommen ,  davon  hat  ec  uns  in  seiner 
schon  1834  gedruckten  „R  eligionswissenschaft^\  in  sei- 
ner „Athanasia'^  (1838),  in  seinen  mathematischen 
Schriften  (1804—1843),  selbst  in  zwei  „ästhetischen  Ab- 
handlungen''(1843  und  1849)  gleichsam  einzelne  Beispiele  gelie- 
fert. Auch  seine  grösstentheils  noch  ungedruckten  Erbauungs- 
reden (1839—1840),  sind  voll  Begriffsentwicklungen.  Wer 
diese  Schriften  genauer  betrachtet,  der  wird  an  dem  Grade  der 
Ueberzeugung,  mit  welcher  ihm  hier  die  Wahrheit  der  darge- 
stellten Lehren  zu  Gemüthe  tritt,  nicht  allein  inne  werdet, 
welchen  Werth  Bolzano's  logische  Ansichten  für  jeden  philoso- 
phischen Unterricht  haben ,  sondern  er  wird ,  je  weiter  er  liest, 
an  dem  Steigen  der  eigenen  Kraft,  an  seinem  eigenen  Forl- 
schritt in  deutlicher  Einsicht  und  gründlichem  Urtheil  erprufen 
können,  ob  die  Anwendung  solcher  wissenschaftlichen  Methode 
auf  jedem  andern  Gebiete  der  mensebliehen  Erkenntniss  geeig- 
net sei,  die  Kunst  des  richtigen  Denkens  bis  zu  staunenswert 
ther  Fertigkeit  zu  erhohen ,  und  Wahres  von  Falschem  oder 
Scheinbarem   mit  Sicherheit  und  Leichtigkeit  zu  unterscheiden. 

Bei  Unbefangenen  wenigstens  scheint  es  uns  ganz  nnmög^ 
lieh ,  dass  sie  nnr  einige  Seiten  in  diesen  Werken  kennen  ler- 
nen ,  ohne  mit  einiger  Genugthuung  die  Unterschiede  zu  fühlen^ 
wdche  Bo  1  z  a  no's  Behandlungsart  von  der  in  unserer  Zeit  belieb- 
ten auseiaattder  halten.   Seine  Sprechweise  ist  eine  so  ge- 
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■ieiiiTerstättdliche,  dass  sie  Jemand,  der  uur  überhaupt 
deatseh  rerstehf,  kaum  irgend  wie  missverstehen  kann;  sie  ist 
sonach  genau  so,  wie  sie  auch  bei  jedem  Andern  beschaffen 
sein  aiasste,  der  sich  das  Ansehen  gibt,  das  Latein  ans  dem 
Unterrichte  —  der  Gemeinfasslichkeit  wegen  —  verban- 
nen, nnd  die  Schätze  des  Wissens  nicht  einer  Kaste,  sondern 
dem  Volke  Sffnen  %n  wollen.  Die  Grundsätze  und  Behauptun- 
gen ,  die  er  vortragt ,  sind  von  einer  Art ,  dass  man  ihnen  bei- 
nnpiiehten  versucht  ist,  noch  ehe  man  seine  Beweise  dafür  ver- 
nommen; nnd  diese  Beweise  selbst  sind  so,*  dass  ihr  Erfinder 
jeden  im  tiefsten  Winkel  des  Lesers  auftauchenden  Zweifel  su 
ahnen  seheint,  um  mit  ihm  auf  das  vollkommenste  in  das  Klare 
SU  kommen. 

MSssen  diese  und  ähnliche  Eigenschaften  jeden  Leser  für 
den  Verfasser  gewinnen ;  so  wird  der  eigentliche  wissenschaft- 
liche Kenner  mit  Uebe'rraschung  gewahr,  wie  hinter  dieser 
ansprnchlosen ,  umgangsmassigen  Redeweise  die  alten  Probleme 
der  Forschung  gans  unvermerkt  ihre  langersehnte  Antwort  fin- 
den. Anfangs  traut  er  seinem  eigenen  Urtheile  nicht  und  kommt 
wohl  gar,  weil  die  fremden  tiefsinnigen  Terminologien  fehlen 
und  alles  so  deutsch  und  splitternackt  zutage  liegt,  auf  die  Ver- 
mnthnng,  es  seien  diess  dieselben  Fragen  nicht,  die  von  Anbe- 
ginn die  philosophische  Welt  bewegen;  er  hält  sonach  jeden 
Ausspruch,  der  sich  ihm  aufdringt,  zurück  und  will  lieber  die 
Stimme  Anderer  erwarten,  die  scharbichtiger  als  er  die  selt- 
same Fata-Morgana  zerstreuen  und  unwidersprechlich  nachwei- 
sen werden,  wie  diess  alles  doch  am  Ende  wieder  Nichts  sei 
nnd  der  alte  Knoten  noch  immer  unberührt  zur  Qual  k&nftiger 
Jahrhunderte  ihrig  bleibt.  Indess  —  die  andern  Stimmen  lassen 
nech  bis  zur  Stunde  auf  sich  warten.  Die  Scharf-  und  Ti^fsin- 
mgen  schweigen  sammt  und  sonders,  entweder  weil  sie  die  Schrif- 
ten noeb  gar  nicht  kennen,  oder  weil  ihnen  stets  wahrscheinlicher 
wird,  dass  sich  wenig  von  Belang  dagegen  sagen  lässt. 

Zu  dieser  Ansicht  finden  sie  nämlich  in  der  That  mehr 
«Is  eine  Veranlassung.  Einmal  schon  können  sie  nicht  leugnen, 
dass  sie  gar  manches  was  sie  bei  dem  einen  Philosophen  wahr 
gefunden,  mit  den  Meinungen  eines  andern  nicht  zu  reimen  ver- 
i,  Während  sie  alles  was  ihnen  wo  immerher  als  Wahres 
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bekannt  geworden,  bei  Bolsano  einträchtig  beisammen  finde». 
Ein  Zweites  ist,  dass  so  mancher  philosophischen  Behanptnog 
vor  jeder  nenen  Entdeckung  in  den  Erfahr nngswissenscbaf- 
ten  bangen  muss,  während  die  Lehrsätze  Bolzano^s  in  jeder 
neuen  Thatsacbe  der  Geschichte  oder  Naturkunde,  wofern  sich 
diese  nur  selbst  bewährt,  immer  nur  eine  neue  Stütze  und  neue 
Bestätigung  erhalten.  Nicht  anders  in  der  Ethik,  in  Rechts-,  Staats- 
und Schdnbeitslehre.  Ueberall  gab  es  Räthsel ,  welche  die  Theo- 
rie  nicht  zu  lösen  wusste,  Antinomien  zwischen  Wissenschaft 
und  dem  gesunden  Menschenverstände ;  bei  Bolzano  braueht  die 
erstere  in  keinem  einzigen  Fall  hose,  unrecht  oder  unschön  zu 
finden,  was  der  letztere  als  gut,  recht  oder  schön  erkennt.  Es 
wird  diess  Niemanden  unwahrscheinlich  sein,  wer  bedenkt  dass  es 
unser  Denker,  der  endlich  einmal  über  des  obersten  Sittenge- 
setzes wahren  Inhalt,  den  er  in  der  Förderung  des  grösst- 
möglichen  Wohlseins  alles  GcBchaffenen  sucht,  kei- 
nen weitern  Zweifel  aufkommen  lässt,  indem  er  diesen  Satz, 
der  wenigstens  donkel  in  jedem  Wunsche,  in  jedem  Wollen 
zum  Dasein  kommt,  nicht  bloss  zum  deutlichsten  Bewusstsein 
erhoben,  sondern  auch  nachgewiesen  hat,  dass  jedes  andere 
Gebot,  so  Andere  an  dessen  Stelle  gesetzt,  entweder  ohne  wirk- 
lichen Inhalt  oder  geradezu  falsch,  oder  wofern  wahr  doch  schon 
völlig  oder  zum  Theil  in  dem  seinigen  enthalten  sei.  Kein  Wunder, 
dass  ein  so  allgemeiner  Satz,  dem  keine  freie  Handlung  zu  ent- 
gehen vermag,  bei  Bolzano  auch  einem  Rechtsbegriff  ver- 
stattet, der,  so  wenig  er  in  unsern  Tagen  Anerkennung  findet, 
dennoch  derselbe  ist,  den  von  jeher  jeder  rechtliche  Mensch, 
jeder  bewunderte  Staatsmann  und  Richter,  nicht  selten  in  gera- 
dem Widerspruch  mit  der  Theorie,  der  sie  folgten,  in  ihren 
Anordnungen  und  Rechtssprüchen  festgehalten.  Selbst  in  der  Re- 
ligionslehre zeigt  sich  die  Paradoxie,  dass  unser  Weiser  einen 
Offenbar ungs begriff  erforschte,  welchen  auek  derjenige 
nicht  zu  verwerfen  braucht  oder  vermag ,  der  an  Strauss^s  oder 
Feuerbach's  Schule  glaubt,  ohne  doch  die  Bedeutung  des  Wor- 
tes „Offenbarung^*  zu  dem  viel  allgemeinem  Sinn  eines  blossen 
„Bekanntwerdens^'  verflachen  zu  müssen. 

Woher  nun  diess  alles  ?   W  i  e  ist  alles  diess  möglich  ? 
Diess   wird  begreiflicher  finden,    wer  nicht  an  dem  Vorurtheil 
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leidet,  es  könne  aus  Galiläa  nichts  Gutes  kommen,  wer  sich  die 
Mühe  nimmt,  Schriften,  die  bisher  kein  Aufsehen  gemacht,  darum 
nicht  for  geringer  zu  halten.  Vor  allem  gibt  die  „Wissenschafts- 
lehre^^  Aufschlüsse  hierüber ,  die  auch  klar  genug  nachzuweisen 
sacht,  dass  jedes  Philosophiren  schon  darum  nicht  gelingen 
konnte,  weil  gleich  der  erste  Satz,' von  dem  man  ausgehen 
za  müssen  glaubte,  kein  solcher  war,  wie  ein  streng  wissen- 
schaftiicher  Vortrag  ihn  verlangen  muss.  In  dem  allerdings  löb- 
iichen  speculativen  Streben  nach  einem  solchen  verwechselte 
man  zuletzt  zwei  himmelweit  verschiedene  Dinge:  Sätze  und 
Thatsachen,  Wahrheit  und  Wirklichkeit,  Specula- 
tioB  und  Erfahrung;  identificirte  beides  und  übersah  es 
völlig,  dass  ohne  ein  Drittes,  ohne  Wahrheiten  an  sich 
oder  objective  Wahrheit  weder  irgend  ein  Wirkliches  — 
Gedanken,  noch  auch  die  wirklichen  Gedanken  selbst  irgend 
einen  —  Sioff  haben  können.  Diess  ist  nun  der  merkwürdige 
Satz,  von  welchem  Bolzano  ausgeht,  und  er  ist  neu  und  eigen- 
thiimlich  genug,  um  zu  erklären,  wie  dem  Erfinder  desselben 
dadurch  möglich  geworden,  noch  soviel  anderes  Nene  und  Un* 
erwartete  zu  entdecken.  Dass  diesem  Satz  keine  der  Eigen- 
schaften fehlt,  die  mau  von  einer  Behauptung  zu  fordern  berech- 
tigt ist,  welche  an  die  Spitze  eines  philosophischen  Vortrags 
treten  will,  darüber  kann  die  „Fundamentallchre'"  (Logik 
I.  S.  69)  den  gehörigen  Nachweis  geben ;  nud  dass  ihn  Bolzano 
in  seiner  ganzen  Fruchtbarkeit  für  die  Wissenschaft  erkannt 
und  mit  der  umsichtigsten  Folgerichtigkeit  zu  benützen  verstan- 
den, wird  Keinem  entgehen,  der  sich  den  eigenthümlichen  Ein- 
druck erklären  will,  den  Bolzano's  BegrifTserklärungen  machen, 
oder  wer  den  Grund  finden  w*ill ,  warum  seine  Beweisführungen 
mit  so  tief  wurzelnder  Zuversicht  im  Gemüthe  haften.  —•  — 

Doch  ^enug;  der  Schatten  des  Verklürleii  winkt  mir  zu 
sehweigeu;  wollte  er  doch,  als  er  unter  uns  noch  wandelte, 
nicht  Lob  und  Ehre  sondern  nur  Prüfung  und  Wahrheit. 
Daher  nur  noch  wenige  Worte,  die  den  Schreiber  dieser  Zei- 
len betreiTen.  Wenn  dieser,  der  auf  keinem  Gebiete  sich  den 
Gelehrten  zuzählen  darf,  die  Frage  sich  vorlegt,  wie  er  dazu 
komme ,  mit  vorliegender  Gabe  aufzutreten :  so  weiss  er  selbst 
nichts  anderes  zu  sag^i,  als  dass  er  zu  BolzanoV  älte.ston  Schü- 
SiUb.  d.  philos.  histor.  Cl.  Jahrg.  18%9.  VIII.  HpH.  H 
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lern  gehöre,  dass  ihn,  der  Ileimath  entrissen,  Bol%ano  bis  ans 
Ende  mit  seinen  Briefen  geehrt,  ihm  gestattet  hat,  ein  Theil- 
nehmer  nnd  Forderer  seiner  Stadien  zo  sein,  dass  er  ihn  zum 
Miterhen  seines  Nachlasses  ersehen  und  somit  ermuthigt  und 
herechtigt  hat,  dem  Verklärten  durch  die  Veranstaltnng  einer 
Gesammtausgabe,  die  aoch  bisher  Ungedrncktes  enthalten 
soll,  ein  Denkmal  zo  setzen,  das  sich  der  Verewigte  am  ihn, 
am  alle  seine  Schaler  and  Leser,  am  Wissenschaft,  Staat  nnd 
Kirche,  am  die  ganze  Menschheit,  die  seine  einzige  glühende 
Leidenschaft  war,  darch  treaeste  Erföllang  jeder  leisesten  Pflicht 
für  alle  Zakanft  verdient  hat. 

Die   Classe  drückt   dem  anwesenden  Geschenkgeber  ihren 
besten  Dank  fiir  diese  werthvoUe  Gabe  ans. 


Herr  Regicrangsrath  A  r  n  e  t  h  las  einen  Theil  eines  AaCsatzes 
des  Herrn  Jodok  St  alz:  „Die  Jagend  and  Wanderjahre  des 
Grafen  Franz  Christoph  von  Khevenhiller  nach  seinen  eige- 
nen Aafzeichnangen.  — ^^ 

Franz  Christoph  Khevenhiller  za  Aichelberg,  Frei- 
herr aaf  Landskron  and  Wernberg,  warde  za  Villach  am  21. 
Febraar  1588  geboren^  kam  1595  nach  Gratz,  ging  mit  seinem 
Schwager,  Grafen  von  Stabenberg  1603  za  Zriny^s  Begräbniss 
nach  Tschakatharn.  Im  16.  Jahre  trat  er  1604  mit  seinem  Hof- 
meister Christoph  Widergat  eine  Reise  za  seiner  Ansbil- 
dang  nach  Wälschland  über  Poutafel,  Treviso,  Venedig  an,  wo 
er  1605  darch  den  kaiserlichen  Gesandten  Grafen  von  Croy 
dem  Dogen  and  dem  Rathe  vorgestellt  warde^  nach  einem  Eia 
Jahr  langen  Aufenthalte  za  Venedig  and  Fadaa,  reiste  Khevenhiller 
nach  Florenz.  Während  seiner  15monatIichen  Anwesenheit  da- 
selbst, die  er  zu  seiner  wissenschaftlichen  wie  körperlichen 
Aasbildang  benützte,  geschah  Mehreres,  das  eine  ausserordentliche 
Bewegung  in  Florenz  hervorrief;  wie  der  Tod  des  Papstes  Cle- 
mens Vlil.,  die  Wahl  Alexanders  von  Medici,  dessen  Tod  und  die 
Vermählung  des  Erbprinzen  Cosmo  mit  der  Erzherzogin  Magdalena, 
Tochter  Carls  von  der  Steiermark.  Am  4.  Sept.  1606  verliess 
Khevenhiller  Florenz  und  betrat  den  17.  Rom.  Mit  mehreren 
vom  deutschen  Adel  besah  er  Rom  und    Neapel,   kam   am   26. 
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October  nach  Mailand,  ging  nach  Genua,  entwarf  bei  jedem 
merkwardigen  Orte  eine  Geschichte  desselben  und  seiner  Se- 
henswürdigkeiten und  langte  am  30.  März  1607  wieder  in  Kla- 
genfart  an.  Im  Jahre  1607  erbte  sein  Vater  die  Faniilicngüter 
in  Ober-Qcsterreich.  Khevcnliillcr  ging  dahin,  dann  nach  Wien, 
nnternahm  eine  Reise  nach  Frankreich  und  langte  im  December 
in  Paris  an,  durchreiste  im  Jahre  1608  das  nördliche  Frank- 
reich, schiflle  nach  England  über,  ging  nach  Holland,  küsste 
den  berühmtesten  Feldherren  der  damaligen  Zeit,  dem  Marquis 
von  Spinola  und  Moritz  von  Nassan  die  Hand.  Nach  abermali- 
genoi  dreimonatlichen  Aufenthalte  in  Paris  durchreiste  Kheven- 
hiller  das  südliche  Frankreich  und  weilte  am  längsten  in  Lyon, 
wo  er  das  Znrückberufungsschreiben  seines  Vaters  erhielt. 
Er  kehrte  über  Genf,  Schaffhansen,  Ulm  zurück.  Diese  Jahre 
1608  und  1609  waren  für  Oesterreich  betrübt  wegen  des  Be- 
nehmens des  Erzherzogs  Mathias  gegen  seinen  Bruder,  Kaiser 
Radolf  U. ;  Khe?enhiller  lernte  im  Jahre  1610  den  Erzherzog 
Ferdinand  kennen.  Am  8.  November  ermahnte  ihn  sein  Vater 
alle  Denkwürdigkeiten  aufzuschreiben.  Durch  Befolgung  dieser 
väterlichen  Ermaknung  erwarb  sich  Khevcuhiller  unendliche  Ver- 
dienste. Khevenhiller  begleitete  den  König  Mathias  nach  Prag, 
Schlesien  und  nach  Wien,  wo  am  4.  Decembcr  1611  durch 
Cardinal  Dietrichstein  die  Vermählung  des  Königs  Mathias  Statt 
fand.  Nach  dem  im  Jahre  1612  erfolgten  Tode  Kaiser  Rudolfs 
war  Khevenhiller  im  Gefolge  Königs  Mathias  auf  der  Reise  nach 
Prag  und  nach  kurzem  Urlaube' ging  er  dem  Kaiser  bisNicoIs- 
burg  entgegen.  1613  vermählte  sich  Khevenhiller  und  verlor  sei- 
nen Vater;  er  begleitete  den  Kaiser  nach  Pressburg  und  Regens- 
barg,  1614  auf  den  Landtag  nach  Budweis  und  war  geistig  mit 
Kiesel  und  Marcus  Sitticus,  und  körperlich  mit  manchem  Ringelren- 
nen beschäftigt.  1615  war  Khevenhiller  auf  dem  Landtage  zu  Prag. 

Herr  Dr.  Robert  Zimmermann  liest  als  Gast  nachste- 
henden Vortrag: 

lieber  den  wissenschaftlichen  Charakter  und 
die  philosophische  Bedeutung  Bernhard  Bolzano\s. 

„Es  kann  kein  Schriftsteiler,  welcher  mit  schüchternem 
Mnthe  sich  zum  ersten  Male  vor  die  Angendes  Publicums  wagt, 

13  • 
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so  ängstlich  um  das  Qu'en-dira't-'On  bei  seinem  Werke  besorgt 
sein,  als  Schreiber  dieses  bei  seiner  Vorrede.  Er  ist  weder 
Professor  der  Logik,  noch  der  Philosophie  überhaupt,  dennoch 
hat  man  das  Vertrauen  zu  ihm  gefasst,  das  vorliegende,  in  jedem 
Sinne  neue  und  an  Geist  wie  an  Gehalt  gleich  reiche  Werk  in 
die  literarische  Welt  einzuführen.  Man  hat  geglaubt,  er  werde 
ein  offenes  Ohr  für  die  Wahrheit  haben,  die  es  vortragt,  und 
die  eben  nichts  Weiteres  voraussetzt,  als  die  Fähigkeit  des  rei- 
nen Vernehmens  und  Auffassens.^^ 

Mit  diesen  Worten,  durch  welche  der  verstorbene  vortreff- 
liche Heinroth  seine  schöne  Vorrede  zu  der  Wissenschaftslehre 
des  verewigten  Denkers  einleitete,  dessen  Nanien  unser  Vortrag 
trägt ,  glaubt  auch  der  Vortragende  sich  rechtfertigen  zu  müs- 
sen ,  wenn  er  es  unternimmt,  die  Uebergabe  der  Bolzano^schen 
Werke  an  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  mit  eini- 
gen Worten  über  ^n  Character  und  die  Bedeutung  dieses  Man- 
nes zu  begleiten.  Auch  er  ist  weder  Professor  der  Philosophie, 
noch  sonst  verwegen  genug,  sich  in  die  Reihe  derjenigen  drän- 
gen zu  wollen,  die  hier  zunächst  ein  Urtheil  abzugeben  beru- 
fen sind.  Er  folgt  allein  dem  Zuge  seines  Herzens  und  der  aus 
offener,  aufrichtiger  Wahrheitsliebe  hervorgegangenen  Verehrung, 
mit  der  sowohl  langjäliriger  persönlicher  Umgang  mit  dem  Ver- 
ewigten, als  unbefangenes,  parteiloses  Studium  seine,  der  ge- 
lehrten Welt  seit  Jahren  schon  vorliegenden  Schriften  ihn  er- 
füllt haben,  indem  er  sich  gestattet,  den  Mitgliedern  der  ersten 
wissenschaftlichen  Anstalt  der  Monarchie  das  Bild  eines  Mannes 
zu  entwerfen,  der  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  die  Zierde 
und  der  Stolz  der  bis  zum  Jahre  1848  einzigen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  auf  österreichischem  Boden  gewesen  ist 

Bolzano  gehörte  zu  den  seltenen  Männern,  bei  welchen  der 
äussere  Mensch  ein  vollkommener  Abdruck  des  Innern  und  von 
deren  wissenschaftlicher  Bedeutung  der  persönliche  Character 
fast  durchaus  nicht  zu  trennen  ist.  Seine  Wissenschaft,  wie 
sein  Leben,  stand  unter  der  Herrschaft  eines  gemeinsamen  ober- 
sten Grundsatzes ,  den  er  selbst  nicht  kürzer  und  schlagender 
zu  bezeichnen  wusste,  als:  Glücklich  zu  sein  und  glücklich  zu 
machen,  das  sei  der  Menschen  Bestimmung!  Beförderung  des 
allgemeinen  Wohles,  dio  ^rösstmöglicho  Sunmc  des  Resten,  sei 
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es  im  Leben,  sei  es  in  der  Wissenschaft,  war  der  Inhalt,  des- 
sen fortdauernde  Entwicklung  seine  gelehrte  Beschäftigung  so- 
wohl ,  als  sein  persönliches  Leben  sich  zur  unausgesetzten  Auf- 
gabe machten.  Sich  selbst  über  die  Stellung  prüfend,  weiche 
seine  eigeothümliche  Befähigung  ihm  in  den  wissenschaftlichen 
Bestrebungen  seiner  Zeit  zuweise,  und  durch  deren  Ausbeutung 
er  den  grossten  ihm  möglichen  Nutzen  zu  stiften  hoffen  könne, 
erklärte  er  sich  dahin,  diese  beruhe  auf  der  besonderen  Fähig- 
keit, seine  eigenen  Begriffe,  sie  mögen  was  immer  für  Gegen- 
stande betreffen,  sich  zu  verdeutlichen  und  zu  einer  Stufe 
von  Klarheit  zu  erheben,  welche  Anderen  bisher  wenigstens 
nicht  im  gleichen  Grade  zu  erreichen  gelungen  sei.  Auf  das  In- 
uigste  überzeugt,  dass  nicht  der  kleinste  Theil  der  Verirrun- 
gcn,  welche  unsere  Zeit  w*ie  auf  wissenschaftlichem,  auf  fast 
allen  andern  Lebensgebieten  oft  mit  bitteren  Folgen  zu  büssen 
habe,  nur  aus  dem  Verbreitetsein  unklarer,  irriger  oder  gar 
schädlicher  Begriffe  über  die  wichtigsten  religiösen,  politischen, 
sittlichen,  und  in  letzter  Instanz  logischen  Gegenstände  mit  trau- 
riger Nothwendigkeit  sich  ergebe,  richtete  er  sein  ganzes  Augen- 
merk dahin,  unklaren  und  falschen  Begriffen  einerseits  zu  steuern, 
andererseits  richtige  und  deutliche  an  ihre  Stelle  zu  setzen. 
Das  Eine  wurde  Au%abe  seines  öffentlichen  und  Lehrer-^  das 
Andere  Zweck  seines  schriftstellerischen  Wirkens.  Undeutliche 
Begriffe,  pflegte  er  zu  sagen,  sind  der  Quell,  aus  welchem  aller 
Irrthum  fliesst;  denn  so  verhärtet  ist  kein  Mensch,  dass  er  die 
Wahrheit  nicht  erkenne,  oder  der  erkannten  widerstreben  wollte, 
aber  selten  ist  derjenige,  der  sie  zuerkennen  weiss.  Mit  die- 
ser Ueberzeugung  betrat  er  den  Lehrstuhl  und  die  Kanzel,  um 
eine  Schule  von  Männern  zu  hinterlassen ,  die  seitdem  theils 
gleichfalls  auf  Kathedern,  Ihciis  in  andern  öffentlichen  Aemtcrn 
Dicht  aufgehört  haben,  sich  durch  eine  seltene  Verständigkeit 
nnd  Ordnung  ihres  Vortrages  oder  ihrer  Amtsführung  auszuzeich- 
nen, welche  sie  Alle  übereingekommen  sind,  diesem  Einflüsse 
ihres  Lehrers  zu  verdanken.  Mit  derselben  Ueberzeugung  nahm 
er  endlich,  als  ungfustige,  oder  sollen  wir  im  Hinblick  avf  die 
zahlreichen  Werke,  zu  deren  Abfassung  ihm  dadurch  Müsse 
ward,  lieber  sagen,  günstige  Umstände  ihn  ins  Privatleben  za- 
rark  riefen,    die    Feder   zur  Hand,    um    an    der  Durchführung 
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dieser  BegTiflsverdcutlichaDg  in  einzelnen  ivisscnschaftlirhen  Fä- 
chern zu  arbeiten.  Wo  wir  ihm  immer  begegnen  mögen,  als 
Philosophen,  als  Mathematiker,  als  Theologen,  als  Jaristen,  und 
am  Abende  seines  Lebens  sogar  als  politischem  Oekonomec.  über- 
all finden  wir  diess,  ihn  und  diejenigen,  weiche  sich  seine  Scliü* 
1er  und  Frennde  nennen,  characterisirende  Streben  wieder,  in 
steter  Verbindung  jedoch  mit  dem  obersten  Grundsatze,  nur 
dasjenige  sei  werth,  vom  Geiste  ergriffen  und  behandelt  zu 
werden,  was  irgendwie  zur  Vermehrung  der  allgemeinen  Gliick- 
seligkeit  der  Menschen  nicht  nur,  sondern  des  Alls  der  empfin- 
denden Wesen  überhaupt  etwas  beizutragen  vermag. 

Fassen  wir  ihn  zunächst  als  Philosophen  ins  Auge,  so  leuch- 
tet dieses  Streben  gleich  anfangs  aus  der  Erklärung  hervor, 
die  er  selbst  von  dieser  Wissenschaft  gab.  In  der  kleinen,  erst 
nach  seinem  Tode  erschienenen  Schrift:  „Was  ist  Philosophie?*^ 
nennt  er  sie:  „Die Wissenschaft  von  dem  objectiven Zusammen- 
hange' aller  derjenigen  Wahrheiten,  in  deren  letzte  Gründe  ein- 
zudringen wir  uns  zu  einer  Aufgabe  machen,  um  dadurch  wei- 
ser und  besser  zu  werden/'  Indem  er  einerseits  die  sittliche 
Wichtigkeit  ihrer  Lehren  zur  unerlässlichen  Bedingung  macht, 
um  sie  von  unfruchtbarer,  ja  schädlicher  Specnlation  zu  unter- 
scheiden ,  fugt  er  auf  der  andern  die  ausdruckliche  Forderung 
hinzu,  in  den  objectiven  Zusammenhang  der  Wahrheiten 
selbst  9  und  in  ihre  letzten  Gründe  nach  Möglichkeit  einzudrin- 
gen. Die  moderne  Philosophie  im  Gegentheil  hat  sich  daran 
gewöhnt,  die  Wahrheit  selbst  nur  als  ein  Product,  sei  es 
des  snbjectiven ,  wie  der  Criticismns ,  oder  des  objectiven 
Denkens,  wie  die  Dialectik  aufzufassen,  um  wie  die  Leta- 
tere  demgemäss  die  Begriffe  selbst  als  etwas  Lebendes  und  sich 
Bewegendes  anzusehen,  das  in  stetigem  Abflüsse  dialectischer 
Entwicklung  begriffen  auf  verschiedenen  Standpuucten  verschie- 
dene Grade  von  Wahrheit  besitzen  kann,  und  es  nicht  wider- 
sinnig gefunden,  den  Begriff  ganz  ebenso  die  Sache  selbst  sein 
und  in  der  Entwicklung  des  Ersteren  die  Letztere  selbst  ent- 
stehen zu  lassen.  Die  Dialectik  weist  es  als  blosse  „abstracto 
Verständigkeit^^  zurück,  zwischen  Begriff-  und  dessen  Gegenstand, 
zwischen  Denken  und  Sein,  und  den  verschiedenen  Eigenschaf- 
ten, welche  dem  Einen  und  dem  Andern  zukommen  ,   zu  unter- 
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scheiden,  und  findet  die  Wahrheit  dort,  wo  die  „abstraete  Ver- 
ständigkeit^^ bisher  das  stärkste  Criteriam  der  Falschheit  fand, 
iin  Widersprach.  Bolzano  hat  es  immer  als  eine  Ehre  angese- 
hen, za  diesem  Standpnncte  sogenannter  „Veruanftigkeit"  sich 
Dicht  erhoben  zn  haben,  und  sich  über  die  Verlästernng,  die 
desswegen  g^en  ihn  laat  ward,  mit  dem  Umstände  getröstet, 
dass  er  in  solcher  Verfehmnng  Männer,  wie  Kant  and  Her- 
bart, za  Schicksalsgenossen  gehabt.  Sein  Streben  ging  viel- 
mehr dahin ,  die  Wahrheit  von  jedem  psychologischen  Einflüsse 
des  Denkens  (des  absolaten  sowohl  als  des  subjecliven)  gerei- 
D%et,  schlechthin  an  sich  selbst,  znm  Stoffe  philosophi- 
scher Bearbeitung  za  erheben,  den  objectiven  Zusammenhang, 
den  ihre  Sätze  ihrer  innern  Natnr  nach,  nicht  erst  durch  Ver- 
mittlung eines  sie  anffassenden  Denkens  unter  einander  haben, 
SU  erforschen,  und  so  ein  System,  das  nicht  mehr  ein  Stück- 
werk partieller  Erkenntniss ,  sondern  der  Abdruck  der  Wahr- 
heit an  sich  sein  sollte,  so  weit  sie  in  allem  bisherigen  Erken- 
nen enthalten  ist,  nach  Möglichkeit  anzubahnen.  Daher  die  Auf- 
merksamkeit und  fast  völlige  Umstaltnng,  welche  er  der  Logik, 
einer  seit  Aristoteles  bis  auf  Hegel  fast  unberührt  gelegenen 
Wissenschaft  widmete ,  als  dem  eigentlichen  Organen ,  mittels 
dessen  Wissenschaft  und  wissenschaftliche  Systeme  allein  zu 
Stande  kommen  können.  Daher  ferner  die  sorgfaltige  Zerglie- 
derung jedes  einzelnen  Begriffes  bis  auf  seine  letzten  und  ent- 
ferntesten Bestandtheile ,  die  genaue  Trennung  jener  Sätze, 
welche  Erfahrungs-,  und  jener,  welche  Vernunftwahrheiteu  ent- 
halten, die  scharfe  Scheidung  zwischen  Begriffen  und  Anschauun- 
gen in  unserem  Vorstellungskreise,  die  strenge  Forderung,  nur 
das  allein  als  echt  wissenschafUicbe  Erkenntniss  gelten  zu  lassen, 
wo  wir  nicht  allein  das  Wie,  sondern  auch  das  Warum, 
oder,  wo  ein  solches  nicht  vorhanden  ist,  den  Umstand ,  d  a  s  s 
es  nicht  vorhanden  ist,,  mit  Sicherheit  anzugeben  wissen.  Ueber- 
all  ist  es  die  Methode,  auf  welche  er  vorzügliches  Gewicht 
legt,  überzeugt,  dass  dort,  wo  man  den  richtigen  Weg  einge- 
schlagen habe,  die  richtigen  Resultate  nicht  ausbleiben  kön- 
nen. Diese  Methode  aber  ist  nichts  anderes  als  die  Verdeut- 
lichung unserer  Vorstellangen ,  unserer  Urtheile ,  unserer 
Scblasse.    Aller  Irrthum,  sagt  er,  entspringt  nur  daraus,  dass 
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wir  entweder  Vorstellungen,  welche  keine  Gegenstände  haben, 
Gegenständlichkeit ,  oder  Urtheilen  und  Schlnssformen ,  welche 
blosse  Wahrscheinlichkeit  haben,  Gewissheit  beilegen.  Vor  die- 
sem letzteren  ans  zu  bewahren,  kannte  er  kein  wirksameres 
Mittel ,  als  genaue  Einsicht  und  Kenntniss  der  Bestandtheile 
der  Vorstellungen,  so  wie  der  Natur  dieser  Urtheile  und  Schluss- 
formen  selbst. 

In  eigener  sorgfältiger  Anwendung  dieses  seines  Hauptgrund- 
satzcs  überträgt  er  nun  jene  Einsicht  und  Deutlichkeit  auf  die  Be- 
grifTe  der  einzelnen  Disciplinen,  denen  er  seine  Aufmerksamkeit 
zugewandt.  Mag  er  die  Kennzeichen  der  vollkommensten  Religion 
und  einer  wahren  göttlichen  Oflfeubarung  untersuchen,  oder  die 
ersten  Grundbegriffe  der  Mathematik  zu  seinem  Gegenstande  wäh- 
len, immer  sind  es  zunächst  die  Bestandtheile  der  einzelnen  Begriffe 
selbst,  welche  er  aufsucht,  zerlegt,  und  mit  einem  ans  Unglaub- 
liche grenzenden  Scharfsinn  meist  aus  dem  dunkeln  Tact  des 
gemeinen  Sprachgebrauches  zum  klaren  wissenschaftlichen  Be- 
w'usstsein  bringt.  Die  Resultate,  welche  er  daraus  schöpft,  so 
überraschend  sie  nicht  selten  sind,  ergeben  sich  in  der  Regel 
so  einfach  und  ungekünstelt ,  dass  gerade  dieser  Umstand  es 
nicht  selten  gewesen  sein  mag,  der  Denjenigen  zur  vornehmen 
Geringschätzung  verlockte ,  welcher  dort ,  wo  gelehrte  Dinge 
verhandelt  werden,  nur  gehäufte  Schwierigkeit  und  doctrinäres 
Dunkel  zu  treflfen  gewohnt  ist.  Nur  durch  jenes  erfolgreiche 
Streben  nach  Verdeutlichung  seiner  Begriffe  ist  es  ihm  gelun- 
gen ,  an  einem  der  schwierigsten  Pdncte  der  christlich-positiven 
Theologie,  in  der  Theorie  der  Wunder  den  Einwürfen  eines 
David  Strauss,  Baur  u.  a.  einen  Wall  entgegen  zu  setzen,  in 
den  auch  die  gelehrtesten  historischeu  Zweifel  und  glänzeud- 
sten  philologischen  Entdeckungen  nicht  Bresche  zu  schiessen 
vermochten,  i.i  dessen  Fundamente  näher  einzugehen  uns  jedoch 
hier  zu  weit  von  unserem  eigentlichen  Thema  abführen  würde. 
Nur  so  viel  sei  gesagt:  Durch  die  Erklärung,  welche  Bolzano's 
„Religionswissenschaft^'  von  dem  Begriffe  des  Wunders  gibt, 
entgeht  die  katholische  Theologie  allen  !Cinwürfen,  welche  von 
Seite  der  Naturwissenschaft  in  Betreff  der  Frage  gemacht  wer- 
den, ob  die  Wunder  selbst  natürliche  o^ler  übernatürl  iche, 
inner-  oder  ausserhalb  der  Naturgesetze  erfolgte  Begebenheiten 
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sein  inusston.  Dieser  seit  Jahrluinderten  mit  solcher  Heniu;keit 
discutirte  Umstand  ist  sodann  kein  Gegenstand  der  Frage  mehr, 
die  vielmehr  einzig  darauf  hinausgeht,  ob  sich  von  der  Bege- 
benheit, die  wir  ein  Wander  nennen ,  ein  anderer  Grund  den- 
ken lasse  oder  gedacht  worden  sei ,  als  dass  sie  zur  Bestäti- 
SU^  irgend  ^iner  sittlich  zuträgUchen  Lehre  als  göttlicher 
Offenbarnng  dienen  sollte.  Wie  entscheidend  aber  die  Wouder- 
tbeorie  für  die  Kennzeichen  der  vollkommensten  Religion  sein 
niosse,  die  ausser  ihr  nur  noch  das  Criterium  der  sittlichen 
Zuiräglichkeit  besitzt,  ist  bei  dem  nun  Jahrhunderte  währen- 
den Streite  zwischen  den  Confessionen  des  Christentliums  und 
innerhalb  dieser  selbst  zwischen  den  Rationalisten  und  Supra- 
naturalisten,  deren  Rxtreme  hier  gleichmässig  vermieden  werden, 
bekannt  genug. 

Nicht  weniger  folgenreich  zeigt  jenes  Streben  nach  Be- 
griffsverdeutlichung sich  in  demjenigen  Gebiete,  das  die  Evidenz 
seiner  Begriffe  bisher  als  seinen  Stolz  und  sein  ausschliessen- 
des  Eigenthum  betrachtet  hat,  in  der  Mathematik.  Es  sei  un- 
möglich, pflegte  Bolzano  zn  sagen,  dass  ein  schlechter  Ma- 
thematiker ein  guter  Philosoph  sein  könne,  viel  eher  gab  er  das 
G^entheil  zu,  wenn  der  „gute  Mathematiker^^  nichts  anderes 
als  einen  gewandten  Rechner  und  Bearbeiter  des  mathematischen 
Calculs  bedeuten  solle.  Abweichend  davon  war  Bolzano  ubcr- 
zeogt,  die  Mathematik  selbst  verdiene  den  Namen  der  stren- 
gen Wissenschaft ,  den  sie  so  gerne  sich  beilegt,  so  lange  noch 
nicht  in  dem  von  ihr  in  Anspruch  genommenen  Maasse ,  als 
sie  es  unterlässt,  die  wesentlichen  Lücken,  welche  sich  in  ih- 
ren ersten  Anfangen  und  Begriffsbestimmungen  finden,  ihrer 
Bestimmung  gemäss  auszutullen ,  und  so  ihrem  weiteren  Bau 
ein  sicheres  Fundament  zu  verschafTen.  Die  eiurachsten  Erklä- 
rangen  mathematischer  Regriffe,  die  in  den  meisten  mathe- 
matischen Lehrbuchern  auf  den  ersten  Seiten  mehr  abgefer- 
tigt als  geordnet  und  durchgedacht  zu  werden  pflegen,  machten 
sein  hauptsächliches  Studium  aus.  Die  Begriffe  der  Grösse ,  der 
Zahl,  des  Raumes,  der  Aehnlichkeit ,  mit  deren  Hilfe  er  eine 
dnrebaus  neue  noch  unwiderlegte  Parallelentheorie  bereits  in 
seinem  16.  Jahre  fand,  und  im  24.  veröffentlichte,  der  Beweis 
des    binomischen   Lehrsatzes,   die   Probleme    der  Rectification, 
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CoiiiplaiiatioD  aud  Cubiruiig;  die  Uatersuchung  über  Haltung, 
Richtaog  aud  Kr&inniang  der  Linien  waren  es ,  welche  ihn  fast 
sein  gauses  Leben  hindurch  neben  philosophischen  und  theolo* 
gischen  Uiitersnchangen  beschäftigten,  vnd  ober  welche  ausser 
den  bei  seinem  Leben  herausgegebenen  einzelnen  Abhandlungen 
sein  handschriftlicher  Nachlass,  welcher  der  Herausgabe  wartet, 
avisrdhrliche  und  beinahe  darf  ganse  Gebiet  der  Mathematik  in 
gänzlich  neuer  Darstellung  umfiissende  Arbeiten  enthält.  Seine 
Methode ,  gestutzt  auf  die '  richtige  Unterscheidung  zwischen 
•Anschauungen  und  reinen  BegriiTen  Hessen  ihn  den  schon  von 
dem  grossen  Leibnitz  gehegten  Gedanken  einer  Geometrie 
ohne  Figuren  durch  blosse  begrüFliche  Auseinandersetzung  fas- 
sen und  theilweise  zur  Ausfuhrung  bringen ,  welche  Raumwissen- 
Schaft  direct  entgegen  der  Ueberzengung  aller  dem  Ansehen 
Euclid^s  und  Kantus  huldigenden  Denker  nirgends  aus  der  An- 
schauung des  Raumes  oder  räumlicher  Figuren  abgeleitet  werden 
sollte.  Leider  haben  wir  dabei  den  Verlust  eines  umfangreichen 
Manuscriptes  9  welches  unter  dem  Titel  „Antieuclid"  eine  schritl- 
uttd  satzweise  Widerlegung  des  berühmten  und  scheinbar  unan- 
greifbaren Vaters  der  Geometrie  enthielt,  zu  beklagen.  Dieser 
Verlust  ist  um  so  schmerzlicher,  als  die  schlagende  Widerle- 
gung der  bisher  für  allein  seligmachend  gehaltenen  Methode  in 
der  Geometrie  zugleich  den  nachdrücklichsten  Beweis  f&r  die 
Vorzuglichkeit  der  neuen,  welehe  sich  ausschliesslich  in  Begrif- 
fen statt  in  Anschauungen  und  Figuren  bewegt,  wirde  geliefert 
haben.  Wie  sehr  die  letztere  von  der  bisher  gewöhnlichen  ab- 
weiche, dafür  mag  der  einzige  Umstand  zum  Beweise  dienen, 
dass  der  wichtige  Begriff  der  Aehnlichkeit  räumlicher  Figuren, 
der  nach  der  Eudidischen  Vortragsweise  erst  weit  hinter  der 
Farallelenlehre  entwickelt  zu  werden  pflegt,  unter  den  ersten 
Begriffen  der  Raumlehre  erscheint,  und  die  Theorie  der  Paral- 
lelen selbst,  sowie  die  Lehre  von  den  congmenten  Figuren  erst 
auf  denselben  gebaut  werden.  Nach  zehnmaligem  Misslingen  hat 
Legendr  e  in  der  X.  Auflage  seiner  Geometrie  endlich  denselben 
Weg  zum  Beweise  des  11.  Axioms  zu  gelangen  eingeschlagen, 
aber  auch  dieser  Versuch  musste  scheitern ,  da  er  den  Begriff 
der  Aehnlichkeit  sich  nicht  zu  derjenigen  Präcision  erhoben 
hatte,  und  nicht  erheben  konnte,  da  ihm  die  hief&r  entscheiden- 
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den  Erklärungen  Bokano's  von  dem,  was»  An>ciiauui)g  und  was 
reiner  Begriff  sei,  fehlten.  --  Es  ist  keine  Anmassnng,  wenn 
wir  zn  behaupten  wagen,  dass  die  Dolzano^sclie  Bestinimang 
des  Begriffs  der  Aehnlichkcit  allein ,  verbunden  mit  der  eben 
so  wichtigen  des  Begriffs  vom  Raame,  die  fast  in  allen  moder- 
nen Geometrieen  fehlt,  schon  hinreiche,  der  gesammten  wissen- 
schaftlichen Raumlehre  eine  andere  Gestalt  ond  diejenige  Form 
zu  geben,  in  welcher  sie  auf  den  Rang  einer  objectiven,  durch 
and  in  sich  susamroenhängenden  reinen  Begriffswissenschaft  allein 
Ansprach  machen  darf. 

Von  der  Mathematik  zur  Aesthetik  scheint  ein  grosser 
Sprung,  und  doch  hat  sich  dasselbe  Princip ,  dessen  Anwendung 
so  wesentlich  auf  philosophischem,  theologischem  und  mathema- 
tischem  Gebiet  thätig  war,  auch  auf  dem  ästhetischen  in  Bol- 
zano's  Hand  als  fruchtbar  erwiesen.  Hier,  wo  es  seit  lange 
(ur  eine  Art  Canon  gilt,  dass  ästhetische  Begriffe  sollen  wohl 
gefühlt  aber  nicht  definirt  werden  können,  wo  man  eben  desshalb 
sogar  Anstand  genommen  hat  und  noch  nimmt ,  die  Schonheits- 
und Konstlebre  den  philosophischen  und  nicht  vielmehr  den 
empirischen  Wissenschaften  einzuverleiben ,  hat  die  scharfe  Sonde 
Bolzano's  einen  Grad  strengwissenschaftlicher  Behandlung  in  der 
Bearbeitung  und  Zergliederung  ihrer  Begriffe  zu  erreichen  ge- 
wusst,  wie  er  bisher  noch  unbekannt,  ja  nicht  selten  geradezu 
verpönt  war.  lu  seiner  Abhandlung  vom  Begriffe  des  Schönen, 
dem  vieldeutigsten  und  scheinbar  unbestimmtesten  der  ganzen 
Begriffswelt,  liefert  Bolzano  eine  vollkommen  strenge  Zergliede- 
rung desselben,  und  zugleich  ein  Muster,  wie  seiner  Ansicht 
nach  bei  Behandlung  eines  jeden  wissenschaftlichen  Begriffes, 
um  ihn  zur  völligen  Deutlichkeit  zu  bringen,  vorgegangen  wer- 
den müsse.  Diese  Abhandlung,  in  den  späteren  Jahren  seines 
Lebens  verfasst,  ist  das  schönste  Zeugniss,  wie  sich  der  bei- 
nahe unausgesetzt  auf  den  Gebieten  der  abstractesten  Wissen- 
schaft einheimische  Forscher  ein  reges  und  warmes  Interesse 
für  das  Schöne  und  eine  Erkenntniss  desselben  bewahrt  habe^ 
wie  sie  vielleicht  selbst  ausübenden  Bildnern  in  weit  minde- 
rem Grade  gegönnt  ist  Unwillkührlich  dringt  sich  bei  die- 
sem Anblicke  der  Klarheit,  zu  welcher  ästhetische  Begriffe 
gebracht   werden  können ,   die  Betrachtung  auf,  welch'  höhere 
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Stufe  auch  <He  Kanst  und  Künstler  selbst  zu  ciTcichen  fahi;^ 
sein  müssten,  falls  ibuen  statt  des  in  den  meisten  Fällen  nur 
dunklen,  richtigen  Gefühles ,  oder  statt  der  häufig  sie  nur  ver- 
wirrenden, falschen  und  nebelhaften  Theorien  so  deutliche  nnd 
bestimmte  Begriffe  und  Regeln  zugänglich  gemacht  werden 
könnten. 

Der  Raum  gebietet  uns,  hier  kurz  zu  sein,  wo  wir  noch  so 
Vieles  hinzuzufügen  hätten  ,  um  die  Erfolge  auch  nur  in  der  kür- 
zesten Weise  zu  schildern,  welche  Bolzano^s  emsiges  Stre- 
ben nach  Verdeutlichung  seiner  nnd  fremder  Begriffe  auf  die- 
sem und  anderen  Gebieten,  insbesondere  demjenigen  der  Moral 
und  des  gesellschaftlichen  Znstandes  gehabt  hat.  Treu  seinem 
obersten  Grundsatze  der  Beförderung  der  grdsstm5g1ichen  Summe 
des  allgemeinen  Wohles,  behandelte  Bolzano  gerade  diesen 
Theil  seiner  öffentlichen  nnd  schriftstellerischen  Wirksamkeit, 
da  er  am  nächsten  mit  practischen  Lebensfragen  znsammenhing, 
mit  der  grössten  Vorliebe  und  Aufmerksamkeit.  Seine  zahlrei- 
chen Erbanungsreden ,  von  denen  nur  der  kleinste  Theil  bisher 
im  Drnck  erschienen  ist,  sind  eben  so  viele  beredte  Zergliede- 
rungen der  wichtigsten  sittlichen  und  gesellschaftlichen  Begriffe, 
die  er,  wie  Keiner,  zur  tief-innerlichsten  Klarheit  und  Durchsich- 
tigkeit zu  erheben  wusste.  Seine  Reden  über  die  so  vielfach 
missverstandene  und  doch  so  unentbehrliche  Aufklärung,  über 
das  Glück,  über  die  Wohlthätigkeit,  übertreffen  an  Schärfe  der 
Bestimmung  dieser  durch  Missbrauch  oder  Missverständniss  so 
oft  verdächtig  gewordenen  Begriffe  Alles,  was  von  Sittenleh- 
ren! alter  und  neuer  Zeit  über  diesen  Gegenstand  gesagt  oder 
geschrieben  worden  ist.  Es  ist  das  Eigenthümliche  seiner  Be- 
handlungsweise,  dass  sich  am  Schlüsse  dem  Hörer  oder  Leser 
ein  Gefühl  aufdringt,  als  habe  er  das  Alles  schon  längst  ge- 
wusst ,  ohne  es  sich  selbst  deutlich  sagen  zu  können.  Es  ist 
Alles  so  plan,  so  schlicht,  so  klar,  so  einfach,  es  bedarf  in  der 
Tbat,  wie  Heinroth  sagt,  nur  eines  offenen  Ohres  für  die 
Wahrheit,  der  Fähigkeit  des  reinen  Vernehmens  und  Anffassens, 
um  in  Bolzano*s  .Schriften,  auf  welchem  Felde  es  immer  sei, 
Verständlichkeit,  Belehrung,  und  wo  man  mit  der  deutlichen, 
ungeschminkten  Wahrheit  sich  begnügt,  echte  Befriedigung  zu 
finden.    Wahrheit   und  nichts  als  Wahrheit,   aber  deutlich  er- 
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kaoote,  nicht  eine  solche,  die  sich  in  Schwulst  und  Redens- 
arten verhallt,  ond  wo  ihr  die  BegriSTe  fehlen,  sich  hiuler  Bilder 
fl&chtet,  sondern  nackte,  darchsichtige ,.  objective  Wahrheit  ist 
esy  was  uns  nberall  als  Ziel  and  Inhalt  Bolzano^scher  Schrift 
and  Rede  entgegentritt,  und  auch  dort  sich  einmal  Boden  er- 
kämpfen muss,  wo  es  bisher  an  dem  oifeuen  Ohre  Tur  dieselbe 
gefeUl  hat.  Die  letzte  Epoche  des  wissenschaftlichen  Lebens  in 
Dentsehland  war  ein  Vorspiel  seines  jetzigen  politischen.  Was 
nicht  stolz  und  anmassend  mit  dem  grossen  Worte  aaftrat,  das 
Sehätze  za  heben  und  Berge  za  versetzen  versprach,  das  wurde 
nur  za  oft  von  den  streitenden  Anhängern  der  Parteien  bei  Seite 
geschoben  and  gesetzt;  Derjenige,  der  nichts  als  ein  schlichtes, 
anbefangenes  Streben  nach  Wahrheit  und  Deutlichkeit  mitbrachte, 
wohl  gar  als  ein  geföhrlicher  Gegner  betrachtet,  der  die  zweifel- 
hafte Dämmerang,  in  welche  sich  ein  grosser  Theil  unserer  Philoso- 
phie verbarg  und  ihr  Wesen  trieb,  nur  zu  bald  in  ihr  Nichts  aufzulö- 
sen vermochte.  Hohlheit  galt  nicht  selten  Tur  Tiefe,  Abenteuerlich- 
keit für  Originalität,  Keckheit  für  Selbstvertrauen,  und  demgemäss 
Bescheidenheit  für  Schwäche,  Einfachheit  für  Leere,  Deutlich- 
keit far  Oberflächlichkeit  und  freudige  Anerkennung  dessen,  was 
frühere  Denker  geleistet  und  gethan,  für  längst  liberwundenes 
Zarackbleiben  hinter  der  rasch  ins  Absolute  fortsprengenden 
Zeit.  Auch  für  diese  Epoche  ist  das  Ende  angebrochen.  Auf  den 
halb  philosophischen,  halb  poetischen  Rausch  ist  eine  Ernuch- 
tcmng  gefolgt,  die  endlich  die  Gemüthcr  geneigt  machen  wird, 
einzoschen,  dass  das  Heil  der  Zukunft  so  lange  nicht  gesichert 
ist,  als  sich  die  Menschheit  über  ihre  wichtigsten  Angelegenhei- 
ten in  zahllosen  theils  absichtlichen,  theils  absichtslosen  Irrthü- 
mern  herumtreibt.  Wer  diese  überwunden  haben  wird^  was  das 
Werk  keines  Einzelnen  sein,  aber  doch  durch  Einzelne  ange- 
bahnt werden  kann,  der  wird  als  der  Retter  der  Menschheit  ge- 
priesen werden.  Die  wissenschaftlichen  Anstalten,  insbesondere 
die  Akademien,  sind  die  Rüstkammern,  in  welchen  die  geisti- 
gen Wafl'en  der  Menschheit  geschmiedet,  geschliffen  und  aufbe- 
wahrt werden.  Möge  auch  die  unsere,  auf  welche  die  Augen 
von  36  Millionen  Menschen  mit  froher  Erwartung  sehen,  den 
nicht  geringen  Beitrag,  den  ihr  die  Werke  ihres  Landsmannes 
Bolzano  in  ihrer  wirhli«:ston  Aufgabe,    richtige    Begriffe    unter 


Digitized  by  VjOOQIC 


t74 

jeaen  Millionen  za  verbreiten,  nach  unserer  innigsten  Ueberzen- 
gnng  zu  leisten  vermögen,  nicht  zu  niedrig  anschlagen,  und  dem 
Verewigten  in  ihrem  Gedächtnisse  denjenigen  Platz  anweisen, 
der  Jedem  gebnhrt,  der,  wie  er,  darch  ein  mehr  als  sechzig- 
jähriges, der  Wissenschaft  und  dem  Wohle  der  Menschheit  wie 
kein  anderes  gewidmetes  Leben  ein  Wohlthäter  nicht  nur  sei- 
ner nächsten  Landsleute,  sondern  der  gegenwärtigen  und  zu- 
künftigen Menschheit  geworden  ist. 


Sitimg  vom  31  October  1849. 

Freiherrn  Hammer-Purgstairs  Fortsetzung  des 
Berichtes  über  die  in  den  letzten  vier  Jahren 
1845,  46,  47  und  48  zu  Constan  tinopel  gedruckten 
und  lithogr aphirten  Werke. 

In  diesem  Jahre  erschienen  auch  lithographirt  unter  der 
Aufsicht  Saaid  Efendi^s  das  Risalei  Birgewi  ') ,  d.  i.  die 
dogmatische  Abhandlang  Birgeli's ,  der  türikische  Katechis- 
mus 96  Seilen  in  Octav  und  ein  Si  uirname  ')  (Sehnenbach}, 
hur  12  Octavseiteii  stark ;  es  handelt  von  den  guten  oder 
schlimmen  Vorbedeutungen,  welche  aus  den  Nerveuzuckungen 
der  verschiedenen  Glieder  «ibzunehnien  sind.  Diese  Art  wahrzu- 
sagen bildet  als  Orgasmomautik  einen  besonderen  Zweig  der 
arabischen  Prognostik  und  heisst  auf  arabisch  ilmol-lchti- 
ladsch,  d.  i.  die  Wissenschaft  der  Gliederzuckungen '),  jede 
Seite  ist  in  sechs  Columnen  eingetheilt,  deren  erste  (von  der 
rechten  Hand  zur  linken)  den  Namen  des  zuckenden  Gliedes 
enthält ,  die  fünf  anderen  aber  die  Auslegung  dieser  zuckenden 
Bewegung  von  fünf  der  grössten  Gelehrten  dieser  Kunst,  nam- 


*)  Durch  einen  Kehler  der  Lithographie ,  indem  die  obere  H&lfte  des  Ssag- 
hirnnn  im  Steindruck  ausgeblieben,  steht  anf  der  letzten  Seite  d^  li  j*^ 
sUU  ijXjS^ 

')  Encyclop&dische  Uebersicht  der  Wissenschaften  de»  Orients.  6.  17fr. 


Digitized  by  VjOOQIC 


175 

lieh  Alexauder  (Appolonias) ,  Daniel,  Sobeil,  Sei* 
maD  dem  Perser,  welcher  der  Barbier  Mohammed^s  war  nud 
Dschafer  Ssadik  dem  sechsten  Imam,  von  welchem  sich  alle 
mystischen  and  kabbalistischen  Wissenschaften  der  Ara^ier  her- 
schreiben. Wiewohl  das  Ganze  nur  aus  sieben  Blättern  besteht, 
so  ist  dasselbe  doch  des  an  diese  Gliederzuckungen  gehefteten 
Aberglaubens  willen  merkwürdiger,  als  so  viele  andere  zu  Con- 
stantinopel  lithographirte  Kleinigkeiten  oder  Unflathereien.  Die 
Zahl  der  Glieder,  deren  Zuckungen  hier  fünffach  ausgelegt 
wo^en,  sind  in  Allem  149,  auf  jeder  Seite  (die  erste  und  letzte 
ausgenommen),  vierzehn;  auf  der  ersten  sieben,  nämlich  1.  wenn 
der  ganze  Kopf  zuckt,  2.  wenn  der  Hinterkopf  zuckt,  3.  wenn 
der  Vordertheil  des  Schädels  zuckt,  4.  wenn  das  Mittel  des 
Kopfes  zuckt,  5.  wenn  die  rechte  Seite  des  Kopfes  zuckt, 
6.  wenn  die  linke  Seite  des  Kopfes  zuckt,  7.  wenn  die  Stirne 
sackt,  a.  s.  w. 

Im  Jahre  1262  d.  H.,  welches  am  r30.  Deceniber  1845  be- 
gann ,  erschienen : 

(256)  Kawaaidi  farsije^),  d.  i.  die  persischen  Re- 
geln, eine  kleine  türkische  Grammatik  des  Persischen,  gedruckt 
Ende  des  Monats  Dschemasiul*ewwel  des  Jahres  1262,  d.  i.  Ende 
Mai  1846,  Klein-Octav,  74  Seiten;  die  ersten  49  Seiten  ent-» 
halten  die  Regeln ,  die  letzten  33  die  Abwandlung  des  persi- 
schen Zeitwortes ,  welches  auf  eine  sehr  unzweckmässige  Weise 
in  die  Form  der  arabischen  Abwandlungstafeln  (eKEmsilet  el* 
mochtelifet)  gezwängt  ist. 

(257).  Tefsiri  Jes  li  Hamami*),  d.  i.  der  Commen- 
tar  der  Sure  Jes,  d.i.  der  XXXVI.  von  Hamamisade,  ge- 
druckt in  der  Mitte  Schäban's  d.  J.  1262,  d.  i.  im  August  1846. 
49  Seiten,  Klein-Quart,  arabisch. 

(258).  ScherhulAmali  liAIi  el-Kari  >),  d.i.  Com- 
mentar  der  Kassidet  Amali,  gedruckt  im  Redscheb  d.  J.  1262, 

*>  K^^  tri  J^ 
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(Jnlins  1846}  Octav,  56  Seiten;  die  Kassidet  Amali  enthält 
in  70  Distichen  die  Dogmen  des  Islams,  der  Verfasser  dersel- 
ben ist  der  Scheich  Ebul  Hasan  Siradscheddin  Ali  Ben 
Osman  el-Ausi,  der  arabische  Couimentalor  Ali  Ben  Sul- 
tan Ibn  Mohammed  el-Kari,  d.i.  der  Leser  des  Korans, 
gestorben  1016  (1607). 

(259).  Manfume  Turubi  enisal^),  d.  i.  gereimte 
Sprichwörter,  gedruckt  im  Redscheb  1262,  d.  i.  im  Julins  1846, 
Octav,  25  Seiten,  eine  kleine  aber  sehr  schätzbare  Sammlung 
türkischer  Sprichwörter  des  türkischen  Dichters  HifTi.  Die 
Geschichte  der  osmanischen  Dichtknust  kennt  zwei  Dichter  die« 
ses  Namens ,  welche  beide  im  sechzehnten  Jahrhundert  lebten, 
und  deren  einer  Professor  unter  dem  Namen  Ssari  Memi, 
d.  i.  des  gelben  Memi  bekannt,  der  andere  ein  gemeiner 
Soldat  war  *},  wahrscheinlich  ist  der  ersje  der  Verfasser  der 
Sprichwörter. 

(260).  Scherhi  ebjatil  kjafijet  we  Dschami'}, 
d.  i.  die  Erläuterung  der  Verse  des  Kjafijet,  d.  i.  der  be- 
rühmten Syntax  Ibn  H  a  d  s  c  h  i  b's  und  des  über  dieselbe  vom 
grossen  Dichter  D  s  c  h  a  ni  i  verfasstcn  berühmten  Commentars 
gedruckt  Ende  Schewwals  12G2,  d.  i.  Ende  Octobers  1846, 
Klein-Octav ,  57  Seiten ,  es  sind  in  Allem  67  Distichen ;  der 
Verfasser  des  Commentars  ist  Ali  Ben  Osman  von  A k- 
scher;  an  diese  kleine  ScIiriH:  ist  unmittelbar  ein  türkisches 
Gedicht  von  53  Distichen  unter  dem  besonderen  Titel  M  o  r- 
s  c  hi  d  e  t  h-T  h  o  I a  b  ^),  d.  i.  der  Leiter  der  Studir enden  mit 
besonderer  Zählung  von  sechs  Seiten  angehängt,  welches  fiir 
die  Litteraturgcschichte  und  die  Kcnntniss  des  türkischen  Un- 
terrichtswesens schätzbar,  weil  es  die  Quellenwerke  von  allen 
Wissenschafien ,  welche  auf  osmanischen  Medreseen  gelehret 
werden,   angibt;   diese  Wissenschaften  sind:  1.  die  Leseknndc 
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des  Korans  nach  Dscheferi  ond  Schathibi,  2.  die  Gram- 
matik nach  den  bekannten  Compendien  des  HakTsud,  Ifi, 
Mirah  nnd  der  Schafije,  3.  die  Syntax  nach  der  Kjafijet 
dem  Commentare  Dschami^s  und  Ossameddin^s,  4.  die 
Rhethorik  nach  dem  Hochtassar  und  Mothawwel,  5.  die  Lo- 
gik nach  der  Bisagoge  des  Porphyrius  ,  nach  den  Werken  Fena- 
ri^s,  Kara  Daad%  Dschord  schani^s  Aamadeddin^s  nnd 
dem  Tehfib  Teftafani's^e.  die  Polemik  nach  dem  AdabiMi  r^ 
Schach  Hnsein  nnd  den  Randglossen  Mesnd^s;  7.  die  Philoso- 
phie nach  Kafimir,  Lariy  nach  demHikmetol-Ain  nnd  Seid 
Mirfa  Dschan,  8.  die  Astronomie  nach  dem  Dschaghmini, 
9.  die  Geometrie  nach  dem  Tesisnl-Efchkjal  und  Kafi- 
fade;  10.  die  Wissenschaft  der  Ephemeriden  nachUlngh  Beg 
nnd  Mirem  Tschelebi  11.  die  Arithmetik  B e ha eddin^s, 
Ramadhan^s,  Ihn  Dscheli's  und  Ab  der  rahim^s;  12.  die 
Wissenschaft  der  Erbtheilnugen  nach  Sedschawendi,  Nedsch- 
rn  e  d  d  i  n  nnd  Seid  (Dschordschani) ;  13.  die  mystische  Zah- 
lenknnde  (Ilmi  Wikf)  nach  Hossnli;  14.  die  Räthselkunde 
nach  Mir  Husein;  15.  die  Prosodie  nach  Chafredschi 
und  Andalusi;  16.  die  Grundlehre  der  Rechtsgelehrsamkeit 
nach  dem  Minar,  Ihn  Melik,  Rehabi,  nach  dem  Tel- 
wih,  Tewdhih,  Hasan  Tschelebi,  Ihn.  Kemal/und 
dem  Commentare  des  Monteha;  17.  die  Grundlehren  der 
Ueberliefernng  nach  dem  Commentare  des  Nochbet  nnd  der 
E I  f  i  j  e  I  b  n  e  s  s  -  f  s  a  1  a  h^s  ;  18.  die  Auslegungskunde  des 
Korans  nach  dem  Burhan  und  Ittikan;  19.  die  Rechtsge- 
lehrsamkeit,  nach  dem  Mnlteka  und  dem  Durrer;  20.  die 
Ueberliefernng  nach  Bochari,  Ihn  Melik,  dem  Massabih, 
nach  Beidhawi  nnd  dem  Keschaf;  21.  die  Dogmatik  nach 
Dschelaleddin  nnd  dem  Commentare  SelkutTs;  22.  die 
persische  Philologie  ausSchahidi,  Hafif  nnd  dem  Manthik 
eih-thair  des  Scheich  Aaththar;  auf  die  Wissenschaft  des 
Inneren  d.  i.  die  Mystik  lässt  sich  der  Verfasser,  der  sich 
Nedschati  nennt,  und  diese  Belehrung  im  Schewwal  1262 
schrieb ,  nicht  ein ;  er  meint  diess  genüge  zur  allgemeinen  Bil- 
dung nnd  räth  dem  Schüler  nur  um  Gottes  willen  zu  studieren, 
nnd  nicht  um  Mufti  oder  Muderris  zu  werden,  oder  um  durch 
die  Wissenschaft  den  Feind  zu  besiegen. 

1^.  4.  Philosoph,  histor.  Cl.  Jahrf.  1S49.  VIII.  Heft.  14 
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(261).  Feraidal  fewaid  fi  bejanll  aakaid'),  d.  i. 
die  ZablperleD  der  Vortheile  in  der  Erklärung  der  Glaubensar- 
tikel von  Ahmed  Mohammed  Emin,  gedruckt  Anfangs  Sil- 
kide  1262,  Anfangs  November  1846,  Klein-Octav,  319  Seiten; 
ist  eine  zweite  Ausgabe  des  im  Jahre  1219  (1804)  zu  Constan« 
tinopel  gedruckten  dogmatischen  Werkes ,  welches  der  Sultanin 
Chadidsche,  Schwester  Sultan  Selims  III.  gewidmet  ist*). 
Statt  des  obigen  Titels,  der  auf  dem  Titelblatte  der  ersten 
Ausgabe  zu  lesen,  steht  auf  der  zweiten  Ement  scherhi,  d.  i. 
Commentar  des  Ich  glaube,  auch  fehlt  in  dieser  zweiten  Aus* 
gäbe  die  Zueignung  an  die  Sultanin ,  welche  sich  auf  der  ersten 
Seite  der  ersten  Ausgabe  findet. 

(262).  Tohfe  scherhi  muntaehab  Lebib  *),  d.i.  der 
auserwählte  Commentar  des  Tohfe  von  Lebib,  gedruckt  in 
der  Mitte  des  Monats  Silkide  1262  (Hälfte  Novembers  1846), 
Gross-Octav,  S.  301,  das  kleine  persisch  türkische  Glossar 
Wehbi^s  ist  allbekannt;  ein  sehr  guter  Commentar  desselben 
von  Ahmed  Hajati  E feudi  erschien  zu  Constantinopel  im 
Jahr  1237  (1822«);  der  Verfasser  des  vorliegenden  Lebib 
Efendi  hielt  wie  er  in  der  Yorrede  sagt,  diesen  neuen  Com- 
mentar keineswegs  für  überflüssig  zum  Nutzen  der  Anfanger, 
indem  er  die  für  dieselben  uöthigen  Erklärungen  aus  dem  per- 
sischen Worterbuche  Burhani  Kathi  beibringt.  Bei  den  fol- 
genden in  diesem  Jahre  erschienenen  Druckwerken ,  ist  das  Mo- 
nat des  Druckes  nicht  angegeben. 

(263).  Sejahatnamei  Humajnn »),  d.  i.  kaiserliches  Rei- 
sebuch, 32  Seiten  in  Klein-Quart,  ist  dep  vom  Reichshistorio- 
graphen  Esaad  Efendi  verfasste  Bericht  über  die  in  diesem  Jahre 
von  Abdul  Medschid  bis  an  die  Ufer  der  Donau  unternom- 
menen Reise ;  mit  zwei  Chattischerif,  eines  bei  der  Abreise,  das 


*)  In  dem  im  VII.  Bande   der  oimanitoken  Geaekickte  segebenen  Vernelch* 
nisie  8.  58e  Nr.  45. 


«)  Eben  da  Nr.  67. 
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andere  bei  der  Rückkanft  erlassen  and  einem  von  Bsaad  Efendi 
auf  diese  Reise  verfassten  Gedichte. 

(264).  Taalimati  nmumije  '},  d.  i.  allgemeine Belehran- 
gen,  gedruckt  am  7.  Silkide  1262,  d.  i.  27.  October  1846,  Klein- 
Qaart  17  Seiten ;  eine  politische ,  sehr  merkwürdige  Belehrung 
für  alle  Beamten  des  osmanischen  Reichs  über  ihre  allgemeinen 
nnd  besonderen  Pflichten  in  den  folgenden  Abschnitten:  1.  von 
den  allgemeinen  Eigenschaften  die  jedem  Beamten  der  hohen 
Pforte  nothwendig,  2.  von  der  Bestimmang  und  dem  Benehmen 
der  Beamten  der  Verwaltung ,  3.  von  den  Pflichten  der  Finanz- 
beamten, 4.  von  denen  der  Justizbeamten ,  5.  von  der  Bestim- 
mung der  Mitglieder  der  höchsten  RathscoUegien ,  6.  von  dem 
Dienste  und  dem  Verfahren  der  Vorsteher  der  Gerichtsbarkei- 
ten, 7.  Resultat  dieser  Ermahnungen. 

(265).  Gharaibol  ilal  wel  ischtikak  alel  bina>), 
d.  i.  Seltsamkeiten  der  Unregelmässigkeiten  und  der  Wortfor- 
schung in  dem  grammatikalischen  Tractate  Bina;  gedruckt 
i.  J.  1262  (1846),  ohne  Angabe  des  Monats,  Octav,  32  Sei- 
ten. Der  Verfasser  el-Hadsh  Ibrahim  Ben  Mohammed 
el-Jelwadschi,  welcher  im  obigen  Jahre  als  Muderris  an 
der  Moschee  Schehfadegan  (der  Prinzen  Söhne  Suleiman^s  des 
Gesetzgebers)  stand,  sagt  in  der  Einleitung ^  dass,  als  er  an 
der  Moschee  Sultan  Mohammed^s  (II.)  das  Bina  vortrug,  er 
von  einigen  Gelehrten  um  die  Erläuterung  der  in  dem  Bina 
betndlichen  Anomalien  und  Abstammung  der  Wörter  angegan- 
gen ,  dieselbe  den  Schülern  zum  Besten  türkisch  verfasst  habe ; 
dieses  Werkchen  zerfallt  in  zwei  Theile,  deren  erster  bis  Seite 
22  das  Bina,  die  andere  von  Seite  24 — 32  die  Abwandlungs- 
tafeln des  Emsile  erläutert. 

(266).  Tefaulname'),  d.  i.  das  Buch  des  Loostechens 
ans  den  Buchstaben,  gedruckt  1262  (1846)  nur  7  Octavseiten, 
es    ist  bekannt,    dass  die  Morgenländer  nach  der  Weise   der 


14  • 
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Sortes  Virgilianae  mit  einer  Nadel  in  den  Koran, .  oder  in  den 
Diwan  eines  Dichters  stechen,  und  je  nachdem  die  angestochene 
Stelle  eine  günstige  oder  angünstige,  Etwas  unternehmen^  oder 
unterlassen,  aber  bisher  ganz  unbekannt  ist  die  in  diesem  Te- 
faulname  auf  der  ersten  Seite  gegebene  Anleitung,  das  Fal 
aus  dem  Koran  zu  stechen ,  indem  hier  nicht  der  aufgestochene 
Vers,  sondern  bloss  der  aufgestochene  Buchstabe  gilt;  nach 
dieser  Anleitung  roussder  das  Fal  Stechende  zuerst  die  gesetz- 
liche Waschung  verrichten,  dann  zweitens  die  Fatiha^  d.  L 
die  erste  Sure  des  Korans,  die  Sure  Ichlass,  (Sag.  Gott  ist 
Einer.;  Er  ist  von  Ewigkeit;  Er  hat  nicht  gezeugt;  Er  ward 
nicht  gezeugt;  Ihm  gleich  ist  keiner);  hierauf  drittens  die  An- 
wnnschung  zu  Gunsten  des  Propheten  (Gott  sei  dem  Mohammed 
und  seiner  Familie  gnädig,  wie  Er  dem  Abraham  und  seiner 
Familie  gnädig  gewesen),  und  endlich  viertens  das  Gebet:  Es 
ist  keine  Macht  und  es  ist  keine  Kraft,  als  bei  Gott  dem  Aller- 
höchsten, dem  Allergrossten!  —  hersagen,  hierauf  wird  am 
ersten  Tage  des  neuen  Mondes  der  Koran  mit  halbgeschlossenen 
Augen  aufgestochen,  oder  bloss  geöffnet;  der  erste  Bachstabe 
der  siebenten  Zeile  der  Seite  zur  rechten  Hand  wird  angemerkt, 
dann  wird  sieben  Blätter  weiter  gezählt;  und  wieder  der  erste 
Buchstabe  des  nachten  Blattes  gemerkt,  diese  zwei  Buchstaben 
werden  dann  in  dem  Tefanlname,  das  nach  den  Buchstaben 
eingetheilt  ist,  aufgesucht,  und  der  Vers  desselben  als  Aus- 
spruch des  Looses  auf  den  vorliegenden  Fall  angewendet. 

Ausser  diesen  i.  J.  1262  (1846)  gedruckten  Werken  sind 
im  selben  Jahre  noch  die  folgenden  lithographirt  erschienen: 
Das  arabische  Gebetbuch  Hifbol  aafam,  d.i.  die  grösste  Rü- 
stung, dessen  Verfasser  Ali  Ben  Sultan  Mohammed  von 
Herat  es  i.  J.  1010  d.  H.  zu  Mekka  geschrieben;  ein  Meister- 
stück der  schönsten  heutigen  türkischen  Calligraphie  im  Neschi, 
ohne  Seitenzahl  120  Blätter,  worauf  wir  zurückkommen  werden. 

Der  Commentar  zum  Risalet  Birgewi^s  von  Ssa- 
d  r eddin  ^)  aus  Konia,  verfasst  i.  J.  970  (1562),  von  schöner 
Hand  lithographirt,    aber   ohne   Seitenzahl  und  nach  Art   eini- 
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ger  morgenläDdischen  Diwane  so  geschrieben,  dass  der  Text 
▼on  dem  Ende  der  ersten  Seite  an  den  Rand  derselben,  nnd 
Ton  dem  Ende  des  Randes  anf  die  zweite  Seite  binaberlänft, 
111  Blätter  feinen  schönen  Papieres;  dieses  ist  nan  der  zweite 
zu  Constantinopel  über  das  Risalet  Birgewi^s  erschienene 
Commentar,  der  erste  i.  J.  1255  (1839),  ein  Qaartaut  von  279 
Seiten  ist  der  KaTirade^  d.  L  des  Richters  Sohns  von  Con- 
stantinopel, dessen  eigentlicher  Name  Ahmed  Ben  Moham- 
med Emin  ^). 

Risaletul  hisab*)  d.  i.  arithmetische  Abhandlang,  d.i. 
eine  tarkische  Uebersetznng  des  französischen  Werkes  Vernier^s, 
Klein-Octav,  192  Seiten,  ans  der  Lithographie  der  kaiserlichen 
Schnle  Aadlije,  d.  i.  der  von  Sultan  Mahmnd  (dessen  Bei- 
name el-Aadli,  d.  i.  der  Gerechte),  gestifteten;  die  Anstalt 
des  Steindruckes  heisst  hier  auf  dem  Titelblatte:  lithografia 
destgjahi,  d.  i.  Fabrik  der  Lithographie  auf  der  letzten  Seite 
aber  des  folgenden  Werkes  mit  rein  türkischen  Wörtern:  Stein- 
fabrik der  kaiserlichen  Druckerei. 

Farsi  tekellüm  risalesi'),  d.  i.  Abhandlung  persi- 
schen Gespräches,  sind  persische  und  türkische  Dialoge  zum 
Besten  der  Anfanger  im  Persischen,  k9  Seiten,  im  Quartfor- 
mate von  Gross-Octav,  der  Verfasser  ist  anf  der  letzten  Seite 
als  Fathin  Efendi  genannt,  dem  nächsten  Herausgeber  einer 
persischen  Grammatik  für  Europäer  empfehlen  sich  diese  Ge- 
spräche zur  nützlichen  Aufnahme. 

Tachm  is-ul- Bordet^),  d.i.  die  Bocdet  Bussiri's, 
das  berühmte  Lobgedicht  auf  Mohammed,  fnn&eilig  glossirt, 
von  MakssudResa,  44  Seiten y  Klein-Qnart.  In  der  Einlei- 
tung, welche  die  ersten  eilf  Seiten  füllt,  theilt  der  Verfasser 
die  Bord  et  in  zehn  Abschnitte  ein,  welche  dann  auch  an  dem 
Rande    des  glossirten  Gedichtes  bemerkt  sind  nnd  sagt,    dass 


^)  In  der  Liite  der  Deifkwerke  Nr.  167  im  Journal  asiatiqae  quatriime  sirie 
tom  I.  paf.  S%7,   wo  ttber  die  Anfabe  des  Drac^jahres  und  Selten  fehlt. 
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ihn  vorsfigltch  die  f&nfiseilige  OlosAirang  dieses  Gedichtes  vom 
grossen  mystischen  Seich  Mohammed  el-Missri,  welcher 
sich  zu  Lemnos  anfhielt ,  und  dann  die  siebenzeilige  Moham- 
med en  Nahifi^s  bewogen  habe  sich  an  dieser  funfzeiligen 
türkischen  zu  versuchen ;  es  gehen  nämlich  jedem  arabischen 
Verse  des  Originals  vier  türkische  voraus,  zu  denen  dann  der 
fünfte  als  Schlnss  zur  f&nfzeiligen  Strophe  passt. 

Diwandschei  Suleiman  Fehim  sani'},  d.i.  die 
Gedichtsammlung  des  zweiten  Fehim'),  ohne  Seitenzahl  26 
Blätter;  aus  dem  kurzen  Vorbericht  lernen  wir,  dass  der  Ver- 
fasser die  Lebensgeschichte  persischer  Dichter  von  Dewlet 
Schah  übersetzt,  den  Diwan  des  persischen  Dichters  Ssaib 
commentirt  habe,  dass  er  i.  J.  1262  als  einer  der  Codschagan 
des  kaiserlichen  Diwans  gestorben  sei. 


Herr  Regierungsrath  Arn  et  h  beschliesst .  die  Lesung  von 
Jod.  Stülz*s  Aufsatz  über:  „Khevenhiller^s* Jugend-  und 
Wanderjahre,  nach  dessen  eigenen  Aufzeichnungen/' 

Der  Kaiser  Matthias  beruft  1616  den  Grafen  Khevenhiller 
zur  Krönung  der  Kaiserin  als  Königin  von  Böhmen  nach  Prag, 
wo  ihn  Klesl  zur  Reise  nach  Spanien  aufforderte ;  dann  betrieb 
dieser  ihn  besonders  1617,  und  K.  begab  sich  am  16.  Februar 
auf  die  Reise.  Der  Graf  K.  wurde  in  Augsburg  von  den  Fug- 
gern ,  in  Burgau  vom  Markgrafen ,  in  Düsseldorf  vom  Statthal- 
ter ,  und  in  Antwerpen  und  Brüssel  feierlich  empfangen.  Am  29* 
März  verliess  er  Brüssel  und  kam  über  Paris  am  23.  April  in 
Madrid  an.  —  K.  sah  bald  ein,  dass  es  nothwendig  sei  in  Madrid 
einen  beständigen  Gesandten  zu  haben,  und  schickte  hierüber 
sein  merkwürdiges  Gutachten  ein,  welche^  jedoch  Klesl  nicht 
gut  aufnahm.  Auf  89  Folioseiten  behandelte  K,  den  Uskoken- 
krieg,  der  durch  den  Frieden  zu  Madrid  1617  beendigt  wurde. 
Im  Jahre  1618  und  1619  klagte  K.  wie  sehr  ihn  die  Hofkam- 
mer beschädige,  da  sie  ihm  ein  Guthaben  vom  1.  Februar  1617  — 
30.  April    1619    von    105,131   fl.    43   kr.    nicht   auszahle,    er 


*)  FehIm    der    erste  ist  in  der  Geschichte  der  osmaniBChen  Diehtkunst 
B.  III.  8.  378. 


•)  J[i  j^  jUL  '-iJ:\yj 
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desshalb  genothigt  sei  alles  wegzugeben,  seinen  Posten  zum 
Schaden  für  den  Dienst  des  Kaisers  zn  verlassen  und  nach 
Deutschland  zurückzukehren.  Die  Nachricht  von  der  Kaiserkro- 
niiiftgFerdinand'sII.  erfüllte  ihn  mit  Freude.  Den  30.  Juli  hat  Graf 
Khevenhiller  die  „Khevenhiller  Historr^  angefapgen  in  deutscher, 
lateinischer  und  spanischer  Sprache  zu  schreiben,  wie  in  diesem 
eigenen  Buche  zu  sehen.  1620  wurden  K.*s  Guter  z.  B.  Kogel 
voo  einem  nahen  Verwandten  Karl  v.  Jörger  in  Besitz  genom- 
men, und  als  der  Pfleger  Vorstellungen  machte  antwortete  Jörger: 
„man  frage  hier  nichts  nach  Pfleger,  Grafen  ja  selbst  dem  Kai- 
ser, das  sei  ein  Stände  Befehl/^  1621  machte  K.  einen  Post- 
ritt aus  Spanien  nach  Wien  uro  seine  Geschäfte  zu  ordnen; 
der  Kaiser  empfing  ihn  sehr  gnädig  und  fragte  ihn  unter  andern : 
Was  mit  den  confiscirten  Gütern  zu  thun  sei?  K/s  Gutachten 
bestand  darin  „dass  sie  nicht  als  Eigenthum  sondern 
nur  allein  zum  Nutzgenusse  auf  Lebensdauer  hin- 
zugebe n  seien^\  Am  27.  December  1621  hatte  K.  Abschieds- 
andienz  beim  Kaiser,  der  ihn  sehr  gnädig  behandelte.  K.  ging 
iber  Linz,  München,  wo  ihm  Herzog  Maximilian  von  Baiern 
eine  sehr  lehrreiche  Denkschrift  für  Spanien  mitgab,  und  langte 
den  1.  März  in  Madrid  an.  K.  sandte  immer  einen  Jahresbericht 
über  die  wichtigsten  Ereignisse  am  spanischen  Hofe;  der  von 
1622  enthält  eine  Characteristik  zweier  Minister ,  des  Don  Bal- 
tasar  Zuniga  und  des  Grafen  von  Olivarez,  Mit  1623  hören 
diese  Aufzeichnungen  auf.  — 

Die  Classe  beschliesst,  diesen  Aufsatz  in  dem  „Archiv  der 
historischen    Commission*'  abdrucken  zu  lassen. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  liest  einen  Bericht  über  die 
Leistungen  des  historischen  Vereins  zu  Bamberg,  insbeson- 
dere Ober  die: , 

„(^uellensammlung  für  fränkische  Geschichte,  herausgegeben 
„von  dem  historischen  Vereine  zu  Bamberg.''  Baireuth, 
1849.  2.  Hefte.  8. 

Unter  allen  deutschen  Ländern  hat  Baiern  seine  vater- 
ländische Geschichte  seit  beinahe  100  Jahren  am  sorgfaltigsten 
gepflegt.   Die  Münchner  Akademie  der  Wissenschaften,    vor  90 
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Jahren  gestiftet  (28.  MSrz  1759)  hat  dieselbe  aaf  die  kräftigste 
Weise  gefördert.  Die  Monamenta  boica  haben  zn  einer  Zeit, 
wo  alle  übrigen  Landschaften  die  Geschichte  ihres  Vaterlandes 
wenig  beachteten,  reichen  Stoff  an  Urkanden  und  arkundlichem 
Apparat  geliefert.  Die  Regesta  boica  haben  einen  beträcht- 
lichen Theil  des  Münchner  Staats-Archives  dem  Forscher  nam- 
haft gemacht,  und  die  Abhandlungen  der  Akademie  die  schönsten 
.  Vorarbeiten  mitgetheilt.  In  Baiern  entstanden  zuerst  historisch- 
archäologische  Vereine,  welche  es  sich  zur  Aufgabe  machten, 
zu  sammeln  und  aufzubewahren,  was  aus  der  Vorzeit  erübrigte* 
Ihr  Wirken  wurde  meist  durch  periodische  Schriften  einem  gros- 
seren Kreise  fruchtbar  gemacht.  — 

Unter  diesen  historischen  Vereinen  ist  der  zu  Bamberg  keiner 
der  letzten,  wenigstens  sind  seine  Sammlungen  sehr  reich  in 
einzelnen  Zweigen,  auch  seine  Public atio  n  e  n  sind  verdienstlich. 

Da  über  sein  Wirken  bereits  12  Berichte  ausgegeben  wor- 
den sind ,  wollen  wir  einen  Blick  auf  dieselben  werfen ,  da  die 
Geschichte  des  ehemaligen  Hochstiftes  Bamberg  jedenfalls  für 
die  österreichischen,  namentlich  die  kärnthnerischen  Geschichtsfor- 
scher von  grossem  Interesse  sein  muss«  —  Das  3isthum  Bam- 
berg hatte  in  Kärnthen  bedeutende  Besitzungen ,  unter  denen 
Wolfsberg  und  V  i  1 1  a  c  h  die  bekanntesten.  Auch  seine 
Bergwerke  waren  ergiebig  *).  — 

Der  erste  Bericht  erschien  1834.  Er  enthält  ausser  der 
Geschichte  der  Entstehung  des  Vereins  (Stifter  der  k.  Archivar 
Oesterreicher)  und  der  Verfassung  und  Verwaltung  des- 
selben, die  bisherigen  Leistungen  und  in  kurzer  Zeit  zusam- 
men gebrachten  Sammlungen,  auch  die  Angabe  mehrerer  einge- 
sendeten literarischen  Arbeiten  und  unternommener  Ausgrabun- 
gen; das  Gedächtniss  der  verstorbenen  Mitglieder  Schellenber- 
ger  und  Rupprecht  wird  passend  verewigt. 


^)  Früher  hatte  Bamberg  aach  in  Oeaterreich  ob  der  Bnns ,  im  Traunkreise 
und  Haasmckkreise  ,  aach  im  Lande  anter  der  Bnns ,  nicht  onbedeatendcs 
Beaitxthom  *).  Vergl.  zum  Beispiele:  Fontes  rerum  aastr.  II.  Abth.  Bd.  I. 
S.  201.  (tou  1278).  Wie  nothwendig  wäre  es,  darüber  genaue  Forschung 
anxttsteilen ,  die  neueren  Topographen  melden  davon  gar  nichts.  — 
*)  Siehe  das  interessante  Recht  der  Bambergei  Ministerialen  bei  Fürth.  S.  509 
und  510. 
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Der  zweite  Bericht  erschien  18S8.  02  S.  Octav. 
Unter  den  Acqnisitionen  erscheint  8.  51.  Handschrift  „1629. 
Juli  'Vg.  ProtocoU  der  Ritterschaft  zn  Hollfeld  aufgenommen: 
Hertzog  au  Fridlandt  besteht  daraof ,  dass  statt  IVs  Compag- 
Bien  die  6  Ritterorte  3000  R.  Thäler  fnr  Alles  and  Alles  monat- 
Heb  nach  Schweinfort  liefern  sollen  n.  s.  w.''  (Nr.  80). 

„1759.  Extract  and  Ausweis  der  Gebühren  für  das  Hoch- 
,i8tift  Bamberg  von  den  Aasstanden  der  Unterthanen  bey  den 
'  9»gewesten  Herrschaften  in  Kärnthen  14,771  fl.  27'/%  kr.  (Nr.  88). 
„Kaiser  KarFs  VI.  Urkunde  über  die  Standeserhöhung  der 
„H.  Ton  Aufseess  zuReichsfreiherm  von  wegen  der  besondern  Ver- 
„dicDste  der  Familienglieder  um  das  Reich,  vorz.  d.  bamb.  Bisch. 
„Frid.  (1421— 1432)  und  eines  Kreisobersten,  ertheilt  dem  Carl 
^Sigmund  zu  Bamberg  und  Würzburg,  Domdechant  und  Jubil. 
,i8ein.  Bruder  Alex.;  und  deren  Vetter  Carl  Fridrich  mit  2  Brü- 
„dem  Dietr.  Henrich,  Carl  Henrich ,  und  deren  Vetter  Henrich 
y,Christoph,  nebst  erneuertem  auf  Pergament  mit  Farben  fein 
„gemalten  Wappen.  Wien  24.  Nov.  1714.  (Copie,  Orig.  im 
y^reyenfelser  Archive)  (Nr.  04). 

Auch  manches  unter  den  Porträten,  Kupferstichen  und  Münzen. 
Mit  dem  zweiten  Berichte  ward  zugleich  ausgegeben:  Ja- 
kob Ayrer's  bamberger  Reim-Chronik,  vom  Jahre  000—1500, 
zum  ersten  Male  herausg^eben ,  und  mit  Anmerkungen  verse- 
ben von  Joseph  Heller.  Gedruckt  auf  Kosten  des  histori- 
schen Vereines  zn  Bamberg.  1838.  103  S.  Im  Vorbericht  lite- 
rarische Nachweisung  über  Ayrer.  —  Grossen  Werth  hat  diese 
Reimchronik  nicht,  jedenfalls  sind  die  Noten  besser  als  der 
Text,  — 

Der  dritte  Bericht  erschien  1840.  124  8.  Octav.  Wir  be- 
merken unter  den  Acquisitionen  (Handschriften)  (118):  Rede  des 
österreichischen  Commissars  an  das  Domkapitel  (zu  Bamberg)  bei 
der  Wahl  des  Fürstbischofs  Franz  Conrad  von  Stadion  im  J.  1753. 
Sehr  viele  Münzen.  Den  Verzeichnissen  folgt:  Inventar  und 
kurzer  Bericht  über  sämmtliche  Alterthums  -  Gegenstände  aus 
den  heidnischen  Grabhügeln  in  15  Orten  der  Pfarreien  Ebens- 
feld, Klenkheim,  Uetzing,  Kirchschletten,  Wodendorf,  Amstein» 
bsling ,  Marktgraiz.  Geöffnet  auf  eigene  Kosten  in  den  Jahren 
1836—1839  vom  Pfarrprovisor   L.  Hermann.   S.   61—83 
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(372  Stücke).  Herr  Hermann  hat  eine  bedeatendle  Alterthümer- 
Sammlun^,  die  er  mit  vieler  Sorgfalt  geordnet  hat. 

Diesem  Aufsätze  schliessen  sich  an  die  Geschichten  von  vier 
Pfarreien,  Bachenbach  (vom  Pfarrer  Goldwitzer  S.  86)9 
Pett statt  (vom  Pfarrer  Rascher  S.  103),  Ebensfeld  (vom 
Pfarrprovisor  Hermann  S.  106)  und  Kleakheim  (von  dem- 
selben S.  111 — 115).  Dann  ^^Geschichtliche  Nachrichten  aber  den 
„Filialort  Ob  erb  rann,  der  Filialort  Prächting  and  die  Fi- 
„lialkirche  Han,  aber  die  St.  Vatentinus-Capelle  bei  U nterl el- 
fter bach,  zar  Pfarrei  Bbensfeld  gehörig,  aas Pfarr-Acten, 
„Honamenten  und  Sagen  gesammelt  von  L.  Hermann,  Pfarr- 
„provisor  za  Issling'^  (116— 1S4). —  Schfttzenswerthe  Beiträge 
za  einer  tachtigen  Topographie  Baierns. 

Der  vierte  Bericht  ward  im  Jahre  1841  aasgegeben.  XL.  u. 
192  S.  S.  8^  Nach  der  Geschichte  des  Vereins  und  der  An- 
gabe des  Zuwachses,  der  den  Sammlungen  zu  Theil  wurde  (seit 
der  dritten  Berichterstattung  wurden  erworben :  135  Druck- 
schriften, 11  Urkunden,  Handschrifteni  Abschriften,  75  Münzen, 
37  Kupferstiche,  Steindrucke,  Holzschnitte,  Zeichnungen,  Ge- 
mälde, Karten  und  Pläne,  9  antiquarische  Gegenstände  ver- 
schiedener Art),  folgt  ein  höchst  verdienstliches  und  werthvol- 
les  ^Verzeichniss  von  bambergischen  topographisch-historischen 
„Abbildungen  in  Holzschnitt,  Kupferstich,  Lithographie  etc. 
„mit  historisch-artistisch-literarischen  Notizen,  von  Joseph  He  1- 
„1  e  r.  Gedruckt  auf  Kosten  des  historischen  Vereines  zu  Bam- 
„berg.  192  S.''  —  Zuerst  fuhrt  Heller  88  Landkarten  von 
Franken  an,  unter  diesen  hebe  ich  hervor  als  für  Oesterreich 
von  besonderem  Interesse  Nr.  75.  Die  sogenannte  grosse  preus- 
sische  Kriegskarte  von  Franken.  Sie  besteht  aus  8  Regalbo- 
gen ,  und  hat  auf  dem  ersten  folgenden  Titel :  „Ausfahrliche, 
„in  Form  eines  Diarii  abgefasste  Relation  der  von  Sr.  k.  Ho- 
„heit  dem  Prinzen  Heinrich  gegen  die  feindlich  österreichische 
jpUnd  mit  derselben  corabinirte  Reichsarmee  im  Monat  Mai  1759 
„ausgeführten  glücklichen  Expedition  in  Francken."  Auf  dem  drit- 
ten Blatte  ist:  Maj.  und  Ing.  Petri,  als  Verfasser  angegeben. 
Unter  den  Specialkarten  ist  bemerkenswerth  Nr.  119:  „Nova  et 
„aeonrata  Carinthie  Dneatas  Tabula  geographica,  in  Superiorem 
„et  Inferiorem    divisa   cum   insertis    partibus  Archiepiseopatui 
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^ySAligburgensi  propriis  nee  nonDynastits  aliquot,  qaae  tempore 
^S.  Henrici  imperatoris  circa  A.  1007  Episcopatai  BambergeDsi 
^titnlo  aecessemnt,  io  lacem  edita  a  Jo.  Bapt.  HomanDO  etc. 
Ldk.  F.  Auf  dieser  schdnen  Karte  sind  die  bambergischen  Orte 
sehr  genan  angegeben.  Sie  befindet  sich  in  Horoanns  Special- 
AUas  von  Dentschland.  1735.  Nr.  6.  ^  Unter  den  Abbildun- 
gen Nr.  413.  Abbildung  des  Grabdenkmals  des -Gaugrafen  Adal- 
bert  von  Babenberg  (hingerichtet  sn  Theres  am  27«  Febr. 
905},  welches  sich  ehemals  in  dem  Kloster  Theres  befand,  und 
auf  Verwenden  des  Vereins  für  Herstellung  der  Altenburg  um 
1826  unter  der  Thorhalle  dieser  Burg  angebracht  wurde.  Es 
ist  1724  von  dem  wurzburg.  Bildhauer  Wagner  gefertigt,  und 
stellt  den  Grafen  geharnischt  dar«  Dieses  Costüm  aber  ist  so 
unrichtig,  wie  die  4  Ahnenwapen  und  die  Inschrift.  Oetter  gibt 
in  seiner  Wapenbelustigung  1762.  St.  4.  S.  75  eine  treue  Ab- 
bHdang  hievon  in  Kupferstich,  in  4^  Oben  steht,  aus  Siegeln 
und  andern  Monumenten  erläutert :  Z.  Die  Schrift  auf  der  Tafel 
heisst :  ANNO  DOMINI  908  |  OBflT  NOBILIS  ADELBERTVS  DE 
BABEN-  I  BERG  QVI  HIC  lACET  INCINERATVS  MONASTE  |  RII 
HVIVS  PVNDATOR  OPVM  QVONDAM  DA  |  TOR  CVIVS  ANMA  RE- 
QVIESCAT  CVM  SAN-  |  CTIS.  AMEN.  |  RESTAVRATVM  MDCCXXIV. 

„Dass' Adelbert  in  der  Nähe  seines  Schlosses  Theres  ent- 
hauptet wurde,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel ;  unrichtig  ist  aber, 
dass  er  das  Kloster  daselbst  stiftete,  wie  es  in  der  Inschrift 
des  Monumentes  heisst;  denn  der  zweite  bambergische  Bischof 
Suidger,  nachmals  Papst  Clemens  IL,  gründete  es,  wie  dessen 
Bulle  vom  Jahre  1047  beweist.  Die  Geistlichen  liessen  bald  her- 
nach ein  Denkmal  für  Adelbert  fertigen,  welches  aber  im  Bauern- 
kriege 1525  zerstört  wurde.  Hahlmeister,  der  letate  Prälat 
va  Theres,  theilte  mir  hievon  eine  alte  Zeichnung  in  Folio  mit, 
welche  ich  durch  den  Maler  Rupprecht  copiren  Hess.  Es  zeigt  den 
Ritter  gehamischt  auf  einem  Löwen  stehend,  in  der  Rechten  die 
Fahne  in  der  Linken  den  Schild  mit  dem  Adler  haltend,  in  den 
Ecken  die  4  fingirten  Ahnenwapen ;  oben  die  Schrifttafel :  Anno 
Domini  IXCVIII  obUt  u.  s.  w.  Auch  die  Nummern  414—418  be- 
sieben  sich  auf  Abbildungen  dieses  oder  ähnlicher  Monumente. 

Nr.  597  *  Oelgemälde   in   der  Pfarrkirche  zu    Hallern- 
dorf,   im   ehemaligen  bambergischen  Amte    Bechbofen,   stdlt 
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das  im  SOjährigeD  Kriege  bei  Hallerodorf  vorgefallene  Gefecht 
(18  —  28.  Mai  1632)  vor.  —  (Vergl.  Chemnitz  1.  46.  $.  22, 
Abelin  IL  567,  Murr  Beitr.  z.  Gesch.  des  30jährigen  Kriegs, 
S.  53,  Haas  I.  192.).  Bamberg.  Trappen  mit  Kroaten  gegen 
Schweden  und  Brandenburger,  — 

Nr.  772.  0.  Plan  der  kaiserlichen  königlichen  combinirten 
Reichs-Execntions-Armee ,  unter  Commando  Sr.  furstl.  Durch- 
laucht Herzog  Friedrich  von  Zweybrück,  wie  solche  im  Monat 
May  Ao.  1759  bey  Nürnberg  gestanden.  U.  Heres  WeigeliiSe- 
nioris  excud.  Johann  David  Tyroff  fec.    Kupferst.  Qner-Fol. 

Von  ganz  besonderm  Interesse  für  uns  ist  die  Rubrik :  An- 
sichten von  Städten,  Orten,  Klostern  und  Burgen 
mit  ihren  Merkwürdigkeiten,  welche  zum  Bis- 
thume  Bamberg  gehörten,  aber  schon  vor  der  Sä- 
cularlsation  von  ihm  getrennt  wurden.  S.  127— 149* 
(Nr.  837—987).  Von  S.  139—149  (Nr.  960—985).  Kärnthen 
und  Oesterreich. 

S.  139.  „Als  Heinrich  der  Hinkende,  Herzog  von  Bayern 
„und  Kärnthen,  am  6.  Juni  1002  zum  deutschen  Kaiser  aus- 
„gerufen  wurde,  übergab  er  dem  Bruder  seiner  Gemahlin,  Hein- 
„rich  IV.  Grafen  von  Luxenbnrg  die  Herzogthümer  Baiern  und 
„Kärnthen  ;  von  letzterem  behielt  er  sich  aber  zwei  Grafschaf- 
„ten  vor:  a)  in  Oberkärnthen  von  der  Ebene  Villach's  bis  in 
„die  Schluchten  der  karnischen  Kalkfelsep,  durch  welche  sich 
„die  Fella  windet,  um  sich  mit  dem  Tagliamento  zu  ver- 
„einigen;  h)  in  Unterkärnthen  von  dem  westlichen  Abhänge  der 
„Choralpen  durch  die  Fluren  und  Triften,  an  der  Lavant,  bis  in 
„die  Klemme  nach  Reichenfels;  beide  bildeten  eine  fast  zusam- 
„menhängende  Provinz,  die  zu  Seebach  und  Rennstein  am  lin- 
„ken  Ufer  der  Drau  anfing,  und  in  der  Länge  von  12  Stunden 
„bis  Pontafel  in  einer  südwestlichen  Richtung  spitzig  auslief.*^ 
Schon  1007  schenkte  er  dieselben  seinem  neu  errichteten  Bis- 
thume  Bamberg.  Später  bestanden  diese  bambergischen  Güter 
in:  Burg  Villach  mit  der  Stadt  und  dem  Bleiberge,  Her- 
mannsperg,  Föderaun  an  der  Gail  bis  an  den  Krain- 
berg,  Kanal  mit  dem  Blei-  und  Galmeibergwerke  in  Raibl, 
Strassfried  und  Kienburg,  Feldkirchen  mitdemBui^- 
frieden,  der  Abtei  Arnoldstein  und  St.  Katharina,  im 
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Ganzen  mit  27,832  (?)  Bewohnern.  Sie  gehörten  unter  die  schön- 
sten Besitzungen  des  Bisthnms  Bamberg  im  Auslande,  indem 
der  Boden  sehr  fruchtbar  ist,  und  der  Bergbau  höchst  ergiebig 
war,  bsbesondere  die  Bleiberge  zu  Raibl,  welche  von  1553  an 
fast  jährlich  5700  Zentner  lieferten.  Vom  Jahre  1555  bis  1600 
wurde  sogar  auch  Silber  und  Gold  gewonnen.  Den  Wohlstand 
der  Bewohner  vermehrte  noch  die  alte  Handelsstrasse  von  Ve- 
nedig durch  Villach.  Nach  der  Verordnung  des  Fürstbischöfe 
Werntho  1328  führte  die  Regierung  und  Verwaltung  von  Kam- 
then  (bambergischen  Antheils)  der  Statthalter  oder  Vicedom. 
Er  hatte  einige  Räthe  zur  Seite^  und  entschied  als  oberste  Be- 
hörde über  die  gewohnlichen  Angelegenheiten.  Nur  über  Gegen- 
stande von  vorzüglicher  Wichtigkeit  vrurde  die  Entscheidung 
von  Bamberg  eingeholt.  Oesterreich  geizte  schon  lange  nach 
dem  Besitze  des  bambergischen  Kärnthen ,  und  bot  Alles  auf, 
die  Rechte  des  Bisthnms  zu  schmälern  ;  fast  gezwungen  wurde 
dasselbe,  dass  es  1674  unter  der  Regierung  des  Fürstbischofs 
Peter  Philipp  von  Dernbach  die  Landeshoheit  an  Oesterreich 
für  eine  jährliche  Abgabe  von  40.000  fl.  abtrat.  Endlich  wurde 
unter  der  Regierung  des  Fürstbischofs  Adam  Friedrich  von  Seins- 
heim 1759  dasselbe  an  Oesterreich  kauflich  für  den  geringen 
Preis  von  1,000^000  fl.  als  ewig  unzahlbares  Capital  von  40000  fl. 
Zins  überlassen.  Oesterreich  gewann  diese  Summe  in  wenigen 
Jahren  allein  aus  den  Bleibergwerken. 

Heller  fuhrt  in  der  Note  S.  140  auch  die  ihm  bekannt  ge 
wordenen  Vicedome  (von  1244 — 1759}  an. 

Die  Abbildungen,  welche  Heller  aufzählt,  sind  aus  Valva- 
sor  oder  Merian,  eine  bei  Primisser. 

Aus  den  bambergischen  Besitzungen  in  Oesterreich  fuhrt 
Heller  nur  Attersee  (eigentlich  Schörfiling  und  Kammer  am 
Attersee),  Kirchdorf  aus  Merian  und  Mattighofen  aus 
Wenning  an. 

S.  149—152.  (Nr.  988—1013).  „Ansichten  v  o  n  Klo- 
stern, welche  von  bamberger  Bischofen  ausser- 
halb des  Bisthnms  gestiftet  worden  sin d.^* 
Darunter  Arnoldstein,  Grieken  in  Kärnthen. 

8.152 — 155.  „Ansichten  v  o  n  Gebäuden,  welche 
bambergerKfinstler    ausserhalb    des  Bis- 
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thums  aafgeffihrt  habe  n/*  Der  ausgezeichnete  Ar- 
chitect  Johann  Leonhard  Dinzenhofer,  wel- 
cher die  Stelle  eines  f&rstlich  bambergischen  Baumeisters  von 
1697  bis  1727  bekleidete,  war  wahrscheinlich  zu  Prag 
geboren. 

S.  164—166.  Ffirstlicher  Pe  rs  o  n  en  -  Einzug, 
Ehrenbezeigungen  bei  deren  Anwesenheit,  und 
Leichen  -  Conducte.  Darunter  Nr.  1176.  „Oben:  Eigentli- 
„cher  Abriss  und  Contrafactur  der  Procession  und  Begleitung  der 
„Leich  und  todten  Cörpers  Weiland  etc.  Kriegsobersten  Jacob 
„Bauer  von  Eiscneckh  etc.  Bambergischen-  und  Würzburgischen 
„Rath  etc.  Unten :  Trommelschlager,  sambt  etlichen  Befehlshabern 
„etc.  H  h.  Ihr  F.  G.  Leibkutschen,  und  eine  grosse  Anzahl  Volks. 
„Durch  Georg  A^'echter  inventirt  und  gradirt  zu  Bamberg  den 
„29.  July  Anno  1621.  Querfolio.  —  Johann  Jacob  Bauer  ron 
„Eiseneck  war  Oberst  über  die  fränkischen  Ligatruppen ,  und  trog 
„vorzüglich  dazu  bei,  dass  die  Schlacht  auf  dem  Weissenberge  bei 
„Prag  am  8.  November  1620  gewonnen  wurde.  In  dem  Treffen  bei 
„Weidhausen  zwischen  den  Truppen  THly  und  Mansfeld  am  18. 
„Juli  1621  wurde  Bauer  von  Eiseneck  durch  eine  Kugel  getödtet* 
„Sein  Leichnam  wurde  über  Bamberg,  woselbst  obiger  Zug  statt- 
„gefunden,  nach  Wftrzburg  gebracht  und  im  Kreuzgange  des  Do- 
„mes  beigesetzt;  sein  Bruder  Hess  ihm  durch  den  Bildhauer  Mi- 
„chael  Kern  ein  schönes  Denkmal  setzen.^^ 

S.  166 — 173.  „Darstellungen,  welche  sich  auf 
Kriegs-  und  Friedensereignisse  beziehen.^^  Nr.  1190. 
0.  Eigentliche  Delineation  der  kays.  und  böhmischen  Schlachtord- 
nung auf  dem  Wcisenbeif  bei  Prag.  Anno  1620.  Kupferstich  gr. 
Folio.  Im  Theatrum  Europ.  1  Theil.  (Die  fränkischen  Liga-Trup- 
pen 8000  M.)  Eben  so  Nr.  1191,  1192;  „Berennung  Bambergs 
„und  Vertreibung  der  Schweden  unter  Feldmarschall  Hom  (29. 
„Februar  16S2),  Tillys  schlauer  Marsch  durch  einen  Wald, 
„Ueberrumplung  und  Niederlage  der  schwedischen  Avantgarde  un- 
„ter  dem  Obersten  Bilau.  Der  tillysche  Oberst  Fahrenbach  ersteigt 
„die  feindlichen  Retranchements.^^  —  Dieses  grosse  schone  Oelge- 
mälde  befindet  sich  auf  der  Tillysbnrg  bei  Enns.  —  Nr.  1194.  0. 
„Aigentliche  abbildnng  dess  Fried-  und  Freuden-Mahls,  welches  der 
„durchleuchtigste  Hochgebome  FArst  und  Hwr,  Herr  Carol  Gustav 
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„PflUiagrav  bey  Rbein  etc.  nach  abhandlang  der  PraeUminar  Trac- 
7, taten,  in  etc.  Nfirnbergauff  demRathhans  Saal  den  25.  September, 
^^anno  1649  gehalten;  nnd  seind  die  dabei  sich  befundene  —  Gast 
^in  folgender  Ordnung  gesessen,  alss  1.  wegen  Rom.  Kais.  M^g. 
„des  Herrn  Dnca  d'Almasi  etc.  —  13.  Bamberg:  Herr  Johann 
„Christoph  Götzendörffer  etc.  etc.  Wolffgang  KJlian  scolpsit. 
„Nürnberg  bei  Jeremia  DQmlem.  Besteht  aus  2  Platten ;  sehr  gross, 
„Qnerfolio.  —  Dieses  Bild  malte  Joachim  von  Sandrart  im  Auf- 
„trage  des  schwedischen  Feldmarschalls  Wrangel,  nnd  erhielt  daf&r 
„2000  rheinische  Gulden  nnd  eine  200  Dukaten  schwere  goldene 
„Kette;  derselbe  schenkte  es  dem  Rathe  zu  Nürnberg,,  wo  es  sich 
„noch  befindet/^ 

S.  176.  „Abbildungen  von  Grabdenkmälern  für 
Bamberger,  welche  sich  ausserhalb  des  ehemaligen 
Bisthums  befinden.^'  —  Zu  Spital  am  Pyhrn  in  Ober- 
osterreich,  bekanntlich  ebe  bischoflich  -  bambergische  Stiftung, 
jetst  leider  fast  schon  Ruine.  Zwei  Bischöfe  (Fridrich  der  dritte, 
▼on  Aufsess,  stirbt  2S.  Februar  1440  und  Johann  Georg  Fuchs  von 
Domheimi  st.  am  29.  März  1633}  daselbst  begraben.  —  Der  Frei- 
herr Hans  von  Aufsess  zu  Unteraufsess  hat  in  seiner  Sammlung 
eine  alte  Zeichnung  nach  dem  Grabdenkmale  des  Bischofs  Friedrich 
%n  Spital ;  es  stellt  denselben  stehend  dar  ni^t  der  Infel  auf  dem 
Haupte,  in  der  rechten  Hand  den  Bischofsstab,  in  der  linken  ein 
Bach  haltend;  rechts  oben  ist  das  bamberger,  unten  sein  Familien- 
wappen ;  aussen  in  der  Vierung  herum  steht :  Anno  dni.  m.  cccc. 
Qnadragesimo  fer.  tert.  apost.  Mathye.  obgt  Reverendus  in  xpo  pa- 
ter  das.  Pride.  De  Aufsesz.  quonda.  Bamberg^psis  eclesi  Epus.  hie 
Sepnltus.  cur  anima  requiescat  in  pace. 

Za  Wie n.  Grabmal  des  Bischofs  Fridrich  Nausea  bei  Ogesser 
(Stephaaskirche).  Vgl.  Sitzungsberichte  der  k.  Akademie,  Heft  V 
(1849)  S,  3ft-^8, 

Za  Wfirzbarg:  Nr.  It^.  Unten:  Job.  Jac.  Bauer  von 
Eiseneck,  ffirstbischöfl.  WBrzburg.  Kriegs -Oberst.  J.  6.  Beigold 
gea.  Ifith9g^.  8»  Im  ,Arc|iiT  d^s  histor*  V^rebs  f&r  den  Untermain- 
kreis, Wab.  1883^  Is^  nur  die  Statue,  dieses  berfihmten  liguisti- 
seh^o  Geperalsjk  welche  sich,  in  .einer  Nyicbe  an  aeinem  Grabdenkr 
male  in  df)m  Krefsgaage  aa^Wfirah!ii;g9,gef9i:tigt  .von  H.  Kei:a«  be- 
findet« D^^e^»^  ^atte /olgei|de ,Ii||(^briftauf  ^iner Ep^ißSA^  welche 
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aber  entwendef  wurde :  ^Memoriae  ac  piis  manibus  Jacobi  Baur 
„ab  Eiseneck,  infracti  animi  herois,  qoi  Bamberg,  et  Wirtzborg. 
„Episcopatuum'  principis  auspiciis  sob  Serenissimo  Bojoram  dace 
„Maximiliano  franconicam  legionem  pro  Deo  et  Cesare,  contra 
„imperii  perduelles  gloriose  dnxit  ae  tandem  post  diversa  in  Hnn- 
„garia,  Belgio,  ipsaqae  Bohemia  obtenta  trophaea,  dum  Eme- 
„stam  Mansfeldium  pravo  ingenio,  illaudata  effngia  quaeritantem, 
„invicto  animo  prope  Weidhausen,  vallo  Eijcere  aggreditnr,  glande 
„ex  insidiifi  ictas,  publice  luctu,  generosum  Deo.  creatori  sno 
„reddidit  Spiritum  XVII  Cal.  Sextilis,  anno  MDCXXI  aetatis  suae 
„XL.  Christianas  S.  Caes.  Maj.  itemque  Bamb.  et  Wnrtsb.  prin- 
„cipum  Consiliarins,  frater  germantts  moestissimns  p.  anno 
„MDCXXIII.'' 

Ueber  die  bambergisehen  Münzen  und  Medaillen  hat 
Heller  eine  eigene  Schrift  herausgegeben:  Die  bambergischen 
Münzen,  chronologisch  geordnet  und  beschrieben.  Bamberg  1839. 
S.  187.  Wapen.  «Nr.  13 IS.  Oben:  des  hochlöblichen 
„kaiserlichen  Stifts  Bamberg  vier  churfurstliche  Oberenpter,  auch 
„Cburfursten  Fürsten,  Prelaten,  Graffen,  Hern  und  Adlicher  Lehen- 
„leuth  Wappen  etc.  Unten:  Gedruckt  durch  Anthonium  Horitz 
„zu  Bamberg  Anno  1603.  Aulf  dieser  aus  mehreren  Blättern  zu- 
„sammengesetzten  grossen  Tafel  befinden  sich  325  Wappen  in 
„Holzschnitt;  sie  ist  von  der  grössten  Seltenheit}  bis  jetzt 
„wurde  mir  nur  das  einzige  Exemplar  im  hiesigen  (bambergi- 
„schen)  Archive  bekannt.  Der  Verfasser  dieser  Arbeit  war  der 
„Lehenprobst,  Tdrstl.  Kanzlei-Secretär  Daniel  Büttel.'^ 

S.  188.  Stammtafeln.  S.  189.  Fac-similes.  S.  192. 
„Abbildungen,  welche  Bambergern  dedicirt 
wurden." 

Wir  können  nicht  unterlassen,  den  sehnlichsten  Wunsch 
hier  wiederholt  auszusprechen,  dass  sich  ein  unterrichteter 
Sammler  und  Forscher  finden  möge,  der  zum  Beispiele  über 
Wien  und  seine  Denkwürdigkeiten  ein  ähnliches  Verzeichniss 
zusammenstellte.  Welch  ein  Schatz  wäre  dafür  zusammenzubrin- 
gen. Ohne  Zweifel  das  zehnfache  dieses  bambergischen.  Welcher 
Gewinn  für  die  vaterländische  Kunst-  und  Literaturgeschichte! 
Der  fünfte  Bericht  erschien  1842.  VI.  39  S.  und  zu- 
gleich ward  beigegeben :  Die  heidnischen  Grabhügel  Oberfran- 
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kens  in  den  Landgerichts-Bezirkeu  Lichte iifels,  Schesslitz 
and  Weissinaiii^  geöfiiiet  und  beschrieben  von  Lakas  Her- 
mann. Mit  14  Steindrucktafeln  (182  Abbildungen).  Die  Zu- 
sammenstellnng  sehr  zweckmässig  und  succiuct ,  jedoch  die 
Lithographien  grässlich. —  171.  S.  8. 

Der  sechste  Bericht  ward  1843  ausgegeben.  112  S.  8. 
Unter  den  Beilagen  ist  hervorzuheben:  III.  Beitrag  zur  Urge- 
schichte Bambergs  vom  k.  Bibliothekar  Jack.  S.  49  —  64 
(Notizen  von  803 — 1006).  IV.  Berichtigung  einer  Behauptung 
des  Archivsbeamten  Geoi^  Ludwig  Lehn  es:  „Dass  das  Ge- 
schlecht derer  von  Raueneck  längst  erloschen  sei,^'  durch  den 
Abkömmling  derselben  G.  K.  W.  Müller  von  Raueneck. 
S.  65 — 67.  ^V.  Beilage:  ^Einige  Nachrichten  über  die  furstbi- 
scbofl.  Hofbnchdrucker  zu  Bamberg.''  S.  68—86.  Von  J. 
Heller.  Ueber  eine  grosse  literarische  Seltenheit,  ein  Baraber- 
ger Druck  0.  J.  „Der  paurn  lob'V  (beschrieben  und  vollständig 
abgedruckt).  S.  87—92.  VI.  Beilage :  Beiträge  zur  Gescliichte 
des  gesammten  Medizinalwesens  im  ehemaligen  Fürstenthnme 
Bamberg.  Von  J.  Heller.  S.  94—99.  Mit  5  historischen  Bei- 
lagen. Interessant. 

Der  siebente  Bericht,  vom  J.  1844,  enthält  XLV  und  319  S. 
nebst  2  Tafeln  Münzen  und  1  Tafel  Sqhrirten-Abbilduugeu.  Die 
Beilagen  enthalten:  I.  Fortsetzung  der  „Beiträge  zur  Urge- 
schichte Bambergs  ans  Urkunden  und  gleichzeitigen  guten  Chro- 
nisten vom  VIII.  bis  zum  XVI.  Jahrhundert,  verfasst  vom  k. 
Bibliothekar  Jäck."  S.  1—44.  Vom  J.  751  --  1102.  H.  *„Die 
Mnnskunde  Bambergs  im  Mittelalter,  vom  Particulier  Philipp 
Meyer,  Doctor  der  Rechte.  (Mit  2  Tafeln  von  Abbildungen  der 
bezeichneten  Münzen.^  S.  45 — 59.  III.  Antwort  des  Dr.  Ad  al- 
bert Fried r.  Marcus  zu  Bamberg  vom  29.  September  1789, 
als  Leibarztes  an  den  Bischof  Franz  Ludwig  von  Erthal  zu  Würz- 
burg,  in  welcher  er  die  Bewohner  Bamberg^s  entschuldigt,  bei 
der  Wahl  des  Domherrn  Joh.  Phil.  Ant.  Fr.  v.  Schaumberg  zum 
Domdechante  einen  grossen  Aufzug,  und  während  des  Trinkens 
von  8  Fuder  Wein  zu  oft  Vivat  gerufen  zu  haben.  Der  Ge- 
wählte war  nämlich  'nicht  nur  aus  einer  Bambei^er  Familie,  son- 
dern hatte  sich  auch  während  seines  ganzen  Lebens  auf  vielfache 
Weise  beliebt  gemacht;  daher  die  Eifersucht  Bischof  Frauz 
SiUb.  d*  phüoi.  hiitor.  Cl.  Jahrg.  18^9.  VIII.  Utft.  15 
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Ladwigs  kam.  S.  60 — 66. —  Nun  folgt:  Vollstäudjger  Aus- 
zug ans  den  vorzüglichsten  Ca lendarien  des  ehemal i- 
genFürstenth  ums  Bamberg  von  CasparAntoaSehweit- 
zer,  Cnratus.  S.  67— #319.  Mit  einer  Tafel:  (Scbriftmuster  aas 
den  vorzuglichen  Calendarien  de^  Bisthums  Bamberg  vom  XII. 
— XVI.  Jahrhundert). 

A.  Calendarien  des  Domstiftes  (5)  B.  Calendarium  des 
Klosters  Michelsberg.  C.  Calendarium  des  Stiftes  St.  Ste- 
phan. D.  Calendarium  des  Stiftes  St.  Gangolph.  (3.)  E.  Ca- 
lendarium des  Stiftes  St.  Jacob.  F.  Calendarium  des  Stiftes 
Banz.  6.  Calendarium  des  Klosters  Langheim.  H.  Calenda- 
rium der  Karmclitcn.  I.  Calendarium  des  Klosters  Nenn- 
kirchen  am  Brand.  K.  Calendarium  des  Chorherrnstiftes  St. 
Martin  zu  Forchheim.  (Calendarium  des  Franciskaner-Klo- 
sters  fehUe,  so  wie  von  mehreren  anderen  (H,  1,  K)  nur  Bruch- 
stücke oder  Auszäge  benutzt  werden  konnten).  Eine  eben  so 
mühsame  als  verdienstliche  Arbeit,  welche  die  Geschichte  der 
geistlichen  Comunitäten  durch  die  vorkommenden  Notizen  und 
Stiftungen  (Jahrtäge,  Schenkungen  u.  s.  w.)  nicht  wenig  beleuch- 
tet. Natiirlich  gewinnt  auch  die  Geschichte  der  Adelsgeschlechter. 
Es  hat  hier  ein  mit  der  Seelsorge  beschäftigter  Weltgeist- 
licher einen  Beitrag  geliefert,  wie  er  sonst  von  unbeschäf- 
tigten Klostergeistlichen  zu  erwarten  wäre.  —  Und  in 
Gegenden,  wo  Klöster  noch  existiren ,  sind  solche  Beiträge 
doch  sehr  selten. 

Der  achte  Bericht  erschien  1845,  LVI.  96  und  131  S.  8. 
Wir  bemerken  mit  Vergnügen  die  Zunahme  der  historischen 
Arbeiten,  welche  dem  Vereine  eingesendet  wurden.  Auch  die 
Sammlungen  erhielten  bedeutenden  Zuwachs  (215  Druckschriften, 
84  Urkunden,  Hand-  und  Abschriften,  25  Kupferstiche,  Stein- 
drucke, 170  Münzen  und  Medaillen,  5  antiquarische  Gegenstände). 
S.  XLIII.  Interessante  Nachricht  von  einer  Handschrift  des  aus 
dem  Nachlasse  des  bekannten  Historikers  Dr.  H  a  r  t  m  a  n  n 
S  c  h  e  d  e  1 ,  in  der  k.  Central-Bibli^thek  zu  München  (Papier- 
codex): „Liber  antiquitatum  cum  Epitaphiis,  Epigrammatibus, 
ac  plerisque  aliis  oblectatione  et  laude  dignis.  1504^^  in  fol. 
Schedel  stellte  in  diesem  Manuscripte  alle  auf  seinen  Reisen  in 
Italien,  der  Lombardei,   in  Deutschland,    den  Niederlanden  ge- 


Digitized  by  VjOOQIC 


195 

saiuinelten  liiscbriften  au  Deiikiiiälern .  Grabinälcrn,  Lob-  und 
Zeit^edicbte  auf  merkwürdige  Personen,  besonders  auT  fränki- 
scbe,  zusammen,  und  sehmückte  es  mit  verscbiedeneo  Zeich- 
nungen and  fünf  höchst  seltenen  Kupferstichen  von  Barbari  aus. 
Dirunter  BI.  177—192  Nachrichten  über  Padua,  Bl.  194—202 
über  Venedig  Bl.  203  über  Conegliano ,  Bl.  204  über  Treviso, 
Bl.  212 — 219  über  Mailand.  Heller  sagt:  „Ueberhaupt  verdiente 
„dieses  Manuscript  von  einem  kennttiissrcichen  Alterthumskun- 
,,digen  (Archäologen)  genau  aufgenommen  zu  werden ;  er  würde 
,,be8timmt  viel  merkwürdiges  Neues  darin  finden.^'  —  S.  XLIX. 
,,(V1I.  I.)  Bambergische  Geistliche  in  dem  Nekrologiqm  des 
hildesheimischen  Domstiftes.  Mitgetheilt  von  E.  F.  M o o y e r 
in  Minden.  S.  LH.  (11).  Auszüge  aus  einem  Nekrologium  des 
bambergischen  St.  Jakobstiftes.  —  Die  Beilagen  dieses  achten 
Berichtes  enthalten:  I.  Fortsetzung  der  Auszuge  ans  Urkunden 
und  gleichzeitigen  Chronisten  zur  Geschichte  Bambergs,  ver- 
fasst  von  H.  J.  Jack ,  k.  Bibliothekar  zu  Bamberg.  Im  J.  1009— 
1139.  S.  1-52. 

11.^  .«Verzeichniss  von  bambergischen  P  o  r  t  r  ä  t  s  in  Holz- 
schnitt ,  Kupferstich ,  Lithographie  etc. ,  mit  historisch  -  arti- 
stisch -  literarischen  Notizen  von  Joseph  Heller.  S.  53 — 96. 
A.  Bischöfe  und  Fürstbischöfe,  als  Landes-Begen- 
ten  des  ehemaligen  Pürstenthums  Bamberg.  S.  53  —  91.  (153 
Nummern.)  B.  Bildnisse  derjenigen  Personen,  welche  in  den 
zum  Bisihume  Bamberg  gehörigen ,  Besitzungen ,  zu  welchen 
auch  ein  Theil  von  Kärnthen  gezählt  wird,  geboren  worden, 
gestorben  sind ,  oder  längere  Zeit  verweilten  oder  auch  Lehen- 
guter  besassen.  iSie  sind  nach  den  Familien -Namen  alpha- 
betisch geordnet;  nur  Glieder  regierender  Häuser  oder  geist- 
liche Regenten  sind  nach  den  Taufnamcn  eingereiht.  S.  92 — 96. 
(154—160.)  Schliesst  sich  au  das  dem  vierten  Berichte  beige- 
gebene Verzeichniss  an.'^ 

ni.  ^  .«Das  öiTentliche  Leben  der  Landgemeinden  des  ehe- 
maligen Fürstenthunis  Bamberg,  oder:  Innere  Geschichte  des 
Dorfes  Gaustatt.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  Rechts-  und  Sit- 
tengeschichte. Von  Dr.  Adam  Martinet,  k.  Professor.  S.  1 
bis  131.  Voraus  geht  die  documentirte  Chronik  des  Dorfes  Gau- 
statt von  1136—1802.  Eine  sehr  ansprechende  Arbeit.  Im  Vor- 

16  • 
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Worte  sagt  Herr  Martiiiet:  ^Was  den  Verfasser  veranlasst  hat, 
die  innere  Geschichte  des  Dorfes  Ganstatt^^  zn  schreiben ,  ist 
theils  die  Neuheit  des  Gegenstandes  selbst,  indem  ausser  den 
nothdiirftigen  und  höchst  mangelhaften  Nachrichten  von  Pfeufer 
and  Schuberth,  gar  nichts  über  das  innere  Leben  einer 
deutschen  Gemeinde  im  ehemaligen  Furstenthume  Bambeig  vor- 
handen ist;  theils  das  Verlangen,  die  deutschen  Sitten-  und 
Rechtssustände  der  Vorzeit  bis  in  die  unendlich  vielen  Einzeln- 
heiten einer  Gemeinde  hinab  zu  verfolgen  und  zu  sehen,  wie 
sich  auch  der  innere  Haushalt  jedes  grossten  deutschen  Lehen- 
staates in  den  erscheinenden  Unbedeutenheiten  einer  deutschen 
Gemeinde  innerhalb  des  Lehensverbandes  ganz  getreu  abspie- 
gelt ;  theils  endlich  sehr  würdige  und  fähige  Curatgeistliche 
unserer  Erzdiözese  dadurch  zu  ermuntern ,  ähnliche  Sammlun- 
gen und  Ausarbeitungen  zu  unternehmen ,  wie  Herr  Curatus 
Schweizer  in  der  Herausgabe  der  Nekrologien  und  wie  un- 
längst Herr  geistlicher  Rath  Dr.  Haas  in  seiner  .^Geschichte 
der  Pfarrei  St.  Martin^^  solche  in  vielen  Beziehungen  an  Neu- 
heit und  Reichhaltigkeit  der  Thatsaehen  ausgezeichnete  Sammlun- 
gen und  Geschichten  geliefert  haben.  Denn  nur  auf  diesem 
Wege  von  so  d  o  kumentirten  Spezialge^chiehten 
und  Monographien  der  Dörfer  und  Städte  und  ihrer 
Stiftungen  kann  erst  eine  gründliche  und  voll- 
ständige Universalgeschichte  des  ehemaligen 
Fürsteuthums  Bamberg  entstehen.  —  Unter  den  10 
Beilagen  ist  von  besonderem  Interesse  Nro.  1.  ^Dorifs-  und 
Gemein -Ordnung  zu  Gaustatt,  anno  1583''  S.  105—110.  Vom 
Abte  Veit  von  St.  Michaelsberg.  —  Möchten  ähnliche  Arbeiten 
auch  bei  uns  geliefert  werden. 

Der  neunte  Bericht  erschien  1846.  XXXU.  und  244 
S.  8 . . .  (so  wie  der  achte  von  Herrn  T  h  i  e  m,  Conservator. . .} 
Fortwährend  steigende  Theilnahme.  —  Die  Beilagen  enthalten  : 
L  ^  Fortsetzung  des  Verzeichnisses  von  Lambergischen  Porträts 
in  Holzschnitt,  Kupferstich,  Lithographie  etc.  mit  historisch- 
artistisch-literarischen Notizen  von  Joseph  Heller.  S.  1 
bis  96  (Nro.  160  —  594).  (Nro.  363  und  364). 

Georg  Gelmann,  geb.  zu  Rust  in  Ungern  1605,  hielt 
sich  lange    Zeit    zu  Nürnberg   als   Wundarzt  auf,  da   er   sich 
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aber  zu  den  Weigelianischeu  Grundsätzen  bekannte,  drang  die 
Geistliehheit  darauf,  dass  er  die  Stadt  verlassen  musste.  Er  begab 
sich  nach  Bamberg,  wo  er  von  dem  gelehrten  Fürstbischöfe  Mel- 
chior Otto  Voit  von  Salzburg  nicht  nur  sehr  gut  aufgenommen, 
sondern  ihm  auch  die  Stelle  eines  Oculisten,  Schnittarzt,  Chi- 
rnrgus  und  Wundarzt,  wie  er  sich  selbst  ausdruckt,  für  das 
ganze  F&rstenthum  verliehen,  und  vollkommene  Gewissensfreiheit 
gewährt  wurde.  Er  war  sehr  beliebt,  hatte  eine  starke  Praxis, 
und  starb  zu  Bamberg  1672. 

Nro.  394.  Unter:  Hanns  Grässl,  dess  Raths  zu  Villach, 
in  Kärnthen,  Anno  1517.  im  halben  Leibe.  4.  —  Grässl 
Jakob.  Waldau  in  seiner  Geschichte  der  Protestanten  1784. 
Th.  2.  S.  561  und  v.  Hormayr  in  s.  Archiv  1827.  S.  268)  sa- 
gen, dass  er  ein  wohlhabender  Kaufmann  zu  Villach  gewesen, 
und  da  er,  als  Protestant,  wieder  zum  Katholizismus  zurück- 
kehren sollte,  vorgezogen  habe,  nach  Nürnberg  auszuwandern, 
wo  er  wohl  aufgenommen,  zum  Mitglied  des  grossen  Ratbes 
und  zum  Beisitzer  des  Bancogerichts  gewählt  worden  sei.  Er 
starb  daselbst  am  21.  August  1671.  Hier  scheint  jedoch  eine 
Verwechslung  mit  seinem  Vater,  oder  einem  andern,  älteren 
Grässl  zum  Grunde  zu  liegen.  Denn  schon  1600  fassten  die 
bambergische  Regierung  und  der  Erzherzog  Ferdinand  den  Plan, 
die  Reformation  in  Kärnthen  zu  unterdrücken ,  und  das  Luther- 
tiium  dort  zu  verbannen.  Der  Abt  zu  Arnoldstein,  Emerich 
Molitor,  ein  gebomer  Ebermannstädter,  war  hierin  sehr  eifrig; 
die  meisten  Auswanderungen  fanden  von  1600  bis  1610  statt, 
and  Jakob  kam  demnach  wahrscheinlich  mit  seinem  Vater  schon 
als  Kind  nach  Nürnberg.  Nro.  395.  Unten:  Jakob  Grässl,  ward 
geboren  zu  Villach  in  Kärnthen,  Anno  1601,  den  14.  Juni. 
Starb  zu  Nürnberg  Anno  1671,  den  21.  Angustj.  El.  Gedeler 
pinxit.  Jakob  Sandrart  scolpsit.  Im  halben  Leibe,  gr.  4.  Nro.  396. 
Copie  nach  dem  Vorigen,  mit  derselben  Unterschrift,  ohne  Na- 
men des  Malers;  rechts  steht:  I.  A.  Bouer  sc.  gr.  4.  — 
Grässl  Rochus,  ebenfalls  Protestant  und  Auswanderer. 
Nro.  397.  Unten:  Rochus  Grässl,  dess  Raths  und  Kirchenherr 
zu  Villach,  in  Kärnthen,  ward  geboren  Anno  1551,  und  starb 
zu  Nürnberg  Anno  1624.  Im  halben  Leibe  4.  It.  Nro.  398. 
Wilhelro  Grässl.  —  Nro.  532.  R.  Lorentz  Kress,  Fürstlich 
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Bamberg.  lleiTSchaften  in  Oesterreicli  ^  Steyr  und  Kärnthen 
Vitzdomb  (bis  1461)  des  grossen  Rallis  Genannter  und  Spilal- 
meister  a^a  Nürnberg.  Starb  1492.  Im  halben  Leibe.  4. 

Nro.  561 — 582  betreffen  den  Kr/Jierzog  Leopold  Wilhelm 
von  Oesterreicli  (f  1662),  der  am  5.  I>ec.  1623  eine  Fräbende 
im  Domcapitel  zu  Bamberg  erhalten  hatte.  Besonders  Nro.  567. 
R.  EMINENTm  AC  S£RENm  PRINCEPS  ET  DN.  DN.  LEOPOLD. 
WILHELM.  ARCHIDVX  AVSTRIAE  DVX  BVRGVNDIAE  ET  MAGNl 
MAGISTRAT.  IN  PRVSSIA  ADMIN-tor  TEVTONICl  ORDINIS  PER 
GERMAMA  ET  ITALIA.  EPl.  ARGENT.  HALRERSTAD.  PaSSAVI. 
GLOMVC.  et  NISSENSIS.  8.  C.  M.  GENERALISIM.  Unten:  Mauor- 
tem  . . .  tuum  est.  Theodorus  Casparus  a  Fnrstenbergh  Canonicas 
Capitalaris  Muguntiae  et  Spirae ,  Colonellus,  ad  viuum  pinxit  et 
feeit  1656.  Brustbild.  4.  „Schönes,  and  vielleicht  das  seltenste 
Blatt  in  diesem  Verzeichniss.^^  Siehe  auch  zehnten  Bericht  S.  69. 

II.  Beilage.  „Die  heidnischen  Grabhügel  des  Laniergrundes  im 
k.  Landg.  LichtentVIs  von  (M)erfrankeii,  geöfl'net  und  beschrie-^ 
ben  von  Lucas  Hermann,  Pfarrer  zu  Fraaendorf  etc.  ete.'^ 
Mit  einer  (schönen)  Steindrucklafel.  (S.  97  bis  126.)  Resultat 
(S.  126).  „Bevor  man  also  nichl  triftigere  Gründe  für  den  sla- 
vischen  Ursprung  der  Ciräber  vorbringt ,  hin  ich  geneigt  die 
von  mir  geöiTneten  für  germanische,  und  zwar  für  Grab- 
stätten   der    Hermunduren    zu    halten.    Salvo    meliori/^     — 

III.  Beilage.  Grundy/üge  zur  Geschichte  der  »um  Erzbisthunie 
Bamberg  gehörigen  P f  a r  r  ei  Ho d h e i  m ,  im  k.  Landgerichte 
Ufienheim  und  im  Üekanai  Iphofen  ,  verfasst  vom  Pfarrer  J.  B. 
Bar  nickel  daselbst.  (S.  127 — 244).—  Manches  Interessante, 
unerquicklich  ist  die  Schilderung  der  Gemeinde  und  ihres  Be- 
nehmens gegen  ihre  Pfarrherren.  —  Eben  so  unerfreulich  ist  die 
dem  Berichte  vorgedruckte  Antwort  Jacks  auf  eine  Kritik ,  die 
Prof.  Iludhart  in  dem  Münchner  gelehrten  Anzeigen  1846  Nro.  27 
bis  52  mittheilte. 

Der  zehnte  Bericht  (vom  Jahre  1847)  ebenfalls  von 
Thiem  (1  — XXII),  beurkundet  fortgesetzte  Thätigkeit  und 
rege  Theilnahme.  Die  I.  Beilage  enthält :  Schluss  des  Verzeich- 
nisses von  bambergischen  Portraits  in  Holzschnitt,  Kupferstich, 
Lithographie  etc.,  mit  historisch^artistisch-literarischen  Notizen 
von  Joseph  Heller.  S.  1—72  (Nr.  595-~896).  Von  630—681. 
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Paracelsus.  „Phtlippus  Aureolus  Theophrastus  P.  Bombast 
„von  HoheDheim,  ein  zu  seiner  Zeit  sehr  berühmter  praktischer 
„Arst  und  Erfinder  der  medicinischen  Chemie,  wurde  nach 
„EiDigen  im  Dorfe  Gaiss  des  Cantons  Appenzell^  nach  Andern 
„zu  Maria  Einsidel  im  Canton  Schwytz  am  10.  November  1493 
y^eboren.  Schon  1502  zog  er  mit  seinem  Vater  Wilhelm  Bombast 
,,nach  dem  barobergischen  Städtchen  Viliach  in  Kärnthen,  wo  dieser 
„bis  zu  seinem  1534  erfolgten  Tode  Stadtphysikus  war.  Paracel- 
„8QS  geooss  hier  bei  seinem  Vater  den  ersten  Unterricht;  1510 
„und  1529  durchreiste  er  Franken,  1537  hielt  er  sich  zu  Villach, 
„1538  zu  Wolfsberg  und  zu  St.  Veit  in  Kärnthen  auf,  wo  er 
„bedeutende  Curen  machte,  namentlich  an  Peter  Sebold  Trey- 
„ÜDg  zu  Wolfsberg.  Endlich  besuchte  er  1541  Salzburg,  und 
„starb  daselbst  am  24.  September  nämlichen  Jahres.^^  Vorzüg- 
liches Interesse  hat  Nr.  731.  Oben:  ALTERIVS  NON  SIT  QVI 
SWS  ESSE  POTEST.  Unten :  EFFIGIES  AVREOLI  THEOPHRASTl 
AB  HOHENHEIH  SV^  iETATIS  47  OMNE  DONVM  PERFECTVM 
A  DEO  INPERFECTVM  A  DIABOLO.  15AI140.  (Aug.  Hirschvogel). 
„Im  halben  Leibe  kl.  4.  Bartsch  fuhrt  dieses  selten  radirte  Blatt 
„in  seinem  Peintre  graveur  IX.  p.  81.  unter  den  unbekannten 
„Meistern  auf.  Es  unterliegt  aber  keinem  Zweifel,  dass  es  von 
„Aug^stin  Uirschvogel  ist;  denn  ich  (Heller)  besitze  einen  alten 
„Abdruck  mit  lateinischer  geschriebener  Inschrift,  welche  heisst: 
„In  diesem  Jahr  nach  Christi  Geburt  1545  habe  ich  Mai*tin 
„Baysius  aus  Hassfnrt  noch  als  Jüngling  den  Theophrastus  Pa- 
„racelsus  gesehen,  und  ihn  mit  Freuden  sowohl  von  andern 
„Gegenstanden,  als  von  der  Arzney-Wissenschaft  vertraut  und 
„mit  vieler  Wurde  sprechen  hören,  und  zwar  zu  Laibach,  der 
„Hauptstadt  Krains,  wohin  er  sich  zwei  Mahl  aus  Kärnthen  zu 
„hochgestellten  und  edlen  Männern,  die  er  wieder  gesund  machte, 
„begeben  hat ,  wo  auch  dieses  sein  Bildniss  von  Au- 
f^QSlin  Hirschvogel  nach  demLeben  gefertigt  und 
„abgedruckt  wurde.^^  Nr.  692 — 704.  Melchior  Pfinzing 
„Staatsmann,  Poet,  Mitverfasser  und  Vollender  des  Thcuerdank, 
geboren    zu   Nürnberg  am  25.  November  1481,   gestorben  am 
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„24.  November  1535  als  Dechant  zu  St.  Viktor  in  Mainz.'^  — 
Nr.  717 — 723.  Pozzo  Andreas,  nannte  sich  auch  Puteus, 
einer  der  vorzüglichsten  Meister    in  der  architectonischen  Per- 
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spectiv-Malerei ,  geboren  zu  Trient  am  30.  November  1642, 
wurde  1665  Laienbruder  im  Jesuiten-Orden,  bildete  sich  zam 
Künstler  vorzüglich  unter  Luigi  Scaramuza  zu  Mailand,  schmückte 
mehre  Jesuitenkirchen  aus,  und  war  mehrmals  auch  iu  Bamberg. 
Nach  seinem  Plane  soll  die  Jesuitenkirche  daselbst  gebaut 
worden  sein;  wenigstens  malte  er  das  ehemalige  Hochaltar- 
blatt in  Gel,  und  nach  seiner  Zeichnung  malte  Marcolini  in 
Fresco  die  schöne  Kuppel.  Er  starb  zu  Wien  am  31.  Au- 
gust 1709,  und  gab  ein  sehr  gediegenes  Werk  über  die  Per- 
spective heraus.  —  Nr.  728.  Redwitz,  Marlin  von.  zu  Wil- 
denroth, Dannendorf,  Ober-Redwitz  und  Laiendorf,  trat  1474 
in  kaiserliche  Dienste,  stritt  1475  gegen  den  Herzog  von  Bur- 
gund  bei  Rens,  turnirte  1481  zu  Heidelberg,  und  1486  zu 
Bamberg,  wo  er  1505  starb.  —  Sein  steineres  Grabdenkmal 
auf  der  Altenburg  bei  Bamberg.  Nr.  772—^774.  M.  ignas 
Schmidt,  Geschichtsschreiber  der  Deutschen,  geboren  am  30. 
Jänner  1736  zu  Arnstein,  gestorben  zu  Wien  als  k.  k.  Hofrath 
und  Director  des  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archives 
am  1.  November  1794. 

II.  Beilage.  Das  Copialbnch des  St.  Katharina-Spitals  s  u 
Bamberg  in  vollständigen  Auszügen  der  Urkunden  von  1265 
—  1502  mitgctheilt  von  C.  A.  Schweitzer.  S.  73—110.  — 
Eine  sehr  verdienstliche  Arbeit.  —  Darunter  von  K.  Karl  IV. 
23.  März  1359.  —  Fol.  34.  b.  —  von  K.  Ludwig  dem  Baier, 
von  1342  (inserirt).  Im  Ganzen  sind  247  Urkunden  extrahirt.  — 
Die  übrigen  Copialbucher  der  bambergischen  Stifte  sollen  folgen. — 

„Für  das  14.  und  15.  Jahrhundert  gibt  dieses  Copialbuch 
„die  wichtigsten  Beiträge,  um  die  Schultheissen  und  Schöpfen 
„des  Stadtgerichtes,  die  Patricier  und  Adels-Familien,  das  Ge- 
„richtsverfahren,  die  örtlichen  Verhältnisse  der  Stadt  kennen 
„zu  lernen.^'  III.  Beilage.  S.  181 — 190.  Miscellen.  A.  Das  erste 
Vorkommen  von  Zu-  und  Geschlechtsnamen  schöffenbarer  Leute 
zu  Bamberg.  Von  Professor  Dr.  A.  Martin  et.  B.  ^,Ueber  den 
Familien-Namen  und  den  Geburtsort  des  Friedrich  Grau,  ge- 
nannt Nausea  (Bischof  von  Wien  st.  1552).  —   Von  J.  Heller.  *) 

^)  Der  eilfle  Berfoht,  der  im  Jahre  18%8  erschien,  ist  mir  nicht  zugekommen, 
obgleich  ich  den  zwölften,  so  wie  die  frikheren  durch  die  Ofite  des  Ver- 
eine,  dessen    auswiriiges   Mitglied   xu  seyn    ich  seit  10  Jahren  die  Khre 
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Aus  den  zwölften,  1849  erschienenen  Berichte  sieht  man, 
«lass  nicht  bloss,  wie  in  den  frühem  Jahren,  die  Sammlan^en 
sieh  vermehrten,  sondern  das  Wirken  des  Vereines  selbst  einen 
erneaerten  Aufschwung  genommen.  —  Die  Herausgabe  fränki- 
scher Geschichtsquelleu  ward  beschlossen. 

Der  Nekrolog  des  Dr.  Friedrich  von  Brenner,  Dom- 
dechants  zu  Bamberg,  Vorstands  des  historischen  Vereins  (geb. 
zu  Bamberg  den  10.  Jänner  1784,  gestorben  den  20.  Au- 
gust 1848)  von  Thiem  ist  mit  Wärme  geschrieben.  Brenner 
war  ein  ausgezeichneter  Professor  der  Dogmatik  und  ein  edler 
Mensch.  —  — 

Man  sieht  aus  der  Angabe  des  Inhalts  dieser  zwölf  Berichte, 
dass  der  historische  Verein  zu  Bamberg  seinem  Zwecke  ent* 
sprechend  gewirkt,  die  Theilnahme  steigerte  sich  und  der  Sinn 
für  vaterländische  Geschichte  wurde  immer  lebendiger.  Das  beweist 
insbesonders  die  in  Gemeinschaft  mit  dem  Vereine  zu  Bayreuth 
besorgte  Herausgabe  des  „Archivs  fiir  Geschichte  und  Alter- 
thamsknnde*^  u.  s.  w. ,  4  Bände,  dessen  Leistungen  ein  ander  Mal 
näher  gewürdigt  werden  sollen.  — 

Eine  dankenswerthe  Leistung  ist  auch' die  Herausgabe 
des  Gedichtes:  Der  Renner.  Ein  Gedicht  aus  dem  XIII.  Jahr- 
handerte,  verfasst  durch  Hugo  von  Trimberg.  Bamberg  1833  — 
1834.  3  Hefte  in  4to.  24,656  Verse. 

Ohne  Zweifel  sind  die  Herren  Jäck,  Heller,  Oester- 
r  eich  er  u.  A.  für  die  Stiftung,  Erweiterung  und  Wirksamkeit 
des  historischen  Vereines  zu  Bamberg  ungemein  thätig  gewe- 
sen, ihr  Verdienst  ist  ein  bleibendes,  ihr  Andenken  für  alle 
Zeiten  gesegnet. 

Durch  Herrn  Dr.  Constantin  Hofler,  der  bekanntlich 
in  Folge  leidiger  Ereignisse  des  Jahres  1848  von  der  Hoch- 
schule zu  München,  wo  er  als  beliebter  Lehrer  der  Geschichte 
wirkte,  als  Archivar  nach  Bamberg  versetzt  wurde,  erhielt  der 
historische  Verein  daselbst  allerdings  unläugbaren  Aufschwung; 
er  wurde  bald  Vorstand  desselben  und  unternahm  die  Heraus- 
gabe einer  „Qnellensammlung  für  fränkische  Geschichte,^^  deren 

habe,  erbalton  habe.  Aach  die  k.k.  Hofbibliothek  hat  ihn  nicht,  fo  wenig 
als  Collese  Bergmiinn.  Ich  behalte  mir  also  die  Besprechanf  des  Inhalts 
fOr  später  vor.  -«- 


Digitized  by  VjOOQIC 


302 

erste  zwei  Lieferungen  ein  allgemeines  Interesse  haben,  so  dass 
eine  grundlichere  Besprechung  und  Würdigung  derselben  nicht 
bloss  gerechtfertigt:,  sondern  selbst  erforderlich  seyn  dürfte. 

Mit  dem  zwölften  Berichte  über  das  Wirken  des  histori- 
schen Vereines  ward  zugleich  das  erste  Heft  dieser  neuen 
„Quellensaniminng  für  fränkische  Geschichte''  (Bayreuth,  1849. 
8.  150  SS.  K.  Budmer^sche  Buchhandlung}  ausgegeben,  dem 
auch  wenigstens  im  Buchhändler- Wege  alsbald  das  zweite  nach- 
folgte. 

Das  erste  Heft  enthält:  „des  Ritters  Ludwig  von 
„Eyb  Denkwürdigkeiten  brandenburgischer  (hohen- 
^zoUerischer)  Fürsten.*^  „Mit  einem  aus  Archivalien  des  ehe- 
^ligen  brandenburgischen  geheimen  Haus-  und  Slaatsarchives  ver- 
^fassteu  historischen  Commcntare  herausgegeben  von  Dr.  C  o  n- 
„stantin  Höfler.'' 

^Ritter  Ludwig  von  Eyb,  ^aus  dem  alten  und  berühmten 
„fränkischen  Geschlechte  der  Herren  von  Ywe'\  trat  früh  in 
„die  Dienste  der  ersten  Churfürsten  von  Brandenburg  aus  dem 
„hohenzollcrischen  Hause  (Friedrich  |  1440),  und  gehörte 
„schon  unter  diesem,  wie  unter  seinen  Söhnen  und  Enkeln  zu 
„den  einflussreichsten  Räthen.  Nach  dem  Tode  des  Churflirsten 
„Friedrichs  I.  kam  Ritter  Ludwig  in  die  Dienste  des  Mark- 
„grafen  Albrecht  Achilles,  Friedrichs  dritten  Sohnes  (geb.  1414, 
„gest.  1488)  unj  wurde  von  diesem  als  er  die  Markgräfin  Mar- 
„garetha  von  Baden  heiralhete,  1445  zu  deren  Hofmeister  er- 
„nannt.''  —  „Stets  bedacht,  das  hohenzollerische  Haus  aus  den 
„gehäuften  politischen  Verwicklungen  herauszuziehen,  im  Felde 
„wie  zu  Hause  den  Vortheil  seines  Herrn  zu  mehren,  entwarf 
^er  die  administrativen  und  finanziellen  Pläne,  um  durch  wohl- 
„berechnete  Oeconomie,  durch  Güterkauf  und  Tausch,  durch 
„Erwerb  neuer  Rechte,  wie  durch  möglichste  Ausbeutung  der 
„erworbenen,  der  Begierde  des  Markgrafen  (Albrecht),  seine 
„Hausmacht  zu  erweitern,  die  vortheilhafteste  Richtung  zu  geben. 
„Das  Talent,  welches  er  besass,  neue  Gelegeheiten,  Nutzen  zu 
„ziehen,  sich  zu  schafien,  wie  das  Geschick,  diese  auszubeuten, 
„kam  ihm  hiebei  vortrefflich  zu  statten,  und  da  die  Kriege  des 
„Markgrafen  Albrecht  theils  eine  neue  Schuldenlast  herbeifahr- 
^,ten,  theils   eine   stete  Vorsorge  zur  Aufbringung  der  nöthigen 
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^Gelder  erheischten ,  so  fanden  die  Talente  des  Ritter  Ludwig 
„and  seines  kleinen  Vetters,  des  king  berechnenden  Martin  von 
,)Byby  stets  einen  grossen  und  offenen  Spielraum/^  Ludwigs  Sinn, 
obgleich  er  ein  grosser  Verehrer  der  H eldenthaten  seines  Herrn 
gewesen,  war  durch  und  durch  practisch.  —  ,,Er  verfehlt  nie, 
„zwischen  den  glänzenden  T  h  a  t  e  n  und  dem  vollen 
„Gewinne  die  Bilanz  zu  ziehen  und  sehr .  prosaisch  nach- 
„Burechnen,  wie  viel  jede  Heldenthat  gekostet,  wie  viel  sie  ein- 
„getragen  und  wie  der  erlittene  Ausfall  wieder  gedeckt  werden 
„k5nne.  Und  dieses ,  so  wie  die  Kenntniss  der  geheimen  Pläne 
„des  brandenburgischen  Hauses  geben  seinen  Aufzeichnungen 
„eine  Lebhaftigkeit  und  eine  Bedeutung  wie  wenig  andern  Schrif- 
„teo  des  Mittelalters,  ßr  hat  sein  Büchlein  zum  politischen  Hand- 
„buche  des  fürstlichen  Hauses  zu  machen  gewusst,  und  wie  bei 
„der  bekannten  Denkschrift  desselben  Hauses  v.  J.  1822  darf 
„mao  auch  bei  ihm  nur  das,  was  geschehen  soll,  und  was  dann 
„wirklich  geschehen  ist,  zusammenhalten,  um  die  tiefe  Berech- 
„nang  zu  beurtheilen,  deren  er  fähig  war.  So  werthvoU  es  auch 
„daher  sein  mag,  dass  er  die  Eroberung  der  Mark  Brandenburg, 
„und  so  viele  andere  Ereignisse  von  Wichtigkeit  als  Zeitgenosse 
„erzahlt,  Manches  als  Augenzeuge  berichtet,  so  besteht  sein 
„Uauptwerth  doch  vorzüglich  in  dem  Eingehen  in  die  Politik 
„und  Interessen  eines  FQrstedhauses,  welches  diese  bis  auf  die 
„neueste  Zeit  mit  gleicher  Conseqnenz  verfolgte,  in  der  Dar- 
„stellung  des  fürstlichen  Hof-  und  Staatshaushaltes,  in  dem  Um- 
„stande,  dass  er  als  brandenburgischer  Minister,  Diplomat  und 
„Finanzier  erzählt  und  Rathschläge  gibt.^^ 

In  der  Zeit  des  Markgrafen  Albrecht  wurde  die  r  e  i  n- 
weltliche  Richtung  die  vorherrschende,  nachdem  schon  frii«- 
her  vorzuglich  durch  den  Streit  der  Concilien  mit  den  Päpsten 
die  Sache  des  Clerus,  welche  seit  Papst  Gregor  VfL  im  Vor- 
dergrunde stand,  wie  begreiflich,  die  furchtbarste  Niederlage 
erlitten  hatte.  Die  Kirche  hat  sich  durch  den  inneren  Zwiespalt, 
der  noch  heute  nicht  versöhnt  ist,  selbst  ausser  Wirksamkeit 
gesetzt. 

„Kein  Wunder,  wenn  der  Staatsmann,  der  dem  Markgra- 
„fen  beistand,  auch  sein  Gewicht  in  die  Wagschale  Tür  die  auf- 
strebende  Richtung  zu  legen,  in  der  nirstUchen  Familie,  die  mit 
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„dem  neuen  Principe  gross  gewachsen  war,  «^nnr  den  Rosen- 
jyStrauch  und  die  guet  Plumen'^  gewahrt,  die  zwischen  den 
^Disteln   und   Döruern   emporspriessen ,    womit   unverholen   die 
^^umliegenden  Dynastien  und  Länder  bezeichnet  waren/' 

Nach  dem  Tode  des  Markgrafen  (und  Churfiirsten)  Albrecht 
Achilles  (11.  März  1486)  blieb  Ritter  Ludwig  auch  unter  den 
Räthen  seines  Nachfolgers,  er  starb  1502. 

Seinen  hochwichtigen  ^^Denkwürdigkeiten,'*  welche  nur  19 
Octavbläiter  nUlen,  geht  auf  109  Seiten  ein  sehr  werthvoller  Com- 
mentar  Höfler's  voraus,  der  von  tüchtigen  Studien  der  deutschen 
Geschichte  im  dreizehnten ,  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahr- 
hunderte Zeugniss  gibt,  jedoch  keines  Auszuges  fähig  bt,  indem 
der  geistreichen  Andeutungen  und  Gruppirungen  zu  viele  sind, 
obschon  man  so  manche  Einwendungen  machen  könnte.  —  Die 
Auszuge  aus  dem  Plassenburger  Archiv,  welche  Hdfler  in  diesem 
Commentare  mittheilt,  sind  ganz  geeignet,  vor  der  Sorgfalt 
und  Umsicht  der  hohenzoll  er 'sehen  Beamten  allen  Respect  zu 
erhalten. 

Eine  Stelle  jedoch  müssen  wir  hervorheben,  welche  beweist, 
wie  Höfler's  Commentar  auch  die  Gegenwart  berücksichtigt  und 
—  beleuchtet. 

Es  heisst  (S.  55):  „Wir  sahen,  welche  Grundsätze  das 
„Haus  Hohenzollern  gross  gemacht,  mit  welcher  Klugheit,  mit 
„welcher  Umsicht,  mit  welcher  Mässigung  sie  sich  benommen. 
„Allein  die  Denkwürdigkeiten  erheischen  auch  noch  nachzuwei- 
„sen,  wie  dasselbe  in  der  darin  berührten  Zeit  diese  Grund- 
„Sätze  seiner  ursprünglichen  Grösse  erweiterte,  allmälig  ver- 
„änderte,  theihveise  aufgab.  Letzteres  fuhrt  aber  von  selbst  zu 
„weiterer  Entwicklung  eines  Gegenstandes ,  den  wir  bisher  nur 
„angedeutet ,  des  Verhältnisses  der  Uäuser  Witteisbach  und  Ho- 
„henzollern  zu  einander,  besonders  in  jener  Periode,  welche  für 
„mehr  als  drei  Jahrhunderte  den  Grund  zu  dauernder  Feind- 
„schaft  wie  andererseits  zu  tiefgreifenden  Verbrüderungen  legte. 
„Es  ist  dieses  aber  um  mehr  als  einer  Ursache  willen  von  grosser 
„Wichtigkeit.  Denn  einmal  ist  die  jetzige  Spaltung  von  Nord- 
„und  Süddeutschland  gerade  durch  die  im  Laufe  des  XV.  Jahr- 
„hunderts  auseinandergehende  Politik  der  beiden  oberdeutschen 
„Fürstenhäuser  wesentlich  gefördert  worden ,  so  dass  die  Wahl 
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^des  Habsbiirg^ers  Albrecht  11.,-  K.  Sigmunds  Eidam  und  Erben 
„von  dessen  östlichen  Ländern,  als  der  Zeitpnuct  za  betrachten 
Jst,  von  wo  an  die  politische  Scheidaog  der  Wittcisbacher  und 
„Hohenzollerny  Baierns  und  Brandenbargs,  immer  schärfer  hervor- 
„trtit.  Die  Stellang  Baierns  zwischen  den  Markgrafen  von  Bran- 
„denbiiig,  welche  die  nördlichen  Länder  des  letzten  Luxembur- 
„gers  erbten,  und  den  Habsburgern,  die  jetzt  Magyaren  und 
^Slaven  statt  der  aufgegebenen  Romanen  in  den  Kreis  des  deut- 
„scben  und  habsbnrgischen  Kaiserreiches  zu  ziehen  suchten, 
„wurde  jetzt  noth wendig  eine  ganz  andere  als  früher,  und  da 
„die  Hohenzollern  und  Habsburger  in  nächster  Zeit  sich  selbst 
„gegen  Baiem  verbündeten,  so  erfolgte,  trolz  der  grossartigen 
„Anstrengungen  des  Hauses  Witteisbach  in  der  Mitte  des  XV. 
„Jahrhunderts  durch  Churfurst  Friedrich  von  der  Pfalz  und  H. 
„Ludwig  von  Baiern  -  Landshut ,  für  dasselbe  eine  Art  von  Un- 
„moglichkeit  •  sich  den  traurigen  Nachwirkungen  der  MissgriiTe 
„ganz  zu  entwinden,  welche  die  Söhne  und  Enkel  Ludwig  des 
„Baiem  begangen  hatten.  Diese  Verwicklungen  näher  zu  beleuch- 
^ten  ist  also  schon  wegen  der  daraus  hervorgegangeneu  neuen 
^Gestaltung  Deutschlands  von  allgemeinem  Interesse.  Dazu  kömmt 
„noch,  dass  man  sich  nach  dem  Vorgange  des  geistreichen,  aber 
„nicht  so  wahrheitstreuen  Verfassers  der  Anemonen  die  baieri- 
„8che  Geschichte  als  im  fortlaufenden  Gegensatze  zu  der  öster- 
„reichischen  begriffen,  aufzufassen  gewöhnte  und  in  Folge  dess 
„der  das  Nationalgefuhl  eben  so  unnatürlich  aufreizende  als  ver- 
„letzende  Grundsatz  aufgestellt  wurde,  die  baierische  Geschichte 
„bestehe  aus  einem  beständigen  Preisgeben  g&nstiger  Gelegen- 
„heiten,  aus  einer  fortwährenden  Negation  dessen,  was  Natur 
„und  Geschichte  von  Volk  und  Dynastie  forderten.  Anders  aber 
„wird  sich  nothwendig  die  Sachlage  gestalten ,  wenn  statt  des 
„einseitigen,  blos  anti-österreichischen  Standpuuctes  ein  mehr 
„allseitiger  und  den  wirklichen  Verhältnissen  def  Dinge  ange- 
„messener  gewählt  wird,  und  diesen  wird  man  nur  erlangen, 
„wenn  nicht  die  geistreiche  Leidenschaft  eines  von  Parteizwecken 
„geleiteten  Autors ,  sondern  die  möglichste  Umsicht  nach  allen 
„Seiten  hin  zu  Rathe  gezogen  wird.  Sehen  wir  daher,  ehe  wir 
„zuletzt  noch  die  theilweise  Abweichung  von  den  ursprunglichen 
„Grundsätzen  der  Massigung   und   der  Hingebung  an  die  Sache 
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„des  Kaisers  und  Reiches  beiiierkeu ,  wie  aus  den  iiachfolgeudeii 
„Diirerenzeii  der  Häuser  Wittckbach  und  llohenzollern  der  kleine 
„Sameu  grosser  Bewegungen  heranreifte/^  — 

Die  nachfolgenden  Betrachtungen,  auf  positiven  Daten  aus 
dem  hohenzollernschen  Archive  basirt ,  sind  wesentlich  fördernd 
eine  gründlichere  Ansicht  der  deutschen  Geschichte  anzubahnen. 
Allerdings  müssen  auch  noch  andere  Fürstenhäuser  berücksichtigt 
werden,  denn  der  Richtungen  und  Tendenzen  sind  gar  viele. 
Selbst  die  Geschichte  des  Hauses  Habsburg  und  der  einzelnen 
Glieder  dieses  Hauses  ist  vielfacher  Bereiclierung  und  Berichtigung 
fähig  und  bedürftig.  — 

Um  einige  Beispiele  der  Eyb'schen  Sclireibweisc  zu  geben, 
heben  wir  heraus  (S.  113): 

„Bey  den  Zeiten  ist  das  Reich  waissloss  gestanden  on  aine 
,,konig9  da  hat  ainer  von  Zoller  angezaigt  ain  grafen  von  Hab- 
„spurg  Rudolff  genannt,  der  sey  dem  Reich  tuglich  aufzune- 
hmen zu  einem  romischen  konig,  das  ist  also  geschehen,  durch 
„das  anzaigen  und  arbait  des  von  Zollers.  Der  konig  Rudolff  als 
„ein  erweiter  uit  unpillich  dem  von  Zoller  auss  seiner  guthait 
„versprochen  hat,  So  was  Im  reich  von  Fiirstenthumbn  ledig 
„ward,  woU  er  in  damit  vor  andern  begaben,  demnach  ist  das 
„Fürstenthumb  Oesterreich  ledig  geworden,  das  hat  der  von  Zoller 
^angefordert,  ist  ihm  geantwurt  von  konig  Rudolffen ,  Er  bekenn 
„der  verspruchnuSy  Aber  nachdem  er  mit  vill  Kindern  versehen 
„sey,  und  wen  er  also  sturb,  so  wurden  seine  Kinder  wider 
„grafen  zu  Habspurg  genannt ,  deshalb  er  seinen  Kindern  billig 
„des  ersten  Versehung  thu,  und  dem  von  Zoller  darnach  auch  thun 
„woll.  Darauff  ist  in  kurz  das  Fürstenthumb  des  BurggralTenthumbs 
„zu  Nürnberg  ledig  worden,  und  dem  von  Zollcrn  gelihen.^^  ^) 

S.  116.  (Von  den  Burggrafen  Friedrich  f.,  Churfürsten  von 
Brandenburg.)  „Darnach  als  Burggraf  Fridrich  vorgenant  vill 
„Schulden  hatte,  vor  grosser  Costung  die  Im  gein  den  von 
„Rotenburg  uff  den  krieg  gangen  was,  Namen  sein  Rete  in  guter 
„Maynung  für,  ein  Ordnung  zu   machen,  wie  die  schuld  bezalt 


*)  Dass  diesef  Irrig  und  du  fiurrorafenthain  darch  Heirath  eines  Grafen  von 
Zollern  mit  der  Krbtdchter  des  leisten  Grafen  von  R&ts ,  Bnrf grafen  von 
NQmbergy  an  das  Haus  Hobensollern  kam,  haben  in  neuester  Zelt  die 
„hohenzoUeriscben  Forschungen*'  bekr&ftigt. 
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^und  wurii  daran  AT  gestellt,  das  irem  lierni  ein  klaiii  liofgesiiid 
^SQgeordact  wurde,  niid  soll  mit  der  lioflialtung  zu  koinibcrg  sein^ 
,,das  ward  also  beslossen  und  gehandelt/^ 

^ludem  kam  der  from  Ritter  Herr  Brnfried  von  Se- 
,,ckendorff  heraulTvon  konig  Sigmundtcn  von  Hungern, 
„der  vemam  solch  Ordnung  zu  missfallen  und  sagt,  es  wer  un- 
„aasstreglich  mit  dem  erkargn  die  schuld  zu  bezalen.  Es  war 
„dess  ain  Junger  Fürst  gerads  und  starksleibs  auch  mit  guter 
„Vernunft  versehen,  Man  solt  in  hinausthan,  Es  wurd  da  nichts 
„mer  anss  Im  dann  ein  Hasenjäger,  das  Glock  war  Im  nit 
„versagt,  da  was  die  frag  von  Reten,  wohin  doch;  gab  Herr 
„Ernfried  die  anlwurt,  Er  wess  kain  stand  yezo  im  Reich,  denn 
„bey  konig  Sigmundten  von  Hungern,  der  wer  ein  Liebhaber  der 
„Forsten  ,  Ime  zu  dienen ,  Er  were  auch  der  Uinst  notturftig, 
„dann  er  mit  etlichen  seiner  Landtleuten  zu  Hungern  in  kriegen 
„stund ,  mit  kurz  ward  Herr  Ernfried  abgefertigt,  solchs  bei  dem 
„konig  zu  handln,  darein  er  sich  gutwillig  gab  und  bei  dem  ko- 
nnig sovil  handlet,  das  Burggraf  Fridrichen  ein  sold  und  dinst- 
„geld  versprochen,  und  also  darauf  zum  konig  gerüst  und 
„geschickt  ward,  das  sich  der  gcmelt  Burggraf  Fridrich  bei  dem 
„konig  und  seinen  gewalthabern  also  hielt,  das  im  bevolhen  wurd, 
„handlung  des  kriegs ,  darin  er  handlet ,  gegen  der  von  wider- 
„wertigeu,  damit  er  ain  ausskommen  het  und  sein  sold 
„für  sich  bracht  o1>  den  80,000  hungerischen  Guldin,  das  Im  Ver- 
„Schreibung  geben  wurden,  die  zu  haben  uff  ain  iendlein 
„oder  gegent  genant  die  schut/^  —  Spater  ward  durch 
Friedrichs  Freunde  unterhandelt  bei  K.  Siegmuud:  „Er  soHDurg- 
„graf  Fridrichen  mit  der  Markt  hege  ben,  als  ein  halb 
„verlornes  laud,  dagegen  sollt  er  im  die  Vers  ehre  i- 
„bung  die  er  het  u  f f  dem  Iendlein  Schutt  unib  die 
„80,000  hungerisch  guldin  wider  übergeben  n.  s.w/^ 

Wie  so  vieles  andere  in  der  Geschichte  Ungerns  ist  auch  die 
Dienstleistung  des  Burgt^rafen  (und  Churfursten)  Friedrich  in 
Ungern  bisher  gänzlich  unbeachtet  geblieben ,  und  naturlich  auch 
die  für  selbe  erhaltene  Entschädigung.  —  IMe  Finanzgeschichte, 
wozu  die  Inscriptionen  (Obligationen,  Verpfandungen)  auch  ge- 
boren, wird  wohl  noch  lange  unausgearbeitet  bleiben,  wenn  die  so 
mühsamen  Vorarbeiten  nicht  gesammelt  werden,  und  ßr  das  Sam- 
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mein  zerstreuter  f  an  und  fnr  sich  wohl  nicht  bedeutender,  im  Za- 
sammenhange  jedoch  ohne  Zweifel  resultatreicher)  Notisen  hat 
man  keinen  Sinn.  —  Spuren  des  oben  Angerührten  hat  man  aller- 
dings, so  z.  B.  bei  Riedel,  Codez  diplom.  Brandenburgensis  II. 
Hauptth.  Bd.  III.  (Berlin  1846)  p.  173  (Nr.  MCCXC),  wo  Konig 
Siegmund  dem  Hochmeister  des  deutschen  Ordens,  Ulrich  von 
Jungingen,  bestätigt,  dass  er  den  Erenfred  von  Secken- 
dorr,  Hofmeister  des  Burggrafen  Friedrich  von  Nürnberg  an  Sei- 
ner Statt  40,000  Gulden  (739  Mark  Goldes)  ausgezahlt  habe.  — 
Seite  178  (Nr.  HCCXCV),  Konig  Siegmund  bestellt  bei  dem  ver- 
wirrten Zustande  der  Mark  Brandenburg  den  Burggrafen  Fried- 
rich von  Nürnberg  zum  Verweser  und  obersten  Hauptmann  dersel- 
ben und  verschreibt  ihm  darauf,  als  Beitrag,  zu  den  Kosten ,  die 
Mark  wieder  in  Ordnung  zu  bringen,  100,000  ungrische  Gulden, 
am  8.  Juli  1411.  Es  heisstin  der  Urkond^e:  „Und  dorumb  haben 
„wir  mit  wohlbedachtem  mute  und  gutem  rate  eygentlichen  betrach- 
„tet  und  für  uns  genommen  solche  ganze  und  Intere  liebe  und  trne, 
„die  der  hochgeborn  Fridrich,  Burggrave  zu  Nürmberg,  unser 
„lieber  Oheim,  fürste  und  rate  zu  uns  hat  und  euch  merkliche  und 
„mannigveltige  Dinste  und  Werke,  die  Er  uns  vor  unserruf- 
„fung  zu  dem  heiligen  Rom.  Rych  in  desselben  Rych,s 
„und  euch  andern  unsern  Sachen  getrulich  und  fleisziglicli 
„getan  hat  und  teglichen  tut.**  Weiterhin  heisst  es  in  derselben 
Urkunde :  „haben  wir  im  dorczu  czu  hilffe  und  zu  stewr  und  euch 
„von  solcher  nuzlicher  getruwer  diust  wegen,  die  er  uns,  als  vor 
„g^schriben  steht,  mannig^eldiclich  getrulich  und  kostlichen  ge- 
„tan  hat. .  .^^(100,000  rothe  ungrische  Gulden  verschrieben).  S. 
184  (Nr.  MCCXCVIII.)  verlobt  König  Siegmund  des  Burggrafen 
Friedrichs  Sohn  Johann  mit  Barbara,  Tochter  Herzog  Rudolfs  von 
Sachsen ,  und  verschreibt  beiden  50,000  Gulden  Heirathsgut  auf 
die  Mark  Brandenburg.  — 

Vielleicht  taucht  später  noch  eine  urkundliche  Spur  von 
der  oben  erwähnten  Inscrtptlon  von  80.000  Gulden  auf  die  Insel 
Schutt  auf. 

S.  123  heisst  es :  „Darnach  nam  für  hertzog  Albrecht  von 
„Oesterreich  ein  Zug  gen  Schweitz,  auch  zu  Rettung  Reinfelden 
„und  Rapolszburg,  das  er  mein  Herrn  Marggraven  Albrechten  be- 
„schraib  Im  ein  Dinst  zu  thon,  an  die  end,  dass  sich  mein  herr  wil- 
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„Speisung  hiUf  thet,  die  Schweizer  abtrieb  das  mein  herrn  die 
^Rayss  ob  6000  Goldin  gestnndt  des  Im  von  Herzog  Albrechten 
„solt  widerlegt  werden.    Ist  aber  nit  geschehen." 

S.  124  and  125.  Zar  Geschichte  der  ritterlichen  Uebongen 
«ad  der  (lockern)  Sitten.  Byb  sagt  selbst  (S.  125):  „Der selb 
„Beta  gnediger  herr  (Markgraf  Albrecht)  hat  auch  oft 
nim  Narrenschiff  der  Baischaft  nachgefaren." 

S.  135:  „Darnach  anss  erforderang  des  Romischen  Kaisers 
„sag  mein  Herr  Marggraf  Albrecht  hinab  gein  Oesterreich  and 
„ward  Kaiser  Fridrichs  Haabtmann  and  Hofmeister  des 
„Kriegs  wider  den  Baimkircher  and  Graffeneckeri  and  zog 
„aa  Feld  für  Baimgarten  daselbst  sein  gnad  darch  sein  Maol  and 
„halls  geschossen  ward ,  and  sich  wieder  beraoff  figt  von  Oester- 
„reich  mit  gaedigem  Abschied  und'wenig  bars  gelts,  dann  das 
„der  Kaiser  mein  herrn  denBnchawrsee  geliehen  hat,  daraas 
„im  krieg  and  vil  anrats  entstandcin  ist.''  —  lieber  diese  Dienst- 
leistaag  des  Markgrafen  Albrecht  gegen  Baamkircher  and  Grafen- 
ecker enthalt  das  sogenannte  kaiserliche  Bach  II.  S.  91  höchst 
iateressaate  Aaftchlosse,  wovon  später  die  Rede  sein  wird. 

Bbendaselbst  der  Krieg  des  Markgrafen  mit  Baiem.  —  Knrz 
aad  eiaseitig.  — 

8. 141 :  „Damach  ftber  etliche  Zeit  in  der  aaflrar  des  hertzqg 
„Karll  von  Bargaad  gein  dem  Reich  hat,  bracht  mein  herr  der  kai- 
„aerlichen  Mqestat  aaff  ir  begern  ob  sechs  handert  pferde  gerei- 
„aigs  aeogs  and  bei  drey  tansend  wepner  gerast  in  ebe  Wagenbarg 
y,aaff  sein  selbe  costen  (natürlich,  im  Reichsdienste)  and  zog 
„mit  der  kaiserlichen  Mijestät  anm  Braten  fdr  Lintz  (am  Rhein, 
„daa  Fragezeichen  ist  fiberilassig)  and  noch  ein  Stetlein  dabei 
„Reiamayra  geaannt  die  maa  gewan  and  darnach  für  News, 
„wie  es  da  gehandelt  ward  ist  vill  leaten  kandig.^' 

Sehr  interessant  ist  S.  143  die  Stelle:  „Item  darnach  (nach 
„dem  Tode  des  Markgrafen  and  Charforstea  Albrecht,  1486  am 
„II.  Blarz  za  Frankfart  am  Main)  gingen  mein  gnedig  herr  Marg- 
„graff  Fridrtch  and  MarggraffSigmondt  ein  mit  dem  Regiment  ins 
„viterlichen  Erbs,  des  sie  belehnt  wnrden,  in  knrzen  Tagen  stnn- 
„dea  sie  mit  der  Dieastparkeit  dem  Kaiser  in  die  Fastapfen  irs 
„hcrra  and  Vaters  Erstlieh  mit  einem  mergklichen  Reisigen  zeug 
mu^  d.  pliUof.  Uator.  Gl.  iahrf .  1819.  VIII.  Htit«  16 
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„far  Gemündt  and  darnach  uff  mannigfaltig  kaiserlich  teg,  die  si 
^besuchten  mit  schwerer  costang,  darnach  lies  sich  mein  herr  be- 
„taidigenzu  ein  haabtman  uff  das  Lechfeld  wider  Bairn  und 
„darnach  aber  mit  einem  grossen  merklichen  Reisigen  zeng  by 
„achthundert  Pferden  gein  Schweiz  und  sich  da  mit  schwerer 
„costong  bis  zu  endung  des  Kriegs  enthielt  dann  Ine  und  die  Sel- 
tnen solch  nachreisen  und  ziehen  wie  vorgemelt  ist,  ob  hundert 
„tausent  gnldin  gestanden  hat.  Denn  ist  noch  zu  gedenken, 
„wie  mein  gnediger  herr  Marggraf  Fridrich  der  schweren  costung 
„und  diess  widromb  von  dem  römischen  König  begabt  und  ver* 
„gnogt  werd  das  hat  der  Römisch  Kaiser  in  manicherlei  weg  wol 
„zu  thon,  nachdem  er  mit  rill  Furstenthumbn,  Grafechaften,  herr* 
„Schäften  im  Reich  und  seinen  Erbianden  begabt  ist,  bei  im  zu  er- 
„langen  ein  Versprechnus,  ob  was  FQrstenthumb,  Graf- 
„schaft  oder  Herrschaft  ein  Reich  und  seine  erblan« 
„den  uff  den  Fellen  stunden,  des  man  erfarung  muss 
„bahn,  Im  die  anzuzeign,  des  mein  herr  furter  da- 
„rauff   eins   anfalls   warten   were/^ 

„Item  dem  Haus  Oesterreich  ist  haimgestorben  die  Graf- 
„schaffe  Gartz  (Görz),  das  mein  herr  Marggraf  Casimir  desto 
„fleissiger  dient  und  durch  gut  Freundt  und  Gesellen  der  Konig 
„dahin  betaydingt  wurd  und  Ine  damit  begnadet,  also  das  er  die 
„Grafschaft  vom  Haus  Oesterreich  zu  leben  nemo,  als  ein  Burg- 
„grafzu  Nürnberg,  dagegen  sollte  dem  König  widerumb  ge- 
„geben  werden  die  österreichischen  Lehen  zu  Oester* 
„reich.  Ist  wissentlich  das  Kaiser  Fridrich  mein  gnädiger  herr 
„zwölfftausent  Gulden  dafür  geben  wolt,  darain  Marggraf 
„Fridrich  in  der  Mark  nit  willign  wollt,  sonder  den  grossen 
„Dinst,  den  der  Burggraff  sein  Forfar  dem  Erweltin  konig  ei- 
„nen  herzog  zu  Bairn  Ludwig  genant  der  darnach  zu  Kaiser  er- 
„welt  war,  wider  ein  Herzogen  zu  Oesterreich  thon  hat,  damit  in 
„gedechtnus  zu  behalten,  solch  auch  die  alten  Dinstparkeit  die  seinen 
„Foriaren  im  Hauss  zu  Bairn  geschehen  ist  bedenkt  auch  der 
„Romisch  billich  und  sich  betaidigen  lass  wie  vorstet^'  ^  (^) 
Diese  Stelle  muss  Eyb  gegen  Ende  seines  Lebens  geschrie- 
ben haben ,  oder  betheiligten  sich  Mehrere  bei  diesen  Denkwür- 
digkeiten? —  Die  Gra&chaft  Görz  fiel  an  Oesterreich  nach  dem 
Tode  des  letzten  Grafen  Leonhard  (12.  April  1500  f).    Mark* 
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graf  Casimir  war  damals  eio  dreizehnjähriger  Knabe,  and  seit 
1497  (also  mit  10  Jahren)  Dompropst  zu  Wnrzbarg.  •—  DerSchlass 
dieser  Stelle  ist  übrigens  historisch  nnrichtig. 

Dass  Eyb  mit  Projeeten  nnd  Vorschlägen  zur  Vergrösserang 
des  Hauses,  dem  er  diente,  sehr  frnchtbar  gewesen,  beweisen 
S.  144  bis  150  (Schlass).  So  interessant  diese  Andeutungen  und 
Rathschllge  eines  eifrigen  Fürstendieners  auch  sind,  so  gibt 
der  ebenfalls  von  Herrn  Dr.  Hdfler  herausgegebene  zweite  Band : 
„Das  kaiserliche  Buch  des  Markgrafen  Albrecht  Achil- 
les. Vorkurfürstliche  Periode  1449  —  1470.  Mit  einem 
Commentare,''  Bayreuth  1850  (XX  und  219  S.  8.)  ungleich  wich- 
tigere Aufschlüsse  und  Beitrage  zur  lebendigeren  Darstellung  der 
Geschichte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts. 

Herr  Dr.  von  Minutoli  wird  (mit  einer  grösseren  Einleitung) 
den  andern  Theil  kaiserlichen  Buches^  die  kurfürstliche  Pe- 
riode enthaltend,  in  dieser  Quellen-Sammlung  herausgeben. 

Das  „kaiserliche  Buch^*  ist  eine  „ziemlich  wiilkührlich  ver- 
anstaltete^' Sammlung  der  diplomatischen  Correspondenzen  des 
Markgrafen  später  (seit  1470)  Churforsten  Albrecht  Achilles  von 
Brandenburg,  in  welche  namentlich  die  Reichssachen  und  die  Ver- 
handlungen aus  den  letzten  25  Jahren  dieses,  auf  die  deutsche 
Politik  so  einfloAsreichen  Fürsten  angenommen  wurden,  und 
deren  dritter  Band  auch  noch  den  Antheil  in  sich  schliesst,  wel- 
chen Albrechts  Söhne  an  den  Reichstagsverhandlungen  nach  dem 
Tode  ihres  Vaters  nahmen.  Die  Hunderte  von  kleinen  Papier- 
slreifen,  Qnartblättern ,  halben  und  ganzen  Bogen,  auf  welche 
M.  Albrecbt  seine  vielfach  durchstrichenen,  mit  Anmerkungen, 
Zusätzen,  Nachschriften  und  Beilagen  versehene  Coiicepte  schrieb, 
die  Briefe,  die  er  dictirte,  die  Instruktionen  an  seine  Gesandten 
«nd  Unterhändler,  sowie  ihre  Berichte  und  die  Briefe  der  mit 
ihm  correspondirenden  Fürsten,  welche  das  markgräfliche  Archiv 
SU  Onolzbach  oder  auf  der  Plassenburg  sorgfaltig  bewahrte, 
wurden  froh  in  ein  Ganzes  zusammengestellt,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  dessen,  was  zum  femern  Gebrauche  vorAÜglich 
auf  Reichstagen  dienen  konnte,  abgeschrieben,  und  im  XV.  und 
XVI.  Jahrhunderte  fleissig  benutzt.  —  Später,  besonders  seit 
der  Vereinigung  des  Plassenburger  Archives  mit  dem  Bamber- 
gischen, war  diese   hochwichtige  Sammlung  vergessen  worden. 

16  • 
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Vorzüglich  ist  die  Benütaang  des  „Kayserlichen  Baches  in 
Copia'^  (Band  I,  11,  III,  fol.)  m  empfehlen,  da  diese  Abschrift 
am  wichtigsten  ist. 

Als  Band  IV.  ist  ein  Theil  des  V.  Bandes,  mit  dem  die  „Ansba- 
,,cher  Reichstagsacten^*  beginnen,  anzusehen,  welcher  mit  der  Hand 
des  XV.  Jahrb.  die  Aufschrift  „Kaiserliches  Buch  1466''  tragt. 

In  der  Einleitung  (III  —  XX)  spricht  Herr  Hdfler  von  den 
Versuchen  und  Vorschlägen  im  funfsehnten  Jahrhunderte,  die 
deutsche  Nation  politisch  zu  reformiren  und  zu  ebigen,  die  alle 
vergeblich  waren.  „(XVill.)  Es  blieben  die  Deutschen  die 
„freieste  Nation,  aber  auch  die  ungeordnetste,  der  nur  noch 
„Polen  gleichkam,  wo  der  Herrscher  gerade  so  viel  galt^  als 
„ihn  seine  Unterthanen  gelten  lassen  wollten.  In  allen  Staaten 
„hatte  sich  am  Ende  des  Mittelalters  die  königliche  Grewalt  bei- 
„nahe  zur  absoluten  erhoben,  in  Deutschland  nur  die  standi- 
„sche;  der  Kaiser  wurde,  wie  der  König  von  Polen,  der  Spiel- 
„ball  aller  Parteien,  die  sich  gegen  ihn  confSderirten,  oder 
„durch  ihn  die  Herrschaft  erlangen  wollten,  und  unter  deren 
„Streit  ein  Stück  des  Reiches  nach  dem  andern  dem  Reichs- 
„feinde  preisgegeben  wurde.  Die  tödtliche  Krankheit,  von  wel- 
„cher  Nicolaus  von  Cusa  gesprochen,  dass  sie  Deutschland  be- 
„fallen  habe,  und  das  Reich  mit  Auflösung  bedrohe  (NicoL  Cusan. 
yfie  cancord.  caih.  HL  c.  32)  gestaltete  sich  zum  allgemeinen 
„Siechthum,  die  nicht  vollendete  Reform  zur  Revolution,  die 
„unter  den  vereinigten  Bemühungen  der  Herren  des  XVI.  Jahr- 
„hunderts  Kirche  und  Staat  zugleich  erfasste,  mit  einer  allge- 
„meinen  Coiiflagration  alles  Bestehende  zu  vernichten  schien.^* 

„Irre  ich  mich  daher  nicht,  so  werden  die  Documente,  welche 
„das  kaiserliche  Buch  anscheinend  lose  und  mehrfach  wie  ausser 
„allem  Zusammenhange  enthält,  den  Leser,  der  sie  zu  wfirdigen 
„weiss,  für  die  inhaltreiche  Uebergangszeit  der  deutschen  6e- 
„schichte,  aus  der  noch  kirchlich  Einen  zu  der  kirchlich  gespal- 
„tenen  Zeit,  aus  der  Periode  der  politischen  Reformation 
„in die  religiöse,  aus  der  Reform  in  die  Revolution, mannig- 
„faltige,  auch  wohl  überraschende  Aufschlüsse  geben,  ohne  welche 
„eine  richtige  Würdigung  der  unter  Max  I.  versuchten  politischen 
„Reform  eben  so  wenig  statt  finden  dürfte,  als  ohne  diese  klar 
„werden  kann,  wie  unter  Carl  V.  die  von  Mönchen  und  Bauern, 
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„Birgern  und  IUtterB|  FArBteniiüdOelehrten  getragene  Bewegung 
„mvr  Revolotion  amscblag,  welcher  der  Kaiser  firachtlos  mit  der 
„Schneide  des  Schwertes  %n  begegnen  snchte.  Aber  auch  ein  wich- 
„tigeres  Factum  wird  dem  Besonneneren  nicht  entgehen,  dass,  was 
,,das  Deutsche  Reich  im  XV.  Jahriiundert  und  seit  demselben  nicht 
jjva  losen  rermochte,  im  XIX.  die  Au%abe  eines  Volkes  wurde, 
^welches  seit  400 Jahren  im  politisc  henZwiespalt  begriffen,  seit 
9,300  auch  in  seiner  religiösen  Seite  durchwühlt  und  zerrissen, 
„in  Staaten  undConfessionen  getheilt  ist  und  nun  in  dem  Kreislaufe 
„seiner  Entwiklnng  da  wieder  ankam,  ron  wo  es  vor  400  Jahren 
„mit  den  beseichnenden  Worten  des  Aeneas  Sylvius  ausgegangen 
9,war:  Discordamus  omnes  vulneramus  nos  ipsos,  intus  caedimus 
„exterius  ilagellamur.  Ultio  peccatorum  est.  Res  malae  sunt,  spes 
„Tcro  mnlto  pejor.^* 

IKess  die  Ansicht  eines  gewiss  geistroUen  und  gelehrten 
Historikers,  dem  nicht  wenige  beistimmen. 

Es  gibt  ohne  Zweifel  aber  noch  andere  Ansichten,  die  sich 
anf  geschichlliche  Erfahrung  gr&nden.  —  Reform  ist  allerdings 
seit  400  Jahren  das  Losungswort,  über  das  sich  das  deutsche 
Volk  abqu&lt.  —  Das  Gefühl  der  Missstinde  datirt  sich  ron 
ugleidi  längerer  Zeit.  —  Wir  finden  das  Vergebliche  der  deut- 
sehen  Bestrebungen  nach  politischer  Einigung  und  daraus  ent- 
springender Kraft  in  neuer  Eigenschaft  des  deutschen  Volkes, 
welche  Viele  als  grosse  Tugend  geltend  machen,  es  will  näm- 
lich mwei  Herren  dienen,  was  schon  lange  lange,  sprucbw6rtlicb 
als  onmoglich  erklärt  worden  ist.  —  Christus  sagt:  Mein  Reich 
ist  nicht  ron  dieser  Welt. 

Die  missrerstandene  Lehre  Ton  den  zwei  Schwertern  (6e- 
wnlten),  ist  in  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhundert^s  durch 
den  Sieg  des  Papstthums  am  deutschen  Volke  practisch  ge- 
worden, die  römisch-deutsche  Kirche  mit  ihren  Outern 
und  Verbindungen  hinderte  die  Consolidirung  einer  bedeutenden 
Macht,  damit  ihr  selbe  nicht  gefthrlich  werde.  Wir  sind  weit  ent- 
fernt, das  Grossartige  und  viel&ch  Erhebende  der  hierarchischen 
Tendennen  gänzlich  zu  veAennen  oder  zu  läugnen,  aber  eine  Re- 
generation des  deutschen  Volkes  wurde  nicht  etwa  durch  den  reli- 
giösen Zwiespalt  im  sechzehnten  Jahrhunderte  yerhindert, 
•ie  ist  seit  dem  Ausgange  der  Uöhenstaufen  unmöglich  gewesen. 
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Wir  halten  die  Aufgabe  (Br  eine  unlösbare,  etwas  Ver- 
gangenes zaruckzuffibreni  wohl  aber  kann  nnd  soll  das  Ver- 
gangene zur  Belehrung  dienen. 

Der  Text  des  zweiten  Bandes  besteht  aus  112  einzelnen 
Stucken,  die  sich  jedoch  in  mehrere  Gruppen  einreihen  lassen, 
wie  der  Herausgeber  sehr  zweckmSssig  gethan  hat« 

1  —  9  (S.  1—- 44)  betreffen  a)  Reichssachen  und  zwar: 

I.Anschlag  zu  Frankfurt  (Nürnberg),  zum  Widerstand  gegen 
die  Böhmen  (Hussiten),  XIII.  (sollte  beissen  XIV.)   XXXI.  1431. 

Der  in  dieser  Heeres-Ordnung  (S.  4)  erwähnte  Herzog 
Friedrich  von  Oesterreich,  den  Herr  Höfler  in  der  Note  für  den 
nachmaligen  Kaiser  erklärt,  ist  Herzog  Friedrich  der  ältere, 
Vormund  des  nachmaligen  Kaisers. 

2.  Matrikel  von  1431  (S.  4  —  10). 

Zwischen  1  und  2  ist  eingeschaltet.  Die  (gleichzeitige) 
deutsche  Uebersetzung  eines  „turkischen^^  Schreibens  an  Köoig 
Siegmund  über  persische  und  arabische  Verhältnisse,  das  auf 
nähere  diplomatische  Verbindung  deutet  und  nicht  ohne  Interesse 
obgleich  wegen  Verunstaltung  der  Namen  schwer  verständlich 
ist,  „Korolock  der  Tatar^*  (auch  „ethmar  andes  Karolockes'*) 
dürfte  wohl  Kara-Juluk  oder  Kara-Osmann  aus  der  Dynastie 
Bajender  oder  des  weissen  Hammels  seyn.  Vergl.  Hammer 
Gesch.  des  osm.  Reiches  I.  226. 

3.  Noch  zum  Nürnberger  Reichstage  1431  gehörend: 
Rathschläge  der  Churfürsten  und  Reichsfürsten  rücksichtlich  des 
Kriegs  gegen  die  Hussiten.  (S.  10 — 13.) 

4.  Anschlag  wider  die  Schweizer.  (1446.)  (S.  13— 18.) 
Vergl.  Chmel^  Regesten  R.  Friedrichs  IV.  I.  S.  203.  Nr.  2037. 

5.  Zur  Geschichte  des  Reichstags  zu  Regensburg  1454, 
um  einen  Zug  gegen  die  Türken  zu  Stande  zu  bringen.  Vor- 
trag der  churfürstliehen  Räthe  an  die  kaiserlichen  u.  s.  w. 
(S.  18-30.) 

6.  Anschlag  zu  Frankfurt  (1454),  zum  Widerstand 
gegen  die  Türken.  (S.  30—34.) 

7.  Frankfurter  RathscUag,  Geld  aufzutreiben  zum  Tür- 
kenzug. (1454.)  (S.  34—37.) 

8.  Erstreckung  des  vieijährigen  Friedens,  zu  Augsburg 
beschlossen  und  publicirt  am  Samstag  vor  dem  Sonntag  Vocem 
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joeandiUtiis  anno  1474  (14.  nicht  7.  Mai).  Bei  Maller  aod 
Goldast.  (S.  37—38.) 

9.  ^Anachlag  ohne  weitere  Angabe^'  (wahrscheiulich  sani 
Türkeiizug  1454?).  S.  (88—44.) 

h)  „Die  böhmischen  Wirren.''  Nr.  10-11  S.  44— 49. 
10.  „Vorschlag,  den  Charfursten  Friedrich  von  Brandenburg 
„snm  König  von  Böhmen  zu  erhebe^.''  S.  D.  (1440?  —  wahr- 
scheinlich 1457.)  S.  44—46. 

*11.  „Die  Antwort  nnd  Verabredung  meines  Herrn  Marlc- 
„grafen  (Albrecht  Achilles) .  anf  die  ihm  gemachten  Anträge  (in 
„Besog  anf  das  Köoigthnm  Böhmen).  Geschehen  und  geben  sn 
^Swabach  am  Mitbochen  nach  Cracis  inventionis  anno  Domini 
^ete.  qnadragesimo  tercio.  8.  Mai  1443.''  —  Bin  sehr  interes- 
santes Actenstnck^  ans  welchem  hervorgeht,  dass  es  im  Laufe 
des  Jahres  1443  die  mit  der  Vormundschaftsfnhrung  K.  Fried- 
richs IV.  unzufriedenen  Böhmen  Unterhandlungen  mit  dem 
Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  (in  Franken)  anknüpften, 
die  nichts  weniger  beabsichtigten  als  förmliche  Ausschliessung 
des  natürlichen  Thronerben.  Vergl.  Chmel,  Geschichte  K.  Fried- 
richs IV.  Th.  II.  S.  228.  — 

^c)  Rathschlag  (Plan)  Doctor  Martin  Maier's, 
den  König  von  Böhmen  (Georg  Podiebrad)  sum 
rimischen  König  zu  machen.  1460.  Nr.lt  —  22. 
8.  50 — 78.  Vergleiche  mit  diesen  wichtigen  Actenst&cken  Höller's 
Aufsatz  in  den  Münchner  gelehrten  Anzeigen  1849.  St.  4  u.  s.  w. 
^Urkundliche  Nachrichten  über  K.  Georg  Podiebrad's  von  Boh- 
emen Versuch,  die  deutsche  Reichskrone  an  sich  zu  reissen.*^  — 
Martin  Maier  war  fr&her  Kanzler  des  Churfursten  von  Mainz,  spä- 
ter Protonotar  K.  Georgs.  —  Aeneas  Sylvius  war  bekanntlich 
mit  ihm  in  Correspondenz  als  Cardinal.  — 

Von  diesen  urkundlichen  Beweisen,  dass  die  Gegner  Kaiser 
Friedrich^  IV.,  namentlich  Friedrich  von  der  Pfalz,  ihn  zu  be- 
seitigen, ernstlich  bedacht  waren,  muss  dessen  Gcschichtschrei- 
b^  gewissenhaften  Gebrauch  machen,  daher  wir  uns  der  nähe- 
ren Auseinandersetzung  hier  enthalten.  — 

d)  Instruction  iur  einen  Abgeordneten  der  Markgrafen  Fried- 
rich und  Albrecht  von  Brandenburg  an  Kaiser  Friedrich  IV. 
(Herrn  Wenzlaw.)   LiUre   1461.    Nr.  28.   S.  78  —  80,   und 
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Nr.  24.  8.  80 — 85  ist  das  Anbringen  selbst  dieses  Abgeordne- 
ten und  zwar  fiir  den  Markgrafen  Albrecbt.  — 

In  dem  ersteren  Stücke  ist  bervoranbeben  die  Stelle  (S.  80) : 
„Item  Ton  Marggrave  Friedrichs  wegen  das  lanndt  zu  Hol- 
dste in  antreffend  das  ledig  worden  ist  von  dem  Heraogen  von 
^Sleszwick,  des  sich  der  konig  von  Denmarkt  andermannt  hat 
^und  nicht  bekennt  za  lehn  vom  Reich  das  nnnser  gne- 
„digster  Herr  der  keyser  das  Marggrave  Fridrichen  zu  leyheR 
^gernh^  so  wolle  er  versnchen  nnd  fleisz  haben  ob  er  das  ein- 
zubringen mdge/^  —  Ueberhaupt  sind  beide  St&cke,  insbesonders 
Nr.  24 ,  von  grossem  Interesse ,  sie  versetzen  ganz  in  jene  aa 
diplomatiseben  Winkelzagen  nicht  minder  reiche  Zeit.  — 

Nr.  25.  Werbung  an  den  Kdnig  von-BShmen,  nebst  eini* 
gen  Briefen  der  Markgrafen  von  Brandenbarg,  —  (Nr.  27 — 34.^ 
S.  85—96.  Ans  den  Jahren  1461—1463.  Diese  Forsten,  welche 
allerdings  in  einer  schwierigen  Stellung  waren,  sachten  sich 
mit  K6nig  Georg  möglichst  zu  verständigen,  ohne  den  Kaiser 
ganz  zn  verlassen.  —  So  noch  mit  Herzog  Ludwig  von  Baiem. 

*  Nr.  35.  Zettel  Otten  von  Spameck  und  Caspar  Junckher 
zum  Hof  (von  Gregor  Heimbarg)  abergeben,  den  König  von 
B5hmen  betreffend.  Actum  Hof  2.  August  1463.  S.  96—100. 
Sehr  charakteristisdi. 

e)  „Die  Reform  des  Reiches  belangend.^'  Actenstftek« 
und  Briefe  aus  den  Jahren  1463  bis  1469.  Nr.  36—94. 

f)  9)Wendung  der  Angelegenheiten  in  Böhmen.^*  — 
Briefe,  meist  von  und  an  Gregor  Heimbarg,  aus  den  Jali- 
ren  1468—1470. 

Aus  dem  Aogeflihrten geht  hervor,  dass  die  untere— /"grap- 
pirten  Actenstncke  und  Briefe  ganz  vorzuglieh  die  Verhaltnisse 
Deutschlands  und  insbesondere  die  Stellung  Geoig  Podidirad^s 
befeuchten.  — 

Herr  Archivar  HSfler  hat  sich  durch  Mittheilung  dieser 
Aetenstücke  und  Briefe  um  die  Aufhellung  der  diplomatischen 
Geschichte  der  Jahre  1440—1470  ohne  Zweifei  grosses  Ver- 
dienst erworben;  möchte  er  fortfehren,  die  reichen  Schätze  die- 
ses wichtigen  Archiven  zum  Besten  der  vaterlandischen  Ge- 
schichte auszubeuten*  Bbre  auch  dem  historisehen  Vereine  xa 
Bamberg  und  seinem  erfolgreichen  Streben. 
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dngegangeneD  Drnekschrifleii. 


Aeftd<mie  Belgiqiie:  Amniaire.  1849.  BnixellM  1849;  12« 

—  —       BvUetm  T.  15.  p.  2. 

T.  16.  p.  1.  Bmxelles  1849;  8« 

—  —       UMmoüret  T.  28.  Bruelles  1849 ;  .4* 

^e^og^ntf  Mntfi^en  M  pxt  SBerefnigimg  mit  ben  ifiemi* 
^ifi^  9äi1tait^'bitmt.  Sb.  1.  jnagenfitrt  1850;  8^ 

Ammftles  de  robservatoire  R. de BmxeUes.T. 7. Bmxelles  1849;  V 

Annaleii  der  k.  k.  Sternwarte  in  Wien.  Neue  Folge.  Bd.  II. 
Wieftl849;  4* 

Attl  btriani  editi  a  cara  deila  diresione  del  Mnseo  di  Antidutä 
Teigeetine.  Vol.  1.  2.  Tergeste  1848;  8* 

W^  B^  Bepuleione  eentrale,  opposta  al  sistema  del  sole  centrde. 
Vi0uial849;  4* 

■abiUMf  Bmdiard,  sämmtliche  Werke: 

Lebenabesebreibang  des  Dr.  B.  Bolsano  mit  einigen  seiner 
ongedmckten  AnüiatBe  nnd  dem  Bildnisse  des  Verfassers; 
eingeleitsil  and  erlintert  von  dem  Heraasgeber.  Sabsbach, 
Seidel.  1888. 1  Bd. 

Was  ist  Pbilosophie?  von  B.  Bolsano.  Ans  dessen  hand- 
sehriftliehem  Nachlasse.  Wien,  BranmftUer  1849. 

Dr.  B.  Bolsano^s  Wissensebaftslebre.  Versuch  einer  ansflihrli- 
cben  und  grösstentheils  neuen  Darstellung  der  Log^k,  mit 
steter  Rficksicht  auf  deren  bisherige  Bearbeiter.  Herausge- 
geben von  mehreren  seiner  Freunde.  Mit  einer  Vorrede  des 
Dr.  J.  Cb.  A.  Heinroth.  Suhbach  1837.  4  Bde. 

Lehrbucb  der  Religionswissenschaft,  ein  Abdruck  der  yorlesun- 
gen  eines  ehemaligen  Religionslehrers  an' einer  katholischen 
.  d.  pkUoa.  hift.  Cl.  J»  rf .  18^9.  VIII.  Httt.  a 
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Universittt,  von  einigen  seiner  Schiller  gesammelt  and  her- 
ansgeft^eben.  Salzbach  1834.  4  Bde. 

Bolzano^s  Wissenschaftslehre  and  Religionswissenschaft  in  einer 
beartheilenden  Uebersicht.  Eine  Schrift  fftr  Alle,  die  dessen 
wichtigste  Ansichten  kennen  zn  lernen  wünschen.  Salzbach 
1841. 

Dr.  B.  Bolzano's  Athanasia  oder  Grfinde  f%r  die  Unsterblich- 
keit der  Seele.  Ein  Bach  fdr  jeden  Gebildeten,  der  hierüber 
zur  Berahignng  gelangen  will.  Zweite  verbesserte  Aasgabe 
mit  einem  kritischen  Anhange  vermehrt  von  einem  Freande 
des  Verfassers.  Salzbach  1838.  Erste  Aaflage  daselbst 
1827.  2  Bde. 

Religionsbekenntnisse  zweier  Vernanftfrennde ,  nämlich 
eines  protestantischen  and  eines  katholischen  Theologen 
(Röhr  and  Bolzano).  Mit  Vorrede  and  Beartheilang  vom 
Heraasgeber.  Salzbach  1835.  (Ist  nicht  von  Bolzano.) 

Sendschreiben  an  Se.  Hochw.  Hm.  Dr.  Joh.  Fried.  Rühr, 
betreffend  die  aas  seiner  kritischen  Prediger  -  Bibliothek 
(1835)  hier  abgedruckte  Kritik  des  Baches:  Religions- 
bekenntnisse zweier  Vemanftfrennde  a.  s.  w.  Salzbach 
1837. 

Krag  and  Bolzano  oder  Schreiben  an  den  Herrn  Prof.  Krag  in 
Leipzig  and  Prüfang  seines  gegen  Prof.  Bolzano's  Lehr- 
bach der  Religionswissenschaft  gerichteten  Antidoten.  Her- 
aasgegeben  von  den  ,,Aafgeforderten.'^  (Das  ,,Schreiben^^ 
von  einem  andern  Verfasser.)  Salzb.  1837. 

Dr.  Bolzano  and  seine  Gegner.  Eid  Beitrag  znr  neaesten  Li- 
teratargeschichte. Sulzbach  1839. 

Schreiben  eines  kathol.  Geistlichen  an  den  Verfasser  des  Ba- 
ches: „Die  kathol.  Kirche  Schlesiens.'^  (Ang.  Theiner.) 
Salzbach  1827. 

Ansichten  eines  freisinnigen  kathol.  Theologen  über  das  Ver- 
hältniss  zwischen  Kirche  and  Staat;  entwickelt  in  einer 
Kritik  des  Herrn  A.  Gengier  über  denselben  Gegenstand 
im  3.  Hefte  der  Tübinger  theologischen  Quartalschrift  1832. 
Salzbach  1834. 

Prüfung  der  Philosophie  des  seligen  Prof.  G.  Hermes  von  einem 
Freunde  der  Ansichten  Bolzano's.  Sulzb.  1840 
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Ueber  die  Perfectibilitftt   des  KathoIiciBmas.    Streit- 
schriften zweier  katholischen  Theologen ;  zugleich  ein  Bei- 
trag znr  Aufhellung  einiger  wichtigen  Begriffe  aus  Bolza- 
no^s  Religionswissenschaft.   Leipzig,  L.  Voss.  1845. 
Dr.  B.  Bolzano^s  Erbauungsreden  an  die  akademische  Jugend. 
Zweite  verbesserte  Termehrte  Ausgabe.  Erster  Theil.   Mit 
Vorrede   und  Anmerkungen   des   Herausgebers.  Sulzbach 
1839.  Erste  Ausgabe,  Prag  1813.  2  Bde. 
—     Erbauungsreden  an  die  akademische  Jugend,  herausgegeben 
▼on  einigen  seiner  Freunde,  beantwortet  von  Dr.  F.  Pri- 
horsky.  Prag,  Hess  1849.  1  Bd. 
Ueber   das  Verhältniss   der  beiden   Volksstämme    in 
Böhmen.   Drei  Vortrage,  im  Jahre  1816  an  der  Hoch- 
schule zu  Prag  gehalten  von  Dr.  B.  Bolzano.  Wien  1849. 
Ueber    die    Wohlthätigkeit.    Dem  Wohle    der  leidenden 
Menschheit  gewidmet  von  einem  Menschenfreunde.  (Nach 
drei    im    Jahre    1812    in    Prag  gehaltenen    Vortragen.) 
Prag  1847. 
Vorschläge    zur    Behebung    des   unter   einem  beträchtlichen 
Theile  der   Bewohner  Prags    dermal   um  sich  greifenden 
Nothstandes.  Von  dem  Verfasser  des  Büchleins :  Ueber  die 
Wohlthätigkeit.  Prag  1847. 
Schreiben    eines   katholischen  Geistlichen   (nicht  Bolzano)  an 
den  Verfasser  (Dr.  Tzschirner  in  Leipzig)  der  „zwei  Briefe 
durch  die  jüngst  erschienene  Schrift:  die  reine  katholische 
Lehre,  veranlasst.''  Suhsbach  1828.  1  Bd. 
Einzelnes:  Todesanzeige  des  B.  Bolzano.  Prag  19.  Decem- 
ber  1848  und  Wien  29.  Decemb.  1848.  —  Pro- 
fessor  B.  Bolzano.  Von  Dr.  M.  J.  Fesl,   aus 
der  Wiener  Zeitung  vom  13.  Febr.  1849.  — 
Bolzano.  Aus  „Bohemia''  1849,   Nr.  40  und 
41,   von  Prihorsky.  —  Bolzano's  Verhältniss 
zur  Poesie.   Eine  Beliquie  von  Robert  Zimmer- 
mann. —  Zur  Biographie  B.  Bolzano's  von  K.  W. 
Hansgirg.   Aus   „Bohemia"    1849,   Nr.    135.— 
Aus    der    literarischen    Welt.     ^^Was   ist 
Philosophie,^^  von  Joh.  Langer,  ans  ,^0c6terrei- 
chischem Courier  1849.  I.August.''— Bolzano's 
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Portr&tt  (tob  ThtAi.  Mayer  nai  HoDpe»)  aus 
„Bohemia''  1849,  Nr.  155.  —  Inhaltsanzeige 
der  WiMensehaftsIehre.  —  Inhalt sanse ige 
der  ReKgionswieseneebafl.  (In  einem  Bande.) 

Betrachtangen  Über  einige  GegenatSnde  der  Blementaigeo» 
metrie.  Prag  1804. 

Beiträge  ko  einer  b^riindeten  Darstellung  der  Mathematik.  1 
Liefernng.  Prag  1810. 

Der  binomische  Lehrsatz  und  als  Folgerung  aus  ihm  der 
polynomische  und  die  Reiben,  die  sur  Berechnung  der  Lo- 
garithmen und  Exponentialgrössen  dienen,  genauer  als  bis- 
her erwiesen.  Prag  1816. 

Rein  analytischer  Beweis  des  Lehrsatzes:  dass  swisoben 
je  zwei  Werthen ,  die  ein  entgegengesetztes  Resultat  ge* 
währen,  wenigstens  eine  reele  Wurzel  der  Gleichung  liege. 
Prag  1817. 

Die  drei  Probleme  der  Rectification,  der  Complana- 
tion  und  der  Cubirung,  ohne  Betrachtung  des  unendlich 
Kleinen  ,  ohne  die  Annahme  des  Archimedes  und  ohne  ir- 
gend eine  nicht  streng  erweisliche  Voraussetzung  gelöst; 
zugleich  als  Probe  einer  gänzlichen  Umstaltung  der  Raum- 
wissenschaft allen  Mathematikern  zur  Prüfung  vorgelegt. 
Leipzig,  P.  6.  Kummer.  1817. 

B.  Bolzan  o^s  Porträt,  gem.  von  Hollpein  1839,  lithograpbirt  von 
Kriehuber  1849. 

Abhandlungen  zur  Aesthetik: 

1.  lieber  den  Begritt  des  Schönen.  Prag  1848. 

2.  Ueber  die  Bintheilung  der  schönen  Kflnste.  Prag  1846. 
B.  Bolzano's  Porträt  von  Thaddäus  Mayer.  1846. 

Versuch  einer  objectiven  Begründung  der  Lehre  von  der  Zu- 
sammensetzung der  Kräfte.  Prag  1842. 
—     einer  objectiven  Begründung  der  Lehre  von  den  drei  Di- 
mensionen des  Raumes.  Prag  1843. 

Dr.  Vincenz  Julius  Edler  von  Krombbolz  nach  seinem 
Leben  und  Wirken.  Mit  Porträt.  Prag  1845. 

Leben  Franz  Joseph  Ritter  von  Gerstner,  Dr.  der  Philosophie; 
Ritter  des  kaiserl.  österreichischen  Leopoldordens,  k.  k. 
Gubemialrathes,  emerit.  k.  k.  Prof.  der  höheren  MathenM- 
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fik,  Madiaaik  adl  HydnoHk,  k.  k.  IKr.  der  phyaik,  matkem. 
Ldiiftcker  an  i%r  plulosopkisekra,  daim  der  etlnd.  teck* 
«itdieii  Lekrasetelt,  k.  k.  Wenerken-Direetore,  Mitgliedes 
Mehrerer  gelehrten  Geeellsehafteii.  Pmg  18S7.  (In  1  Bd.) 


Cheriei,  die  enteii  MakaneD  ane  den  Tachkemoni  oderDivan 

des;  keravag.  tob  Dr.  S.  J.  Kaempf.  Berlin  184S;  8* 
Caifcek,  Jokanny  geegnoatieehe  Karte  der  Ungebn^gen  Wiena. 
*—    Briiatemngen  snr  geognoatiaehen  Karte  der  Umgebungen 

Wiena.  Wien  1849;  8* 
S)sb{(,  iBiba,  9%WifU  bei  Smtbictbicr'CtiM StaM^ in Atatf « 

0taMam  Ao^ren.  »b.  I.  etftna  184»;  8* 
Benene,  Memoire  aar  k  fertiliaation  des  landea  de  la  campine  et 

dea  dnnea.  Bmiellee  1849;  8* 
Sergatf^,  Sab».  9rt{(ert  eour  bit  fil^tffbate  S>ottas  ean  Um  bil  in 

bol  fti»m^  Ateer«  Sien  1849;  8* 
Oerhardi  Ednard,  zwei  Minenren.  Berlb  1848;  4* 

—  aber  Agathödbnon  und  Bona  Dea.  Berlin  1849;  4* 
•cf^ii^tlfrrnnb,  in,  Slittl^cnangni  bei  ^{ßorifi^cn  fßntini  ber 

fSttf  Orte  Sttcem,  nrf,  ®(^tD9},  Ontertoalben  nab  ßttg.  Sie* 

fenws  1— ••  (Ifnfiebeln  1848;  8* 
Giaiich,  Paolo,  Vita  di  Oirolamo  Hnaio  Ginatinopolitano.  Trieate 

1847;  8* 
Harria,  A.  C.|  Fragmente  of  an  oratlon  against  Demoathenee  re- 

apeeting  the  money  of  Harpaloa.  London  1848;  4* 
L'Iatria.  (Appendiee  delF  Oaaervatore  Trieatino.)  Ann.  1  —  4. 

Trieate  184S— 49;  4* 
Mimpf,  Camttel  3M,  gotteAienftUd^  •efaimbtt^.  eb.  I.  ^vag 

1849;  8* 

—  Rebe,  gehalten  bei  bet  am  ^affa^'Sfefl  im  ilvaelitifi^ett  Sem« 
pa  )tt  $tag  ftattgefunbenen  gfeiet  teegen  ber  (»eQtifid^ea  ®Ie{d^« 
flelbuig  bet  ttraelitifi^  Oefletce{(^r  mit  i^en  äftifäiättn 
Ctaatlgenalfett.  $fag  1849;  8^ 

—  Müfäit  9^anblttageii  (im  8fteratttt(Iatte  bei  Oriente«). 
Kandier,  P.,  Rehoione  atorica  del  Dnomo  di  Trieate.  Trieate 

1843;  8'' 

—  Diacorao  in  onore  del  Dr.  Dom.  de  Roaaetti.  Triette  1844 ;  8* 
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Kandier,  P.9  Cenni  al  forestiero  che  visita  Pola.  Triestel845;  8* 

—  Cenni  al  forestiero  che  visita  Parenso.  Trieste  1845;  8* 

—  Pel  fansto  ingresso  di  Mons.  Dr.  Bart.  Legat ,  VescoYO  d. 
Trieste  1847;  4* 

—  Docnmenti  per  servire  alla  conoscenza  delle  condizioni  le- 
gal! del  mnnicipio  ed  emporio  di  Trieste.  Trieste  1848;  i^ 

—  Fasti  sacri  eprofanidi  Trieste  e  deli'  Istria.  Trieste  1849 ;  12« 

—  Geografia  antica.  Trieste  1849 ;  8* 

Stopp,  3.  @v  ®tfäfiäiU  ber  eibgendfT^en  SBunbe.  fBnäf  4.  itipiia 

1849;  8* 
Kraus,  Ant.  Jos.  Em.  R.  von,  eine  seinen  Kindern  nnd  Freunden 

zum  Andenken  fiberlieferte  Auto-Biographie.  Wien  1849;  8^ 
Libri,  G.,  Reponse  au  rapport  de  M.  Boacly,  publik  dans  le  moni- 

teur  universel  du  19.  Mars  1848.  Londres  1848;  8^ 
Mimoires  de  la  Sociiti  d' Archäologie  et  de  Numismatique  de 

St.  Petersbourg.  Vol.  I.  Vol.  II.   p.  1.2.  St.  Petersbourg 

1847;  8* 
Memorial  de  Ingenieros  N.  5.  Madrid  1849;  8* 
Michaelis,  Dr.,  über  das  Wetter,  seine  Ursachen  und  die  Art, 

dasselbe  mit  Nutzen  zu  beobachten.  (Archiv  d.  Pharmacie. 

86.  Bd.  3.  Hft.) 
Perl,  Jakob,  Megale  Temirin.  —  S){e  entbedten  ©el^eimniffe.  SBien 

1819.  4* 
P.  F.  ▼.,  gtudblide  auf  bie  poMfäit  Setoegung  in  Oeflerreid^  in  ben 

3a^ren  1848  unb  1849.  Sßien  1849;  8'' 
Pluskai,  F.  S.,  Biographie  der  berfihmten  jetzt  lebenden  Pflan- 
zenforscherin Oesterreichs  Frau  Jos.  Kablik.  Brfinn  1849;  8® 

—  neue  Methode  die  Pflanzen  zu  trocknen.  Brfinn  1849;  12® 
Quellen  und  Forschungen  zur  vaterländischen  Geschichte,  Lite- 
ratur und  Kunst.  Wien  1849 ;  4®     * 

Ctttellenfammlung  f&i  frtof{f(^e  (Ütfä^läfU.  8b.  1.  2.  Sayreut^ 

1850;  8V 
Quetelet,  A.y  Rapport  sur  Titat  et  les  travaux  de  Tobservatoire 

R.  pendant  Fannie  1847.  Bruxelles  1847;  8« 
Rapicio,  Andrea,  Tlstria.  Pöema  latina.  (Ed.  Kandier.)   Paria 

1826;  &" 
Roth,  Rudolph,  Jäska's  Nirukta  sammt  den  Nighantavas.  Götting. 

1848;  8* 
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Sehrotter,  Ant.,  die  Chemie  nach  ihrem  g^enwärtigen Zustande. 
Bd.  II.  Bogen  11—34.  Wien  1849;  8^ 

Seyffarth,  M.  Gast.,  Beitrage  znr  Prüfung  der  Hieroglyphen- 
Systeme.  Leipzig  1846;  8® 

—  Archäologische  Abhandlungen.  Leipzig  1849;  8^ 
Stucchi,  Adone,  PAria  atmosferica^  Milano  1846;  8' 
nntoerfit&tdf^riften,  X&binger.  XuMngen  1848;  4^ 
Verein,  naturwissenschaftlicher  in  Halle:   Auszug  aus  den  Sit- 
zungs-Protokollen. Jahrg.  I.  Halle  1849;  V 

SB e  6 er,  Seba,  bie  6tabt  Sojen  unb i^re  Umgebungen.  Sojen  1849;  8* 
Weisse,  Max.  Tafeln  zur  Reduction  der  hei  Tcrschiedenen  Wär- 
megraden beobachteten  Barometerstände.  Wien  1827;  S^ 

—  Correctiones  temporis  ex  altitudinibus  corrispond.  Craco- 
▼iae  1829;  V 

—  Coordinatae  Mercurii,  Veneris.  Cracoviae  1829;  4** 

—  Tafeln  ^ur  Berechnung  der  Höhen-Unterschiede  aus  beob« 
achteten  Barometer-  undThermometerständen.  Wien  1831 ;  4<^ 

—  Resultate  der  an  der  Krakauer  Sternwarte  gemachten  me- 
teor.  und  astronomischen  Beobachtungen.  Krakau  1839;  4* 

—  Obsenrationes  magni  Cometae  anni  1843  et  istius  anni 
1840.  Cracoviae  1845;  &" 

—  Obraz  obserwacyj  meteorologicznych  w  observat.  Kra- 
kowkiim  w.  roku  1842.  Krakowie  1845;  8' 

—  Relatio  de  eclipsi  solis  7  Julii  1842.  Cracoviae  1845;  8« 

—  Positiones  mediae  stellarum  fix.  in  zonis  Regiom.  a  Besselio 
inter  —  15  et  +  15^  declinat,  observatarum  ad  annum 
1825  reductae  et  in  catalog.  ordin.  Petrop.  1846<  4« 

—  Latitudo  geographica  Cracoviae;  8' 

Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft.   Bd. 

Ul.  1.  2.  3.  Leipzig  1849;  8^ 
Zigno,  Achille  di,  sul  terreno  cretaceo  delF  Italia  settentrionale. 

Padova  1846;  4« 

—  Atti  verbali  della  sezione  di  Oeologia  e  Mineralogia  della  8« 
Riunione  degli  scienziati  italiani.  Padova  1849 ;  4<^ 
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Sitzangsberlchte 

der 

philosophisch- historischen  Classe, 

Sitzung  vom  7.  November  1849. 

Das  nachstehende  Ersnchschreiben  ist  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  von  Herrn  Professor  Dr.  Seyffarth  aas  Leipzig 
svgekommen  mit  der  brieflich  hinzagefugten  Bitte:  im  Falle  die 
Akademie  nicht  fiir  genehm  halten  sollte,  über  die  ihr  darin 
Torgelegten  Fragepnncte  ein  Gutachten  absageben,  doch  das 
Schreiben  in  ihren  Sitzungsberichten  abdrucken  lassen  zu  wollen. 
Letsterea  Wunsch  erfüllt  die  Akademie  hiermit. 

„An  die  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zq  Wien. 

Wenn  literarisches  Eigenthum  nicht  weniger  heilig  ist^  als 
materielles ,  und  wenn  Jedermann  das  Recht  und  die  Obliegenheit 
hat,  das  literarische  Eigenthum  eines  Volkes  oder  eines  Privatman- 
nes SU  schützen,  wenn  dazu  besonders  wissenschaftliche  Corpo- 
rationen  den  Beruf  und  die  Macht  haben;  so  wird  nachstehende 
gehorsamste  Bitte  gewiss  nicht  ohne  Entschuldigung  bleiben. 

Dr.  Young  in  London  liat  im  Jahre  1819  (Supplement  to 
the  Encyclopaed.  Brit.  Vol.  IV.  P.  1.)  die  Entdeckung  der  phone- 
tischen Hieroglyphen  und  die  ersten  wichtigen  Entzifferungen 
von  Hieroglyphengruppen  bekannt  gemacht,  wodurch  der  Grund 
iur  alle  künftigen  Grammatiken  und  Wörterbucher  zur  Literatur 
der  alten  Aegypter  gelegt  wurde. 

Erst  seit  1821  hat  Champollion  1.  j.  das  grosse  Verdienst 
sieh  erworben,  die  phonetische  und  leiikalische  Bedeutung  einer 
weit  grössern  Menge  von  Hieroglyphen  und  Hieroglyphengruppen 
zu  bestimmen.  Nichtsdestoweniger  schreibt  Hr.  Prof.  Lepsin  s  in 
Berlin  (UeberVorbedinguiigen  zur  Entstehung  einer  Chronologie 
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bei  den  Ae^ptcrn,  Berlin  1848.  S.  240)  die  Entdeckung  der 
phonetischen  Hieroglyphen  blos  Chanipoilionza,ohneYoungs 
Verdienste  im  ganzen  Buche  mit  einem  Worte  zu  erwähnen. 

Obgleich  schon  Zoega  (De  Obelisc.  Rom.  1797.  S.  593} 
dargethan  hatte,  dass  der  Obelisk,  dessen  Inschriften  Her- 
mapi on  ins  Griechische  übersetzt,  jetzt  auf  Piazza  del  popolo 
in  Rom  stehe;  so  konnte  doch  Champollion  bis  zu  seinem 
Tode  1832  mit  seinem  Systeme  keine  Uebereinstimmung  jenes 
Hieroglyphentextes  mit  Hermapions  Uebersetzung  nachweisen; 
daher  derselbe  überall  Tersicherte,  dass  Hermapions  Obelisk 
in  Rom  noch  „vergraben'^  liegen  müsse. 

Im  Jahre  18^2  (Ungarellii  Interpretatiö  Obeliscoraro, 
Urbis;  Rom.)  haben  sogar  Champol lion^s  Schüler,  Rosellini 
und  Ungarelli  eine  vollständige  Uebersetzung  des  genannten 
Obelisken,  Champollions  Grammaire  und  Dictionnaire  gemäss, 
bekannt  gemacht;  diese  enthält  aber  einen  ganz  anderen  Sinn, 
als  Hermapions  Uebersetzung;  daher  Ungarelli  wiederholt 
versichert,  dass  „Hermapion  einen  andern  Obelisken  als  den 
genannten  übersetzt  haben  müsse'\  Erst  1844  (Repertoriam 
der  deutschen  und  ausländischen  Literatur;  2.  Jahrgang  32.  Heft 
9.  August)  hat  der  Unterzeichnete  nachgewiesen,  dass  Her ma- 
pions  griechische  Uebersetzung  den  Obelisk  auf  Piazza  del 
popolo  betreffe,  dass  dagegen  eine  richtige  Uebersetzung  jenes 
Hieroglyphentextes  nach  Champollions  Systeme,  dessen 
Grammaire  und  Dictionnaire,  unmöglich  sei.  Dagegen  schreibt 
Herr  Professor  Lepsins  diese  Entdeckung  Champollion  zu, 
indem  er  sagt  (Ueber  die  Vorbedingungen  zur  Entstehung  einer 
Chronologie  bei  den  Aegyptern  S.  185,  Nr.  2):  „es  ist  schon 
längst  und  gewiss  richtig  von  Champollion  erkannt  worden, 
dass  wir  im  Flaminischen  Obelisk  auf  Piazza  del  popolo  in  Rom 
das  Gegenstück  von  dem  durch  H  e  r  m  ap  i  o  n  übersetzten  besitzen. 

Champollion  1.  j.  hat  in  allen  seinen  Schriften  über 
ägyptische  Literatur  den  Grundsatz  festgehalten;  dass  die 
Aegypter  phonetisch  durch  eine  Hieroglyphe  einen  Buchstaben, 
nicht  aber  deren  mehre  zugleich,  eine  Sylbe  ausgedrückt  haben; 
z.  B.  in  Pr^cis  1.  edit.  p.  381.  2.  ^dit.  p.  447;  Grammaire  p.  27.); 
Herr  Professor  Lepsius  selbst  hat  diesen  Satz  für  richtig 
erklärt  (Annali  del  Istit.  Rom.  1837.  p.  44  u.  p.  16),  und  richtig 
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bis  zuiu  Jahre  1846  keiner  Hieroglyphe  eine  syliabarische  Ue- 
deotaiig  beigelegt.  Dagegen  hatte  der  Unterzeichnete  schon 
1825  bei  Vergleichang  verschiedener  Abschriften  desselben  Textes 
die  syllabarische  Bedeutung  der  Hieroglyphen  erkannt  (Rudi- 
menta  Hieroglyphices,  Lips.  1825.  p.  36);  er  hatte  namentlich 
seit  1844  wiederholt  dargethan,  „dass  grundsätzlich  jede  Hiero- 
glyphe die  Consonanten  aasdrückt,  welche  der  Name  der  Hiero- 
glyphe enthält.^^  (Repertorium  der  deutschen  und  ausländischen 
Literatur  1844,  D.  HI,  S.  309,  vom  3.  August-,  Verhandlungen 
der  ersten  Versammlung  deutscher  und  ausländischer  Oriental. 
1845,  S.  66;  Jahresbericht  der  deutschen  morgenländischen 
Gesellschaft  1846,  S.  98;  Jenaische  Literaturzeitung  1847, 
S.  817,  vom  28.  August);  hatte  auch  bereits  im  September  1846 
der  Orientalisten-Versammlung  zu  Jena  sein  lithographirtcs 
syllabarisches  Hieroglyphenalphabet  vorgelegt  (Jahresbericht  der 
deutsch-morgenländischen  Gesellschaft  für  das  Jahr  1846,  S.  6J 
ttod  Exemplare  davon  an  mehrere  Gelehrte  übersendet.  Jetzt  hat 
die  Entdeckung  der  syllabarischen  Hieroglyphen,  welche  der  wahre 
Schlüssel  zur  gesammten  Literatur  der  alten  Aegypter  ist  und 
bleibea  wird,  Herr  Professor  Lepsius  in  der  genannten  Schrift, 
ohne  seinen  und  Champollions  Irrthum  mit  einem  Worte  zu 
berichtigen,  für  sein  Eigenthum  stillschweigend  ausgegeben. 

Bereits  im  Jahre  1833  hat  der  Unterzeichnete  (Astronomia 
aegypt.  Lips.  1833.  p.  211—333)  den  Schlüssel  zu  den  bis 
dahin  gänzlich  unerklärbaren  astronomischen  Inschriften  der 
Aegypter  bekannt  gemacht,  indem  nachgewiesen  wurde,  dass 
die  7  Cabiren  der  Aegypter  den  7  Planeten  der  Alten,  die 
12  grossen  Götter  den  12  Zeichen  dfss  Thierkreises  entsprechen. 
Dieselbe  Erklärung  der  astronomischen  Inschriften  Aegyptens 
hat  Herr  Professor  Lepsius  in  Berlin  in  seinen  angeführten 
Schriften  angewendet,  hat  aber  diese  für  die  Geschichte  der 
Astronomie,  die  Zeitrechnung  und  Mythologie  so  wichtige  Ent- 
deckung stillschweigend  für  sein  Eigenthuni  ausgegeben. 

Die  weiteren  Belege  für  die  vorstehend  ausgesprocheneu 
Anklagen  finden  sich  in  den  beifolgenden  beiden  Schriften  ^). 

')  „Beitr&ge  zar  Prüfang  der  Ilieroglypliennysteine.'*  Von  M.  G.  Sc>-ffartb, 
Leipzig  1816,  8<^  and  „Archäologische Abhandlungen.'*  Von  G.  Sey  ffart  h, 
Leipzig   18)9,  8<^. 
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In  der  festesten  Ueberzengung,  dass  die  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  za  Wien  anter  allen  Umständen  bereit  sei^ 
das  literarische  Eigentham  jedes  Volkes  nnd  jedes  Gelehrten  in 
Schntz  za  nehmen,  wendet  sich  der  Unterzeichnete  an  dieselbe 
mit  dem  Wansche,  über  folgende  vier  Pancte  ein  öffentliches 
Gutachten  aoszasprechen : 

1.  Gehort  das  Verdienst,  die  phonetischen  Hieroglyphen 
entdeckt  und  die  ersten  Hieroglyphengrnppen  richtig  entziffert 
zu  haben,  dem  verst.  Dr  Yonng  in  England,  oder  Cham- 
pol 1  i  o  n  d.  J,  ? 

2.  Hat  Champollion  oder  der  Unterzeichnete  zuerst 
gefanden,  dass  Hermapion  den  jetzt  auf  Piazza  del  popolo 
in  Rom  stehenden  Obelisken  ins  Griechische  übersetzt  habe  ? 

3.  Ist  dem  Herrn  Professor  Lepsius  in  Berlin  die  Auf- 
findang  der  syllabarischen  Bedeutung  der  Hieroglyphen  und  des 
eigentlichen  Schlüssels  zur  gesammten  Hieroglyphen-Literatur, 
oder  dem  Unterzeichneten  zuzuschreiben? 

4.  Hat  Herr  Professor  Lepsius,  oder  der  Unterzeich- 
nete den  Schlüssel  zu  den  astronomischen  Inschriften  der  alten 
Aegypter  entdeckt? 

Möge  die  ergebene  Bitte,  zur  Erhaltung  der  guten,  das 
literarische  Eigenthum  Jedes  Volkes  und  jedes  Gelehrten  achten- 
den Sitte  in  der  Gelehrtenwelt  etwas  beizutragen,  eine  geneigte 
Zustimmung  finden. 

Leipzig,  den  18.  Juli  1849. 

Dr.  GuMt  Seyffarth^ 
Prof.  4.  Arekiol. 

Herr  R^erungsrath  Arneth  liest  unter  Vorlegung  der 
beigefügten  Zeichnungen  einen  Berieht  über  nachstehende  der 
Akademie  aus  Spanien  eingesandte  Abhandlung: 

Memoria  histdrico-'Critica  »obre  el  gran  disco  de  TheO' 
dosio  enconirado  en  Ahnendralejo ,  leida  a  la  real  Acadetnia 
de  la  Historia  per  »u  Anikuario  Don  Antonio  Delgado  en  la 
jvnta  ordinaria  de  9  de  Setiembre  de  18^8. 

Es  gibt  Sittenzüge ,  welche  in  der  Sitten-,  es  gibt  Monu- 
mente, welche  in  der  Monumentenlehre  aufTallende  Epoche  ma- 
chen. Unter  letztere  rechne  ich  das  in  oben  angezeigter  Schrift 
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erkürte  Werk,    desseu  Aosleguug    mit   der  Wichtigkeit   seines 
Gegenstandes  gleichen  Schritt  hält. 

Das  in  obiger  Schrift  besprochene  3ilb((r*Relief  wurde  in 
der  Nähe  Ton  Badajoz  in  Spanien  am  25«  August  1S47  von  Juan 
Agnilar  ans  der  Erde  gegraben;  es  ist  eine  einen  Schuh 
swei  Zoll  im  Durchmesser  betragende  zirkelrunde  Masse,  auf 
der  folgende  Schrift  und  Figuren  erhoben  gearbeitet  sind: 

DN  THEODOSIVS  PERPET  AVG  OB  DIEM  FEUCISSIMVM  ±. 

Theodosius  sitzt  innerhalb  eines  von  vier  Säulen  getragenen 
Porticos  in  der  erhöhten  gewölbten  Mitte;  das  mit  einem  Dia- 
deme geschmückte  Haupt  mit  einem  Nimbus  umgeben ;  über  das 
reich  gestickte  Unterkleid  ist  eine  Chlamis  bis  auf  den  rechten 
Arm,  der  ein  Buch  hält,  geworfen,  welche  auf  der  rechten 
Achsel  durch  eine  mit  Perlen  geschmückte  Fibula  zusammenge-* ' 
halten  ist.  Der  rechte  Fuss  des  Kaisers  ist  durch  ein  beson- 
ders schön  gesticktes  Tuch  —  suppedaneum-gremiale  —  bedeckt, 
die  Fusse,  welche  mit  Perlenstickerei  versehene  Schuhe  beklei- 
den, setzt  er  auf  einen  gestickten  Schemel. 

Auf  beiden  Seiten  des  Theodosius  sitzen  ebenfalls  inner- 
halb des  Porticus,  auf  ähnliche  Art  geschmückt,  die  beiden 
Söhne  des  Theodosius ;  der  rechts  sitzende  hält  in  der  rechten 
Hand  einen  Scepter,  in  der  linken  eine  Weltkugel;  der  links 
sitzende  erhebt,  gegen  seine  Brust  gewendet,  zwei  Finger  zum 
Segnen  empor,  in  der  linken  Hand  eine  Weltkugel.  Dem  Theo* 
dosius  nähert  sich  eine  dritte  Gestalt,  im  Begriffe,  das  Buch, 
welches  Theodosius  hält ,  in^s  Gremiale  aufzunehmen.  Rechts  und 
links  am  äussersten  Ende  des  Porticus  stehen  je  zwei  Solda- 
ten, die  in  den  rechten  Händen  Lanzen,  in  den  linken  grosse 
ovale  Schilde  halten«  Im  Frpntispice-  des  Tempels  fliegt  rechts 
und  links  ein  Genius  mit.  Früchten  auf  den  Imperator  zu« 

Unten  im  Segmente  liegt  unter  Weitzenhalmen  die  Erde, 
das  mit  Aehren  gekrönte  Haupt  auf  die  rechte  Hand  gestutzt, 
das  untere  Ende  des  Füllhorns  mit  der  Ibken  Hand  haltend; 
aufwärts  gegen  den  Imperator  fliegen  drei  Genien,  mit  Fruch- 
ten and  Blumen  in  den  Händen, 

Der  Ver&sser  legt  zuerst  die  Inschrift  aus,  in  welcher  alles 
bis  auf  den  Schloss  klar  ist,  er  liest  dieselbe  folgendermassen: 
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Dominus  noster  Theodosius  perpetuu»  Avgustus^  ob  diem  feli-^ 
cissimum  guindecennalem  (vel  quindecennaliumjy  nnd  glaubt  acu 
ergänzen :  hoc  monwnentum  fieri  jussit  (vel)  donavit,  TieUeicht 
richtiger:  dicatj  dedicat?  —  denn  die  Formel:  ob  diem  feli^ 
cisaimum  ist  ja  genaa  wie  das  Angnsteische :  ob  civis  »ervaioa 
auf  den  Münzen,  worauf  steht:  CL.  Y.,  d.  h.  clypeus  voiwu9. 
(Beil.  a.)  Ich  stehe  daher  nicht  an,  solche  Werke  immer  clypeus 
votivu»  zu  nennen. 

Nach  dieser  Annahme  glaubt  der  gelehrte  Verfasser  die 
Widmung  des  fraglichen  Monumentes  auf  den  19.  Jänner  393 
n.  Chr.  G.  festsetzen  zu  können,  da  Theodosius  von  Gratianns 
am  19.  Jänner  379  zum  Mitregenten  angenommen  wurde,  also  auf 
das  fünfzehnte  Jahr  nach  diesem  Ereignisse ;  im  Jahre  393  nahm 
Theodosius  seinen  jüngeren  Sohn  Honorius  zum  Mitregenten 
an,  nachdem  er  den  älteren  schon  383  als  solchen  angenom- 
men hatte. 

Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  drei  Gestalten 
auf  dem  Basrelief  den  Theodosius  zwischen  seinen  Söhnen  Arca- 
dius  und  Honorius  Torstellen. 

.  Aus  der  merkwürdigen  Zusammenstellung  der  Daten  wird 
ersichtlich,  wie  viel  die  Römer  auf  die  Wiederholung  gewisser 
Zeiträume  hielten: 

Theodosius,  den  19.  Jänner  379  zum  Mitregenten  angenom- 
men, feierte  das  erste  Lustrum  am  19.  Jänner  383,  und  nahm 
den  Arcadius  zum  Mitregenten  den  16.  Jänner  383 ;  dieser  feierte 
das  zwanzigste  Jahr  402  am  gleichen  Tage,  und  nahm  den 
11.  Jänner  402  seinen  Sohn  Theodosius  den  Jüngeren  zum  Mit- 
regenten an.  —  Die  beiden  Münzen  mit  der  Bezeichnung  der 
Voten  geben  auch  hierüber  unwidersprechlichen  Beweis. 

Die  vier  Soldaten  auf  unserem  Monumente  sind  von  der 
Lei}) wache  der  Kaiser,  sie  sind  besonders  auch  durch  die  Tor- 
quei  ausgezeichnet,  ihr  unbedeckter  Kopf,  die  Tracht  ihrer 
Haare  macht  wahrscheinlich,  dass  sie  Gothen  waren. 

Die  Handlung  des  Ganzen  stellt  die  Ernennung  einer  Ma- 
gisratsperson ,  eines  Gouverneurs  eifter  Provinz  —  etwa  Spa- 
niens? —  vor,  dem  Theodosius  das  Gesetzbuch  übergibt:  Is 
est  mandatorum  liber ,  quem  Princep»  magistratibus  dare 
consueverat,  und  dieses  fand  unter  Theodosius  statt  im  Hebdo- 
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mon  —  einem  Tempel ,  den  Theodosius  in  einer  der  Vorstädte 
Constantinopers  erbaute  i}. 

Die  fünf  Genien ,  von  denen  zwei  von  oben,  drei  von  un- 
ten auf  den  Imperator  zufliegen,  erklärt  Delgado  als  die  Sym- 
bole der  fünf  Jahre  des  Lusti^um^s,  wie  vier  Genien  im  Allge- 
meinen die  vier  Jahreszeiten  bedeuten. 

Die  Benennung  des  Monumentes  anlangend,  glaubt  Herr 
Delgado  bei  der  von  der  Form  hergenommenen:  Discos, 
Scheibe  —  bleiben  zu  sollen,  führt  jedoch  viele  unwiderlegliche 
Beweise  von  der  Unrichtigkeit  derselben  an. 

Meines  Erachtens  sind  Monumente  von  der  Art  Cljpei 
votivi  —  Weihgeschenke  mit  Vorstellungen.  —  Solche  Clypei 
sind  seit  den  ältesten  Zeiten  üblich  gewesen ,  und  haben  in  ver- 
schiedenem Materiale  bestanden«);  schon  Plinius ')  sagt:  «Sfcu- 
tiSy  qualibus  apud  Trojam  pugvaium  est,  continebaniur 
imagines ,  unde  et  nomen  habuere  clipeorum ;  Livius  ^) : 
Praedam  ingentem  pariam;  in  ea  fuisse  clypeum  argentewn 
pondo   cenium  triginta  octo  cum  imagine  Barcini  Hasdruba^ 

lis manumeniumque  victoriae  ejus  de  PoeniSy  usgue  ad 

incensum  capiiolium  fuisse  in  templo  clipeum^  Marcium  appeU 
latunij  cum  imagine  Hasdrubalis.  —  Aemilius  Lepidüs 
et  Aemilius  Paulus  multos  pecuarios  damnarunt;  ex  ea 
pecunia  cUpea  inaurata  in  fastigio  Jovis  aedis  posuerunt. 
Tacitus*)  fuhrt  unter  den  Ehrenbezeugungen,  welche  Tibe- 
rius  dem  todten  Germanicus  erweisen  liess,  an :  clypeus  auro 
et  magnitudine  insignis.  So  wurde  dem  Caligula  ein  aureus 
clypeus  beschlossen  *).  Der  Senat  ^}  liess  desDomitian:  clypeos 
et  imagines  detrahi. 

Das  Bildniss  des  Scipio  Africanus  war  auf  dem  Capitol, 
und  so  oft  eine  Leiche  des  Cornelischen  Geschlechtes  gehalten 

*)  Procopias  (Lib.  I  de  aedificiU  JaBtiniani  in  prima  orat.)«  Wo  aber  lleb- 
domon  eine  Vorstadt  ist,'  cv  irpoaceiu  xa).BfiLevu  ißdofAM,  vergl.  aucli 
Hammer:    Constantinopel  u«  d.  Bosp.  II.  i\.  15. 

-)  Eckhel.  VI.  121. 

»)  H.  N.  XXXV.  8.  %., 

*)  XXV.  39.  XXXV.   10. 

*)  Ann.   U.  83. 

*)  SuetoniQB  Calig:ula.  XVI. 

7)  Saetonias  Doirit.  XXIII. 
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wurde,  warfe  dieses  geholt,  so  dsss  dem  Afneaans  das  Cspi- 
tol  wie  ein  Atriom  diente.  Des  Censors  Cato  Bildniss  war  anf 
der  Curia  0*    Horatias  *)  besingt  solche  Weihgeschenke : 
.  .  •  Afc  tm^ula  $aeer 
VoHva  partes  indieat  uvida 
SuMpendine  potenti 
Veitimenta  mart«  Deo, 

Ebenso  geht  aas  Horatias,  Virgilias '),  Javenalis  ^),  Tibul- 
lus»)  das,  Tielleicht  der  menschlichen  Natar  eingeborne,  Votiv- 
Wesen  deatlich  hervor. 

Wie  Cato^s  Bildniss  in  der  Curia,  so  war  auch  jenes  des 
Claudius  Gothicus  nach  Trebellius  Pollio*)  da  aufgestellt:  lUi 
clypeus  aureus  vel  ut  grammatici  loquuntuTy  clypeum  aureum, 
senatus  totiu»  judicio  in  romana  curia  coUocatum  estj  tU 
etiam  nunc  videtur.  Expressa  tharace  vultus  eiu»  imago. 

Aehnliches  war  schon  bei  Trajan  der  Fall,  wie  Plinius 
d.  J.  an  Trajan  schreibt :  Omne»  et  imaginem  tuam  Deorum 
simulacra  veneraii  sunt  Schon  Pilatus  hatte  im  Tempel  in 
Jerusalem  die  Portraite  des  Tiberius  aufgestellt,  und  Philo  der. 
Ju^e  sagt  ausdrücklich,  dass  sie  Schilde  waren,  worauf  die 
Portraite  vorgestellt  waren '').  Auch  die  christlichen  Kaiser  folg- 
ten ähnlichen  Gebräuchen,  wie  Theodosius  selbst  festsetzt'): 
Si  guando  nostrae  »tahiae^  vel  imaginus  eriguntur :  sive  die^ 
bus  (ut  adsolent)  fesiis  »ive  communibuSy  adsii  Judex  sine 
adoraiionis  ambitioso  fastidio. 

Die  Bildnisse  der  Kaiser  trugen  die  Legionen  häufig  wie 
die  Adler  als  Feldzeichen :  Totius  legionis  insigne  sunt  tma- 
gines  Jmperaiorum,  guas  tanguam  divina  et  praesentia  Signa 
singtdi  venerantur  *),  So  beschreibt  auch  Eusebius^^}  das 
Feldzeichen  Constantin  des  Grossen:  Auf  einer  hohen,  bfei- 

«)  Valer.  Maxim.  VIII.  15. 

')  Carm.  I.  5. 

S)  A6D.  XII.  7SS. 

•)  Sat.  XII.  17. 

»)  Bieg.  I.  8.  28. 

•)  De  diro  Claudio. 

^)  Joseph  Flav.  II.  de  hello  Judaico.  c.  3.  ii.  a* 

*)  Codex  Jast. 

*)  ModesioB  de  vocahulia  rei  nilit. 

10)  De  Vita  ConstanUoi  I.  35. 
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ten,  Tergoldeten  Stange  ist  eine  goldene,  mit  Perlen  geschmückte 
Krone,  in  deren  Mitte  das  Monogramm  Christi;  unmittelbar  daran- 
ter  Hess  Constantin  sein  and  seiner  Söhne  Bildniss  anbrin- 
gen. Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  meint  auch  Eck  hei  ^),  dass 
diese  Bildnisse  häufig  auf  Schilde  angebracht  gewesen  seien. 

Ans  dem  Ganzen  erhellt,  sagt  der  gelehrte  Delgado*): 
Die  alten  Römer  haben  die  Bildnisse  ihrer  Kaiser  auf  Schilde 
von  Metall  angebracht;  sie  znr  Verehrung  sowohl  in  Tempeln, 
in  Portiken  als  andern  öffentlichen  Gebäuden  aufgestellt;  die 
Legionen  haben  sie  als  Gegenstand  der  Verehrung  unter  die 
Feldzeichen  aufgenommen. 

Nun  geht  Delgado  auf  die  erhaltenen  ähnlichen  Werke 
über,  und  fahrt  zwei  in  Paris  aufbewahrte  an.  —  Es  sind  Hrn. 
Delgado  die  bedeutendsten  Arbeiten  über  das  erste  Werk  un- 
bekannt geblieben,  es  sind  diese  M  i  1 1  i  n ')  und  Letronne^).  — 
Ein  drittes,  das  in  Perugia^)  gefundene,  ist  Hrn.  Delgado 
gleichfalls  unbekannt. 

Es  ist  auch  natürlich,  dass  ihm  das  im  k.  k.  Münz-  und 
Antiken-Cabinette  aufbewahrte  vierte  ähnliche  Werk,  was  ich 
im  zweiten  Bande  der  bald  der  Oeffentlichkeit  zu  übergebenden 
Monumente  bekannt  machen  werde,  fremd  blieb,  da  es  bisher 
nur  K.  Ottfr.  M  üller,  der  es  von  mir  mitgetbeilt  erhielt,  in  den 
Annnalen  des  Institutes  der  archäol.  Correspondenz  *)  ver- 
öffentlichte, ohne  dass  dieser  grosse  Gelehrte  dem  Monu- 
mente den  hohen  Rang  anwies,  den  es  verdient,  wie  Sie 
ans  der  Zeichnung,  die  ich  Ihnen  vorzulegen  die  Ehre  habe, 
ersehen  werden.  Unser  Monument  hat  mit  dem  Spanischen  durch 
die  unten  liegende  Gestalt  die  grösste  Aehnlichkeit.  Sollte  der 
in  Paris  befindliche  Schild  durch  seine-  Arbeit  und  das  flache 
Relief  Hrn.  Mi  Hin  vermocht  haben,  solches  Discus  zu  benen- 
nen, so  träg^  die  Arbeit  unsers  Reliefs  sicher  dazu  bei,  ähnli- 
che Monumente  in  eine  höhere  Classe,  in  die  der  geheiligten, 
zu  stellen  ;  denn  das  Opfer  des  Agrippa   an  die  Ceres  hat  ein 

•)  Observ.  gen.  c.  XV. 

«)  I.  e. 

')  UonimieDS  inedits.  I. 

*)  RcTve  archäol.  18%7.  514. 

^)  FooUnini.  Discos  Argenteiis  ▼otirus. 

*)  Anosli  etc.  XI.  4.  79. 
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solches  Relief,  ja  es  ist  dieses  häafig;  anterarbeitet ,  beweist 
sogar  keine  Spuren  gewöhnlichen  Gebrauches,  dass  schon  hie- 
durch  seine  höhere  Bestimmung  fast  bewiesen  ist. 

Ein  fünftes,  sehr  merkwürdiges  Monument  dieser  Art  wurde 
bei  Genf  in  der  Arve  gefunden;  dieses  ist  aus  der  Zeit  Valen- 
tin ian's.  LARGITAS  VALENTINIANI  AVGVSTI  ist  die  Inschrift. 
Valentinian  mit  dem  Nimbus  umgeben,  steht,  in  der  einen  Hand 
die  Weltkugel,  worauf  Victoria  den  Valentinian  zu  krönen  im 
Begriffe,  zwischen  sechs  Schilde  haltenden  Soldaten  ^). 

Mit-  dem  eben  durch  Hrn.  Delgado  der  Oeffentlichkeit 
übergebenen  sind  bis  jetzt  sechs  Werke  eines  ähnlichen  Mo- 
numenten^Kreises  bekannt.  Ein  siebentes  soll  in  der  Donau  ge- 
funden und  in  Gratz  eingeschmolzen  worden  sein,  wie  mir  der 
um  die  österreichische  Geschichte  so  sehr  verdiente  Pfarrer 
von  St.  Florian,  Franz  Kurz,  öfters  erzählte.  Leider  waren 
unsere  Fundgesetze  den  Monumenten  früher  eben  so  nachtheilig, 
wie  sie  es  gegenwärtig  auc^  sind. 

Herr  Delgado  hält  aus  Zeichen,  die  auf  der  Rückseite 
angebracht  sind,  dafür,  dass  der  Schild  des  Theodosius  zu  Con- 
stantinopel  gearbeitet  worden  sei,  und  da  er  ein  Product  des 
Gusses,  dass  ihrer  mehrere  verfertigt  worden  wären,  und  be- 
schliesst,  sich  reassumirend ,  seine  gelehrte  Abhandlung  fol- 
gendermassen : 

Der  Discus  war  auf  Befehl  Theodosius  des  Grossen  am 
Tage  seiner  Quindecennalien,  d.  i.  am  19.  Jänner  393  gemacht. 

Mit  diesem  Tage  ungefähr  fiel  zusammen  die  Ernennung 
seines  jüngeren  Sohnes  Honorius  zum  Augustns. 

Um  gleiche  Zeit  wurden  Theodosius  und  seine  Söhne  Ar^ 
cadias  und  Honorius  auch  in  Spanien  als  einzige  gesetzmässige 
Fürsten  anerkannt. 

Das  Monument  zeigt  die  Ernennung  eines  Magistrats.  Es  ist 
ein  Discus  oder  Schild,  wie  sie  die  Kaiser  far  die  Magistrate 
machen  Hessen,  um  vor  denselben  ihreAngelegenheiten  zu  schlichten. 

Solche  Schilde  wurden  auf  Säulen,  über  einen  Dreifnss 
erhöht,  oder  auch  auf  einer  Fahne  den  Magistratspersonen 
vorgetragen. 


»)  Montfkucon.  A.  E.  Supplem.    IV.  6».  fol.  28. 
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Aq8  diesem  Monamente  zeigt  sich,  klar  der  Zustand  der 
Kunst  unter  .Theo dos ius  und  der  Uebergang  ans  dem  grie« 
cbisch-lateinischen  Style  zum  byzantinischen ,  sagt  Herr  D  e  1- 
g  a  d  o ,  wozu  ich  mir  nur  noch  hinzuzusetzen  erlaube :  Das 
Monument  in  Spanien  bildet  einen  lehrreichen  Mittelpnnct  zwi- 
schen dem  Opfer  des  Agrippa  an  die  Ceres  auf  dem  zn  Aqüi- 
leia  gefundenen^  nun  zu  Wien  aufbewahrten  Schilde  und  den 
Dedications-Bildern  in  den  Manuscripten  der  Erangelien  aus  der 
Zeit  CarTs  des  Kahlen  zu  Paris  und  zu  München  —  so  dass 
in  dem  Schilde  zu  Wien  das  augusteische  —  in  dem  zu  Madrid 
das  theodosianische  —  und  in  den  Miniaturen  zu  Paris  und 
Mönchen  das  carolingische  Zeitalter  auf  lehrreiche  Weise  dar- 
gestellt wird,  wie  aus  den  Betlagen  1 ,  8 ,  3  zu  ersehen  ist. 


Bericht  des  Herrn  von  Karajan  ^über  Johann  Karl 
Schalle r^s  Siebenburgisch-Sachsische  Etymolo- 
gien und  Analogien." 

In  der  Classen-Sitzung  vom  10.  October  1.  J.  wurde  mir 
angetragen,  ein  Gutachten  abzugeben  über  die  von  unserm 
correspondirenden  Mitgliede  Professor  L  K.  Schuller  der  Aka- 
demie vorgelegte  Proben  eines  Wörterbuches  der  siebenbürgisch- 
sächsischen  Mundart.  Diesem  Auftrage  gewissenhaft  zu  ent- 
sprechen, ist  meine  Pflicht,  fallt  es  mir  auch  schwer,*  dem  so 
verdienstlichen  Verfasser  nicht  überall  beistimmen  zu  können. 
Doch  dieser  wird,  wir  erwarten  es  nicht  anders  von  ihm,  als 
einem  wahren  Freunde  freier  Forschung  und  freien  Wortes, 
unsere  Bemerkungen,  sind  sie  nur  nicht  ungegründet,  gerne 
hinnehmen,  wo  wir  Recht  haben  uns  folgen,  wo  wir  irrten 
unsere  Fehler  zu  vermeiden  wissen. 

lieber  die  wissenschaftliche  Bedeutung  solcher  Sammlungen 
überhaupt  hier  zu  sprechen  halte  ich  fiir  überflüssig,  denn  ich 
dürfte  über  die  Wichtigkeit  derselben  wohl  bei  Niemandem  un- 
ter uns  auf  Widerspruch  stossen;  es  kann  sich  also  nur  darum 
handeln,  ob  eine  Sammlung  über  die  siebenbürgisch-sächsische 
Mundart  ein  wissenschaftliches  Bedürfuiss  sei  oder  nicht,  und 
da  glaube  ich  am  besten  zu  thun,  w*enn  ich  die  kleine  Literatur 
dieses  Faches,  so  weit  sie  mir  bekannt  geworden  ist,  auf- 
zähle, also  die  Thatsachen  selbst  sprechen  lasse. 
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Der  am  die  siebenburgisch-saclisische  Oetehrtea-GescUciit« 
80  yeriiente  Seivert  war  es,  welcher  meine«  Wiweiis  der 
erste  im  Jahre  1781  im  „Ungarischen  Magazine,  Pressbarg  bei 
A.  Lowe,  and  nwar  im  3.  Stacke  des  1.  Bandes,  S.  257  bis 
282  eine  karze  Abhandlang  and  dieser  folgend  anf  lOVs  Blat- 
tern die  ersten  Proben  der  siebenbüi^sch-sächsischen  Mund- 
art dem  gelehrten  Pablikom  bekannt  machte.  So  knrz  diese 
Proben  aach  sind,  so  enthalten  sie  dennoch  manches  sehr  merk- 
würdige Wort,  sind  aach  die  beigegebenen  Erklärnngcni  and 
namentlich  die  Etymologien,  wie  so  häufig  in  jener  Zeil,  in 
der  die  wissenschaftliche  Erforschung  der  deutschen  Sprache  noch 
*in  ihrer  Kindheit  war,  völlig  missgtackt  zu  nennen.  Genng, 
der  Anstoss  war  gegeben  und  man  hätte  erwarten  sollen,  dass 
er  nicht  ohne  alle  Folge  bleiben  würde.  Dennoch  scheint  diess 
der  Fall  gewesen  zu  sein,  denn  sechs  volle  Jahre  später  noch 
lässt  sich  derselbe  Mitarbeiter  ^)  im  Magazine  Bd.  4.  Hft.  1. 
S.  22  ff.  über  diesen  deutschen  Dialect  so  Tcmehmen,  als 
wäre  das  gelehrte  Publikum  nie  noch  früher  auf  diese  Mund- 
art aufmerksam  gemacht  worden,  indem  er  zugleich  das  hohe  Lied 
Salomons  im  Dialecte  Hermannstadts  veröffentlichte.  Auch  auf 
diese  Mittheilung  trat  lange  Todtenstille  ein,  acht  volle  Jahre 
finde  ich  keine  Spur  einer  weiteren  Veröffentlichung  in  dieser 
Angelegenheit.  Erst  im  Jahre  1795  erscheint  in  Siebenbargen 
selbst ,  nämlich  in  der  zu  Hermannstadt  herausgegebenen  Quartal- 
Schrift,  und  zwar  im  8.  Quartale  jenes  Jahres  in  Nr.  1  und 
im  vierten  in  Nr.  4  ein  längerer  Aufsatz  des  Gymnasial-Lehrers  I. 
Binder  mit  der  Ueberschrift  ^Ueber  die  Sprache  der  Sachsen 
in  Siebenbürgen.'^    . 

Binder  hatte  die  Absicht,  seiner  Abhandlung  über  Vocalis- 
mus  and  Consonantismus  dieser  Mundart  ein  Verzeichniss  der 
ihr  eigenthumlichen  Wörter  folgen  zu  lassen,  und  wollte  die- 
sem von  Fall  zu  Fall  Bemerkungen  ober  Wortfügung  and  an- 
dere Eigenthumlichkeiten  derselben,  verglichen  mit  dem  Alt- 
und  Neudeutschen  und  dessen  Dialecten  einreihen,  als  er  aber 
erfahr,  dass  Seivert  am  angefahrten  Orte  im  ungarischen  Ma- 
gazine nur  einen  Auszug  seines   viel  vollständigeren   Wörter- 


^)  Vergleiche  Binders  unten  erwihnlen  AabUx  S.  SIO. 
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bvches  gegeben  batte  und  dieses  nnn  selbst  von  Freundes  Hand 
«ir  Benafaiang  erbielt,  fasste  er  den  löblichen  Entsehlnss,  seine 
eigenen  Sammlangen  jenen  Seiverts  einzureihen  und  beide  Ter-* 
eint  der  Oeffentlichkeit  als  ein  besonderes  Werk  zu  übergeben« 
Leider  scheint  Binder  davon  abgekommen  zu  sein,  wenigstens 
ist  mir  das  Erschienensein  eines  derartigen  Wörterbuchs  nicht 
bekannt. 

Nach  Binders  erwähnter  Abhandlung  verstrichen  abermals 
volle  21  Jahre,  ohne  dass  weitere  Arbeiten  in  diesem  Fache 
vor  die  Oeffentlichkeit  traten. 

Erst  im  Jahre  1816  wendete  ein  mit  B— n  unterzeichneter 
Nicht-Siebenbürger  in  Gräters  Idunaund  Hermode,  S.  150  bis 
.152  die  Aufmerksamkeit  der  Sprachforscher  neuerdings  auf  die- 
sen Dialect,  indem  er  seinem  höchst  dürftigen  Aufsatze  eine 
Probe  der  Declination  und  des  Vocalismus  dieser  Mundart  bei- 
ßgte.  Er  spricht  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  von  meh- 
reren in  Siebenbürgen  von  Eingeborenen  gesammelten  Denkmä- 
malern  dieser  Mundart^  die  er  vielleicht  später  veröffentlichen 
werde.  Aber  auch  dieses  Versprechen,  so  wie  das  zwei  Jahre 
darnach  durch  Sehottky  im  Anzeigeblatte  der  Wiener  Jahrbücher 
1818,  Band  4.  S.  40  gegebene,  nämlich  die  Leistungen  über 
die  Sprache  der  Siebenbürger  Sachsen  nachzuweisen,  blieb  un- 
erfÜUt. 

So  verstrichen  abermals  22  Jahre ,  ohne  dass  für  die  Kennt- 
nissj  dieser  Mundart  irgend  etwas  Bedeutendes  geleistet  wurde, 
da  begann  unser  Schuller  im  ersten  Bande  seines  so  verdienst- 
lichen Arehives  für  die  Kunde  Siebenbürgens,  Hermannstadt 
1840.  8.  S.  57  ffl,  in  einer  besonderen  Abhandlung  „Uebcr  das 
Verhältniss  der  siebenbürgiseh-sächsischen  Mundart  zur  hoch- 
deutschen Sprache^'  neuerdings  die  Aufmerksamkeit  des  gelehr- 
ten Publikums  auf  diese  Mundart  w  lenken  und  versuchte  ihre 
Eigenthümlidikeiten  auf  Grundsätze  und  Regeln  zurückzuführen. 

Wie  verdienstlich  diese  Arbeit  auch  genannt  werden  konnte, 
so  fehlte  doch  noch  immer  für  den  Nichteingebornen  die  Mög- 
lichkeit, ihren  Werth  oder  Unwerth  an  sich  zu  prüfen,  so 
lange  nicht  eine  Reihe  von  Sprachdenkmälern  selbst  gedruckt 
vorlag  —  und  SchnUer,  diesen  Mangel  gar  wohl  fühlend,  er- 
griff noch  im  selben  Jahre  die  sich  bietende  Gelegenheit,   in- 
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dem  er  zar  Unterstatzung  seiner  durch  den  grossen  Brand 
der  Stadt  Bistritz  in  Siebenbürgen  schwer  heimgesnchten  Lands» 
leate  eine  „Sammlung  von  Gedichten  in  siebenbür^sch-säch- 
sischer  Mundart.'*  Hermannstadt  bei  F,  A.  Credner  in  8.  ver- 
öffentlichtc,  deren  nicht  unbedeutenden  Erlds  er  jenem  milden 
Zwecke  widmete. 

In  den  Anmerkungen  zu  diesen  ans  den  verschiedensten 
Gegenden  Siebenburgens  gesammelten  Gedichten  ist  für  den 
ersten  Bedarf  des  Lesers,  so  gut  es  die  kurz  zugemessene  Zeil 
zur  Ausarbeitung  dem  Herausgeber  gestattete,  durch  Wort- 
und  Sacherklärungen  gesorgt ,  der  aufmerksame  Leser  aber  wird 
sich  nur  in  den  seltensten  Fällen  mit  diesen  Erklärungen  ein 
für  allemal  begnügen^  seine  Wissbegierde  wird  vielmehr  durch, 
dieselben  erst  recht  rege  gemacht,  er  wird  nach  reicheren  Be* 
legen  für  die  dort  eilig  gegebenen  Erklärungen  lüstern  werden, 
er  wird  nach  Verwandtschaft  der  einzelnen  Worte,  nach  Be- 
gründung ihrer  jetzigen  Bedeutung  fragen,  kurz  er  wird  sich 
nach  den  Aufschlüssen  sehnen,  welche  nur  ein  gründliches, 
umfassendes  Wörterbuch  der  ganzen  Mandart  gewähren  kann. 

Und  das  ist  es^  was  uns  nach  den  oben  aufgezählten  Ver- 
suchen und  Anregungen  bis  zur  Stunde  noch  immer  fehlt,  und 
dessen  Abgang  vor  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  Seivert 
und  Binder,  in  nnscrn  Tagen  Schuller  Vater  und  Sohn  zu  be- 
seitigen suchten,  ein  Wörterbuch,  das  alle  Spielarten  unserer 
Muttersprache  nachweist,  wie  sie  sich  seit  sieben  Jahrhunderten 
in  jenen  fernen  Gegenden,  auf  engem  Räume  zusammengedrängt, 
erhalten  haben,  ein  Wörterbuch,  das  uns  manches  alte 
Wort  wiedergewinnen  soll,  das  längst  entschwundene  Zeiten 
an  jene  entlegene  Küste  gespült  haben,  wo  es  einsam  liegen 
blieb,  den  mächtigen  Strömungen  der  verwandten  Sprachen- 
massen entnommen,  und  nun  wie  ein  auferweckter  Todter  aus 
fernen  Jahrhunderten  wieder  eingeführt  wird  in  den  Kreis  spä- 
ter Enkel,  die  den  lange  entfremdeten  mit  Mühe  nur  verstehen 
lernen. 

Nur  wer  viel  unter  dem  Volke  gelebt  hat,  wird  ans  die- 
sem Verkehre  für  seine  mundartlichen  Sammlungen  reiche  Aus- 
beute heimbringen,  und  Schullers  Vater  sowohl  wie  er  selbst 
haben  diesen  Weg  mit  Erfolg,   so  scheint   es,    betreten,   denn 
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Beide  als  Eingeborne  an  verschiedenen  Orten  im  Lehrfache 
thätig,  hatten  Gelegenheit  und  Lnst,  aus  der  Volkssprache  in 
ihre  Sammlnngen  aufzunehmen,  was  sich  ihnen  in  so  reicher 
Falle  allenthalben  darbot.  An  Reichthum  der  Worte,  das  zeigt 
schon  die  vorgelegte  Probe,  wird  es  also  ihren  Sammlungen 
nicht  fehlen,  es  fragt  sich  nur,  ob  nicht  die  Anordnung,  Sich- 
tung und  Prüfung  des  Stoffes ,  wie  si»  die  Probe  zu  entneh-  ^ 
m^  gibt,  im  vollendeten  Werke  selbst  vollkommener  zu  wün- 
schen wäre.  Um  diesen  erhöhten  Grad  der  Ausfuhrung  leichter 
zu  erreichen,  erbittet  sich  nun  der  Verfasser  den  Beirath  der 
Akademie.   Er  soll  ihm  gerne  und  im  Interesse  der  Sache  werden. 

Zwei  Erfordernisse  sind  es  vor  Allem,  welche  bei  der  Aus- 
arbeitung der  gegebenen  Probe,  nach  unserem  Dafürhalten,  die 
ausgedehnteste  Berücksichtigung  zu  verdienen  scheinen.^ 

Erstens  die  Beigabe  von  Belegstellen  zu  jedem 
einzelnen  mundartlichen  Worte  und  zwar  in  so  reicher 
Anzahl  als  möglich,  damit  aus  ihnen  allein  schon  jeder  achtsame 
Leser  die  Bedeutung  der  aufgestellten  Worte  mit  Sicherheit 
sieh  klar  machen  könne.  Denn  es  genügt  nicht  mehr  bloss 
den  Sinn  derselben,  so  wie  er  dem  Veranstalter  der  Samm- 
lung erschien ,  vor  sich  zu  haben ,  es  müssen  die  Quellen  zur 
Hand  sein,  ans  denen  die  aufgestellte  Bedeutung  geschöpft  wurde; 
diese  allein  sind  dem  kritischen  Forscher  genügende  Burgen, 
er  liebt  es  nicht,  sich  mit  einem  wenn  auch  noch  so  verant;- 
wortlichen  Erklärer  zu  begnügen,  er  will  überall  selber  zu- 
sehen, selber  prüfen  können. 

Was  soll  es  auch  helfen,  wenn,  statt  durch  solche  Belege 
ein  Wort  zu  stützen,  dieses  in  allen  möglichen  deutschen  Dia- 
lekten aus  nah  und  ferne  vom  Herausgeber  mit  Engelsgeduld 
nachgewiesen  wird?  Soll  man  ihnen  trauen,  so  müssten  diese 
Belege  alle  erst  wieder  selbst  belegt  werden.  Welche  Arbeit, 
und  doch  nicht  ausreichend,  während  es  dagegen  in  den  meisten 
Fällen  genügt,  daheim  zu  bleiben,  aber  da  tüchtig  aufzuräumen, 
ungeschent  ganze  Reihen  von  Belegstellen  aus  Redensarten, 
Sprichwörtern  u.  s.  w.  hinzupflanzen,  die  unerschütterlich  und 
anumstösslich  mehr  beweisen  werden,  als  all  das  ängstliche 
Sachen  im  fremden  Hause,  das  am  Ende  doch  nur  in  den  sel- 
tensten Fällen  ganz  zutreffende  Parallelen  zu  Tage  fördert. 

SiUb.  d.  philo«,  bistor.  Cl.  Jahrg.  18%9.  IX.  Heft.  18 


Digitized  by  VjOOQIC 


232 

Es  werden  ausserdem  bei  diesem  beglaubigten  Ver- 
fahren, so  möcht"  ich  es  nennen,  als  Lohn  nnd  ganz  uner- 
wartet eine  Menge  feinerer  Nebenbedeatangen  der  einzelnen 
Worte  zu  Tage  kommen,  die  nur  darch  die  Umgebungen  der- 
selben in  Redensarten,  Sprichwortern  u.  s.  w.  klar  werden 
können.  Ausserdem  ergibt  sich  gewissermassen  die  Geschichte 
einzelner  Worte  aus  diesen  reicheren  Belegen  wie  von  selbst, 
reiht  man  die  Beispiele ,  wo  es  angeht,  chronologisch  an  einan- 
der und  geht  man  damit  so  weit  als  möglich  zurück,  indem 
man  deutsche  Urkunden,  Briefe  und  ähnliche  Denkmäler  frü- 
herer Zeit,  in  welche  manches  Mundartliche  ungescheut  sich 
ebgeschlichen  hat,  ferner  Ortsnamen,  Namen  von  Bergen,  Thä- 
lern,   Flüssen,  Bächen   etc.  zu  Rathe  zieht. 

Wie  viel  lehrreichere  Ausbeute  gewährt  dann  ein  solches 
Idiotikon  vor  einem,  das  nur  kurzweg  die  Bedeutungen  regi- 
strirt  und  allenfalls  aus  der  Fremde  ein  Paar  Parallelstellen 
einreiht. 

Die  etymologische  Erklärung  mundartlicher  Worte  bietet 
zudem  oft  unäbersteigliche  Schwierigkeiten  dar ,  und  mit  blossen 
Vermuthungen ,  das  begreift  sich,  ist  der  Wissenschaft  wenig 
gedient.  Wir  wollen  diese  gerne  hingeben ,  wird  nur  auch  selbst 
dem  unerklärten  Worte  überall  eine  Reihe  von  Belegstellen 
angefogt,  die,  sind  sie  richtig  gewählt,  ihren  Werth  niemals 
verlieren,  während  von  zehn  Etymologien  in  der  Regel  neun 
späterer  Forschung  oder  neuen  Belegen  ohne  Rettung  erliegen. 

Belege  also  verlangen  wir,  und  so  viel  als  möglich  Be- 
lege. So,  um  nur  einige  Beispiele  gleich  aus  den  ersten  beiden 
Buchstaben  der  Probe  anzuführen ,  fehlen  alle  Belege  aus  Sieben- 
bürgen bei  den  Worten:  aatsch,  aaweln,  aazef,  abetzig, 
ackes,  aeder,  aeddleng,  aejersch,  aeckelzweecher, 
aemmes,  ämmeränk,  äseeligen,  äzen,  affbläckhen, 
affbrätschen,  affig,  äff hopperchen,  affzämmern, 
albert,  arkes,  haaren,  baatschu,  ballegriess,  har- 
ren u.  s.w.  Die  Bedeutungen  sind  allerdings  beigegeben,  wer 
vermag  aber  ohne  Beleg  ihre  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  zu 
ermessen  ? 

Was  hilft  es,  um  von  Etymologien  zu  sprechen,  wenn 
z.  B.    bei   abetzig,    dessen  Bedeutung  „kraftlos,    gewöhnlich 
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mit  dem  Aaadrack  von  Verachiang  nod  Untaaglichkeit,^'  sein 
8oU^  als  Warzel  ein  altdeatsches  Zeitwort  hatten  anfgefuhrt 
wird,  das  als  schwaches  Verbam  ich  bäte  höchst  selten  nur 
erscheint  and  zwar  in  der  Bedeutung  von  ich  helfe,  nutze,  wohl 
aber  öfter  im  Mittel-Niederdeutschen  ein  starkes  femininum 
„diu  bäte''  so  viel  wie  der  Vortheil,  der  Nutzen,  die  Hilfe, 
wenn  gleich  ganz  unpassend  ein  holländisches  b  e  z  i  g  e  n  = 
brauchen  herbeigeholt  wird,  das  ganz  gewiss  nicht  hieher 
gehört? 

„A  e j  e  r  s  c  h  m.  =  Stachelbeere,  unreife  Weinbeere,  roma- 
nisch agrossolier".  Unser  österreichisches  agras  ist  ohne 
Zweifel  ein  und  dasselbe  Wort,  was  aber  die  dort  versuchte 
Ableitung  vom  lateinischen  acer,  acris  betrifft,  so  scheint  mir 
gegen  diese  schon  das  von  Schuller  selbst  erwähnte  agrossolier, 
das  offenbar  einem  ganz  anderen  Stamme  angehört,  zu  sprechen, 
so  wie  auch  das  dort  nicht  berührte  mittcUateinische  agresta, 
welches  eine  Art  Brühe  aus  Obst  bezeichnete,  Berücksichtigung 
verdient  hätte. 

Die  bei  „aekelzweecher  n.  wörtlich  Eichelzweier  =  das 
Eicheldaus  in  der  deutschen  Spielkarte,  figürlich  der  Einfalts- 
pi  nseF'  versuchte  Deutung  „wahrscheinlich  von  der  ehemahligen 
plumpen  und  dummen  Figur  jenes  Kartenblattes^'  mag  vielleicht 
richtig  sein,  aber  für  den  figürlichen  Gebrauch  des  Wortes 
könnte  nur  die  Nachweisung  in  mehreren  sicheren  Beispielen 
Aufschluss  geben,  sie  fehlt  aber  wie  schon  erwähnt  gänzlich. 
Eben  solche  Nachweisung  schiene  uns  für  den  figürlichen  Gebrauch 
des  Adverbs  ämmeränk  vonschaalem  Geschwätze,  vergeblicher 
Arbeit  gebraucht,  unerlässlich,  denn  das  altdeutsche  um  her  ine, 
auf  das  sich  dort  bezogen  wird,  kommt  in  diesem  Sinne  nir- 
gends vor.  Die  Ableitung  scheint  wohl  richtig,  aber  die  Moda- 
lität des  figürlichen  Gebrauches  war  erst  aus  Beispielen  zu 
gewinnen. 

Gewiss  ganz  verfehlt  ist  aber  die  Ableitung  des  männlichen 
Substantives  arkes  für  Bogen  Papier,  angeblich  von  dem  latei- 
sehen  arcus  «=>  Bogen.  Ich  wenigstens  kann  mir  nicht  vorstellen, 
wie  der  gemeine  Mann  dazukommen  soll,  um  für  eine  Sache 
die  er  bezeichnen  will  einen  Namen  zu  haben,  diesen  aus  einer 
Sprache  zu  nehmen,  die  er  nicht  kennt  und  die  zudem  für  diesen 
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Gegenstand  ein  ganz  anderes  Wort  verwendet.  Auch  liier  hätten 
Relege  ohne  Zweifel  der  niissglaekten  Ableitung  und  sicher 
auch  der  Bedeutong  anf  die  Beine  geholfen.  Dagegen  scheint 
die  Verwandtschaft  des  Mascnlinums  haaren  mit  dem  alt- 
deutschen harn  n.  das  Kind  richtig,  ganz  verfehlt  aber  die 
daneben  gestellte  Bedeutang  „Ochsenbenennung^^  denn  das  starke 
Zentrum  b  a  r  n  hat  mit  dem  Ochsen  nichts  gemein ,  höchstens 
dass  auch  der  Ochse  ein  gebornes  Wesen  ist.  Barn  bedeutet 
nur  im  Allgemeinen  das  Kind  in  Beziehung  auf  Vater  und  Mutter. 
Belege  aus  der  siebcnbnrgisch-sächsischen  Mundart  selbst  würden 
erst  herausgestellt  haben,  dass  diese  nicht  barn  kurzweg  und 
im  Allgemeinen  für  Rind  verwende,  sondern  dass  das  Wort 
nur  dann  um  ein  Rind  zu  bezeichnen  gebraucht  werde,  wenn 
diese  Verwendung  durch  Vorhergehendes  gewissermassen  vor- 
bereitet, ermöglicht  ist.  Jedenfalls  Hessen  auch  hier  erst  Belege 
mit  Sicherheit  entscheiden. 

Die  beiden  sehr  merkwürdigen  Worte  baatschu  m.  als 
^Ehrenbenennung  älterer  Männer,  dem  hochdeutschen  Meister, 
Herr  entsprechend,^^  das  übrigens  gewiss  nichts  mit  dem  her- 
beigezogenen base  zu  than  hat,  und  ballegriessfur  Urgross- 
mutter  hätten  erwünschte  Gelegenheit  gebothen,  durch  Nacb- 
iveisung  ihres  Gebrauches  in  verschiedeneu  Belegstellen,  Ein- 
sicht in  manche  volksthümlichen  Verhältnisse  zu  gew*ähren.  Bei 
letzterem  zusammengesetzten  Worte  namentlich  würden  durch 
diese  Nachweisungen  ohne  Zweifel  Parallelen  sich  gefunden 
haben,  wenigstens  zu  dem  ersten  Theile  desselben,  welcher 
schon  im  Althochdeutschen  in  einer  anderen  Zusammensetzung 
erscheint,  nämlich  in  dem  Worte  palomunto,  das  einen  un- 
getreuen Vormund  bezeichnet  und  aus  späterer  Zeit  zu  dem  im 
Sachsenspiegel  1,41  gebrauchten  Zeitworte  einen  balemünden, 
so  viel  als  ihn  für  einen  schlechten  Vormund  erklären.  Ver- 
gleiche Grimms  Rechtsalterthümer  S.  466  und  die  von  Graff 
im  althochdeutschen  Sprachschatze  3,92  ff  zusammengestellten  Be- 
lege.   Ebenso  jene  bei  Seh  melier  bair.    Wörterbuch  1,167. 

Gleiche  Ausbeute  müsste  ein  näheres  Eingehen  in  Beleg- 
stellen bei  dem  Worte  ^äseeligen  v.  a.  =  einen  Geistlichen 
feierlich  in  sein  Amt  einfuhren^^  gewährt  haben.  Die  Ableitung 
vom    althochdeutschen   sala,   salunga  liegt  auf  der  Hand,  es 
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Belege,  dass  eigentlich  nicht  das  Einfuhren  ins  Amt,  sondern 
die  Uebergabe  desselben  im  Worte  gemeint  sei,  denn  das  alt- 
hochdeutsche Substantiv  sala,  salunga  bedeutet  geradezu 
traditio,  Uebergabe.  Das  bloss  angeführte  „bairische^^  seilen 
genagt  nicht,  denn  sollten  fremde  Beispiele  herbei,  so  mussfen 
sie  ans  mehreren  Gegenden  Ober-Deutschlands  fiiessen,  denn  das 
Wort  war  ein  allenthalben  gebrauchtes.  Lieber  wären  uns  aber 
reiche  Belege  aus  Siebenburgen  selbst  gewesen,  die  vielleicht 
manches  Eigenthümliche  su  Tage  gefordert  hätten. 

Die  Herbeiziehung  fremder  Dialekte  fuhrt  mich  auf  meinen 
swetten  Hauptwunsch  in  Bezug  auf  die  Ausarbeitung  der  vor- 
gelegten Probe,  zu  welchem  ich  jetzt  übeigehe. 

Wenn  bei  dem  Dialekte  irgend  eines  Landes,  so  ist  es 
bei  jenem  Siebenburgens  unerlässlich,  die  Idiotismen  nach 
den  Oertlichkeiten  auseinander  zu  legen,  weil 
hier  der  Ort,  wo  ein  bestimmtes  Wort  heimisch  ist,  zugleich 
auch  den  Fingerzeig  zu  dessen  Erklärung  abgibt.  Denn  ich 
brauche  wohl  kaum  zu  erwähnen,  dass  nicht  leicht  in  einem 
zweiten  Lande  die  entgegengesetztesten  Dialekte  aus  Xord  und 
Sud  bunter  durch  einander  laufen  als  in  diesem  Lande,  das  zu 
verschiedenen  Zeiten,  von  den  verschiedensten  Stämmen  deutscher 
Zunge  durch  Einwanderung  bevölkert  ward.  Siebenbürgen  ist 
eine  Musterkarte  der  verschiedensten  Dialekte,  die  hier  in 
stiller  Abgeschiedenheit,  ferne  von  dem  lebendigen  und  dadurch 
umgestaltenden  Verkehre  mit  grosseren  Stanimesmassen,  in  enger 
Absperrung  verknöcherten,  kristallisirten  und  wie  begreiflieh 
nur  hie  und  da  Eindröcke  der  sie  umgebenden  fremden  Sprachen, 
des  Wallachischen,  Ungrischen  u.  s.  w.  annahmen.  Es  scheint 
also  durchaus  unerlässlich,  bei  der  Sammlung  der  einzelnen 
Worte  jedesmal  hinzuzufügen,  an  welchem  Orte  die  gegebenen 
Belege  gesammelt  wurden.  Es  wird  diess  mit  Zuhilfenahme  der 
anderweiten  geschichtlichen  Belege  über  die  Entstehung  der 
einzelnen  Orte  häufig  sichere  Anhaltspuncte  zur  Erklärung  der 
Worte  selbst  bieten,  jedenfalls  von  vorne  herein  durch  Fest- 
stellung der  Richtung  der  Einwanderung  aus  Nord  oder  Sud 
zugleich  auch  die  Richtung  der  Forschung  nach  Nord  oder 
Süd   der    deutschen    Sprachen-Familie   bestimmen.     Wir  bitten 
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daher  deo  V«;i'fasser  angelegeDtlicIist  bei  der  AnsarbeitaDg  seines 
Werkes  hierauf  ganz  besonders  Bedacht  zn  nehmen. 

Schon  in  der  gegebenen  kurzen  Probe  eines  Idiotikons 
zeigt  sich  die  Sichtung  der  Dialekte  Nord  und  Suds  von  wesent- 
lichem Nutzen.  So  gleich  bei  dem  Worte  ^affzämmern  v.  a.  = 
aufessen,  völlig  verzehren*^,  das  schwerlich  viel  mit  zimmern  = 
verfertigen  gemein  hat,  wie  der  Verfasser  nachzuweisen  ver- 
sucht, sondern  wie  ich  glaube  eher  mit  dem  vom  Verfasser 
anderwärts  eingereihten  äff  teimen  v.  a.  «  verschwenden. 
Die  Consonanten  t  und  z  vertreten  aber  hier  ohne  Zweifel 
nieder-  und  oberdeutsche  Dialecte  und  man  sieht  hier  allein 
schon  wie  der  Ort  an  welchem  das  Wort  gang  und  gäbe  ist 
den  Fingerzeig  zu  dessen  Erklärung  durch  Beurtheilung  nach 
nord-  oder  suddeutschem  Consonantismus  gegeben  hätte,  wie 
nothig  es  sei,  den  Belegstellen  die  Orte  ihres  Vorkommens 
beizusetzen. 

Ich  könnte  viel  mehr  Beispiele  anfuhren,  um  meine  bei- 
den Hauptwünsche  noch  gründlicher  zu  unterstutzen,  doch 
scheinen  mir  auch  die  gegebenen  vo#  der  Hand  zu  genü- 
gen und  ich  schliesse  meine  Betrachtung,  indem  ich  folgenden 
Autrag  stelle: 

Die  Classe  wolle  den  verdienten  Verfasser  auffordern,  seine 
so  viel  versprechende  Arbeit  fort  und  fort  durch  erneute  Samm- 
lung zu  bereichern,  dabei  nach  den  oben  begründeten  Ansichten 
die  noch  fehlenden  Belegstellen  unter  Angabe  ihres  örtlichen 
Vorkommens  so  reich  als  möglich  seinem  Werke  einzufügen, 
wogegen  die  Classe  nach  Vollendung  desselben  bei  der  Ge- 
sammt- Akademie  zu  seinen  Gunsten  sich  dahin  verwenden 
wolle,  dass  seine  Arbeit  nicht  nur  zum  Drucke  befordert,  son- 
dern dem  Verfasser  für  sein  verdienstliches  Unternehmen  ein 
anständiges  Honorar  bewilliget  werde.  ^) 

Wien  den  7.  November  1849. 


^)  Zn  ^pät,  um  dETOD  Doch  Gebraach  machen  zn  können ,  entdecke  ich  in 
Nr.  38  ff.  des  Serapeams,  Jahrg.  18%8,  einen  Aufsatz  A.  Kurz's  Qher 
die  ältesten  Sprachdenkmale  der  Sachsen  in  Siebenburgen,  der  mir  in 
den  Bedrängnissen  der  letzten  Zeit  entgangen  ist.  Ich  will  ihn  wenigstens 
anführen  ,  ändert  er  auch  nichts  wesenUiches  an  dem  was  ich  oben  über 
den  Gegenstand  der  Frage  bemerkte ,  und  zwar  als  Nachtrag  zu  S.  230. 
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Herr  Professor  Satt n er  liest  als  Gast  einen  Aufsatz  &ber 
die  Frage : 

„Welche   philosophische   Disciplioen   sollenaaf 
unseren  Gymnasien  gelehrt  werdenT^ 

Abgesehen  Ton  allen  besonderen  Verhältnissen  der  jetzigen 
Zeit  sieht  wohl  jeder  unbefangen  denkende  Mensch  das  allgenieine 
praktische  Bednrfniss  der  Philosophie  ein,  wenn  er  nnr  die  allge- 
meinsten ond  wichtigsten  Verhältnisse  des  geselligen  Lebens  and  de- 
ren unentbehrliche  Anordnung  ins  Ange  fasst.  Ueberall  wo  es  sich 
darum  handelt,  dass  die  Menschen,  die  nun  einmal  zusammen- 
leben auch  ungeachtet  der  Verwicklangen,  in  welche  die  Gesell- 
schaft und  der  Einzelne  im  Gedränge  der  stets  wechselnden 
Umstände  so  oft  geräth,  ein  wohlgeordnetes  Leben  fahren,  wird 
sieh  das  practische  Bedurfniss  nicht  nur  fühlbar,  —  es  wird 
sieh  auch,  so  lange  der  Menschengeist  seinem  Wesen  treu  be- 
steht und  wirkt,  geltend  machen  und  in  mannigfaltigen  Versu- 
chen znr  Einsicht  in  die  richtige  Anordnung  des  Lebens  zu 
gelangen,  bethätigen.  Denn  einerseits  setzen  sich  in  jeder  Mehr- 
heit zusammenlebender  Menschen  nach  und  nach  verschiedene 
Meinungskreise  fest  und  kommen  bald  auf  diese,  bald  auf  jene 
Art  mit  einander  in  Streit,  der  gesellige  Mensch  aber  hat  sich  in 
diesem  Streite  zu  orientiren,  und  eben  desshalb  müssen  jene 
Puncto,  um  welche  sich  der  Streit  bewegt,  genau  gekannt  und  wohl 
erwogen,  diejenigen  Begriffe,  von  welchen  allein  die  Einstim- 
mung ausgehen  kann,  fest  bestimmt  und  nach  ihren  Verhältnis- 
sen mit  einander  verbunden  werden,  um  in  gesetzmässigem 
Fortschritte  zu  jener  Erkeuntniss  der  Dinge  zu  gelangen, 
welche  einzig  und  allein  im  Stande  ist,  Fuhrerin  auf  der 
rauhen  Bahn  des  Lebens  zu  sein.  Andererseits  wird  der  Ein- 
zelne mit  seinen  Beschäftigungen  ins  Leben  eingreifend,  das 
Abschätzen  seiner  Handlungen  nach  dem  in  die  Augen  fallenden, 
meist  schwankenden  Nutzen  oder  Schaden  bald  nicht  genügend 
finden,  sondern  nach  einem  richtigen,  untrüglichen  Masstabe  des 
Werthes  und  Unwerthes,  wornach  sein  Wollen  und  Handeln  sich 
richte,  emsig  suchen  und  nebst  der  gewonnenen  Erkenntniss  der 
Musterbegriffe  des  WoUens  bei  den  mannigfaltigen  Handlungen 
die  Mittel  kennen  zu  lernen  trachten,  wodurch  die  löblichen  Ge- 
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sinnangen  mitten  im  Wechsel  und  Drange  des  Natarlaafs  und 
der  gesellschaftlichen  Zustande  zweckmässig  rerwirklicht  wer- 
den; all  diess  wird  er  anstreben,  am  die  Reinheit  der  Seele 
zu  bewahren.  In  beiderlei  Beziehung  ist  es  nothig,  die  hie  and 
da  sich  kaud  gebenden,  häufig  geistreichen  einzelnen  Gedanken, 
so  wie  die  entweder  selbst  angestellten  oder  vernommenen  Be- 
trachtungen sammt  den  gewonnenen  und  reiflich  erwogenen  verschie« 
denen  Ansichten  über  die  einzelnen  Lebensverhältnisse  nicht  iso- 
lirt  zulassen  oder  sie  zerstreut  zu  gebrauchen,  da  sie  dann 
för  die  vielfachen  Verwebungen  des  concreten  Lebens  wegen 
der  ihnen  anhaftenden  Unbestimmtheit  und  Unvollständigkeit 
wirkungslos  bleiben  mfissten,  sondern  es  muss  eine  Verbindung 
der  einzelnen  Ergebnisse  der  Forschungen  &ber  die  verschie- 
denen Lebensverhältnisse  zu  einem  System  vorgenommen  wer- 
den, welches  dem  Leben  nur  dann  ein  wahres  Licht  sein  wird, 
wenn  es  der  vielgestaltigen  Wirklichkeit  angemessen  ist  Hierzu 
ist  demnach  nicht  bloss  die  Kenntniss  des  Würdigen  (Sittlichen), 
sondern  auch  Kenntniss  der  Menschen,  der  Natur,  der  Welt, 
kurz:  es  ist  die  durch  blosses  Denken  gewonnene  Erkenntniss 
nöthig  —  Philosophie,  —  und  zwar  die  sogenannte  theoretische 
Philosophie  nicht  minder  als  die  practische.  — 

Der  Ideenlehrer  des  griechischen  Alterthums  hat  für  all 
das  Gesagte  viele  Beweisstellen  aufgezeichnet;  ganz  besonders 
ist  das  VII.  Buch  über  den  Staat  ein  offenbarer  Beleg  hiefur; 
namentlich  p.  521 ,  wo  von  der  Philosophie  als  Führerin  zum 
wahrhaften  Tag  oder  Licht  gesprochen  wird.  Confer.  Rep.  VI. 
485  und  V.  475.  Und  wie  schön  stellt  Piaton  in  seinem  Phaedon 
p.  69  die  Philosophie  als  wahre  Reinigung  der  Seele  darl  Ganz 
consequent  mit  seinem  System  wollte  Piaton,  der  eine  objective 
Realität  des  Guten,  als  des  Genügenden  ('Ixav6v)  Vollständigen, 
Vollendeten  (rsXsöv)  annahm,  (Rep.  V.  476  e.  VI.  505  ff.  VII. 
533  u.  8.  f.),  wohl  wissend,  dass  die  zerstreuten  Kenntnisse  nicht 
wohlthätig  genug  wirksam  seien,  ja  oft  nachtheilig  werden,  diese 
zerstreuten  Kenntnisse  der  Jugend  zu  einer  Uebersicht  der  Ver- 
wandtschaft der  Wissenschaften  unter  einander  und  mit  der  Natur 
des  Seienden  zusammengeführt  wissen;  es  sollten  demnachdie  übri- 
gen Wissenschaften  mit  der  Philosophie,  der  Brforschang  des  Grun- 
des, der  Natur  des  Seienden,  in  Verbindung  gebracht   werden. 
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(S.  das  VII. Buch  über  den  Staat,  worin  die  Frage  erörtert  wird, 
was  in  der  Jagend  zu  lernen  sei.  Mcra  ii  roOrov  rdv  xpövov  — 
itOLksxTfxdg  6  Ss  juii^,  ou}. 

Die  Platonische  Lehre  sank  wenigstens  in  dieser  Beziehung 
nicht  in  practische  Vergessenheit  Denn  man  war  bis  anf  die 
neaeste  Zeit  von  der  Notbwendigkeit  des  Unterrichts  der  Ju- 
gend in  der  Philosophie  so  sehr  überzeugt,  dass  man  minde- 
stens die  Kenntniss*  einiger  philosophischer  Disciplinen  als  un- 
entbehrliche Vorbildung  für  das  gebildete  Leben  überhaupt, 
insbesondere  aber  für  die  höheren  Facultcits -Wissenschaften 
ansah  und  die  Jünglinge  geradezu  durch  öffentliche  Anordnungen 
verpflichtete,  vor  dem  Eintritte  in  die  gelehrtwissenschaftlichen 
Fachschulen  der  Universitäten  die  philosophischen  Hörsäle  zu 
besuchen.  —  Es  ist  aber  eine  leider  allzuwahre  Thatsache,  dass 
der  Unterricht  in  der  Philosophie  an  unseren  Hochschulen  in 
der  vorniärzlichen  Periode  der  österreichischen  Monarchie  im 
Ganzen  seinem  Zwecke  nicht  entsprach,  indem  er  Mängel  aller 
Art  darstellte,  Mängel  an  Bestimmtheit,  Zusammenhang,  Gründ- 
lichkeit, Vollständigkeit  und  —  Richtung  auf  den  allem  Unterricht 
gesetzten  Zweck  der  Menschenbildung.  Die  Methode  des  Unter- 
richtes war  fehlerhaft;  unter  solchen  Umständen  konnte  einer- 
seits weder  der  sich  vielfach  regenden  geistigen  Empfänglichkeit 
der  Studirenden,  noch  andererseits  dem  Staatsbedürfnisse,  das 
tachtige  Seelsorger,  Beamte,  Aerzte  und  (ganz  vorzüglich) 
gebildete  Staatsbürger  erheischt,  genügend  entsprochen 
werden.  —  Schilderung  der  nächsten  Folgen  dieser  Unterrichts- 
methode. —  Da  erhielt  das  Universitätsleben  durch  Se.  Majestät 
den  Kaiser  Ferdinand  das  hochwichtige  Geschenk  der  Lehr-  und 
Ijemfrciheit  und  die  Hochschulen  sehen  nun  einer  durchgreifenden 
zeit-  und  fiichgemässen  Reform  entgegen,  deren  vielfache  Schwie- 
rigkeiten von  Sachkundigen  um  so  weniger  verkannt  werden 
können,  als  jede  wissenschaftliche  Bildung  ihre  nothwendigen 
Voraussetzungen  hat,  die  nicht  übersprangen  werden  dürfen, 
vielmehr  genau  beachtet  werden  müssen,  wenn  auf  Grundlage 
der  einzelnen  in  der  Gesellschaft  vorhandenen  Culturelemente 
sich  ein  richtiges  Cultursystem  erheben  soll.  —  Jedenfalls  setzt 
aber  die  Reform  der  Hochschulen  nach  dem  Principe  der  Lehr- 
und  Lernfreiheit   bei   uns   eine  Reorganisirang   der  Gymnasial- 
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Studien  voraas,  die  nebst  der  allgemeinen  Menschenbildnng  die 
Vorbildung  fär  das  Universitätsleben  grundlich  zu  besorgen 'haben. 
Diese  Vorbildung  kann  aber  nicht  genügend  aus- 
fallen, wenn  aller  Unterricht  in  der  Philosophie' 
auf  Gymnasien  aufgehoben  wird.  Denn  wenn  dieser  Un- 
terricht auf  den  Gymnasien  ganz  verschwindet,  so  muss  ent- 
weder der  Besuch  der  philosophischen  Facultät  wenigstens 
hinsichtlich  gewisser  rein-philosophischer  Lehrgegenstände,  als 
jedem  gelehrten  Fachstadiam  unentbehrlich  vorangehen,  oder  es 
muss  jede  einzelne  Facultät  für  eine  ihr  eigenthümliche  gelehrt- 
wissenschaftliche  Vorschule  sorgen.  Was  den  ersten  Fall  betrifft, 
so  ist  dann  Lehr-  und  Lernfreiheit  nach  ihrem  wesentlichen 
Inhalte  und  in  ihrem  ganzen  Umfange  an  den  Hochschulen  nicht 
mehr  aufrecht  erhalten;  wenigstens  für  die  philosophische  Fa- 
cultät im  Ganzen  ist  sie  dann  verloren  und  hiermit  das  hohe 
Vorrecht  der  Universitäten,  die  Wissenschaft  um  der  Wissen- 
schaft selbst  willen  und  desswegen  in  Freiheit,  ohne  Studien- 
zwang zu  betreiben,  eingebusst.  Es  entstehen  aber  auch  noch 
andere  Bildungsmängel,  wofür  die  Erfahrung  leider  genügende 
Beweise  liefert.  —  Im  zweiten  Falle  entstehen  aber  3  Philoso- 
phien, da  das  Bereich  der  Einen  Philosophie  gleich  voraus  in 
3  Theile  getheilt  werden  muss.  Es  ist  aber  off*enbar,  dass,  weil 
keine  dieser  Philosophien  dann  auf  ihren  eigenen  Füssen  fest- 
steht>  Streitigkeiten  der  Theologen,  Mediziner  und  Juristen 
unter  einander  durch  eine  solche  PhUosophia  tripartiia  nicht 
beigelegt  werden  können.  Uniäugbar  ist  es  ferner,  dass  dann 
auch  noch  andere  Uehelstände  eintreten  mnssten;  man  denke 
nur  daran,  welchen  Schaden  eine  von  der  practischen  Philo- 
sophie losgelöste  selbstständige  Behandlung  einer  Vorbereitnngs- 
Rechts-Philosophie  hervorrief;  man  beantworte  sich  die  Fragen^ 
ob  die  Theologie  sich  eine  für  ihre  Wissenschaft  genügende 
Vorschule  durch  eine  reine  Isolirung  der  I;  Religionslehre  von 
aller  Philosophie  jemals  schaffen  werde,  ob  es  nicht  eine  un- 
fruchtbare und  lächerliche  Arbeit  wäre,  Logik,  Psychologie, 
practische  Philosophie,  die  doch  allgemeine  Wissenschaften  sind 
und  bleiben,  principiell  anders  einem  Theologen  zu  bie- 
ten ,  weil  er  Theolog  ist,  als  einem  Juristen  oder  Mediziner, 
eben  weil  er  Jurist  oder  Mediziner  ist.    Ein  solches  Untcrneh- 
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meo  beweist  Qbrigens  immer  einen  wahrhaft  anphilosophischen 
Geist,  der  da  trennt ,  wo  zu  vereinigen,  und  vereinigt,  wo  zu 
trennen  ist.  —  Hierzn  kommt  endlich  auch  noch  der  Umstand, 
dass  selbst  in  dem  Falle  als  Lehr-  nnd  Lerufreiheit  an  der 
philosophischen  Facnltät  auch  vollständig  darchgefuhrt  werden 
konnte,  dennoch  an  den  Gymnasien  ein  Vorbereitnngsnnterricht 
b  der  Philosophie ,  für  das  Universitätsstadinm  der  Philosophie 
selbst  angeordnet  werden  müsste,  um  diesem'  Studium  wenigstens 
so  weit  vorznarbeiten,  damit  nicht  das  Interesse  und  die  Auffas- 
SQBg  des  Studirenden  gehemmt,  die  wissenschaftliche  Behandlung 
und  Darstellung  nnmö^ich  gemacht  werde.  Von  einem  Unterrichte 
m  einigen  philosophischen  Disciplinen  auf  Gymnasien  ist  übrigens 
dnrchans  nicht  zu  furchten,  dass  die  Wissenschaft  hier  entwür- 
digt oder  zwecklos  doppelt  vorgetragen  wurde;  vielmehr  muss, 
da  die  Hochschule  jede  Wissenschaft  nach  ihrer  heutigen  Ge- 
staltung auf  dem  erreichten  Hohepunct  der  Erkenntniss  zu 
behandeln  übernimmt,  der  junge  Mensch  eben  hiefur  vorgebildet 
werden.  Er  soll  zum  wenigsten  die  Gegenstände  kennen,  worüber 
gedacht  werden  muss,  um  zur  Erkenntniss  und  Wissenschaft 
überhaupt  zu  gelangen;  nur  dann,  wenn  er  Begriffe  bearbeiten, 
wenn  er  denken  gelernt  hat,  ist  er  befähigt,  die  frei  gewählten 
Studien  gedeihlich  zu  betreiben, —  und  zu  diesem  Ende  soll  er 
jene  Puncto  aufgefasst  haben,  um  die  es  sich  bei  allem  Philo- 
sophiren handelt.  Daher  soll  der  Unterricht  in  der  Philosophie 
auf  Gymnasien  d)  nie  polemisch  oder  parteiisch,  sondern 
elementarisch  sein;  im  ersten  Falle  wird  er  leicht  geradezu 
die  weitere  und  tiefere  Fortbildung,  die  nur  einem  Unbefangenen 
gelingen  kann,  hindern;  im  letzten  aber  werden  alle  jene  Hin- 
demisse, w*odurch  die  Hörer  so  oft  beengt  werden,  bald  weg- 
fallen;   bj  dem  Zwecke  des  Gymnasiums  angemessen  sein. 

Dieser  Pnnct  ist  besonders  wichtig  und  hieraus  ergibt  sich  auch, 
welche  philosophischen  Doctrinen  als  Lehrgegenstände  auf  Gym- 
nasien behandelt  werden  sollen. 

Gymnasien  sind  bekanntlich  wissenschaftliche  Bildungsschulen 
zur  Verbreitung  höherer  Menschenbildung,  bestimmt  zur  Erlan- 
gung derjenigen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  die  einem  Jeden, 
der  auf  höhere  Bildung  Anspruch  macht,  erforderlich  sind.  Ihr 
Zweck  ist  der  Hauptsache  nach  der  aller  Bildungsanstalten,  all- 
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gemeine  MeDscheobilduDg ;  jedoch  soll  hier  der  Geist  durch  aus- 
führlichere und  gründlichere  Behandlang  der  Wissenschaften  und 
Kanste  vollständiger  entwickelt  werden;  die  Methode  ist  demnach 
nothwendig  entweder  schon  systematisch  oder,  wie  in  dennnteni 
Classen,  eine  der  systematischen  sich  annähernde  Unterrichtsweise. 
Dass  diese  Mittelschulen  ihrem  Wesen  nach  zugleich  die  Jagend 
zum  künftigen  Berufe  im  Allgemeinen  vorzubilden  haben,  wird 
selbst  von  Jenen  eingeräumt,  welche  die  Gymnasien  nur  als 
reine  Gelehrten -Mittelschulen  betrachten«  Zu  diesem  künftigen 
Berufe  aber  können  die  nach  höherer  Bildung  trachtenden  Jüng- 
linge auf  classisch -philologischem  oder  realistischem  Wege 
gelangen.  Daher  der  Unterschied  der  sogenannten  humanistischen 
(philologischen)  und  der  Real- Gymnasien.  Fassen  wir  nun  die 
ersteren,  wegen  des  Mangels  an  eigentlichen  Real  -  Gymnasien 
bei  uns,  näher  ins  Auge!  In  diesen  Schulen  herrscht  1.  das 
Ideal  vor;  hier  interessirt  nicht  ausschliesslich  das  irdische 
Dasein  als  solches  unmittelbar,  sondern  man  sucht  vielmehr  jede 
Erscheinung  von  einem  geistigen  Gesichtspuncte  aus  betrachtend, 
und  ihre  grössere  oder  geringere  Wichtigkeit  anerkennend,  nach 
dem  ursächlichen  Zusammenhange  der  Veränderungen,  um  das 
Leben  nach  seiner  Wesenheit  zu  würdigen  und  die  Verhältnisse, 
in  denen  man  lebt,  der  idealen  Auffassung  und  wahren  Erkennt- 
niss  gemäss  mit  entwickelter  Fertigkeit  zu  ordnen.  2.  Das  das- 
sisch-philologische  Studium  ist  hier  der  Hauptstamm,  an  dem  die 
übrigen  Disciplinen  sachgemäss,  methodisch  angereiht  werden 
müssen,  und  der  auf  keine  Weise  durch  eine  noch  so  nöthige  Reform 
beeinträchtigt  oder  aus  seiner  Stellung  verdrängt  werden  darf, 
wennjdiese  Anstalten  gedeihen  sollen.  3.  Gymnasien  sind  nicht 
bloss  Lehranstalten,  sie  sind  auch  Erziehungsanstalten;  man 
kann  also  auf  ihnen  nicht  jede  Zusammensetzung  aus  fremd- 
artigen Elementen  vermeiden.  Damit  ist  jedoch  nicht  gesagt, 
dass  an  die  Stelle  der  Zusammensetzung  irgendwie  eine  Mischung 
treten  dürfe;  diess  wäre  sowohl  den  Erziehungs-  als  Unterrichts- 
principien  vollständig  zuwider.  4.  Bndlich  sind  die  Gymnasien 
einerseits  als  Bildungsanstalten  für  sich  bestehende  Ganze,  an- 
dererseits schliessen  sich  an  sie  die  Hochschulen  an,  für  welche 
sie  die  Vorbereitung  bieten  sollen.  —  Jmmer  aber  steht  das 
Princip  jener  Bildung,    die  der  Menschheitsziveck  fordert,  dem 
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Gymnasiam  gesetzgebend  gegenüber,  and  man  erwartet  von  einem 
Gymnasiam  überhaupt  jene  Caltar ,  die  man  anter  dem  Namen : 
Homanttätsbildang  bezeichnend  zasammenfasst.  Dass  aber  eben 
hieza  ein  richtiges  Denken,  die  Kenntniss  des  Seelenlebens  mit 
seinen  mannigfaltigen  höchst  wichtigen  Veränderangen,  endlich 
eine  Tollständige  and  gründliche  Kenntniss  dessen,  was  der 
Mensch  sein  soll,  gebore,  wird  wohl  nicht  leicht  Jemand  in 
Abrede  stellen.  Logik,  Psychologie  aad  praktische  Philosophie 
müssen  desshalb  elementarisch,  jedoch  wissenschaftlich  (syste- 
matisch} schon  am  Gymnasiam  betrieben  werden,  wenn  es 
überhaapt  ha  man  bilden  will.  Diese  3  philosophischen  Disciplinen 
müssen  am  Gymnasiam  gelehrt  werden,  soll  d)  dasselbe  als 
Vorbereitangsanstalt  für  die  Hochschale  seinem  Zwecke  nach- 
kommen and  für  die  Universität  and  deren  Leben  befähigte 
Individaen  liefern;  b)  die  genannten  Doctrinen  müssen  dem 
Lectionscataloge  der  Gymnasien  aach  dann  einverleibt  werden, 
wenn  die  Gymnasien,  selbst  nar  als  für  sich  bestehende,  darch  den 
Mittelpanct  ihres  Unterrichtes,  das  classisch-philologische  Stadiam, 
sich  characterisirende  Organismen ,  ihrem  hohen  Ziele ,  —  Ver- 
breitang  echter  Hamanitat —  angemessen  eingerichtet  sein  sollen. 
Ad  a.  Der  Theolog,  bestimmt  znra  Volkserzieher  als  Seel- 
sorger, soll  mit  jener  allgemeinen  Menschenbildang  versehen 
sein,  welche  allein  fähig  ist,  die  vielfachen  Gebrechen  der  In- 
dividaen and  der  Gesellschaft  in  sittlicher  Beziehang  za  ent- 
decken, za  heilen  and  deren  Wiederkehr  za  bannen.  Hiefür 
bedarf  er  einer  tüchtigen  praktischen  Philosophie,  Psychologie 
and  Logik,  mehr  als  die  positive  Moral  ohne  praktische  Philo- 
sophie za  dem  Geschäfte  der  Besserang  des  Willenszastandes 
der  Menschen  nicht  aasreicht.  —  Anerkannt  ist  eben  so  sehr, 
dass  der  Jnrist  dieser  3  Disciplinen  für  seine  Stadien  bedarf. 
Ganz  besonders  frage  ich  aber  die  Politiker,  oder  besser,  jene 
Stndirenden,  die  sich  den  Staatswissenschaften  znwenden :  Glan- 
ben  die  Ersteren  wohl,  der  Staat  sei  ein  willkürliches  Gebäade, 
rohend  auf  einem  Contrat  social  ?  —  Nein,  echte  Politiker  kennen 
etwas  Anderes  als  das  wahre  Fandament  eines  Staates.  Nar 
Deijenige  wird  eine  wahre  Staatslehre  za  fassen  vermdgen, 
der  für  eine  richtige  Psychologie  vorgesorgt  hat.  Es  bestehen 
nan    einmal  Beziehangen   zwischen  Psychologie   and  Staatswis- 
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senschaft;  wer  das  Staatsleben  verstehen  will,  mass  sich  diese 
Pancte  sieher  gestellt  haben.  —  Dass  ein  Arzt  Logik  and  Psy« 
cbologie  für  das  medizinische  Stadium  and  die  Anwendung  dessel- 
ben mitzabringen  habe,  wird  nicht  leicht  ernstlich  geläagnet,  aber 
ich  halte  dafar,  dass  einem  Mediziner  eben  so  wenig  eine  rich- 
tige and  wissenschaftliche  Ansicht  über  die  Bestimmangen  des 
absoluten  Werthes  und  Unwerthes  der  menschliehen  Handlangen 
abgehen  sollte,  wenn  er  da,  wo  kein  eigentlicher  Organismus 
sich  offenbart,  nach  gutem  Herzen  oder  in  natürlichem  Wohl- 
wollen die  Gesellschaft  in  gewisse  Formen  fügen  mochte,  die 
ja  nur,  da  sie  nichts  an  und  für  sich  sind,  willkürlich,  wie 
man  oft  meinte,  abgeändert  werden  dürften,  um  die  Mitmenschen, 
die  sich  dadurch  geistig  und  leiblich  beengt  und  krank  fahlen, 
von  diesem  Übel  zu  befreien.  —  (Allgemeine  Bemerkung  für 
Alle,  mögen  sie  zum  Gelehrtenstande  sich  vorbereiten  oder  nicht, 
hinsichtlich  einer  klaren  Ansicht  vom  gesellschaftlichen  Leben 
und  der  Nothwendigkeit  eines  richtigen  Maasstabes  der  ethischen 
Beurtheiinng.)  — 

Wenn  sich  nun  auch  leicht  ergibt,  dass  Gymnasien,  in 
deren  letzten  Jahren  keine  Logik,  keine  Psychologie,  keine 
Ethik  gegeben  wird,  allemal  nicht  gehörig  vorbereitete  Indivi- 
duen abliefern,  und  dass  sie  nicht  das  sind,  was  sie  sein  sol- 
len, so  erheben  dennoch  besonders  die  philosophischen  Facol- 
täten  ihre  Stimme  gegen  den  Unterricht  in  der  Philosophie  auf 
Gymnasien.  Denn  sie  behaupten,  dass  die  rein-philosophischen 
und  mathematisch -physikalischen  Lehrfacher  der  sogenannten 
Lycealclassen  unserer  Obergymnasien  eben  so  gut,  ja  auch  bes- 
ser, von  den  Hochschulen  gelehrt  werden  können.  Wenn  nun 
diess  auch  zugegeben  wird,  so  folgt  daraus  durchaus  nicht,  dass 
sie  auf  Hochschulen  eben  so  gut  oder  noch  besser  gelehrt 
werden;  vielmehr  können  die  Universitäten  keineswegs,  wohl 
aber  die  Gymnasial-Lycealclassen  garantiren,  dass  der  Unterricht 
nicht  nur  besorgt,  sondern  auch  wirklich  benützt  und  das  was 
gelernt  werden  soll,  auch  wirklich  gelernt  wird.  Üesshalb 
ist  der  vorbereitende  Unterricht  in  den  erwähnten  Lehrzweigen 
auf  Gymnasien  nothwendig  und  wird  immer  erspriesslich  wirken, 
wenn  auch  gegen  denselben  Mehrere  als  Meier  sprechen.  Wohl 
weiss  ich;  dass  ich  nicht  der  einzige  bin,  der  in  dieser  Hinsicht 
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aof  Gegner  stösst;  war  ja  doch  J.  F.  Herbart  einst  in  einer 
ähnlichen  Lage !  Wenn  ich  nun  auch  all  das  fordere,  was  Herbart 
in  Bezug  anf  den  Unterricht  in  der  Philosophie  anf  Gymnasien 
aosdrncklich  gefordert  hat,  so  mnss  ich  dennoch  mit  Rucksicht 
anf  den  Zustand  unserer  Gymnasien  und  Hochschulen  einer- 
seits und  der  Culturelemente  für  unsere  Jugend  in  der  Gegen- 
wart andererseits  in  etwas  von  Herbart  abweichen  oder  yiel- 
mehr  seinen  Forderungen  noch  etwas  hinzufügen  und  Folgendes 
ans  dem  Gesammtgebiete  der  Philosophie  als  zu  einer  allgemei- 
nen Humanitätsbildung  auf  uns  er n  Gymnasien  in  den  letzten 
2  Classen,  uuerlässlich  erklären: 

Nebst  einer  kurzen  philosophischen  Propädeutik  ein  sorg- 
fältiges Studium  der  Logik;  —  ein  kurze  Uebersicht 
über  die  Geschichte  der  Philosophie —  Psychologie, 
natürlich  nicht  metaphysisch-mathematisch ,  aber  auch  nicht  eine 
blosse  Naturgeschichte  des  menschlichen  Geistes,  oder  eine 
blosse  Seelenvermögentheorie;  endlich  —  nach  unserem  Cul- 
turzustande  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Eigenthümliche 
der  Gymnasien  mit  dem  sie  characterisireoden  philologischen 
Stadium,  wie  in  den  frühern  Puncten  —  praktische  Philo- 
sophie; sie  ist  der  Schlusstein  der  allgemein  menschlichen 
Bildung.  —  Diess  wäre  auch  im  Herzen  die  Ordnung^  die  in 
der  Behandlung  der  Materien  eingehalten  werden  sollte ,  so  dass 
nicht  der  alten  Übeln  Gewohnheit  zufolge  wieder  Psychologie 
der  Logik  voranginge,  wodurch  weder  einem  wissenschaftlichen 
Studium  vorgearbeitet,  noch  der  psychologische  Mechanismus 
beherrscht  wird. 

Im  Allgemeinen  tritt  für  den  Unterricht  in  den  eingeführten 
Wissenschaften  auf  Gymnasien  als  oberste  Regel  in  ihrer  vollen 
Bedeutung,  wie  sie  schon  Piaton  bezeichnet,  ein:  Es  hat  der 
Vortrag  der  Philosophie  auf  Gymnasien  die  Verkündung  der 
übrigen  Studien  durch  immerwährende  Rücksicht  auf  dieselben 
ihre  Verwandtschaft  untereinander  und  mit  der  Natur  des  Seienden 
herzustellen,  damit  die  durch  Grammatik,  Mathematik,  Ge- 
schichte, Geographie,  Naturkunde  einzeln  durchgebildeten  Vor- 
stellongskreise  allmälich  verschmolzen  und  das  Ich  durch  con- 
centrirte  Kraft  zur  Festigkeit  löblicher  EntSchliessungen  und 
Handlangen  zu  bringen  vermögen.  —  Welche  Eigenschaften  der 
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Oberlehrer  der  Philosophie  auf  Gymnasien  seinem  Unterrichte 
bewahren  solle,  nm  die  Einseitigkeit  des  philosophischen  Unter* 
richtes   zu   vermeiden,    ergibit    sich    aas    der    eben    erwähnten 

Regel. Unter  den  Rechtfertigniigsgranden  meiner  Forde* 

rnng  vom  Standpuncte  des  Gymnasiums  als  eines  selbststandigen 
Organismus,  will  ich  hier  bloss  knrz  folgende  hervorheben: 

Kein  verständiger  Sprach-  und  Stiilehrcr  wird  längnen, 
dass  ein  Gymnasialschüler  der  Logik  entbehren  könne,  wenn 
er  seine  Sprache,  seinen  Stil  bilden  will;  man  muss  Logik  (ur 
sich  betreiben,  wenn  man  die  Grammatik  selbst  frei  anwenden 
will.  Diess  ist  der  Grund  der  Einwebung  der  logischen  Regeln 
in  die  Stilistiker  alter  und  neuer  Zeit,  unter  denen  eine  knrs- 
gcfasste  Psychologie  oft  leider  ohne  Zusammenhang  und  Ordnung 
desshalb  eingereiht  erscheint,  weil  man  derselben  unabweislich 
bedarf.  (Cicero,  Quinctilian. —  Luther,  Melanchthon. —  Herling  — 
lUiine.)  Langjährige  Erfahrung  im  Privat-  und  öffentlichen  Unter- 
richte bestätiget,  dass  Leute  ohne  Logik  und  Psychologie  für 
alle  Sprachwissenschaft,  die  nie  als  solche  ein  Gymnasialfach 
werden  kann ,  unbrauchbar  sind.  (Blick  auf  die  deutsche  Sprach- 
wissenschaft.) Wer  den  Geist  einer  Sprache  erfassen ,  die  Wort- 
bildung, das  Wortgeflige,  den  Satzbau  überhaupt  begreifen  will, 
hat  vor  allem  die  logischen  und  psychologischen  Gesetze  zu 
kennen.  Wie  wird  man,  frage  ich,  um  nur  Etwas  heranszuheben, 
die  Bedeutung  eines  Casus,  die  Rection,  die  Verbindung  meh- 
rerer Attributiven  mit  ihren  Substantiven,  wie  den  Uebergang 
der  Bedeutung  einer  Partikel  aus  der  Natur  eines  Nebenwortes 
in  die  eines  Vor-  oder  Bindewortes,  den  Periodenbau,  die  Tropen 
und  Figuren  am  Gymnasium  fest  bestimmen,  wenn  man  mit  den 
Gymnasialschnlern  keine  Logik  vornimmt,  oder  wenn  man  ohne 
Psychologie,  Sprache  und  Stil  lehren  will.  Logik  und  Psycho- 
logie müssen  schon  vom  Standpuncte  des  Sprachstudiums  aus 
betrachtet,  am  Obergymnasium  behandelt  werden,  und  zwar 
zuerst  Logik,  dann  Psychologie.  Sie  werden  sieh  zu  dieser 
Behandlung  auch  wohl  leicht  geeignet  darstellen ;  denn  sie  sind 
mit  dem  philologischen  Studium  in  einer  nahen  Verbindung,  da 
in  Sprachen  die  Gedanken ,  deren  Bestandtheile ,  die  Verhältnisse 
derselben,  die  Regungen  der  GefBhle,  alle  Grade  der  Strebun- 
gen  vom   leisesten  Wunsche  an  bis  zur  heftigsten  Leidenschaft 
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abgeprägt  erscheinen.  Philologie  selbst  ist  die  Wissenschaft  von 
der  Offenbamng  des  menschlichen  Geistes  in  der  Sprache«  —  »-r^ 
Freilich  soll  bei  dem  Vorantritte  der  Logik  der  Unterricht  so 
beschaffen  sein,  dass  die  logischen  Begriffe  durch  den  Gedan- 
kenkreis des  Schülers  belebt  in  ihrer  eigenth&mlichen  allgemei- 
nen Bedentang  erkannt  werden ;  die  todte  Logik  muss  ins  Leben 
ebgefohrt  werden.  Dadurch  wird  die  Vereinigung  der  in  ihrer 
Zerstortheit  leicht  wirkungslosen  Gedankenkreise  zu  Stande 
gebracht,  die  Gelenkigkeit  und  Kraft  des  Geistes  gestärkt,  und 
was  das  Wichtigste  ist ,  und  in  alle  einzelnen  Vorstellungskreise 
nach  den  Principien  der  Logik  eine  Ordnnng  gebracht ,  welche 
in  die  gewohnliche  geistige  Beschäftigung  und  in  das  tägliche 
Handeln  übergeht.  Diess  ist  der  eigentlich  bildende  Einfluss 
eines  sorgfaltigen  Stadiums  der  Logik,  das  wegen  der  bestimm- 
ten An-,  Unter-  und  Ueberordnung"  der  praktischen  Grundsätze 
selbst  für  sittliche  Characterbildung  sehr  wichtig  wird.  — 

Ebenso  erscheint  eine  kurze  Uebersicht  über  die  Geschichte 
der  Philosophie,  die  nichts  anderes  zu  leisten  hat,  als  die  klarsten 
Hauptgedanken  der  theoretischen  und  praktischen  Philosophie, 
die  sich  nach  dem  Zeugnisse  der  ältesten  Geschichte  durch  die 
ans  der  Natur  der  Dinge  hervorgehende  Speculation  ergeben 
haben,  darzulegen  und  ihre  Fortbildung  zu  späterm  Systeme  so 
darzustellen,  dass  die  einzelnen  Gedanken  im  Zusammenhange 
entwickelt  werden,  —  ungeachtet  aller  erhobenen  Einwendun- 
gen (Anfuhrung  und  Beseitigung  der  wichtigsten  unter  den  Ein- 
würfen !}  sowohl  vom  Standpuncte  der  allgemeineri  Bildung  über- 
haupt a)  als  vom  philologischen  Standpuncte  des  Gymnasiums; 
b)  insbesondere  eine  noth wendige  Kenntniss  für  jeden  Gymnasial- 
schüler, der  an  die  Universität  abgehen  will,  a)  Durch  die  Kennt- 
niss der  Hauptpuncte  der  Geschichte  der  Philosophie  gewinnt 
jeder  junge  Mensch  für  sein  Denken  sehr  viel.  Denn  sie  sind 
die  eigentlichen  Ans-  und  Durchgangspuncte  des  sich  immer 
weiter  entwickelnden  Nachdenkens,  durch  welches  allein  mög- 
licherweise der  Mensch  zum  gültigen  Wissen  fortschreitet  Zu- 
gleich wird  das  Selbstdenken  angeregt;  philosophische  Ansich- 
ten fuhren  zur  Speculation,  diese  aber  zur  Wissenschaft.  Die 
Denk-  und  Sinnesart  muss  aber  dadurch  selbst  gefordert  wer- 
den; denn  durch  eine  auch  nur  übersiciitliche  Kenntniss  der 
SiUb.  d.  philos.  bUtor.  Cl.  Jahrff.  18^9.  IX.  Heft.  19 
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auihlreichen  Versuche,  die  wichtigsten  Angelegenheiten  des 
menschlichen  Geistes  gründlich  zu  erforschen,  wird  der  Creist 
frei  Ton  Vorurtheilen,  unbefangen,  aber  bescheiden^  tolerant 
ohne  Indifferenz  gegen  die  Wahrheit ,  verwahrt  vor  einem  blin- 
den Nachbeten.  —  Die  Einsicht,  dass  alle  Denker  sich  in  einem 
gewissen  Sinne  über  die  Erfahrung  erhoben  haben,  und  dennoch 
wieder  zu  ihr  zurückkehren  müssen,  gewährt  allem  Denken  und 
Handeln  Mass  und  Ziel.  Mfrpov  apccov.  —  Übrigens  greift  die 
Geschichte  der  Philosophie  so  sehr  in  alle  Wissenschaften  nnd 
deren  Geschichte,  besonders  aber  in  die  der  Religion  und  Mensch- 
heit ,  dass  man  nur  zu  den  sehr  oberflächlich  gebildeten  Menschen 
gerechnet  werden  iiiuss,  wenn  man  nicht  einmal  die  Hauptp^cte 
der  Geschichte  der  Philosophie  kennt. 

b)  Von  allen  Sachkundigen  wird  anerkannt,  dass  am  Ober- 
gymnasium wenigstens  in  den  zwei  letzten  Jahren  Cicero^s  philo- 
sophische Schriften  und  die  leichtem  Dialogen  Piatons  gelesen 
werden  sollen,  nachdem  man  unter  den  genannten  Werken  eine 
sorgfaltige  Auswahl  getroffen  hat.  CB^rücksichtigung  dieser  Aus- 
wahl, so  dass  das  Studium  der  Philologie  zur  sittlichen 
Char acterbildung  beitrage!)  Offenbar  bedarf  der  Lehrer 
hierzu  der  historischen  Kenntniss  der  Philosophie;  sein  Schüler 
aber  kann  eben  so  wenig  der  Kenntniss  der  Hauptpuncte  der 
Geschichte  der  Philosophie  entbehren ,  wenn  er  nicht  unter  der 
Masse  der  bloss  gelegentlich  hingeworfenen  Noten,  die  ihm  oft 
nicht  einmal  die  Möglichkeit  der  Orientirung  bieten,  erdrückt 
werden,  sondern  Geist  und  Gemüth  durch  Cicero  und  Piaton 
zur  hohem  vernünftigen  Welteinsicht  erheben  will.  (Auseinan- 
dersetzung des  Verhältnisses  Cicero^s  und  Piatons  zur  Ge- 
schichte der  Philosophie.) 

Endlich  wurde  von  mir  praktische  Philosophie  der  Schlnss- 
stein  der  allgemein-menschlichen  Bildung  genannt.  Denn  Huma- 
nität wird  nur  dann  erworben,  wenn  man  die  Seelenthätigkeiten, 
Energie  und  Geschmeidigkeit  durch  mannigfaltige  Kenntnisse  und 
Geschicklichkeiten  verschafft,  zugleich  aber  auch  das  Wollen 
mit  jenen  Eigenschaften  versieht,  welche  ihm  selbst  Würde  geben. 
Ein  starker,  reicher,  vielseitig  und  scharf  gebildeter  Gedanken- 
kreis gibt  noch  immer  nicht  das  ausschliessliche  Merkmal  eines 
allgemein-gebildeten  wollenden  Wesens;  Bildung  desWollens 
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moss  zur  BildtiDg  des  Denkens  hinzutreten.  Hierzu  ist  für  Jeden 
erforderlich,  dass  die  Masterbegriffe  des  WoUens,  welche  beglei- 
tet sind  Tom  Urtheile  des  absoluten  Werthes  oder  Unwerthes, 
die  praktischen  Heen  an  ihrer  ewigen  Reinheit  und  in  ihrem 
uttTeränderlichen  Glänze  gekannt  und  die  Weisungen  jeder 
einzelneu  derselben  eben  so  wie  aller  zusammengenommen 
begriffen  seien,  damit  der  Mensch  ihrem  Rufe  folge,  mora- 
lische Wurde  besitze  und  dieselbe  sich  und  Andern  gegenüber 
bewähre  und  bewahre;  kurz,  es  ist  jene  Kenntniss  nöthig,  die 
man  Ethik  oder  praktische  Philosophie  nennt.  —  (Erwähnung 
und  Besprechung  des  seit  einer  geraumen  Zeit  durch  eine  ein- 
seitige und  mangelhafte  Behandlung  der  Moralphilosophie  ent- 
standenen schädlichen  Vorurtheils  über  die  Entbehrlichkeit 
▼on  Vorträgen  über  praktische  Philosophie).  —  Gegen  einen 
wohl  eingerichteten  Unterricht  in  dieser  Wissenschaft  auf  Gym- 
nasien lässt  sich  vom  Gesichtspuncte  der  höhern  Menschenbil- 
dung  aus  betrachtet  eine  Einsprache  um  so  weniger  erheben, 
als  man  ä)  für  diese  Wissenschaft  keiner  ausserhalb  des  Gym- 
nasiums liegenden  Disciplinen  als  Vorbereitungswissenschaften 
bedarf;  b)  Juristen,  Aerzte,  Theologen,  überhaupt  Jeder,  der 
nach  zurückgelegtem  Gymnasium  zur  Hochschule  übertritt,  so- 
gleich nach  freier  Wahl  praktische  Philosophie  hören  kann,  c) 
und  für  diesen  Unterricht  nicht  einmal  jene  Schwierigkeiten 
▼orhanden  sind,  die  für  den  Unterricht  in  der  Psychologie  sich 
doch  sehr  häufig  ergaben.  Soll  das  Gymnasium ,  diese  ein  abge- 
schlossenes Ganzes  bildende  Lehr-  und  Erziehungsanstalt,  durch 
seine  Studien  den  Character  sittlich,  wahrhaft  human  bilden, 
so  kann  es  eines  ihm  angemessenen  Unterrichtes  in  der  prakti- 
schen Philosophie  nicht  entbehren.  Der  Mangel  der  Vorträge 
über  die  praktischen  Ideen  kann  durch  den  übrigen  Gymuasial- 
unterricht  nicht  ersetzt  werden ,  da  trotz  alles  eifrigen  Studiums 
der  Philologie,  Geschichte,  Mathematik  und  Naturkunde  diese 
Studien  den  Gemüthem  doch  nie  durchaus  genügen  und  bei  aller 
geistigen  Kraft  der  philologisch-historisch  und  mathematisch- 
physikalisch  durchgearbeiteten  Vorstellungstnassen  dennoch  eine 
geistige  Leere  sichtbar  wird,  eine  Sehnsucht  nach  Idealen, 
welche  den  Jüngling  leicht  zur  Beute  der  Phantasterei  und 
Schwärmerei,   in  religiöser  oder  politischer,    überhaupt  prakti- 
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scher  Beziehung  macht.  —  —  Vod  der  positiven,  christlichen 
Moral  kann  man  nur  dann  eine  radicale  Heilang  solcher  drohen- 
den Gebrechen  erwarten,  wenn  der  Religiouslehrer  seine  Mo- 
raltheologie auf  rein -philosophische  Grundlagen  baut,  den  ihm 
angewiesenen  Standpnnct  verlässt,  und  zur  grundlichen  Forschung 
nach  den  praktischen  Ideen  und  deren  scharfen  Unterscheidung 
schreitet.  —  Wird  damit  etwas  gewonnen  ?  —  Ein  starker.  Glau- 
ben kann  objectiver  Gründe  nicht  entbehren.  Wohl  wird  die 
Religion  nie  durch  Moralphilosophie  ersetzt  werden  können; 
diese  muss  vielmehr  durch  jene  ergänzt  werden;  man  kann  aber 
die  Eigenschaften  Gottes  ohne  philosophische  Erörterung  der  ethi- 
schen Grundbegriffe  nicht  einmal  in  Form  einer  Annäherung  an 
die  Forderungen  einer  Wissenschaft  klar  bestimmen.  (Kant)  — 
Zwar  hat  Herbart,  zu  dessen  Schule  ich  mich  rechne,  prakti- 
sche Philosophie  als  Lehrgegenstand  für  Gymnasien  in  einem  ganz 
kurzen  Aufsätze  vom  Jährte  1821  nicht  ausdrücklich  angeführt. 
Allein  die  Worte  Herbart^s  können  durchaus  nicht  gegen  meine  aus- 
gesprochene Forderung  angeführt  werden.  (Ausführliche  Auseinan- 
dersetzung der  eigenen  Worte  Herbart^s  mit  näherer  Beleuchtung 
des  Culturzustandes  unserer  Gymnasien  im  Allgemeinen;  Wider- 
legung der  Einwendungen,  die  aus  diesem  Aufsatze  gezogen 
werden  wollen. )  Vielmehr  wollte  er ,  dem  selbst  von  sei- 
nen Gegnern  das  Verdienst  in  der  Pädagogik  Grosses  geleistet 
zu  haben,  zugestanden  wird,  er,  der  keine  Erziehung  ohno 
Unterricht  kannte  und  für  den  die  Erziehung,  deren  eine  und 
ganze  Au^abe  in  den  Begriff  „Moralität^^  gefasst  werden  soll, 
ein  Gegenstand  von  so  hoher  und  durchgreifender  Bedeutung 
war,  die  Gymnasialschüler  nicht  nur  nicht  ohne  Ethik  entlassen, 
sondern  wir  finden  das,  wovon  er  während  des  Niederschreibeus 
jener  ans  dem  Jahre  1821  herrührenden  —  citirten,  besproche- 
nen —  Zeilen  dachte,  dass  es  geschehen  werde,  auch  ohne  dass 
er  es  ausdrücklich  fordern  müsste,  indem  er  einen  wahren 
Philologen  voraussetzte  (Nap^KOföpoi  fxev  ttoXXoi,  jSdx^oe  di  re 
TzarpoC)  deutlich  genug  10  Jahre  später  in  seiner  Encyklopädie 
aas  praktischen  Gesichtspuncten  Cap.  12.  S.  111  ausgesprochen, 
wenn  sich  alles  dieäs  auch  schon  aus  seinen  pädagogischen  Prin- 
cipicn  und  didactischen  Grundsätzen,  nach  seiner  Abtheilung  der 
sechs  Hauptclassen  das  Interesse  in  Bezug  auf  die  Mannigfaltig- 
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keit  dessen ,  was  im  Unterricht  gleichzeitig  nebeneinander  fort- 
laufen  soH,    von   selbst  ergeben   hätte. Soll  das  höhere 

Werk  der  Erziehung  geordnet  werden,  so  ist  praktische  Philo- 
Sophie  im  letzten  Gymnasialjahre  vorzunehmen  und  mit  ihr  sind 
die  genannten  Wissenschaften  und  alle  andern  Gymnasialkcnnt- 
nisse  b  gehörige  Verbindung  zu  bringen;  nur  so  tritt  eine  der 
wahren  Humanität  zuträgliche  Con^entration  des  vielseitigen 
Unterrichts  am  Gymnasium ;  nur  so  eine  dauerhafte  segensreiche 
Wirksamkeit  desselben  im  Leben  ein,  während  sonst  der  Unter- 
richt mehr  oder  weniger  nutzlos  bleiben  muss ,  da  er  sich  nicht 
mit  der  genauen  Untersuchung  über  den  letzten  Zweck  in  Ver- 
bindung gesetzt  hat.  Damit  stimmt  auch  Piaton  vollkommen 
nberein«  Rep.  VII.  530,  e.  531,  c,  d.  f.  f.  —  Mehrere  Schlussbe- 
merkungen. 

Sitnng  vom  14.  Hovember  1849. 

FreiherrHammer-Purgstall  setzt  das  Verzeichniss 
der  i.  J.  1263   (1847)  erschienenen  Druckwerke  fort. 

267.  Terdschumei  scherhi  dnbeitiMoUaDschami  li 
ChodschaNischeet^),  d.i.  Uebersetzung  des Commentars  der 
Distichen  Dschami^s  vom  Chodscha  Nischeet,  gedruckt  in 
der  Hälfte  Moharrems  1263,  d.  i.  Ende  Decembers  1846,  Octav, 
57  Seiten.  Die  einzelnen  Distichen  Dschami^s,  des  grossen  per- 
sischen Dichters,  welche  sich  zu  Ende  seiner  Küllijat,  d.  i. 
sämmtiichen  Werke,  angehängt  befinden,  eineCenturie  an  der  Zahl. 

268.  K  e  1  a  m  i  Kjamil '),  d.  i.  anfangs  Jänner  1847,  Octav, 
167  Seiten;  ein  türkischer  Roman,  eine  langweilige  Erzählung, 
wie  deren  schon  mehrere  lithographirt  erschienen  sind,  dessen 
Verfasser  sich  nicht  nennt,  und  auch  keine  Neugierde  densel- 
ben näher  kennen  zu  lernen  einflösst 

269.  Munschiati  Iset  Beg'),  d.  i.  die  Schreiben  Iset 
Beg's,  gedruckt  zu  Ende  des  Mondes  Ssafer  1263  (anfangs  Februar 
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1847)  OctaV,  44  Seiten.  Eine  Sammlang  von  Glückwfinsehangs* 
und  Geschäftsschreiben  eines  türkischen  Staatsmannes,  welcher 
zu  Ende  des  vorigen  und  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  lebte, 
indem  das  erste  an  den  Grosswesir  Jusuf  Pascha  gerichtet 
ist,  37  an  der  Zahl,  das  letzte  ein  Gluckwunschungsschreiben 
über  einen  Sieg  an  den  blutdürstigen  Statthalter  Dschefar  Pa- 
scha, d.  i.  der  Fleischer,  verdiente;  ein  Seitenstück  zu  den 
Munschiat  el-Hadsch  Aakifs  und  Nauman  Mahir- 
beg's  '),  welche  in  den  Jahren  1259  (1843)  und  1261  (1845) 
zu  Constantinopel  erschienen  sind,  und  ein  Seitenstück  zu  denen 
in  Kairo  gedruckten  Munschiati  Rifat  Efendi^s,  gedruckt 
1254  (1838)  und  dem  grossen  Inscha  Hairet  EfendTs  des 
Secretars  Mohammed  Ali  Pascha^s,  welches  ein  Quartant 
von  494  Seiten,  aus  der  Druckerei  von  Bulak  i.  J.  1242  (1826) 
hervorgegangen  ist,  auch  sind  dort  zwei  arabische  Briefmuster 
erschienen,  das  eine  des  Scheich  Meri,  das  andere  ohne 
Namen  des  Terfassers  und  ohne  Jahr  des  Druckes ,  ein  Octav- 
band  von  157  Seiten. 

270.  Hasan  PaschaTade  ala  risaleti  Kelenbewi'), 
d.  i.  der  Coramentar  Hasan  Paschasade^s  zur  Abhandlung 
Kelenbewi^s  über  die  Art  zu  disputiren  (Adabol  bah^s),  ge- 
druckt Ende  Rebiul  ewwel  1263  (Anfangs  April  1847) ,  Qctav, 
109  Seiten;  voraus  geht  der  arabische  Commentar  bis  zur 
Seite  97,  auf  der  hunderten  Seite  beginnt  die  commentirte  Ab- 
handlung mit  dem  besonderen  Titelblatte  Risaletol  Adab, 
d.  i.  Abhandlang  über  die  Manieren  zu  disputiren,  von  Kelen- 
bewi.  Chodscha  Kelenbewi  kam  anfangs  der  Regierung  Sultan 
Selim^s  nach    Constantinopel    und  bekleidete    durch  lange  Zeit 


^)  Ein  Brief  des  Freiherrn  Ottoltar  tod  Sclilechta  belehrt  uns ,  dus 
Naaman  Mahirbeg  einer  Tornehmen  Familie  ans  Negroponte  entatam- 
mend,  dort  i.  J.  1203  (1788)  geboren,  eine  Zeit  lang  in  der  Kanal  ei  dea 
OroBBvesirB  arbeitete,  hierauf,  Ton  seinen  Gönnern  Rakif  Pascha  and  dem 
berühmten  Pertew  Pascha  nnterstütst,  provisorischer  Kiatib  Efendl  im  De- 
partement des  Aeassemi  and  zu  Anfang  der  Regierang  Sultan  Abdul- 
Medschid^s,  als  Nachfolger  Schekib  fifendi's-,  Ammeddschi  und  bald  dar- 
nach Ewkaf  Nasiri  ward.  Spfiier  dieses  Amtes  entsetzt ,  starb  er  im  J. 
d.  H.  1262  (1845). 
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die  Stelle  eines  Chodseha  in  der  Moschee  von  Istenja^  wo  er 
sich  durch  seine  Predigten  auszeichnete.  Sultan  Selim,  welcher 
ihm  sehr  gewogen  war  ^  bewirkte  seine  Beförderung  zum  Am- 
deriss,  als  welcher  er  im  Anfang  von  Soltau  Mahmuds  Regie- 
rui^  in  dieser  Hauptstadt  starb.  Seine  Werke  sollen  äusserst 
zahlreich  sein  und  &ber  die  yerschiedenartigsten  Gegenstände 
handeln.  Unter  andern  soll  er  der  lateinischen  Sprache 
ToUkommen  mächtig  gewesen  sein  ^}.  Er  ist  in  der  Dru- 
ckergeschichte Constantinopels  schon  aus  vier  früheren  Wer- 
ken ,  nämlich  1.  aus  seinen  Randglossen  zum  Commentare 
DewanTs  über  die  Dogmatik  Aadhdhadeddin^s,  2.  aus 
seinen  dialektischen  Anhängseln  zum  Mirolada b,  3.  aus  sei- 
nen rhetorischen  Anhängseln  zum  Mir-el-tehfi-b,  4.  aus 
den  Glossen  zur  Logik  Burhan*)  bekannt,  welche  in  den 
Jahren  1233  (1818)  und  1234  (1819)  zu  Constantinopel 
in  Druck  erschienen  sind ').  Der  obige  Commentar  ist  also  das 
fünfte  und  das  folgende  Werk  das  sechste  der  von  diesem 
Gelehrten  zu  Constantinopel  gedruckten. 

.271.  NedschatuNMosselli  li  Ahmed  esch  Schew- 
ki^),  d.  i.  die  Rettung  des  sein  Gebet  Verrichtenden  von  Ah- 
med-Sehe  wki^  gedruckt  in  der  Mitte  des  Mondes  Rebiul 
achir  1263  (Ende  Aprils  1847),  dieses  Werk  ist  kein  Gebet- 
back,  wie  der  Titel  glauben  machen  mochte,  sondern  sowohl 
dem*  Inhalt  als  dem  Titel  nach  ein  Seitenstuck  zu  den  beiden 
liturgischen  Werken,  welche  in  den  Jahren  1824  und  1828  aus  den 
Pressen  Constantinopels  hervorgegangen  sind,  nämlich  erstens 
zn  dem  Ghunietul-Mu  t  cm  elli,  d.  i.  die  Genügsamkeit 
des  Wunschenden ,  dem  Commentare  Ibrahim^s  von  Haleb  (des 
Verfassers  des  durch  Mouradjea  d'Ohsson's  Werk  bekannten  Mul- 
teka)  zum  Munijet-ul-Mosselli,  d.  i.  Wunsch  des  Be- 
tenden des  Imam  Kaschghari,  zweitens  ein  Seitenstück  zu  dem 


<)  Mlttheiloiig  des  Freiherrn  OUokar  Ton  Schleehta. 

*)  Ia  dem  VerKeichniMe  der  Droekwerke  ConsUntinopeU  Nr.  58,  61  and  62 

in  dem  VII.  Bande  der  osmanischen  Geschichte  Seite  590  und  591. 
>)  Im  zweiten  Verzeichnisse  des   IV.  Bandes  der  Geschichte  der  osmanischen 

Dichtkunst  S.  603.  Nr.  135. 


*)  jUloU 
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Hallijetan.  Nadschi,  d.  i.  der  Schmaek  des  Rettendeiiy 
welches  Randglossen  zu  dem  vorhergehenden  Werke  enthält  ^); 
diese  beiden  letzten  Werke  handeln  vom  Gebete  überhaupt,  das 
hier  besprochene  aber  von  dem  fünfmal  des  Tages  vorgeschrie- 
benen, welches  efs-fsalat  heisst,  und  dessen  Plural  efs- 
fsalawat  nur  von  den  Anwünschungen  zu  Ehren  des  Prophe- 
ten gebraucht  wird.  Die  nicht  durch  das  Gesetz  vorgeschriebe- 
nen Gebete  und  Formeln  derselben  heissen  Bwrad  ond  Efk- 
jar,  und  die  berühmteste  Sammlung  derselben  ist  das  Hifbol 
aafam  wel  Word  el-efcham  '}  d.  i.  das  Geschwader  das 
grösste  und  die  Wasserader  die  beste  des  i.  J.  1010  (1601) 
zu  Mekka  verstorbenen  Mohammed  von  Herat '}.  Die  in  diesem 
und  anderen  Gebetbüchern  enthaltenen  Gebetformeln  und  Stoss- 
gebete  (Bwrad  und  E  f  k j  a r  ^) ,  heissen  Du a ,  im  Plural 
Edije  und  sind  also  ganz  verschieden  von  dem  fünfmal  des 
Tages  vorgeschriebenen  Gebete  efs-fsalat,  so  wie  dieses  von 
den  Anwünschungen  zu  Ehren  des  Propheten  Efs-fsalawat 
Das  oben  erwähnte  Hi  fbol-Arafam  ist  in  einer  ungemein 
zierlichen  Ausgabe  ohne  Seitenzahl  i.  J.  1262  (1846)  zu  Con- 
stantinopel  auf  gelblichem  schönen  Papier  lithographirt  erschie- 
nen, der  mittlere  mit  Linien  eingefasste  Text  nur  drei  Zoll  hoch 
und  anderthalb  breit,  wetteifert  an  Schönheit  der  Schrift  mit 
der  schönsten  Neschischrift  von  Koranen;  am  Rande  läuft  die 
türkische  Glosse  nach  der  schon  oben  erwähnten  Unart  arabi- 
scher, persischer  und  türkischer  Handschriften  in  kleinerer 
Schrift  fort;  da  dieser  äussere  ebenfalls  mit  Linien  begrenzte 
Rand  ursprünglich  nur  für  die  Glossen  bestimmt  ist,  so  heissen 
diese  desshalb  im  Arabischen  Hafchijet,  d.  L  Randverbrä- 
mung; dieser  ursprünglichen  Bestimmung  getreu^  ist  der  mit 
Linien  begrenzte  Rand  des  lithographirten  Hifbol-Aafam, 
nicht  mit  der  Fortsetzung  des  arabischen  Textes,   sondern  mit 


^)  In  dem  Veneichois&e  der  ConstaDÜDopoliUoer  Druckwerke  Nr.  7%  und  90 
im  VII.  Bande  der  Geschichte  des  osmanischen  Reichs  ,  S.  593  und  595. 


*)  In  FIObcIs  Hadtchi  Cbalb  Nr.  M7. 
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türkischen  Glossen  ausgeflUlt,  welche  daher  im  eigeBÜichstcD 
Sinne  Randglossen  sind.  Das  oben  anter  Nr.  271  erwähnte 
Nedfchatol-Mosselli  ist  in  Makafsid,  d.  L  Absätze,  oder 
eigentlich  Vorsätze,  diese  in  Hanptstticke  (Bafc)  and  diese  in 
Abschnitte  (Fafsl)  antergetheilt,  welche  die  ganze  Casaistik 
des  Gebetes  and  der  Yor  demselben  yorgeschriebenen  gesetzli- 
chen Reinigang  erschöpfen;  so  s.  B.  hat  der  zweite  Abschnitt 
dos  ersten  Haaptstückes  des  zweiten  Absatzes,  welcher  Yon  der 
Snnna,  d.  i.  dem  Yom  Propheten  bei  der  Waschang  beobach- 
teten Gebranche  handelt,  allein  fanf  and  dreissig  and  der  fol- 
gende dritte  Abschnitt  nenn  and  sechzig  Pancte ;  das  Bach  ent- 
behrt eines  Inhaltsyerzeichnisses ,  dessen  sich  doch  mehrere  in 
der  letzten  ZeilT  za  Constantinopel  gedrackte  Werke  erfreaen. 

272.  Risaletol  imkjan  lil-fadhil  el  Kelenbewi '), 
d.  i.  die  Abhandlang  der  Möglichkeit  Yom  Trefflichen  ans  Ke- 
lenbe,  Ende  Rebial  achir  1263  (anfangs  Mai  1847)  Klein-Qaart, 
91  Seiten,  eine  metaphysische  Abhandlang  über  die  Möglich- 
keit, arabisch. 

Eines  ordentlichen  Inhalts-Verzeichnisses  and  zwar  eines  dop- 
pelten, znm  ersten  and  zweiten  Bande  erfreat  sich  das  folgende, 
sehr  beträchtliche  and  merkwürdige  gedrackte  Werk,  dessen  zwei 
Bände  in  fortlaufender  Seitenzahl  einen  grossen  Folianten  Yon 
1453  Seiten  bilden. 

273.  El-mostathref  min  kallin  fennin  raostaf- 
r  e  f  *),  d.  i.  das  Entzackende  aas  allen  Kenntnissen  Pflackende, 
gedruckt  Anfangs  des  Monats  Rebinl-achir  1263  (Mitte  Mai 
1847),  diess  ist  die  Yon  Esaad  Efendi,  dem  Gelahrten,  letz- 
ten Reichshistoriographen ,  Oberstlandrichter  in  Ramili  and  Di-^ 
rector  der  kaiserlichen  Bnchdrackerei  and  Staatszeitang  zn 
Constantinopel  Yerfasste  tarkische  Übersetzung  eines  der  be- 
rahmtesten,  arabischen,  eklogischen  Werke,  dessen  Verfasser 
einer  der  grossten  Gelehrten  Aegyptens  Mohammed  Ben  Ah- 
me.d  el  Gbathib,  d.  i.  der  Kanzelredner  an  Ruhm,  mit 
Chathib,  dem  Kanzelredner  zu  Bagdad,  dem  berühmten  Ge- 
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sehichtsschreiber  dieser  Stodt  wetteifert,  and  der  im  ägyptischen 
Dorfe  Ebfchije  im  achten  Jahrhundert  ^)  der  Hidschret  lebte. 
Wenn  Esaad  Efendi  in  seinem  Leben  Nichts  als  die  Uebersetzung 
dieses  Werkes  geleistet  vnd  nach  seinem  Tode  kein  anderes 
Denkmal  als  seine  Bibliothek ,  die  er  zum  öffentlichen  Gebrauche 
gestiftet,  hinterlassen  hätte,  so  wurde  er  sich  schon  durch  das 
eine,  oder  das  andere  dieser  Denkmale  in  der  osmanischen  Lite- 
raturgeschichte fiir  immer  bleibenden  Ruhm  erworben  haben; 
bisher  ist  er  in  Europa  bloss  als  Reichshistoriograph,  Botschaf- 
ter in  Persien,  Director  der  Staatsdruckerei  und  der  Staats- 
zeitung und  durch  zwei  kleine  Werke  bekannt  geworden,  deren 
eines  die  Geschichte  der  Janitscharenvertilgung ,  unter  dem  Titel : 
Ussi  fafer,  d.  L  die  Grundlage  des  Sieges  i.  J.  1828  er- 
schienen *),  und  das  andere  (Ue  oben  unter  Nr.  263  angezeigte 
Beschreibung  der  Reise  des  Sultans  an  die  Ufer  der  Donau;  da 
das  vorliegende  Werk  eine  ganze  philologische  Enc;klopädie 
eines  der  wichtigsten  belehrendsten  und  unterhaltendsten,  wel- 
che aus  der  Druckerei  zu  Constantinopel  hervorg^angen,  und 
auch  viele  Verse  der  berühmtesten  arabischen  Dichter  mit  der 
beigefügten  türkischen  Übersetzung  enthält,  so  ist  eine  nähere 
Anzeige  seines  Inhalts  hier  um  so  mehr  an  ihrer  Stelle,  als 
Deutschland  kein  Sammelwerk,  wie  das  französische:  „Notices  et 
extraits  de  la  Bibliothique  du  Roi'^  besitzt,  wovon  seit  dem 
Jahre  1787  bis  ins  Jahr  1847,  d.  i.  in  sechzig  Jahren  sechzehn 
Quartbände  erschienen  sind,  die  einen  Schatz  von  Auszügen  und 
Notizen  morgenländischer  Handschriften  enthalten.  Da  in  dieser 
Übersicht  von  Auszügen  nicht  die  Rede  sein  kann,  so  spricht 
um  so  mehr  die  nähere  Kunde  des  Inhalts  wichtiger  Werke 
einen  Platz  an. 

Das  ganze  Werk  besteht  aus  zwei  Banden  in  fortlaufender 
Seitenzahl  von  1453  Seiten  Grossfolio,  ist  in  vier  und  achtzig 
Haaptstücke  getheOt,  wov4)n  der  erste  Theil  sechs  und  fünfzig, 
der  zweite  die  anderen  acht  und  zwanzig  enthält;*  wir  geben 
nnn  den  Inhalt  der  einzelnen  Hauptstücke  und  ihrer  Abschnitte. 

*)  Sekir  hadadi  alemasinden^  d.  i.  einer  Gelehrten,  die  ums  achte 
Jahrhundert  lebten,  auf  der  ersten  Seite  des  zweiten  Bandes. 

^)  In  dem  Verzeichnisse  der  Druckwerke  im  VlI.  Bande  der  osmanischen 
Druckwerke  S.  595.  Nr.  88. 
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I.  Haaptstück.  Vob  den  Grundfesten  des  Islams  in  f&nf 
Abschnitten;  1.  Von  dem  aufrichtigen  Glaubensbekenntniss  Ich« 
lass;  diess  ist,  wie  bekannt,  der  Titel  der  hundert  zwölften 
Snre,  welche  aus  den  vier  kurzen  Versen  besteht:  ^^Sag,  Gott  ist 
Einer,  Er  ist  Yon  Ewigkeit,  Er  hat  nicht  .gezeugt,  Er  ward  nicht 
gesengt.  Ihm  gleich  ist  Keiner.  2.  Abschnitt  Von  dem  fünfmal 
des  Tages  zu  verrichtenden  Gebete  und  seinen  Trefilichkeiten. 
3.  Von  dem  Almosen  und  seinen  Trefflichkeiten.  4.  Von  der 
Faste  und  ihrer  Verdienstlichkeit.  5.  Von  der  lYallfahrt  nach 
Mekka.  11.  H.  Von  der  Vernunft,  dem  Scharfsinne  und  der 
Dummheit.  III.  H.  Vom  Koran,  seiner  Trefflichkeit  und  dem 
Verdienste,  das  Gott  der  Herr  dem  Leser  desselben  anrechnet. 
rV.  iL  Von  der  Wissenschaft,  der  Bildang,  von  der  Verdienst- 
lichkeit  der  Wissenschaft  und  des  Lernenden.  Wir  glauben  Recht 
zu  tfaun,  Tor  dieser  akademischen  Versammlung  einige  in  diesem 
Hauptstücke  über  Wissenschaft  und  Gelehrte  enthaltenen  Stellen 
des  Korans,  der  Ueberlieferung  und  you  Dichtern  anzuführen. 
Die  erste,  der  schon  oben  erwähnte  Koranvers:  „Ks  f&rchten 
„Gott  den  Herrn  von  seinen  Dienern  die  Gelehrten,^*  dann  die 
Überlieferung  des  Propheten:  „am  Tage  des  jüngsten  Gerich- 
„tes  wird  die  Tinte  der  Gelehrten  und  das  Blat  der  Märtyrer 
„von  gleichem  Werthe  sein,  keiner  von  Beiden  setze  sich  dem 
„Anderen  vor.  Das  Streben  nach  Wissenschaft  ist  Gott  dem 
„Herrn  lieber  als  hundert  Frohnkämpfe.  Keiner  unternimmt 
„der  Wissenschaft  willen  eine  Reise,  dem  der  über  das  Para- 
„dies  gesetzte  Engel  nicht  dasselbe  verkündige ;  wer  nach  sei- 
„nem  Tode  Tintenzeug  und  Federn  hinterlässt,  geht  ins  Para- 
„dies  ein.'' 

Dieses  Wort  der  Überlieferung  ermuthigt  nicht  nur  zu 
wissensehafttichen  Reisen,  sondern  auch  zu  Büchervermächtnissen 
zum  öffentlichen  Gebrauch.  Weiter  sagte  der  Prophet:  „Der 
„Gelehrte  überragt  den  Andächtigen  an  Verdienst,  wie  in  der 
„Nacht  des  Vollmondes  dieser  alle  anderen  Gestirne.^'  Er  sagte : 
„Der  Untergang  meines  Volks  rührt  von  zwei  Dbgen  her,  von 
„der  Vernachlässigung  der  Wissenschaft  und  von  dem  Aufspei- 
„ehern  des  Gutes/'  Ein  Mann  fragte  den  Propheten^  welches  die 
verdienstvollste  der  Handlungen,  er  antwortete:  „Die  Wissen- 
„schaft  Gottes  und  seiner  Religion  und  die  wiederholte  Wieder- 
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^kehr  zu  beiden.*^  Der  Mann  sprach:  0  Gottes  Gesandter,  ich 
fragte  Dich  um  Handlang  and  Da  antwortest  mir  mit  der  Wis- 
senschaft. Der  Prophet  entgegnete:  „Die  Wissenschaft  natst 
„dir  mit  weniger  Handlong,  and  mit  vieler  Handlang  nutzt  dir 
„nichts  die  Unwissenheit^^  Der  Imam  Chalil  sagte:  „Den 
„Glanz  des  Gelehrten  verkündet  Trommelschlag  der  Welt,  den 
„Glanz  des  Unwissenden  versteckt  seine  Unwissenheit/*  Der- 
selbe sagte:  „Die  Wissenschaften  sind  Schlosser  und  die  Fra- 
„gen  die  Schlüssel  daza/*  Das  Sprichwort  sagt :  Wer  nicht  lernt 
in  der  Jagend,  hat  im  Alter  den  Vortritt  nicht,  und  der  Pro- 
phet: „Wehe  meinem  Volke  von  den  schlechten  Gelehrten,  die 
„mit  der  Wissenschaft  Handel  treiben,  aber  ihr  Handel  wird 
ihnen  keinen  Gewinn  bringen  bei  Gott.**  Von  mehreren  in  die- 
sem Hauptstücke  gegebenen  Versen  verschiedener  Dichter  mögen 
die  folgenden  eines  unbekannten  Dichters  genügen: 

Sei  wer  du  willst,  nor  hochgebildet  sei, 

Wenn  auch  Stammb&ame  niehti  vom  Adel  melden, 

Ein  Ritter  ist,  wer  tapfer  und  wer  frei 

Und  nicht  wer  sagt :  die  Väter  waren  Helden ! 

mit  mehreren  eben  so  unterhaltenden  als  lehrreichen  Anekdoten. 
V.  Hauptstück.  Von  Sitten  und Sittensprüchen.  Eine  auser- 
wählte Sammlung  derselben.  VI.  Hauptstück.  Von  denSprüch- 
wortern  in  vier  Abschnitten;  1.  Koranstexte  und  Stellen  der 
Überlieferung,  welche  spruchwörtlich  geworden  und  die  so  oft 
in  historischen  and  anderen  Werken  angeführt  werden,  derglei- 
chen sind  aus  dem  Koran:  „Ist  denn  der  Morgen  nicht  nahe? — 
„Kennt  denn  Gott  die  Dankbaren  nicht  ?  —  Vielleicht ,  dass  ihr 
„Widerwillen  wider  ein  Ding  habt,  woraus  euch  vieles  Gutes 
„entsprmgt.  —  Jede  Seele  wird  verkosten  den  Tod.  —  Jede  Seele 
„wird  finden  ihren  Erwerb.  —  Der  Gesandte  kann  nur  die  Bot- 
„schaft  entrichten.  —  Oft  ward  eine  grosse  Schaar  überwältigt 
„von  einer  kleinen.  —  Ist  die  Vergeltung  der  Wohlthat  wohl 
„etwas  anderes  als  Wohlthat?  —  Gott  ist  jeden  Tag  in  seiner 
„vollen  Würde.  —  Wer  Gutes  und  wer  Böses  thut,  thut  es  sei- 
„ner  Seele.  —  Alles,  was  auf  der  Welt,  ist  eitel" —  u.  s.  w.  ein 
halbes  Hundert.  2.  Stellen  der  Überlieferung,  die  zu  Sprüch- 
wörtern geworden,  z.  B.  „die  Handlungen  werden  beartheilt  nach 
„ihren  Absichten.  —  Die  Absicht  des  Gläubigen  ist  besser  als 
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„seiiie  Handlttng.  —  Die  obere  Hand  ist  besser  als  die  untere.  — 
n  Wer  in  der  Fremde  stirbt,  stirbt  als  Märtyrer.-^—  Die  Hand  Gottes 
„mht  aaf  der  Gemeine.  —  Die  Scbaam  istjeip  Theil  des  Glaubens. 
^ —  Begehrt  das  Gate  von  schonen  Gesichtern.  —  Die  Einsamkeit 
^ist  besser  als  ein  schlechter  Gesellschafter.  —  Sucht  die  Ge« 
„Währung  euerer  Nothdurfte  im  Verborgenen,  denn  jeder  Gluck- 
„liche  ist  beneidet.  —  Hilf  deinem  Bruder ,  sei  er  nun  Dränger 
„oder  bedrängt  —  Die  geduldige  Erwartung  glücklichen  Ausgangs 
„ist  Andacht.  —  Die  Handlangen  werden  nach  ihrem  Ausgange 
„benrtheilt.  —  Wenig  fehlt,  dass  die  Armuth  Unglauben.^^  —  In 
aUem  acht  und  zwanzig  Ueberlieferungsstellen.  2.  Sprüchwdrtßr 
der  alten  Araber  eine  Centurie,  unter  welchen  manche ,  die  un- 
ter den  drei  tausend  drei  hundert  in  Freytags  dreibändigem 
Werke  über  die  Sprüchwöcter  Heidani^s  fehlen.  3.  Von  den 
Sprnchwortem  der  neueren  Araber  (Huwellidun) ,  ein  halbes 
Hundert.  4.  Gereimte  Sprnchwdrter ,  sechzig,  deren  erstes  des 
grossen  Dichters  L  e  b  i  d^s  Distichon,  welches.  Mohammed  immer 
im  Munde  führte:    • 

Was  ausser  Gott  dem  Herrn,  ist  eitel  Alles 
Und  gutes  Ding  ist  sicher  des  Verfalles.  — 

Dieses  Hauptstück  allein  gibt  eine  reiche  Ausbeute  für  die 
Gnomologie  der  Araber.  VII.  Hauptstück.  Von  der  Beredsamkeit 
und  Wohlredenheit ,  und  den  beredten  Männern  und  Weibern 
der  Araber  in  drei  Abschnitten;  1.  von  der  künstlichen  Bered- 
samkeit; 2.  von  der  natürlichen  Wohlredenheit;  3.  von  bered- 
ten Männern  und  Weibern.  Die  aufgezählten  Wohlberedten,  von 
denen  hier  nähere  Auskunft  ertheilt  wird,  sind:  Ihn  Abbas, 
Ghadban,  Suweid,  Hadschdschads ch  der  tyrannische 
Statthalter  und  einige  ungenannte  wohlberedte  Araberinnen. 
Vni.  Hauptstück.  Von  schlagenden  und  geistreichen  Antworten. 
IX.  Hanptstück.  Von  Rednern  una  Dichtern,  ihren  Gebrechen 
und  literarischen  Diebstählen,  eine  reiche  BlamQolese,  meistens 
unbekannter  Verse  und  Anekdoten.  X.  Hauplütuck.  Von  dem  Ver- 
trauen und  der  Ergebung  in  Gott.  Von  der  Genügsamkeit  und 
dem  Tadel.  Von  Geiz  und  Gier  und  langer  HofTnung.  XI.  Haupt- 
stück. Von  dem  Rathc  und  der  Betrachtung  des  Endes  der  Diu« 
ge.    XH.  Hauptstück.    Von   schönen    und    guten    Ermahnungen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


260 

XlII.  Havptstack.  Von  der  Trefflichkeit  des  StUlschweigeDs/ 
dem  Schaden  der  Zaträgereicn  und  ][jobe  der  Einsamkeit ,  in 
drei  Absehnitten.  XIV.  H.  Von  dem  den  Königen  and  Saltanen 
Ton  Moslimen  schnldigem  Gehorsam ,  von  den  Pflichten  jener 
gegen  ihre  Unterthaneu.  XV.  H.  Von  den  fnr  Gesellschafter  von 
Saltanen  erforderlichen  Eigenschaften  and  Waruang  wider  za 
häufige  Gesellschaft  mit  Königen.  XVLH.  Von  den  Eigenschaf- 
ten der  Wefire.  XVII.  H.  Von  der  nöthigen  Znrückgezogenheit 
der  Konige  nnd  Saltane,  den  Eigenschaften  ihrer  Kämmerer,  and 
der  Gefahr,  so  die  Könige  lanfen,  Ton  ihren  Statthaltern  betro- 
gen za  werden..  XVIII.  H.  Von  den  Richtern,  der  Bestechung, 
der  Annahme  der  Geschenke  and  den  Gleissnern,  die  sich  far 
Fromme  nnd  Enthaltsame  ausgeben,  in  drei  Abschnitten.  XIX.  H. 
Von  der  Gerechtigkeit,  Billigkeit  und  Wohlthätigkeit.  XX.  H.  Von 
der  Schändlichkeit  und  den  bösen  Folgen  der  Grausamkeit  und 
Ungerechtigkeit.  XXI.  H.  Von  dem  Benehmen  der  Sultane,  von 
dem  der  Steuereinnehmer  und  dem  Verfahren  gegen  die  Unter* 
thanen ,  in  drei  Abschnitten.  XXII.  H.  Von  der  Nothdurftigen  zu 
leistenden  Hilfe  und  der  Erledigung  der  Nothdiirfte  der  Moslimen 
mit  den  sich  darauf  beziehenden  Koranstexten  und  Überliefe- 
rungsstellen. XXIII.  H.  Von  den  guten  und  bösen  Eigenschaften. 
XXIV.  H.  Von  dem  freundschaftlichen  Umgange,  der  Verbrüde- 
rung und  den  Besuchen.  XXV.  H.  Von  der  Milde,  Fürbitte  und 
Vermittlung,  in  zwei  Abschnitten.  XXVI.  H.  Von  der  Verschämt- 
heit, der  Demuth,  und  dem  Verdienste  des  Moslims,  der  sich 
/selbst  erniedrigt,  in  zwei  Abschnitten.  XXVII.  H.  Von  dem  Tadel 
des  Stolzes  und  der  Eingebildetheit.  XXIX.  H.  Von  dem  Adel^  der 
Herrlichkeit  und  dem  hohen  Unternehmungsgeiste.  XXX.  H.  Von 
den  Trefflichkeiten  und  Vollkommenheiten  der  Verwandten  und 
Gefährten  des  Propheten,  der  Heiligen  und  Frommen.  XXXI.  H. 
Von  dem  Lobe  frommer  redlicher  Männer  und  den  Wundern  der 
Heiligen.  XXXII.  H,  Von  den  Schändlichkeiten  und  Verbrechen, 
welche  von  Bösen  und  Lasterhaften  begangen  werden.  XXXIII.  H. 
Anekdoten  und  Erzählungen  von  Freigebigen  und  Grossmüthigen. 
XXXIV.  H.  Von  Geizigen.  XXXV.  H.  Von  der  Gastfreundschaft 
und  Behandlung  des  Gastes.  XXXVII.  H.  Von  der  Erfüllung  des 
Versprechens.  XXXVIII.  H.  Von  der  Bewahrung  des  Geheimnis- 
ses. XXXIX.  H.  Von  Unrecht,  Verrätherei,  Diebstahl,  Feindschaft, 
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Hass  und  NeiiL  XL.  K  Von  dem  Verdienste  des  Frohnkampfes  vnd 
der  Ti^ferkeit,  in  zwei  Abschnitten.  XLI.  H.  Kunden  von  beruhm* 
ten  Helden ,  Tapfem  nnd  von  Feigen  nnd  Fnrcbtsamen.  XLIL  H. 
Von  Lob  nnd  Preis  und  Vergeltang  der  Wohlthaten ,  in  zwei  Ab- 
schnitten. XLIU.  Von  der  Satyre.  XLIV.  H.  Von  der  Wahrheit 
nnd  Luge,  in  zwei  Abschnitten.  XLV.  H.  Von  der  den  Aeltern 
sehnldigen  Dankbarkeit,  nnd  den  Pflichten  gegen  die  Verwandten 
nnd  d^n  Stamm,  in  drei  Abschnitten.  XLVI.  H.  Von  körperlichen 
Eigenschaften,  der  Schönheit  an^  Hässlichkeit  ,.der  Grösse  oder 
Kleinheit,  der  Jagend  nnd  dem  Alter.  XLVII.  H.  Von  dem 
Schmncke  der  Edelsteine,  des  Goldes,  Silbers,  von  den  Wohlge- 
rnchen  und  dergleichen.  XLVIII.  H.  Von  dem  Färben  des  Bartes 
nnd  der  Haare,  Gesundheit  und  Rüstigkeit  und  Beispielen  lange 
lebender  Lente,  in  vier  Abschnitten.  XLIX.  H.  Von  den  Namen, 
Vornamen  nnd  Znnamen.  L.  H.  Von  dem  Reisen,  von  dem  Ab- 
schiede, dem  Aufenthalte  in  der  Fremde  und  von  der  Sehnsucht 
nach  dem  Vaterlande.  LI.  H.  Von  denen ,  die  sich  ihres  Reich- 
thums  nnd  Wohlstands  rühmen.  LH.  H.  Von  dem  Lobe  der  Av* 
mnth.  LIIL  H.  Von  der  guten' Aufnahme  der  Bitten  und  gross- 
muthigen  Gewährung  derselben.  LIV.  H.  Von  den  Geschenken 
nnd  Gaben.  LV.  H.  Von  den  Handlungen  des  Erwerbs,  den  Hand- 
werken nnd  Künsten ,  der  Schwäche  und  Faulheit,  und  derglei- 
chen. LVI.  H.  Von  den  Veränderungen  und  der  Ungunst  der  Zeit 
nnd  dem  Ausharren  in  Widerwärtigkeiten,  in  drei  Abschnitten: 
1.  von  dem  schnellen  Wechsel  der  Dinge,  2.  von  der  Geduld  in 
der  Ertragüng  der  Unfälle,  8.  von  den  Trostgründen  im  Unglücke. 
Hier  endet  auf  der  757.  Seite  der  erste  Band. 


Der  Secretär  liest  den  von  Hrn.  Dr.  Ritter  Adolph 
Pichler  aus  Innsbruck  eingesandten  Auszug  aus  dessen  Ab- 
handlung: „Mittelalterliche  Dramen  aus  Tirol/^ 

Der  Verfasser  besehreibt  die  von  dem  Hrn.  Prof.  Albert 
Jag  er  in  dem  Archiv  von  Sterzing  au%efundenen  neun  hand- 
schriftlichen Hefte  mit  mittelalterlichen  Dramen,  gesammelt  und 
geschrieben  von  „Vigili  Raber,  Maler  von  Sterzingen  ,^^  in 
den  Jahren  1515  — 1529.  Sie  sind  sämmtlich,  mit  Ausnahme 
einer  weltlichen  Posse,  geistliche  Spiele  von  der  Geburt  und 
den  Jugendjahren,  dem  Leben  und  den  Wundern  Jesu,  von  der 
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Leidensgeschichte  (eigentliche  Passiönsspiele  und  MarieiiUageB)| 
Osterspiele,  von  der  Himmelfahrt  Christi,  uod:  ,,Bin  Recht, 
dass  Christos  stirbt/^  —  Sämmtlich  in  deutscher  Sprache  und  svm 
Theil  in  Sterling  and  Botzen  anfgefiihrt*  Von  denen ,  die  Herni 
P  i  c  hl  e  r  die  merkwürdigsten  schienen ,  gibt  er  Inhaltsanzeigen, 
und  bemerkt:  „dass  die  meisten  sowohl  f&r  die  Geschichte  der 
deutschen  Literatur  im  Allgemeinen ,  als  auch  f&r  die  Sittenge- 
schichte Tirols  insbesondere  manches  Wichtige  enthalten/* 


SitiUig  vom  2S.  Hovember  1849. 

Der  Secretär  legt  unter  auderm  im  Laufe  der  Woche  ein* 
gelangten  Eingaben,  welche  zur  Kenntniss  genommen  werden, 
einen  vom  Ministerium  des  Handels  mitgetheitten  Bericht 
•vor,  mit  welchem  der  k.  5stir.  Consul  zu  Cagliari  in  Sardinien  der 
Akademie  eine  Anzahl  alter  und  neuer  Münzen  als  Geftchenk 
übersendet 

Herr  Arneth  erhält  den  Auftrag,  hierüber  in  einer  der 
nächsten  Sitzungen  Bericht  zu  erstatten. 

Femer  von  demselben  Ministerium  der  unten  folgende  Be- 
richt des  k.  k.  6str.  Vice  -  Consuls  in  Janina  Herrn  Dr.  F.  6. 
Y.  Hahn,  worin  derselbe  die  Auffindung  eines  uralten  albane- 
sischen  Alphabets  mittheilt. 

,^Im  Laufe  meiner  Arbeiten  über  die  albanesische  Sprache 
horte  ich  von  einem  Alphabete  derselben,  welches  an  einigen 
Orten  für  kirchliche  Schriften  im  Gebrauche  sei.  Da  Crispi  in 
einer  Note  zu  seinem  Aufsätze  über  die  albanesische  Spr&che 
dieses  Alphabets  als  eines  sehr  alten  gedenkt,  so  bemühte  ich 
mich  auf  jede  Weise,  in  den  Besitz  dßsselben  *zn  gelangen. 
Vor  Kurzem  gelang  mir  diess ;  ich  erhielt  nicht  nur  das  Alpha- 
bet sondern  auch  ein  in  demselben  geschriebenes  Hanuscript, 
eine  Uebersetzung  griechischer  Homilien,  welches  jedoch  schwer- 
lich älter  als  50  Jahre  sein  dürfte,  weil  der  Mann,  der  es  in 
seiner  Jugend  abgeschrieben,  noch  lebt, 

Der  erste  Anblick  dieses  Alphabets  war  für  mich  höchst 
fremdartig,  es  schien  mir  von  allen  bekannten  weit  abzuliegen. 
Eine    nähere    Untersuchung   lieferte   aber   die    interessantesten 
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Resultate.  Das  ganse  Alphabet  bestellt  ans  52  Zeiehea,  sie  ste- 
hen in  einer  Ordnung,  welche  mit  der  ans  geläufigen  nichts 
genein  hat,  and  wenn  auch  nnr  sehr  entfernt,  an  die  arabischen 
erinnert. 

Nach  Aasscheidang  Ton  wenigstens  13  Doppelbnchstaben 
ergeben  sieb  39  einfache  Zeichen.  Es  sind  mir  gegenwärtig  nar 
die  in  La  na  i,  Saggio  di  lingna  etmsca  und  Franz  Elementa  epi- 
graphiccs  graecae  abgedruckten  phönisischen  Alphabete  and  die 
in  S  a  c  y's  arabischer  Grammatik  anfgenommenen  orientalischen 
sngänglich.  Trotz  dieser  unTollständigen  Hilfsmittel  ergab  die 
Tergleichang  des  aa%efiindenen  Alphabetes  mit  denselben,  dass 
13  Consonanten  dem  phdnizischen,  2  dem  hebräischen,  2  dem 
knfisehen  und  2  Doppelconsonanten  dem  phönizischen  und  einer 
dem  hebräischen  Alphabete  entnommen  sei.  Der  Uebergang  der 
Zeichen  aas  den  orientalischen  Alphabeten  in  das  Albanesische 
seheint  nach  einem  bestimmten  Gesetze  Statt  za  finden,  wel« 
ches,  wenn  es  sich  bewährte,  anch  auf  die  übrigen  enropäi- 
sdien  Alphabete  anwendbar  sein  würde.  Es  finden  sich  ferner 
anter  den  albanesischen  Zeichen  sechs,  welche  nar  aaf  den  ältesten 
griechischen  Monomenten  vorkommen,  später  aber  Tcrschwinden, 
wie  z.  B.  (  als  ß  anf  dem  bekannten  n-ft-c-Fläschen  von  Agyllo, 
A  als  X  and  /  als  ^  anf  den  Ton  Baron  Prokesch  im  Jahre  183S 
aa%efundenen  theraeischen  Inschriften,  «^  als  5  aof  der  Ban- 
destafel der  Eier  and  Heräer. 

Zwei  andere   alte  Formen  A   and  P  erscheinen  nach  dem 
eben   angefthrten  Gesetze  and   ans   andern   Gründen  im  Ver- 
gleiche za  den  albanesischen ,  als  jüngere  Formen. 
8,  hier  X,  findet  sich  im  hetraskischen  als   ß. 
(S  9  o.t  im  oskischen^  Alphabete  n.  s.  w. 
Unter  den   52  albanesischen  Zeichen  habe  ich   (mit  Ans« 
nähme  eines  Doppelbachstabens)  kein  einziges  gefanden,  welches 
sich  nicht  aas  den  erwähnten  Alphabeten    erklären,    aber  anch 
kein  einziges,  welches  sich  als  aas  dem  griechischen  Alphabete 
herübergekommen  annehmen  liesse,   wohl   aber  wie  gesagt  das 
Oegentheil.    Diese  Ergebnisse  kamen  mir  so  wanderbar  vor,  dass 
ich  mir  alle  Mühe  gab,    sie    darch   die   Annahme  za  erklären 
dass  ii^end  ein  gelehrter  Albanese  vor  ein  paar  Jahrhunderten 
diese  Alphabet  aas  den  Elementen  der  Orientalischen  flr  seine 
SlUb.  d.  pliUotopli.  hUtor.  Gl.  Jahrf.  18%S.  IX.  Heft.  SO 
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Mattersprache  componirt  habe.  Abgesehen  von  vielfachen  techni- 
schen Zweifeln  bleiben  aber  bei  dieser  Annahme  die  nrgriechischen, 
hetroskischen  and  oskischen  Formen,  von  denen  ein  solcher  keine 
Kenntniss  haben  konnte,  anbegreiflich.  Eine  zweite  Vermathnng 
wäre  die,  dass  das  altslavische  Kirchen- Alphabet,  welches  mir 
völlig  anbekannt,  dieselbe  Aehnlichkeit  mit  dem  Orientalischen 
darbiete  and  das  Albanesische  aas  demselben  entnommen  sei.  Es 
scheint  mir  aber  schwer  denkbar,  dass  das  erstere  Alphabet  aasser 
den  phdnizischen  Zeichen  aach  solche,  and  zwar  grösstenTheils  nnr 
solche  aafweise,  welche  bereits  zar  classischen  Zeit  Griechen- 
lands aasser  Gebraach  waren  and  die  Reineriialtang  der  phoni- 
zischen  Formen  in  dem  phönizischen  Alphabete  trotz  des  dop- 
pelten Ueberganges  wäre  ein  grösseres  Phänomen  als  alle  an- 
dere denkbare* 

Im  Falle  sich  aber  aach  diese  zweite  Annahme  als  anhe- 
gründet  ergeben  sollte,  dann  bliebe  wohl  kein  anderer  Aasweg 
als  das  albanesische  Alphabet  in  das  graaeste  Altertham  hinaaf- 
sarücken,  and  dessen  wanderhare  Versteinerang  mit  der  eben 
so  wanderbaren  Existenz  von  Stämmen  einer  Ursprache  in  Ver- 
bindang  za  bringen,  welche  ans  die  albanesische  Sprache  reiner 
and  reicher  erhalten  hat  als  irgend  eine  andere  enropäische. 

Eine  erschöpfende  Bearbeitang  des  vorliegenden  Fandes 
kann  nicht  in  meiner  Absicht  liegen,  weil  sie  sowohl  meine 
Kräfte,  als  die  mir  za  Gebote  stehenden  Hil&mittel  bei  weitem 
übersteigt.  Indessen  wünschte  ich  meinen  Fand  nicht  eher  aas 
der  Hand  za  geben,  als  bis  ich  mir  über  die  Stellang  des  al- 
banesischen  Alphabets  za  dem  phönizischen  and  namentlich  über 
das  oben  erwähnte  vermathliche  Gesetz  seiner  Entwicklang 
klarer  geworden,  als  mir  diess  jetzt  möglich  ist  Aber  aach  zar 
Lösang  dieser  beschränkten  Anfgabe  bedarf  ich  verschiedener 
Hilfsmittel,  die  ich  mir  za  verschaffen  gegenwärtig  aasser  Stande 
bin,  and  aas  diesem  Gründe  beehre  ich  mich  ganz  ergehenst  an 
das  hohe  Präsidiam  der  Akademie  za  recariren  and  demselben 
meine  betreffenden  Wünsche  vorzatragen.  Es  sind  diess  folgende : 

1)  Eine  Abschrift  des  ältesten  slavischen  Kirchen-Alphabets. 

2)  Eine  Abschrift  des  phönizischen  Alphabets  nach  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft,  namentlich  mit  An- 
gabe seiner  Veränd orangen  nach  Epochen ,  tvenn  diese  Trennnng 


Digitized  by  VjOOQIC 


265 

bereits  gelungen  sein  sollte  und  der  bestimmten  oder  nocb  zwei* 
felbaflen  Laute,  welcbe  die  Zeichen  vertreten. 

3)  Eine  eben  solche  Abschrift  der  verschiedenen  italiotischen 
Alphabete.  Wenn  die  Erläuterung  des  phdnizischen  Alphabets 
seit  Gesenius  keine  wesentlichen  Fortschritte  gemacht  und  Lep- 
sin s^  Sammlung  der  oskischen  Inschriften  eine  Zusammenstel« 
lang  sammtlicher  altitalischen  Alphabete  enthalten  sollte ,  so 
wire  mir  natürlich  die  gutige  Zusendung  beider  Werke  noch 
wunschensweriher  als  einfache  Abschriften  der  Alphabete,  und 
wurde  ich  mich  ausser  der  Haftung  für  etwaigen  Schaden  zu 
deren  Rückstellung  binnen  Monatsfrist  nach  deren  Empfang 
dankbarst  verpllichten. 

4)  Eine  möglichst  treue  Abschrift  aller  in  Griechenland 
und  Italien  au%efundener  Inschriften,  welche  bisher  den  ErklS- 
rem  widerstanden  und  für  pelaskische  gehalten  werden.  Leider 
ist  mir  bis  jetzt  keine  einzige  derselben  zugSngig,  die  neueste 
steht  in  dem  20.  Jahrgang  der  Annalen  des  archäologischen 
Instituts  in  Rom.  Wenn  sich  meine  Hoffnungen  in  dieser  Hin- 
sieht bestätigen,  so  würde  ich  bei  meinen  Erklärungsversuchen 
hier  den  Vortheil  haben,  die  verschiedenen  unter  sich  sehr  ab- 
weichenden albanesischen  Dialekte  an  Ort  und  Stelle  in  Bera« 
tiiung  ziehen  zu  können.  Alle  erwähnten  Abschriften  würden 
wohl  am  einfachsten  auf  transparentes  Papier  durchgezeichnet, 
wodurch  auch  deren  Verschickung  sehr  erleichtert  wäre. 

5)  Endlich  beehre  ich  mich  das  hohe  Präsidium  ganz  er- 
gebenst  zu  ersuchen,  mir  eines  der  verehrten  Mitglieder  der 
Akademie  bezeichnen  zu  wollen,  welches  sich  geneigt  finden  las- 
sen würde,  mir  über  vorkommende  Fragen  Belehrung  zu  ertheilen, 
und  erlaube  mir  an  dasselbe  sofort  die  Frage  zu  stellen:  Ob, 
wo  und  in  welcher  Weise,  ausser  bei  dem  oben  erwähnten  Crispi 
des  albanesischen  Alphabets  bereits  Erwähnung  geschehen  sei? 

Wie  sich  auch  das  Endergebniss  der  Untersuchungen  über 
dieses  Alphabet  stellen  möge,  so  glaube  ich  schon  jetzt  von 
der  Wichtigkeit  meines  Fundes  und  dem  Nutzen,  welchen  die 
Wissenschaft  aus  demselben  ziehen  werde,  schon  jetzt  über- 
zeugt sein  zu  dürfen.  Ich  wünsche  daher  denselben  der  Aka- 
demie so  rasch  als  möglich  vorlegen  zu  können  und  hoffe,  dass 
mir  diess  sehr  bald  nach  Empfang  der  oben  angedeuteten  Hilfs- 

20  • 
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mittel  mdglieh  sein  werde,  well  die  Hauptarbeit  der  Sondemog 
und  VergleichuDg  jedes  einsehen  Bnchstabena  bereits  ToIIendet 
ist.  leh  schmeichle  mir  ans  diesem  Grande  mit  der  Hoflnang, 
dass  das  hohe  Präsidinm  meinen  ergebensten  Bitten  mSglicbst 
rasch  entsprechen  welle,  vnd  erlaube  mir  schliesslich  das  hie- 
mit  nn  beanftragende,  verehrte  Mitglied  ergebenst  sn  ersaehen, 
mir  die  erbetenen  Abschriften  nicht  in  einer  Sendung  yereint 
ibersenden,  sondern  einsBcln  in  dem  Grade  als  sie  von  den  Co- 
pisten  beendigt  werden,  pr.  Adresse  k.  k.  General-Consnlat  in 
Corfo,  nnfrankirt  auf  die  Briefjpost  geben  nn  lassen.  Die  Druck- 
werke wurden  mir  pr.  Adresse  Herrn  L.  M.  Prncker  in  IVtest 
sicher  zukommen.'^ 

JannIna,  deo  U.  OcUber  1849.  ^   j   ^   ^    ^^^^  ^    ^^ 

k.  k.  TiM-CoM«!  ia  JwuiiM. 

Die  Classe  beauftragt  Herren  Arneth  und  Auer  dem 
Herrn  v.  Hahn  die  gewünschten  Mittheihingen  zu  machen  und 
bescbliesst,  wenn  diese  vorbereitet  sein  werden,  eine  Commission 
von  mehreren  Mitgliedern  zu  ernennen,  zur  Redaction  der  er- 
betenen Antwort  und  der  ferneren  Correspondenz  mit  Herrn 
V.  Hahn.  

Ueber  die  Eingaben  des  correspondirenden  Mitgliedes  Herrn 
Archivars  Wartiager  zu  Gratz,  womit  dieser  Urkunden- 
Abschriften  aus  dem  Johanneums- Archive  anträgt,  dann  des 
wirklichen  Mitgliedes  Herrn  Stulz,  mit  welcher  dieser  einen 
Aufsatz  des  koaigl.  bairischen  Legationsraths  Herrn  v.  Kooh- 
Sternfeld:  „Genealogische  und  topographische  Forschungen,*^ 
zur  Aufnahme  in  das  „Archiv  der  historischen  Commission** 
vorlegt,  beschliesst  die  Classe  Herrn  Wartinger  vorläufig  um 
ein  Verzeichniss  der  Urkunden  zu  ersuchen,  den  Aufsatz  Kocb- 
Sternfeld*s  aber  der  historischen  Commission  zur  Begutachtung 
und  Aufnahme  in*s  Archiv  zuzuweisen. 

Hierauf  setzt  Herr  Alters -Präsident  Freiherr  Hammer«- 
Purgstall  die  Lesung  seines  Berichtes  „über  die  in  den 
letzten  vier  Jahren  1845,  46,  47  und  48  zu  Constan- 
tinopel  erschienenen  Werke*'  in  folgender  Weise  fort: 

Der  zweite  Band  des  Mostathref  beginnt  durch  ein  Verse- 
hen mit  Seite  754  statt  mit  758,  worauf  dann  755,   756  und 
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sweiten  Mal  757  folgt  <>  LVII«  Haoptotack.  Von  den  Korans** 
texten  vnd  Ueberliefernngsstellen,  welche  sich  darauf  beziehen, 
daas  Leichtes  auf  Schweres  folgt,  und  Freud  auf  Leid.  LVIIL  H. 
Von  den  Sclaven  und  Sclavinnen  in  zwei  Abschnitten.  LIX.  H. 
Kunden  arabischer  Vorzeit,  von  den  Gebräuchen  und  Aberglau- 
ben der  alten  Araber;  ein  für  die  Geschichte  alter,  arabischer 
Sitte  hoohst  wichtiges  Hauptstuck,  so  wie  das  folgende  LX., 
welches  Ton  ihrer  Wahrsagerei,  Spurenkunde,  Physiognomik, 
Loosstecherei,  Deutung  glücklichen  oder  unglücklichen  Vogel«- 
floges  und  Traumauslegung^kunde  handelt.  LXI.  H.  Von  den  Lh 
nten  und  Kunstgriffen  zur  Erreichung  Yorgesetzten  Zweckes. 
LXILH.  Die  Naturgeschichte  der  yorzüglichsten  Thiere,  welche 
der  t&rkische  Uebersetzer  EsadEfendi  aus  den  drei  Werken, 
erstens:  Hajatol  haiwan*),  d.  i.  Leben  der  Thiere  Ton 
Mohammed  ed-Demiri,  welcher  i.  J.  827  (1423)  als  Rieh* 
ter  der  Richter  und  Professor  an  der  Medrese  Moejidije 
gestorben;  zweitens:  aus  dem  dehdschetol  insan  fi  meh- 
dsehetil  haiwan'},  d.  i.  Zierde  des  Menschen  im  Herzblut 
der  Thiere  Ali  el  Karins  des  Koranslesers,  welcher  i.  J.  1016 
(1607}  zu  Mekka  gestorben,  und  welches  nur  eine  Abkürzung 
des  Werkes  Demiris ;  und  drittens :  aus  dem  Tohfetol-achwan 
fil-haram  wel-halal  min  eUhaiwan*),  d.  i.  Geschenk 
der  Brüder  über  das  was  (zu  essen)  erlaubt  oder  nicht  erlaubt 
Ton  den  Thieren,  welches  Scheich  Mohammed  Efendi  aus 
Trapezunt  mit  Zusätzen  vermehrt  hat.  Diese  drei  Werke  behan- 
deln die  Geschichte  der  Thiere  nur  au«  dem  philologischen  Ge- 
sichtspuncte,  oder  bloss  aus  dem  gesetzlichen,  ob  das  Fleisch 
derselben  erlaubt  oder  verboten,  wie  das  letzte;  dennoch  ent- 
halten   sie   viel    Neues   und   Wissenswerthes ,    die  Thiere  sind 


^)  Unter  den  Draekfehtern  sind  mincfte  fehr  arge,  lo  heisst  s.  B.  S.  76 
d«r  alte  arakUehe  Dichter  Bbn-Oss  bloes  darch  die  Versetsang  dei 
Puneiee  BbaOoret.    A^P   itett  AJP 
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nicht  nach  den  Classen  der  Natiirgesehiehte ,  sondern  in  der 
Ordnang  des  arabischen  Alphabetes  gereiht,  es  sind  die  folgen- 
den :  der  Löwe,  das  Kameel,  der  Erdwnrm,  der  Hase,  die  Sgyp- 
tische  Eidechse  ((JxfTxo^),  die  Schlange,  die  Bergsiege  (Gemse?}, 
der  Falke,  der  Wallfisch,  der  Papagey,  der  Reiger,  der  Bor- 
rak  (das  fabelhafte  Thier  mit  dem  Menschengesichte,  welches 
Mohammed  in  seiner  nächtlichen  Himmelfahrt  ritt,  und  welches 
augenscheinlich  dem  Thiere,  welches  an  Pallästen  persischer 
und  assyrischer  Konige  avsgehauen  so  sehen,  dem  UrbOde  des 
hebräischen  Chemb  nachgeahmt  ist),  das  Lastpferd  oder  Sanm* 
ross  (Bersnn),  der  Floh,  die  Stechmücke  (Gelse),  das  Maul- 
thier,  die  Knh,  die  Enle;  der  Bakir,  scheint  der  Beschrei- 
bnog  nach  eine  Art  von  M5we  zu  sein  ') ;  das  Krokodill,  der 
Drache,  der  Fachs;  hier  gibt  Esad  Efendi  nach  Demiri  die  be- 
kannte Fabel  des  kranken  Löwen,  den  der  Fuchs  nicht  besucht, 
weil  alle  Fusstapfen  in  die  Hö)de  fuhren,  und  keine  heraus. 
Esad  Efendi  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  schon  Ebu 
Naim  Schobi  auf  den  ethischen  Sinn  solcher  Tbierapologe, 
wie  sie  das  Humajunname  und  Merfebanname  enthalten, 
aufmerksam  gemacht,  und  er  fuhrt  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Beschreibung  der  Gesandtschaftsreise  E  buhe  kr  Ratib  Efen- 
d  i's  ')  an ,  welcher  nach  dem  Frieden  yon  Sistow  i,  J.  1791 
als  ausserordentlicher  Gesandter  nach  Wien  kam,  bei  seiner 
Ruckkehr  Reis  Efendi,  dann  nach  Rhodos  yerbannt,  dort 
erwürgt  ward.  Ratib  fuhrt  in  dieser  Gesandtschaftsreise  an,  dass 
die  einsichtsvollsten  Europäer  den  tiefen  politischen  Sinn  aner- 
kennen ,  der  in  jenen  Thierapologen  asiatischer  Weisen  liege ; 
diese  Bemerkung  wird  hier  nicht  wegen  der  alten  Bekanntschaft 
der  Wiener  mit  diesem  türkischen  Gesandten,  der  auch  der 
orientalischen  Akademie  ein  Gedicht  zum  Andenken  hinterlassen, 
und  dem  ich  damals  als  Schuler  der  Physik  die  von  Stelzham- 
mer gemachten  elektrischen  Experimente  und  nivelirenden  Mes- 
sungen erklärte,    sondern   wegen    der   bibliographischen  Notiz 


^)  Fehlt  in  FreyUf ,  der  doch  den  Demiri  heoüUt  hat,  in  welchem  der 
Bukir  dM  vier  und  achtugate  Thier.  (S.  Anzeiseblatt  des  LXVI.  Bandea 
der  Jahrbücher  der  Literatur  S.  37.) 

2)  S.  861  leiste  ZeUe. 
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Bweier  bisher  ganz  unkekannter  Werke  eingeschaltet,  deren 
eines  die  gewiss  f&r  Oesterreicher  und  insbesondere  Wiener  an- 
ziehende Gesandtschaftsbesehreibvng  Ebu  BekrRatib's  and 
das  zweite  das  Mersebanname  als  ein  Werk  von  Thierapo* 
logen,  welches  Esad  Efendi  mit  dem  Enwari  Soheili  and 
dem  Fewakihol  Ghalefa  in  eine  Reihe  stellt. 

Wir  setzen  nan  die  Liste  der  Thiere  weiter  fort:  die 
grosse  Schlange  (Saaban  ^),  das  Ichneamon,  die  Henschrecke, 
der  Kothkäfer,  das  Rebhahn,  der  Weihe,  der  Sperber,  die 
Eidechse,  der  Esel;  der  türkische  Uebersetzer  bringt  hier  aas 
dem  Bechdschetol  insan  eine  Legende  vom  Herrn  Jesas 
bei,  den  einer  gefragt,  ob  er  nicht  im  Nothfalle  aach  einen 
Esel  besteigen  wolle,  and  dem  er  geantwortet:  Mich  beschäf- 
tigt nichts  aasser  Gott,  bei  dem  ich  geehrt,  so,  dass  mir  alles 
andere  gleichgUtig.  Nan  folg^:  die  Taabe,  die  Schwalbe,  die 
Fiedermaas,  der Scarabens,  das  Pferd,  das  Hahn;  Dach,*)  ein 
grosser  Wasservogel,  der  za  Alexandrien  häafig  gefangen  and 
gegessen  wird  (beim  Demiri  Dedsch ')  ein  kleiner  Vogel,  ^)  der 
Seidenwarm,  der  Hahn,  die  Fliege,  der  Wolf,  der  Vogel  Roch 
(der  Lämmergeier) ;  famar*)  eine  Art  kleiner  Fisch,  *)  welcher 
die  Schiffe  begleitet,  an  den  Gesprächen  and  Gesängen  der 
Schifflente  Vergnügen  finden,  and  wenn  ein  grosser,  dem  Schiffe 
Verderben  drohender  Fisch  demselben  naht,  diesem  in^s  Ohr 
springen  and  ihn  tödten  soll ;  dieser  fabelhafte  oder  wenigstens 
räthselhafte  Fisch  gibt  dem  Uebersetzer  Reichshistoriographen 
die  folgenden  Verse  ein ,  deren  Sinn  and  Reim  bei  den  Haaren 
herbeigezogen  ist: 


*)  Fehlt  altermal»  in  KreyUg'a  WSrUrbncb. 

*)  Bei  Frejtag  umgekehrt;    pisci»  magna«  naveft   comitani,   Pomairi,  waa 
Demiri  heissen  aoll. 
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0  du,  der  mit  Getdiäft  betnnt  bisi  »Is  Hemur,  ^) 
Ib  jedem  Wng  befolg^*  den  wahren  Gmndsata  nor. 
Den  Gaten  Gates  tha%  dem  BOeen  lohn*  mit  Schar, 
Damit  man  liehe  Dich  wie  Menschen  der  Samar. 

Die  Giraffe,  deren  metooymischer  Beiname  im  arabische» 
0mm  Isa,  d.  i.  Matter  Jesu  heisst;  Silat*)  oder  Solat, 
die  Wastendämonen  I  eine  Art  grosser  Affen;  der  Salamander, 
der  Hermelin,  die  Katze,  die  Motte,  das  Reh,  der  Habicht; 
Schahrar*),  ein  achwarzer  Vogel,  der  grösser  als  ein  Spats 
and  schon  singt ;  der  Regenwarm ,  aaf  arabisch  heisst  er  die 
Fette  der  Erde;  Ssawet,  eine  Art  Spatz  mit  rothen 
Kopf;  das  Schaf  (funfthalb  Folioblätter),  die  Hyäne,  der  Frosch^ 
der  schwarze  Teichwarm  (Daamass^)  der  Pfau,  der  Hirscbi 
das  Moscasreh,  die  Wastenratte  (Sariban*),  die  mit  nnaoa- 
stehlichem  Oestanke  farzt,  so,  dass  alle  Menschen  dayonlanfea 
müssen ,  daher  das  arabische  Sprichwort  von  anTersöhnlicher 
Feindschaft:  Es  hat  zwischen  sie  der  Sariban  geforst*);  das 
Kalb,  der  Scorpion,  der  Spatz,  die  Elster,  der  Storch ,  der 
Blategel;  der  Anka,  der  fabelhafte  Vogel,  welcher  mit  der  grie- 
chischen, mythischen 'Oyxa  verwandt  ist;  die  Spinne,  der  Rabe, 
die  Waldtaabe,  die  Maas,  das  Pferd,  der  Pardel,  der  Elephant; 
Kakam^},  eine  Art  Hermelin;  Kawend^),  ein  Stnrmvog^; 
der  Affe,  der  Igel,  das  Rhinozeros,  der  Kranich,  der  VkTidderi 
der  Specht,  der  Hand,  sieben  Folioblatter ;  die  Biene,  drei  Folio* 
blatter;  die  Ameise,  der  Geier,  der  Stranss,  der  Panther,  der 


')  Memar   oder  Mamar  beiaaen   In  Aefypten  die   Kreii bauptleate ,  oder 
Vorgeietxten  der  Districte. 

*)  8.927.  Feia  bolnebum  ef-fariban,  das  erat«  Wort  iat  aoseM^bebi« 
lieh  elnea  mit  dem  Franxöaiscben  Toaaer. 

^)  pil»  Feblt  bei  Freyla«. 
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Widhopf;  WerschanOy  Auch  eioeArt  von  Waldtaube;  6og  vnd 
Magogj  als  eine  Thierart;  Jahmur,*)  d.  i.  der  wilde  Esel; 
der  Jerboa.  Za  dieser  Centarie  von  Thieren,  deren  Kunde  den 
obgenannten  drei  Werken  entnommen  ist,  gibt  der  tarfcische 
Uebersetzer  noch  einen  Anhang,  welcher  sowohl  ans  Demiri 
als  aus  anderen  Wörterbüchern  Namen  weniger  bekannter 
Thiere  enthält;  diese  empfehlen  sich  also  somehr  der  Aufmerk- 
samkeit europäischer  Naturforscher,  je  dürftiger  und  magerer 
die  jedem  derselben  beigesetzten  Notizen;  sie  sind  me  die  Tor- 
hergehenden  nach  den  BuehstabcB  des  arabischen  Alphabetes 
geordnet,  f&llen  nicht  weniger  als  fünfzig  Folioblätter  und 
verdienen  eine  besondere  Anzeige.  Dieser  ganze  naturgeschicht- 
liehe  Theil  enthält  auf  295  Seiten  die  Kunden  von  einem 
Tausend  von  Thieren  und  empfiehlt  sich  zur  näheren  Kennt* 
niss  Dicht  nur  den  Philologen,  sondern  auch  den  Naturforschern. 
LXIII.  H.  Von  den  Wundern  der  Geschöpfe.  LXIV.  H.  Von  den 
Dscbinnen  und  ihren  Eigenschaften.  LXV.  H.  Von  den  Meereui 
Flüssen  und  Brunnen,  und  den  darin  befindlichen  Wundern,  in 
drei  Abschnitten.  LXVl.  H.  Von  den  Bergen,  Sandwusten  und 
grossen  Gebäuden.  LXVII.  H.  Von  den  Steinen  und  Juwelen  und 
ihren  Eigenschaften.  LXVIII.  H.  Von  den  Tönen,  von  dem  Ge- 
sänge. LXIX.  H.  Von  den  berühmten  Sängern  und  Tonkfinstlern. 
LXX.  H.  Von  den  berühmten  Sängerinnen  und  Tonkunstlerinnen. 
LXXI.  H.  Von  der  Liebe  und  von  denen,  die  aus  Liebe  gestor- 
ben. LXXII.  H.  Von  den  besonderen  Formen  arabischer  Dicht- 
kunst, nämlich  den  Mewal  (Volksliedern),  Sedfchel,  Du- 
beil,  Distichen,  K,ank,an,  Homak  und  Kauma;  den 
Räthseln,  dem  Lobe  der  Namen  und  dem  Lobe  der  Eigenschaf- 
ten^ die  Dubeit,  d.  i.  die  Distichen  ausgenommen,  sind  die 
Formen  und  Gesetze  des  Mewel,  Sedfchel,  Homak, 
K,ank,an  und  Kauma,  bisher  nur  aus  einem  Aufsatze  im 
Journal  asiatigue  bekannt  '),    und  desto  schätzbarer  sind  die 


*)  Notiee  anr  diz  formet  de  Tersification  arabe  dont  nne  ceople  k  pelne 
itait  eonnue  Joiqa'i  prevent  des  orlentallstea  enropiena.  Journal  a$iai{qu€ 
HI.  Serie.  Tome  VIII.  p.  ISS. 
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hier  aus  aahlreichen  Dichtern  gegebeneo  Beispiele;  nach  einer 
Einleitangi  welche  von  der  Poesie  überhaupt  handelt  und  auf 
sieben  und  zwanzig  Folioblättem  Beispiele  von  mehr  als  hun- 
dert Dichtem  enthält,  werden  in  sieben  Abschnitten  die  beson- 
deren Formen  arabischer  Kunstpoesie  abgehandelt,  nämlich: 
1.  die  Charaden  (el  ghar^);  2.  dieMuwweschah'}  mit  wech- 
selnden Reimen;  3-  die  Dubeit '),  d.  i.  Distichen;  4.  die  Sed- 
schel^),  deren  Name  ganz  dem  der  Sonnete  entspricht,  in- 
dem Sedfchel  ein  Klinggedicht  heisst;  das  arabische  Wort 
hat  sich,  wiewohl  in  einer  anderen  Bedeutung,  im  Spanischen 
Zagala  erhalten ;  5.  die  M  e  w  a  1  i  a  *) ,  Volkslieder ;  6.  K,  a  n 
we  K,an*),  wahrscheinlich  der  Ursprung  des  französischen 
Cancan  ;  7.  die  K  a  u  m  a  ^) ;  der  grösste  Künstler  in  diesen 
verschiedenen  Kunststftcfcen  ist  der  Dichter  Ssafi eddin  von 
Hille,  von  welchem  auch  die  meisten  Beispiele  gegeben  werden. 
LXXIII.  H.  Von  den  Eigenschaften  des  Menschen,  den  Ehen 
und  Ehescheidungen,  in  fönf  Abschnitten :  1.  von  der  Trefllich- 
keit  der  Ehe,  2.  von  den  guten  Eigenschaften  der  Weiber; 
3.  von  den  schlechten  Eigenschaften  der  Weiber;  4.  von  der 
List  und  dem  Betrug  der  Weiber  mit  zwei  besonderen  Excur- 
sen  über  die  Beischläferinnen  und  aphrodisischen  Reizmittel; 
5.  von  der  Ehescheidung  mit  mehreren  hieher  gehörigen  Erzählun- 
gen. LXXIV.  H.  Von  dem  Verbote  des  Weines.  LXXV.  H.  Von 
Scherzen  und  Spässen,  in  so  weit  dieselben  erlaubt  oder  ver- 
boten, in  sieben  Abschnitten:  1.  von  den  Possenreissern  und  Lu- 
sligmachern;    2.  von  den  Scherzen   dummer   und   geistreicher 
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Grammatiker;  3.  Ton  den  Spassen  der  Schidmeiater;  4.  von  denen, 
die  sich  fnr  Propheten  aoagegeben;  5.  von  seltsamen  Fragen  and 
Antworten ;  6.  von  den  Seltsamkeiten  der  Oebetansrnfer ;  7.  von 
denen  der  Schifflente  ^).  LXXVII.  H.  Von  den  Anw&nschongen 
«nd  Gebeten ,  in  zwei  Abschnitten.  LXXVIDL  H.  Von  dem  Lose 
der  Vorherbestimmang  nnd  dem  Vertrauen  in  Gott.  LXXIX.  H. 
Von  der  Rene  und  Bitte  am  Verzeihang  der  SBnden.  LXX3L  HL 
Von  den  Krankheiten  und  ihren  Heilmitteln.  LXXXI.  H.  Von 
dem  Tode  und  dem  Grabe*  LXXXIL  H.  Von  der  Geduld  and  der 
Versweiflang,  der  Trauer  und  den  Todtenklagen ,  in  drei  Ab- 
schnitten. LXXXIII.  H.  Von  der  Welt  und  ihren  UmwSkungen, 
und  ron  der  TreflTlichkeit  der  Abgeschiedenheit  von  derselben. 
LXXXIV.  H.  Von  der  TreflTliehkeit  der  Anwunschungen  zu  Eh- 
ren des  Propheten.  Die  Schlussrede  des  Uebersetzers  erstattet 
Bericht  über  das  Schicksal  der  Uebersetzung,  welche  siebzehn 
Jahre  lang  im  Pulte  des  Verfassers  verschlossen ,  als  er  im  J. 
1250  0834)  als  Director  der  Staatszeitung  an  der  Druckerei 
angestellt  ward ,  auf  Befehl  des  Sultans  herausgegeben  werden 
sollte ;  die  Herausgabe  verspätete  sich  durch  die  vielen  Ge- 
schäfte des  Verfassers ,  der  auch  Bothschafter  in  Persien ,. zu- 
letzt Oberstlandricbter  in  Rumili  war^  bis  endlich  der  Druck  in 
den  vier  letzten  Jahren  seines  Lebens  begonnen  und  im  letzten 
derselben  1263  (1847)  vollendet  ward;  ein  schönes  Denkmal 
von  ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  und  ausdauerndem  Ueber- 
setzungsfleiss. 

274.  Tedschwid*),  d.  i.  Anweisung  zur  schulgerechten 
Lesung  des  Korans ,  gedruckt  im  Silkide  1463  (October  1847) 
eilf  Seiten  Octav. 

275.  Telchifsi  resail  er-remat  *),  d.  i.  Läuterung 
der  Abhandlungen  der  Bogenschützen,  gedruckt  im  Silkide  des 
Jahres  1263  (November  1847)  372  Seiten ,  Octav  j  mit  fünf 
Kupfertafeln ;  der  Verfasser  dieses  für  die  Kunde  morgenländi- 


-  ^)  Die  beiden  Abschnitte  von   den  Gel>etatiaiiifern    und  Schiflleotea  sind  tai 
dem  dem  II.  Bande  Torgeietzten  Register  übersehen  worden. 
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seber  Ballistik  und  Toxologie  höchst  schätzbaren  Werkes  ist 
Mustafa  K,aiii  der  Kabwedrcbibasehi,  d.i.  oberste  Kaffehkoch 
SaltanMahmad^s,  einSoho  Mohammed  Aga^s,  welcher  der  Peseh- 
gir  Agasi,  d«i.  derTafeldecker  Saltan  Abdul  Hamid'swar. 
Die  osmanischen  Sultane  waren  tou  jeher  ^osse  Liebhaber  des 
Schiesseos  mit  Bogen  und  Pfeil  und  auf  dem  Okmeidan,  d.  i. 
dem  Pfeilplatze  zu  Constantinopel,  verkünden  Marmorsäulen  mit 
goldenen  Inschriften  die  besten  ihrer  Schisse  auf  fast  onglaubliehe 
Entfernungen,  deren  viele  gewiss  durch  Schmeichelei  vei^5s- 
sert  worden  suid.  Dieses  Ar  Bogenschützen  sehr  anziehende 
Werk  entbilt  erstens  vierzig  UeberlieferuDgen  des  Propheten 
über  das  Verdienst  des  Bogenscbiessens  und  handelt  dann  sehr 
nmstindlich  von  Bogen  und  Pfeil,  ^  ihrer  ZusammcDsetzungi  den 
Namen  ihrer  einzelnen  Theile  und  dem  Gebrauche  derselben 
und  gibt  auf  den  letzten  fdnfzig  Seiten  die  Liste  von  drei  hun« 
dert  durch  Zeugnisse  oder  Denkmale  bewährten  vortrefflichen 
Schüssen,  deren  weitester  der  des  Sultans  eine  Tragweite  von 
1199  Schritten  hat;  eine  Entfernung,  die  eben  so  unwahr* 
scheinlich,  als  durch  die  Zahl,  in  der  nur  eine  Einheit  zur 
Vollendung  der  runden  Zahl  von  2000  fehlt,  sehr  verdächtig  ist; 
die  Hthographirten  Tafeln  stellen  die  verschiedenen  Theile  des 
Bogens  und  seiner  Zngehdr  dar. 

276.  Sialkuti  alel  Chiali,  d.  i.  der  Sialkutische '} 
über  Chiali,  diese  zwei  Wörter  des  Titels  würden  ganz  unver- 
ständlich sein,  wenn  nicht  auf  der  letzten  Seite  des  im  Sil- 
hidsche  d.  J.  1263  (November  1847)  in  335  Seiten  gr.  Octav 
gedruckten  Schlüsse  die  ndthige  Aufklärung  gegeben  wäre,  dass 
dieses  die  Randglossen  des  Glänzendsten,  nämlich  Abdel 
He  kirn  Ihn  Scbemseddin^s,  der  unter  den  Gelehrten  unter 
dem  Namen  des  Sialkutischen  bekannt,  seine  Randglossen 
nämlich  zu  den  Anhängseln  (Taalikat),  welche  dieser  geschrie- 
ben zu  den  Randglossen  Mola  Chiali^s,  über  den  Commen- 
tar  Seaadeddin  Teftafani's  zu  den  Dogmen  Nesefi^s, 
diese  ist  eine  zweite  Ausgabe  des  L  J.  1235    (1820)  erschie- 
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Beneo  Werkes  9*  Ausser  diesen  gedruekten  Werken  sind  im 
selben  Jahre  noch  die  vier  folgenden  lithographirten  erschienen: 
erstens  das  SalnamCi  d.  i.  das  Jahrbnch,  die  statistische 
Uebersicht  aller  osmanisehen  Behörden,  Gerichtsbarkeiten,  Statt* 
haltereien,  Hofamter  nnd  Staatswiirden ,  mit  voransgeschicktem 
Kalender  nnd  angehängtem  Vera&eichnisse  der  enropaischen  Rei- 
ehe  nnd  ihrer  Herrseber;  nweitens  Mnrrchid  Motehilin) 
d.  i.  der  Leiter  der  Verbeiratbeten,  79  Seiten  ^  Octav;  ein 
Seitenstick  an  dem  Tohfetol  aras,  d.  L  dem  Geschenke 
der  Braut'}  des  Scheich  Mohammed  Ben  Ahmed  et*Tid- 
Tcbani,  welches  L  J.  1848  zu  Paris  nnd  Algier  gleichseitig 
erschienen  Ist ;  drittens  Snbdet  ilmi  bal,  d.  i.  der  Aasbnnd 
der  Religionswissenschaft,  zwölf  nicht  paginirte  Blätter,  auf 
welchen  alle  Glanbensarttkel  nnd  Dogmen,  vollkommene  und  nnrFoU« 
kommene  Pflichten  des  Islams  tabellarisch  nnsammengelasst  sind, 
mit  allen  Vorgängen  der  Snnna  in  der  Verrichtung  der  Reini- 
gu|;,  des  Gebetes,  der  Paste,  der  Wallfahrt;  viertens  Risa* 
lei  Dfchimnastik,  lithographirt  i.  J.  1263  (1846),  Kleii». 
Octav,  54  Seiten,  ebe  Uebersetzung  einer  französischen  gjm^ 
nnstiscben  Abhandlung^  deren  Titel  besser  auf  türkisch  oder 
persisch  Kurifchname  gelautet  hätte,  so  dass  für  die  Bin«- 
schwärzuDg  des  französischen  Dschimnastik  keine  Entschuldi- 
gung vorhanden  ist.  Kämpfer^s  Reisebeschreibnng  gibt  die  Ab- 
bfldung  persischer  Oymnasten. 


Herr  Regierungsrath  Arneth  liest  hierauf  seinen,  ihm  in 
der  Sitzung  vom  31.  October  1.  J.  aufgetragenen  Bericht  ftber 
die  in  Candia  durch  die  k.  Akademie  auf  Kosten  der  kaiserlichen 
Sammlung  und  für  diese  zu  erwerbenden  alten  Münzen  und  ge- 
schnittenen Steine. 

Mit  dem  grössten  Danke,  dass  sich  das  k.  k.  Handels-Mi- 
nisterium bemuhte,  durch  Circular-Schreiben  die  k.  k.  Consulate 


^)  Im  Verseicbnisse  der  Druckwerke    im    VII.  Bande   der  oaroaniBchen  Ge- 

fchichte  S.  698  Nr.  6«. 
*)  Der  fransösiache  Titel  ist  sowohl  in  der  Aussprache  To  ah' afat  el-Aroaf, 

als  in  der  Uehersetzung :  LeCadean  des  Eponz  anrichtig,  indem  das 

arftkUche  Wort  Tohfet   «nd   nieht  Tahaf  at  laatet,    and    Ams    die 

Braut  and  nicht  die  Oe mahle  heisst. 
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in  Earopa,  Asien,  Africa  and  America  für  die  wissenachafUieben 
Institute  Sr.  Mqestät  nnd  (ur  die  Zwecke  der  kaiserlichen 
Akademie  za  interesairen,  habe  ich  die  Ehre  die  diessftlli^n 
Anfrage  des  k.  k.  Herrn  Viee-CoMvU  m  Canea  auf  der  Insel 
Candia  folgendermassen  zn  beantworten: 

Candia,  Kreta  der  alten  Welt,  in  den  Wellen  des  mittel- 
ländischen Meeres  wie  ein  Wall  gelegen,  um  die  Einbrnehe 
desselben  von  Griechenland  abnahalten,  ist  der  Uebergangs- 
panct  zwischen  Africa  nnd  Europa.  Kreta  ist  berühmt  als  Wiege 
Japiter's;  in  Kreta  war  das  Labyrinth,  dort  der  Minotanrus.  In 
Kreta  entwickelte  sich  in  der  ältesten  Zeit  jene  griechische 
Kunst,  welche,  die  Fesseln  der  ägyptischen  verlassend,  im  eigent- 
lichen Griechenland  im  sechsten,  fünften  und  vierten  Jahrhun- 
derte vor  Christo  bald  das  HSchste  erreichte.  In  Kreta  müssen 
manchmal  die  merkwürdigsten  Altertbumer  gefunden  werden; 
weil  jedoch  der  Herr  Yice-Consul  sagt,  dass  selten  etwas  an- 
deres als  Mänzen  und  geschnittene  Steine  vorkommen,  so  habe 
ich  mich  vorerst  darauf  beschr&nkt,  folgende  dem  k.  k.  Mtnz« 
und  Antiken -Cabinette  fehlende  Mflnzen  zeichnen  zu  lassen  um 
ein  anschauliches  Bild  zu  erhalten  und  im  Falle  ihrer  Echt- 
heit das  Limito  der  Preise  beizusetzen: 

Apten  (Palaeo  ^)  Castriea.) 

1.  Kopf  des  Apollo. 

^.  APTAPAIQN.  Jugendlicher  Held,   in  der  Rechten  eine 
Lanze,  in  der  Linken  einen  Schild.  (Silber.) 

2.  ArTEPAlQN.  Kopf  der  Ceres. 

TTOAIOSTOS.  Aeltlicher  Held  ganz  geharnischt;  die  Rechte 
erhoben,  in  der  Linken  einen  Schild,  im  Felde  ein  Baum.  (Silber.) 

3.  Kopf  der  Diana. 
APTAPA.  Bogen.  (Bronze.) 

ArsiDoe  (Laoto  oder  Gamira). 

4.  Kopf  der  Venus. 

AP21.   Held,  mit  der  Rechten  die  Lanze,   mit  der  Linken 
den  Schild  haltend.  (Bronze.) 


0  Die  neaen  Namen  alnd  nach:    Pashley,  Travel«  in  Crete.   London  1837. 
2  Binde. 
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Axos. 

5.  Kopf  des  Apollo. 

FAHION.  Ein  Dreifass.  (Silber  und  BroDze.) 

6.  Kopf  Jupiters. 
AH.  Geflügelter  Blitz. 

7.  Kopf  Jupiters. 

FAHIQN.  Dreifiiss  and  geflügelter  Biüs.   (6.  7.  in  Bronze, 
bis  jetzt  nicht  in  Silber  bekannt) 


(Clandii  Looga,  Macroteiehos). 

8.  Kopf  der  Proserpina. 

KIifOSlON.  Kopf   eines   Stiers    innerhalb    des    Labyrinths. 
CSOber.) 

9.  rOAIXOS.  Kopf  des  ApoUo. 
KNfiSIQN.  Labyrinth.  (Silber.) 

10.  Kopf  des  Apollo. 
KNQSI.  Labyrinth.  (SUber.) 

11.  Kopf  der  Ceres. 
KNQSlfiM.  Labyrinth.  (Silber.) 

12.  Der  Minotaurns  knieend. 
Labyrinth,  in  dessen  Feldern  Sterne. 

13.  Minotaorns  knieend. 

Labyrinth.  Verschieden  Yom  früheren.  (Silber.) 

14.  Kopf  des  Apollo. 
KNQS.  Labyrinth.  (Bronze.) 

15.  Kopf  des  Apollo. 

KNQS.  Blitz  und  Sterne.  (Bronze.) 

Eleathernae. 

16.  Jagendlich  männlicher  Kopf. 

EAET.  Apollo,  Yorwärts  gewendet,  stehend,  in  der  Linken 
den  Bogen.  (Silber.) 

17.  Apollo-Kopf  innerhalb  eines  Lorbeer-Kranzes. 
EAE.  Apollo  stehend.  (Silber.) 

Gortyna  (Hagias  Dheka). 

18.  Europa  aaf  dem  Platanas  sitzend. 
rOPTTNION.  Der  Stier  sich  nmsehend.  (Silbi^r.) 

(Es  gibt  die  mannigfaltigsten  Verschiedenheiten  dieser  Vor- 
kiellung,  deren  alle  erwünscht  sind.) 
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Hienpytna. 

19.  Kopf  Japiters. 
Palmbaum.  (Brooze.) 

Itaaas. 

20.  Nereas.  Meerangehener,  ia  der  Rechten  den  DreiKack, 
in  der  Linken  eine  Muschel. 

ITA.  Zwei  sich  anfrichtende  Schlangen.  (Silber.) 

Lissos.  (Kyrko.) 

Sl.  Die  zwei  Hute  der  Dioscnren. 
AISI.  Köcher  nnd  Bogen.  (Bronze.) 

22.  Sollte  diese  Münze  wirklieh  in  Kreta  vorkomnieni  so 
wäre  sie  sehr  erwünscht. 

Phiestos.  (St.  Joannes.) 

23.  EAIMT  («AISTIQN).   Europa  sitzend,  der  sich  Japi- 
ter  naht. 

Hermes  sitzend.  (Silber.) 

24.  OAI2TI0N.  Hercnles  die  Hydra  tddtend. 
Jupiter  innerhalb  eines  Kranzes.  (Silber.) 

25.  OAirr.  Kopf  der  Hermes. 
Kopf  eines  Stiers.  (Silber.) 

PraesQS.  (Prasus.) 

26.  Hercnles,  das  rechte  Knie  anf  die  Erde  gestemmt,  rom 
Bogen  einen  Pfeil  abschiessend. 

Ein  Adler  innerhalb  eines  Vierecks.  (Silber.) 

27.  Aehnliche  Vorstellung  mit  der  Schrift  FPAI. 

28.  Kopf  der  Ceres. 

rPAISION.  Kopf  eines  Ochsen.  Rose.  (Silber.) 

29.  Jupiter  sitzend. 

rPAISIQN.  Jupiter  schreitend.  (Silber.) 

Rhithymna. 

30.  Kopf  der  Pallas. 

PI.  Dreizack  zwischen  zwei  Delphinen.  (Silber.) 
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Sybriti«.  (VenK) 

31.  Baccbns  auf  einem  Panther  reitend. 

STBPITIfiN.  Hermes  den  rechten  Fass  auf  einen  Felsen 
stutzend.  (Silber.) 

Tylissos« 

32.  Kopf  des  Genius  der  Stadt  mit  der  Mauerkrone. 
TTAQION.  Apollo  stehend  mit  dem  Bogen.  (SUber.) 

Indem  ich  die  wnnsehenswertheren  Manzen  von  Kreta, 
welche  dem  k.  k.  Münz-  and  Antiken  -  Cabinette  fehlen,  hier 
beschreibe,  Abbildangen  beigebe  und  das  Limite  ihrer  Ankaufs- 
preise ansetze,  kann  und  will  ich  damit  nicht  sagen,  dass  nicht 
in  Candia  manche  Münzen  gefunden  werden  kennen,  die  an  Wich- 
tigkeit diesen  gleichkommen ,  ja  she  selbst  übertreffen.  — 

Griechische  Silber -»und  Bronze -Münzen  —  goldene  sind 
bis  jetzt  von  Kreta  nicht  bekannt  —  wären  durchschnittlich  die 
griechischen  silbernen  um  5  11.,  die  griechischen  bronzenen  um 
1  fl.  an  sich  zu  bringen. 

Geschnittene  Steine  y  wenn  die  darauf  angebrachten  Vor- 
stellungen nicht  die  grösste  Rohheit  der  Arbeit  verrathen  oder 
ganz  unkenntlich  sind ,  wären  im  Durchschnitte  um  5  fl.  C.  M. 
das  Stuck  nicht  theuer.  (Das  auf' die  Art  verausgabte  Geld 
würde  nach  Empfang  der  Gegenstände  sogleich  vom  k.  k.  Münz- 
und  Antiken-Cabinette  ersetzt  werden.) 

Obschon  ähnliche  Bitten  des  k.  k.  Münz-  und  Antikeir-Ca- 
binettes  im  Jahre  1823  an  den  damaligen  Chef  der  Handelsab- 
theiluttg  von  der  k.  k.  Hofkammer  Herrn  Baron  von  Stahl  und 
besonders  im  Jahre  1838  an  den  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats« 
kanzler  dem  Herrn  Fürsten  von  Metternich,  welch  letzterer  sie 
mit  der  preiswurdigsten  Liberalität  aufnahm  und  in  diesem  Sinne 
zu  wiederholten  Malen  Circulare  erliess,  zu  kaum  nennens- 
werthen  Resultaten  führten,  ]bo  ersuchet  der  Berichterstatter 
dessenungeachtet  die  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  das 
k.  k.  Handelsministerium  zu  bitten,  im  rühmlichen  Vorhaben  die 
Sammlungen  Sr.  Majestät  und  somit  die  Wissenschaften  zu  for- 
dern, nicht  zu  ermüden,  da  durch  energische  Anstrengung  schöne 
Ergebnisse  erzielt  werden  können. 
Stilb«  d.  philo»,  biitor.  Cl.  Jabrg.  18^0.  IX.  Heft.  81 
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Die  Classe  erklärt  sich  einverstaDdcn  and  beauftragt  Herrn 
Arneth  die  Antwort  an  den  Cousni  zu  rcdigircn. 


Das  wirkliche  Mitglied  Herr  t.  Karajan  stellt  folgenden 
rootivirten  Antrag: 

Verehrte  Classe! 

Die  edlen  Gefühle  der  Dankbarkeit  and  Nächstenliebe  wa- 
ren es,  welche  die  Menschen  für  ihre  Briider  beten  lehrten. 
Wie  in  der  Zeit  der  Jagendfrische  jedes  edlere  Gefohl  reger 
ist  and  aaf  irgend  eine  Weise  sich  za  äass'em  sacht,  so  war 
es  aoch  im  Junglingsalter  der  Menschheit.  In  ihm  entstand  die 
Sitte,  mit  seinem  Nächsten  gleichsam  einen  Seelenband  zo  schlies- 
sen,  der  die  Verpflichtung  auferlegte  für  den  so  Verbündeten  zu 
beten.  Vom  Kaiser  bis  herab  zum  Bettler  wurden  solche  Ver- 
brüderungen geschlossen,  der  Höchste  wie  der  Niedrigste  schien 
das  Gebet  seines  Bruders  seinem  Seelenheil  forderlieh  zn  hal- 
ten. Dieser  Ausdruck  der  Nächstenliebe  ward  sogar  von  gan- 
zen Körperschaften  als  Dank  für  empfangene  Wohlthaten  und 
als  freiwillige  Verpflichtung  übernommen,  ja  um  diese  Schuld 
späten  Nachkommen  noch  gegenwärtig  zu  halten,  wurde  sie  mit 
Soi^alt  in  schriftlichen  Aufzeichnungen  bewahrt. 

So  entstanden  schon  in  sehr  früher  Zeit  in  den  ältesten 
Klöstern  Verzeichnisse  derjenigen  geistlichen  und  weltlichen 
Personen,  welche  auf  irgend  eine  Weise  diesen  Körperschaften 
sich  wohlthätig  erwiesen  und  dadurch  auf  den  Dank  derselben 
ein  gegründetes  Recht  erworben  hatten.  Für  diese  schien  es 
eine  heilige  Pflicht,  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  als  schwache 
aber  willig  dargebrachte  Gegengabe  wenigstens  zu  beten,  am 
häufigsten  und  patürlichsten  an  den  Jahrestagen  des  Todes  der- 
selben. 

Dieser  frommen  Sitte  verdankt  die  älteste  Geschichte 
unseres  Vaterlandes  erwünschte  Aufschlüsse,  denn  in  den 
meisten  Klöstern  haben  sich  solche  Todten-  und  Verbrüde- 
rungs-Bücher (necrologia  &  confraternitates}  erhalten,  und  zwar 
meistens  aus  sehr  früher  Zeit.  Sie  gewähren  ganz  sichere  Anhalts- 
puncte   für  die   Chronologie    und    sind    dann    am  allerwillkom- 
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meiisteii,  wenn  sie  dem  Todestage  des  Wohlthaters  zngleicli 
« 4as  Jabr  desselben  beisetzen ,  was  aber  nnr  in  den  seltneren 
Fällen  geschieht  nnd,  denkt  man  über  den  Zweck  dieser  Auf- 
seicbnnngen  nach,  anch  mit  Recht,  da  ja  nnr  die  Wiederkehr 
des  Tages  in  jedem  folgenden  Jahre  durch  diese  za  bewahren 
die  Absicht  war,  nieht  aber  das  Jahr  selbst,  das  an  anderen  Or- 
ten, nämlich  in  den  Jahrbüchern  des  Klosters,  für  die  Nachkom- 
menden verzeichnet  wurde. 

In  allen  Zeiten  aber  worden  die  Namen  der  noch  lebenden 
Wohlthäter  der  Reihe  nach  einfach  aufgezeichnet,  um  an  den 
Tagen  der  kirchlichen  Feier  des  Namenspatrons  derselben  ihre 
Träger*  ins  Gebet  der  Brüder  einschliessen  zu  können. 

Eine  schone  Sitte  gebot  dabei  ferner  auch  die  nächsten 
Blutsverwandten  des  Wohlthäters ,  besonders  wenn  er  hohem 
Stande  angehörte,  in  das  Gebet  mit  einzuschliessen',  um  so 
gleichsam  denen  Liebes  zu  erweisen,  die  ihm  die  theuersten 
waren,  und  diese  Sitte  ersetzt  uns  in  solchen  Verzeichnissen 
den  Abgang  des  Todestages  und  Jahres  reichlich,  da  diese  am 
Ende  an  andern  Orten,  nämlich  in  den  Jahrbüchern,  zu  finden 
sind,  während  Frauen  und  Kinder  als  bei  den  dort*  erwähnten 
Ereignissen  minder  betheiligt,  fast  immer  leer  ausgehen. 

Es  ist  also  eiuleuchtend ,  dass  solche  gleichzeitige  Auf- 
Schreibungen,  enthalten  sie  auch  nichts  als  trockene  Namen- 
«nd  Verwandtschafts-Reihen,  für  die  Geschichte  und  ganz  be- 
sonders für  die  Chronologie  von  grosser  Wichtigkeit  sind,  na- 
mentlich für  die  älteste  Zeit  unserer  Landesgeschichte,  die 
solcher  Stützen  nur  zu  sehr  bedarf. 

Ohne  Zweifel  das  älteste  aller  ähnlichen  Stucke  für  unsere 
Gegenden  liegt  noch  bis  zur  Stunde  fast  ungedruckt,  wenig- 
stens zur  wissenschaftlichen  Benützung  so  viel  wie  völlig  un- 
brauchbar, zum  Glücke  an  einem  sicheren  Orte  verwahrt,  \io 
es  den  Unbilden  eines  Jahrtausends  entgangen  ist  und  soll  jetzt, 
wenn  mir  die  verehrte  Classe  ihre  Unterstützung  nicht  versagt, 
zu  wissenschaftlichem  Gebrauche  zurechtgelegt  und  kommenden 
Jahrhunderten  noch  durch  den  Druck  gerettet  werden. 

Das  uralte  Stift  St.  Peter  in  Salzburg  besitzt  nämlich  in 
seinem  Archive  (Handschrift  M)  diesen  seltenen  Schatz.  Die 
Eintragungen  in  die  ehrwürdige  Handschrift  begannen  schon  im 

21  • 
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VIH.^  sag<i  im  achten  Jahrhunderte,  und  wurden  etwa  durch  Yier  bis 
fünf  Jahrhunderte  ununterbrochen  fortgesetzt.  Unter  den  noch 
lebenden  Konigen,  für  welche  die  Bruder  beten  sollten,  er- 
scheinen unter  anderen  Carl  der  Grosse  selbst,  Fräst rida, 
dessen  zweite  Gemahlin,  welche  bekanntlich  im  Jahre  794  starb, 
▼on  ihren  Kindern  Pi  p in  und  Hrotruda,  beide  im  Jahre  810, 
vier  Jahre  vor  dem  Vater  gestorben,  und  noch  mehrere  andere 
Blutsverwandte;  unter  den  Herzogen  mit  anderen  als  noch  lebend 
Thassilo  IL  von  Baiern,  der  Stifter  von  Kremsmünst  er,  der 
bis  788  regierte,  dessen  Gemahlin  Liutpirga,  ihr  beider  Sohn 
Teodo  und  so  fort  und  fort  in  reicher  Fülle. 

Man  braucht  nur  die  Reihen  der  Könige,  Bischöfe,  Achte, 
sowohl  lebender  als  todter  zu  betrachten,  die  der  kurze  Aus- 
zug in  Beda  Seeauer's  Chronik  des  Stiftes  SL  Peter  zu 
entnehmen  gibt,  um  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass  mit 
einem  Auszuge  hier  gar  nichts  gethan  ist,  dass  diese  Quelle 
von  Anfang  bis  zu  Ende  ein  Gemeingut  aller  Forscher  werden 
müsse,  denn  wer  vermöchte  von  vorne  herein  verlässlich  zu 
bestimmen,  was  hier  wichtig  oder  unwichtig  zu  nennen  sei  für 
die  Forschungen  der  verschiedensten  Art,  und  zwar  für  eine 
Zeit,  in  welcher  die  echten  Quellen  unserer  Landesgeschichte 
noch  so  spärlich  fliessen? 

Zudem  scheint  mit  dem  oben  angedeuteten  der  reiche  In- 
halt unserer  Handschrift  noch  lange  nicht  erschöpft  zu  sein, 
wenigstens  finde  ich  in  einem  Briefe  des  berühmten  Meichel- 
beck,  welchen  er  im  Jahre  1724  an  den  Abt  von  St.  Peter 
schrieb,  eine  Spur  noch  reicheren  Inhalts  dieses  Codex.  Meichel- 
beck  nämlich,  welcher  im  Jahre  1723  die  Handschrift  vom  Stifte 
zu  wissenschaftlicher  Benützung  nach  Benedictbeuern  zugesandt 
erhalten  hatte,  erwähnt  von  ihrem  Inhalte  sprechend  nicht  bloss 
die  langen  Namenreihen  derselben,  sondern  auch  die  „gesta  quo- 
rnndam  nobiiium,  quae  in  ea  reperiuntnr/'  Grund  genug,  um  un- 
sere Wissbegierde  nur  noch  mehr  rege  zu  machen. 

Es  scheint  mir  also  die  genaueste,  sorgfaltigste  Durchfor- 
schung dieser  Handschrift  im  Interesse  der  Geschichte  gar  sehr 
geboten,  und  ich  richte  an  die  Classe  die  Bitte,  mir  zu  diesem 
Behofe  diese  Handschrift  von  dem  Stifte  St.  Peter  auf  einige 
Zeit  zu  entlehnen. 
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Ich  zweifle  fibrig^ns  keioeo  Aagenblick,  dass  der  Abt 
desselben,  der  jede  wissenschaftliel^e  ForschuDg  gerne  unter«- 
stntzt,  die  von  der  Classe  an  ihn  zu  richtende  Bitte  im  Inter- 
esse der  Sache  bereitwillig  gewähren  werde;  ich  aber  werde 
nicht  ermangeln  seiner  Zeit,  wenn  ich  die  erforderlichen  Unter- 
suchnngen  über  die  Handschrill  selbst,  nnd  nnr  da  sind  sie 
bisher  möglich,  werde  vollendet  haben,  der  Classe  einen  Be- 
richt aber  die  Art  nnd  Weise,  wie  die  Yeroffentlichnng  dieses 
wichtigen  nnd  ehrwürdigen  Denkmals  unserer  ältesten  Geschichte 
zn  veranstalten  wäre,  auf  das  gewissenhafteste  zn  erstatten. 

Die  Classe  beauftragt  hierüber  den  Sekretär,  dem  Wunsche 
des  Herrn  v.  Karajan  gemäss,  an  den  Abt  von  St.  Peter  zu 
sehreiben. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  erstattet  den  ihm  in  der  Sit- 
zung vom  3.  October  aufgetragenen  Bericht  über  das  Werk: 
„Quellen  und  Forschungen  zur  vaterländischen  Geschichte,  Li- 
teratur und  Kunst.'* 

Ich  habe  in  der  Sitzung  am  5.  Jänner  1848  bereits  auf 
das  Werk  aufmerksam  gemacht,  welches  ich,  nachdem  es  vollendet 
vorliegt,  näher  besprechen  soll.  — 

„Eine  jüngere  Generation,  sagte  ich,  von  vater- 
„ländischen  Gelehrten  widme  sieh  mit  anerkennens- 
„werthem  Eifer  der  ernsten  Forschung,  die  nicht 
„ohne  gute  Fruchte  bleiben  wird.*^  Wir  haben  die  Frucht 
tüchtigen  und  emsigen  Strebens  eines  kleinen  Kreises  vor  uns, 
aus  welchem  seit  jener  Sitzung  bereits  ein  wirkliches  uiid 
ein  correspondirendes  Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie 
gewählt  wurden. 

Aus  einem  jovialen  nnd  freundschaftlichen  Verkehre  er- 
wuchs nach  und  nach  ein  so  ernster  und  reger  Eifer  für 
unsere  vaterländische  Geschichte  und  Literatur,  dass  dieser  in 
wirksame  Tbätigkeit  und  Forderung  sich  verkörperte  und 
ein  literarisches  Erzeugniss  schufl'',  welches,  ich  sage  es  offen, 
einer  mit  reichen  Mitteln  ausgestatteten  literarischen  Gesell- 
schaft Ehre  bringen  würde.  — 
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Wir  sehen  hiei"  mehre  jange  MS^er  (11,  der  swölfte, 
Friedrich  von  Leber,  starb  wahrend  der  Dracklegaog), 
nicht  bloss  ffir  die  Literatur  mit  Erfolg  arbeiten,  sondern 
anch  mit  edler  Uneigennntzigkeit  ihre  Arbeiten  auf  eigene  Kosten 
veröffentlichen  und  zwar  in  einer  .sehr  ansprechenden  Form, 
nnd  man  sollte  noch  an  der  Möglichkeit  zweifeln,  dass  sich 
hier  in  Wien  ein  Verein  fnr  Geschichte  nnd  Alterthoroskande 
frei  nnd  selbststandig  bilden  könne !  ?  — 

Der  Kern  zu  einem  solchen  ist  ja  schon  da,  mdgen  sich 
nur  Andere  anschliessen  und  durch  Theilnahme  es  dahin 
bringen,  dass  bald  wieder  ein  ähnlicher,  reich  ausgestatteter 
Band  von  so  bedeutenden,  literarischen  Aufsitzen  erscheinen 
könne.  —  Und  nun  zu  dem  wichtigen  Inhalte  des  vorliegenden.  — 
Gleich  die  erste  Leistung :  Zehn  Gedichte  Michael 
B  e  h  e  i  m  s  zur  Geschichte  Oesterreichs  und  Ungerns,  mit  Er- 
läuterungen von  Th.  G.  von  Karajan  (65  SS.)  ist  eine 
sehr  bedeutende  und  die  Kenntniss  der  Zustände  und  Ansichten 
ungemein  fSrdemde. 

BI.  Beheim,  so*  gering  sein  poetischer  Werth  ange-' 
schlagen  wird»  ist  eine  reiche  Fundgrube  für  Sitten-  und 
C  ul  tu r- Geschichte  und  mit  Vorsicht  benutzt  ist  er  auch  für 
die  politische  Geschichte  eine  ergiebige  Quelle.  Karajan 
hat  in  seiner  den  Gedichten  vorausgehenden  Einleitung  mit 
grossem  Fleiss  und  nicht  geringer  Muhe  einen  Commentar  ge- 
liefert, der  das  Verständniss  derselben  fördert,  nnd  den 
historischen  Gewinn  daraus  fixirt.  —  Vorzuglich  ist  Nr.  V 
und  IX  von  Bedeutung.  — 

Nr.  I.  (110  Verse).  „Dis  ist  uon  dem  pom  uon 
Ostereic  h.^*  Keine  nnpoetische  Idee ,  Oesterreieh  der 
Garten,  der  Baum  ist  die  österreichische  Fürsten-Dynastie;  die 
Ausfuhrung  ist  aber  confus  und  theilweise  unrichtig.  Michel 
Beheim  nennt  alle  österreichischen  Fürsten  seiner  Zeit  seine 
Herren.    Die  Söhne  Herzog  Ernstes: 

yyUnser  berr  kalser  friderich 

„der  erst  waz.   des  dlenerpiu  Ich 

tyundsanstkalnsandernnite. 

„Der  ander  daz  Ist  sicherlich 

„der  milt  heresas  Athreht ,  •  d  e  r   mich 

„ach    zu   dienst    ghabt    hat  mite"... 
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Die  SohDe  Friedrich«  des  altern: 

„Wolfj^n;  Ucob  80  hiess  der  fru(n)i, 

„der  ander  ist  hercsag  8igmu(n)t9 

yiuon    dem    ieh   das    lebinhan  e." 

Die  Sohne  K.  Albrechts  IL: 
tiJ6rg  und  laaslaw  das  edel  pinty 
„sein    kneht   Ieh   was   des   kfinges   gut.*'  ... 

Sollte  er  wirklich  Ton  allen  vier  Fürsten  (K.  Ladislaus, 
llersog  Albrecht,  Herzog  Sigmund  und  K.  Friedrich)  eine  Unter- 
statznng  nach  und  nach  bezogen  haben  ?  — 

Das  II.  Gedicht:  ^Uon  der  hohen  schul  zu  Wien/' 
(310  Verse).  Zum  Lob  der  Universität,  deren  sorgfaltige  Pflege 
dem  Kaiser  ans  Herz  gelegt  wird.  — 

y,OI  kaiaer  firiderelche! 

9,Seit  da  des  garten  nun  hast  pfliht, 

,,80  lass   den  pom  verderben   niht, 

,i8ett  er  ein  eialnet  relebe 

„Ist  aber  all  dein  seheese.'*  -> 

Michel  Beheim  setzt  den  damaligen  Ansichten  gemäss  die 
von  der  Universität  dem  Lande  entspriessenden  Vortheile  aus- 
einander. Zum  Beispiele  (V^  104  u.  fl*.): 

„Daran  so  Ist  es  snnderleleh 
yyain  grosse  er  In  osterreleh 
„dem  land  und  ach  der  State, 
„Das  so  Ton  manchen  enden 
„der  verren  land   vtt   erber  hoch 
,ygrassmehtlg  lent  ir  kind  und  ach 
„ir  frnnd  su  schul  senden."  — :     • 

M.  Beheim  legt  mit  Recht  auf  die  gelehrte  Wirksamkeit 
der  Universität  hohen  Werth^  vergisst  aber  auch  nicht,  den 
zeitlichen  Nutzen  zu  erwähnen.  (V.  217  u.  ff.) : 

y,Der  fanift  nucs  sonder  wenken 

„isti   das  die   schal   Ist  pessem  Wien. 

„wann  ir  genlessen  dis  und  gien 

„peken  flalschbaker  schenken 

„Sneider  scbohster  und  ander  mer, 

„ich  glaub,  das  dy  schul  iars  rerser 

„pei  dreisig  tausentpfundenl"  —  — 

Er  nimmt  auch  die  Partei  der  Studenten  gegen  Jene,  welche 
über  die  schlechte  Disciplin  derselben  klagen.  (V.  231  u.  ff.): 
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„Gen  in  sol  man  niht  ar^ea  wn» 

yyimd  alflo  fTMi  OBwillen  hnn, 

y,ob  etwan  ein  stndente, 

„swen  oder  drei,  sein  alfo  tamb 

yyimd  etwaes  nnrefacs  ton,  danunb 

„sein  Bj  nit  au  fesehente» 

^OoU  het  alnen  pösen  geringen 

9,ta  der  awöllt  poten  mI, 

„uil  minder  mag  ain  rektor  al     • 

^Studenten  sUin  und  swingen 

„Der   awai   oder   dreitavsent   sein." 

Das  dritte  Gedicht  heisst:  ^Uon  den  hetn  von  Oeste- 
reic  h:'  (70  Verse).  Beklagt  Aie  Uneinigkeit  der  Brüder  (K.  Frid- 
rich  IV.  und  sein  Bruder  Herzog  Albrecht),  ans  welcher  so  yiel 
Unheil  entspringt.  —  Indess  sie  sich  nm  Oesterreich  zanken, 
geht  ihnen  Ungern  und  Böhmen  yerloren.  —  Sie  sollten  nicht 
den  schlechten  Käthen  folgen. 

^Ir  mäht  serlrennet  wlrti  daa  man 
„ir  sebir  nit  aht  noch  kennet."  — 

Dieses  karze  Lied  zeig^,  dass  M.  Beheim  kein  *„so  yer- 
sehrtes  Gemath*'  hatte ,  wie  er  mit  Unrecht  von  Gervinns 
gebrandmarkt  wnrde.  —  Es  ist  offen  und  männlich.  — 

IV.  ^Von  den  von  Wien/^  ebenfalls  70  Verse.  Lob  der 
Treuen,  Schande  den  Widersachern  des  Landesfursten. 

Jetzt  ist  Alles  yerkehrt.  (Vers  7  u.  ff.) : 

y,Vor  Miten  wai  es  rehte, 

„wan  etwas  in  dem  land  aaff  stund , 

„so  sah  man  anff  preUaten  nnd 

„herren  riter  ond  knehte. 

„Was  sy  taten  des  nam  man  war, 

„nun  hat  es  sich  rerkeret  gar. 

„prellaten  und  landschafte 

„Daa  sind  nn  worden  dy  ron  Wien,*'   n.  s.  w. 

Deren  Gesinnung  ist  übrigens  sehr  getheilt,  es  gibt  noch 

Wohlgesinnte. 

„Sic  sollen  ea  lan  sehreiben, 

„das  ex  in  irer  cronig  sei, 

„wann  sy  Irm  rehten  herren  pel 

„waren  ston  nnd  peleiben. 

„Was  machca  aber  das  sy  woran  stant 

„mein  herr  hercsof  m  a  x  l«i  i  1  i  e  n , 
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,,tt]i8er  fraw  kais^rein«, 
„Und    dy   haflettt   and    §attn    mann, 
yyder  darf  ich  eneh  nit  nennen,  wann 
«yuan  waias  wol  wer  ey  seine, 
„Dy  de«  criege  waren  walten, 
„dann   dy   weisen    in    dem   rat, 
„dann   manch    frommer    in    der    stat, 
„dy  dy  etat  haben  pbalten. 
„Wann  ich  hon  ril  nnnftcier  wart 
„Ton  manchem  rn weisen  gehört, 
„an   dem  nihca   warn   gelegen, 
„Danmh  so  schaten  sy  nit  ser, 
„es  was  noch  mancher  anner,  der 
„sein  er  so  ha|i  was  wegen 
„Und   schecsen  als   ain   reiche r.*'  — 
Wien  blieb  sich  gleich!  — 

V.  ^Von  demkuDg  pladislau  wy  der  mit  den 
tarken  strai V'  (1444)  950  Terse.  Eines  der  bedeutend- 
sten historischen  Gedichte  M.  Beheim^Sy^  von  dem  Herausgeber 
trefflich  erläutert.  —  Nach  dem  Berichte  eines  Augenzeugen. 

„Dy  Uetlln  ich  getihtet  hab 

„alx  mirs  bans  migest  füre  gab 

„der  selb  was  in  dem  streite. 

„Wol  aufr  sehcaeben  iare 

„er  der  tflrken  geoangen  was. 

„ich  michel  piham  band  each  das, 

„als  mir  ist  affenpare.'* 

Dieser  Hanns  Mag  est  mag  wohl  ein  Siebenbürger  ge- 
wesen sein.  —  Seine  Aussagen  smd  jedenfalls  sehr  zu  berück- 
sichtigen. 

VI.  „Von  hern  issgraw  ain  streit  den  er  in  un- 
gern tet.''  (210  Verse.)  Schildert  den  Entsatz  des  in  Ober- 
Ungera  im  Neograder  Comitat,  nordwestlich  von  Fulek  gelegenen 
Schlosses  L  o  s  0  n  t  z  durch  Johannes  Oiskraam?.  Sep- 
tember 1451. 

M.  Beheim  sagt: 

„Was  man  non  riterscbaill  rnd  ach 
„Von  bofweis  saget,  das  ist  dach 
„nur  alles  ain  getente  (Oetlndel) 
„gen  ainem  riter,  der  da  hat 
„getan  vil  riterlicher  tat, 
„des  nam  ist  weit  erkente. 
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„Welt  ir  io  hären  nennen? 
„erst  fennnt  her  Inn  ietfraw, 
iigeporen  arsser  pehnm  daw, 
yyer  lest  sieb  wol  erkennen. 
„Er  ist  rat  Tnd  ach  dlener  gleich 
„▼nsers  hem  kalser  Fridereich, 
„▼nd  was  ach  dienestmane 
„Plasslaw  des  edlen  knnges  gnt, 
„er  ist  Tor  schänden  wol  pehnt. 
„ain  riter  lobesame 
„Ist  er  In  allen  dingen, 
y,Til  guter  sach  hat  er  rolhraht. 
„Von  ainer  hon  ich  mich  pedaht 
„etwas  dovon  sn  singen.**  ^^ 

•Von  den  Diensten  des  eben  so  treaen  ab  fhatkrSftigen 
Johann  Giskra  habe  ich  im  zweiten  Bande  der  Geschichte 
K.  Friedrichs  mehre  Male  sprechen  massen,  z.  B.  S.  316, 
Note  2.  —  Möchten  doch  über  ihn  nnd  seine  Thaten  mehre 
Quellen,  als  bisher  der  Fall  gewesen,  nns  mitgetheilt  werden, 
Torstehendes  Gedicht  gehört  allerdings  dazu  und  ist  ganz  geeignet, 
den  Mann  noch  interessanter  zti  machen. 

Vn.  ,,Von  der  niderlegung  dy  dy  grauen  van  pa- 
singen  den  Vngern  teten/'  90  Verse.  Ein  Gelegenheits- 
gedicht zu  Ehren  des  Grafen  Siegmund  von  Szentgyörgy  und 
Bozjn.  —  Es  schildert  den  ersten  blutigen  Zusammenstoss  der 
beiden  Hauptparteien  Ungerns,  die  eine  Matthias  Corvin,  die 
andere  K.  Friedrich  als  König  erkennend.  —  Das  Treffen  war 
am  7.  April  1459,  und  fiel  ganz  zu  Gunsten  der  Fridericiani- 
sehen  Partei  aus.  — 

VIII.  ,,Di8z  ist  von  meinem  hern  kung  lasslaw  vnd 
von  der  bekam  trew  vnd  von  der  vnger  vntrew."  — 
126  Verse.  Michel  Beheim  ist  auf  die  Ungern  übel  zu  sprechen, 
besonders  auf  einen  (ungenannten)  Grafen,  den  er  als  Diener 
K.  Ladislaus  besucht  hatte. 

„Ich  meint  er  wer  gar  mute, 

„ich  kam    mit   deinem  (K.  Ladislans  P.)    schUte, 

„wan  ich  mich  sunder  hass 

„gar  grosser  gab  vermass. 

„ich  meint  es  firumpt  mir  sere, 

,,das  ich  dein  diener  were, 

„er  soll  mein  haben  gunst. 
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,,wuiB  ich  ward  angesehtn 

yyinit    spötifilchen   schmeben, 

y,deiii  schilt  was  im  n  n  m  e  r 

,»fir  Hess  nich  aoiiderber 

y,mit  apol  gen  aasa  dem  haus"«  .  . 

Er,  König  Ladislans  möge  sich  vor  Ungern  baten. 

,,Dar  umb  da  dir  nit  seit 
yygen  OBgenk  laateo  raten, 
i,iior  Iren  naUchen  taten 
„seit  da  dieh  bfUen  hie 
„Wie  wol  nan  iat,  daa  sie 
„nit  an  sein  angetrew, 
„so  ist  es  doch  nit  new, 
9,daa  sie  haben  das  werte. 
i,wann  sie  an  manchem  orte 
„antrew  beweret  hand. 
y,Uii  fcflng  in  irem  Und 
„liand  sie  gemaehet  heUg. 
„dein  frammer  Tater  selig,  — 
„got  seiner  sei  nem  war!  — 
,,Wer  er  nit  kamen  dar, 
yycr  möht  noch  hon  das  leben, 
„daromb  uerslch  dich  eben, 
„wilt  da  ye  siehen  hin.''  •  .  • 

Die  Böhmen  hingegen  erhalten  von  M.  B  ehe  im  grosses 
Lob,  nnd  wäre  nicht  die  religiöse  Meinangsverschiedenbeit,  könnte 
Ladislaas  die  ganze  Welt  mit  ihnen  erobern ,  wie  ein  anderer 
Alexander.  —  Aufruf  an  Podiebrad: 

„Seit  da  bist  gabemater, 
„des  reiches  ein  bestater 
„and  hast  ▼!!  gats  getan 
,,an  disem  langen  man 
„küng  lassla  deinem  hem, 
„so  stell  noch  mer  nach  em. 
^mach  eintraht  in  dem  lande, 
„80  wart  dein  lob  erkande 
„in  aner  cristenbeit.*'  — 

IX.  „Hie  hon  ich  gemacht  von  dem  turken  hei- 
ser machamet,  wie  er  constantinopel  gewan  nnd 
die  sirvey  verwust  und  wie  grossen  schaden  er  vor 
Griechischen  weissenpnrg   nam   nnd   von  dem   nng 


Digitized  by  VjOOQIC 


290 

den  die  eristen  darnach  Vff  die  tnrken  teten  nnd 
wie  der  edel  fiirst  graf  Ulrich  von  Cily  da  ermor- 
det ward,  daz  werdend  ir  alles  in  disem  lid 
hörn,  wann  ich  m  ichel  peham  anch  in  derselh  en 
reis  gewesen  pin."  — 1077  Verse.  —  Nach  meiner Ueber- 
zengung  das  bedentendste  der  hier  mitgetheilten  Stacke ,  da 
H.  Beheim  theilweise  als  unmittelbarer  Zeuge  auftritt, 
indess  er  in  dem  fünften  Stucke  nach  den  Aussagen  eines  Drit- 
ten', der  nach  16  Jahren  sich  schwerlich  genau  an  die  Wahr- 
heit hielt,   seinen  Sang  coroponirt  hat 

X.  „Das  geticht  sagt  von  tnrken  und  vom 
adel.^*  —  87  Verse.  —  Wehklage  über  die  Eroberung  von  Con- 
stantinopel  durch  die  Tuiken  (1453)  und  Jammer  über  die  Zwie- 
tracht der  Christen,  die  daran  Schuld  hat.  — 

yySeit  die  erUtlichen  fürsten  selber  nan 

„an  ander  laid  und  schaden  tun, 

„und  all  nach  solchen  ringen , 

yywie  ainr  den  andern  mag  yertrinfen, 

,»so  ist  nicht  wander  das  uns  fot  lasset  misUnfen, 

y^und  abfestet 

„vmb  unser  ubel  tet, 

„wann  eristen  flanb  aaf  stelcmen  (et. 

„den  solta  ,  parmhercaiger  got, 

„wieder  ezii  creften  pringen  I 

„tail  uns  dein  billig  das  ist  uns  not !  *'  — 

Wir  setzen  den  Hauptwerth  der  M.  Beheim^schen  Gedichte 
in  die  Vergegenwärtigung  der  Ansichten,  Urtheile,  Gefühle  und 
Empfindungen,  welche  das  damalige  Volk  hatte;  sie  versetzen 
uns  in  die  damalige  Zeit  und  ihren  Jammer  auf  eine  Weise, 
welche  nicht  unmittelbarer  sein  könnte.  —  Wer  diese  zehn  Ge- 
dichte M.  Beheim^s  mit  Aufmerksamkeit  und  Karajan^s  Commen- 
tar  zur  Seite  studirt,  lernt  diese  trQbe  Zeit  des  fnn&ehnten 
Jahrhunderts  aufs  genaueste  kennen,  jedenfalls  besser  als  durch 
einseitige  Schilderungen  moderner  Historiker.  Möge  uos  Karajan 
bald  wieder  mit  einer  solchen  Gabe  erfreuen,  ich  möchte  keines 
der  Beheim^schen  Lieder  missen ! 

Von  der  zweiten  Nummer :  Vin  cenzo  Guido to^s  Gesa  ndt- 
schaft  am  Hofe  K.  Ludwigs  Von  Ungern  1523—1525, 
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von  Friedrich  Firnhaber,  habe  ich  bereits  in  den  Sitzungs- 
berichten gesprochen,  als  ich  im  Namen  des  Heransgebers  einen 
Separat-Abdrook  überreichte. 

Sie  ist  ohne  Zweifel    für  die  Geschichte  des  höchst  traa- 
rigen  Znstandes  Ton    Ungern  knrs  Tor  der  Mohaczer  Schlacht 
von  grosser  Wichtigkeit  und  als  historische  Quelle  ersten 
Ranges  zu  betrachten.   Möge   der  Herausgeber,   welcher    nicht 
bloss  die  Actenstücke  der  Gesandtschaft  Guidoto^s   aus   Sanudo 
mitlheilte  und  vortreflflich  beleuchtete,  sondern  auch  andere  ihm 
zugänglich  gewesene  Stucke  anreihte,  als  Briefe  Erzherzog  Fer- 
dinand^s    und  Extracte  aus  Urkunden   u.  s.  w.   fortfahren,   die 
ungrische   Geschichte  von    1490  — 1526  auf  so  zweckmässige 
Art  neu  zu  begründen,  der  lebhafteste  Dank  kann  ihm  von  allen 
denen,  welchen  es  bloss  um  Wahrheit  zu  thun  ist,  nicht  ent- 
gehen. —  Es  würde  zu  weit  führen,  sich  in  eine  Analyse  des 
Interessanten  und  Neuen,   das  hier  mitgetheilt  wird,   einzulas- 
sen. Nur  einige  Stellen  erlaube  ich  mir  herauszuheben ;  zuerst 
die  verschiedenen  Urtheile  über  Erzherzog  Ferdinand  von  Oester-* 
reich.   So   sagt    der  Gesandte  Lorenzo  Orio   in  seiner  Relation 
(nach  dem  von  Sanudo  mitgetheilten  Sumario  (p.  75):  „il  qua! 
ferando  e  hello  di  statura  il  lauro  cadente,  homo  dispositis- 
simo  di  eta  anni  XXI  et  e  governado  da  vno  spagnol,  chia- 
mato   Gabriel   salamancha,    di  eta  di  anni  ...  quäl  e  il 
suo  intimo  secretario,  et  conseier  et  el  chiamato  maram  (?  die 
Kloake?  Spottname?),    il   quäl    e   homo  de  inzegno  e  di  grau 
soiicitudine ,    et  era  odiato  da  tutti   li  grandi  erano  in  la  ditta 
Corte ;  questo  (ferando)  e  molto  intento  in  far  recuperar  il  da- 
naro,  per  voler  far  una  volta,  come  el  dice,  una  generosa  im- 
presa,  et  perche  quelli  signori  sottoposti  al  suo  stado,  poteano 
bater  monede  darzento,  per  privileg^i  auti,  lui  cabriel  in  nome 
di  larchiducha  fe  bandizar  tatte  dicte  monede ,   e  feua  stampar 
noue  monede  col  nome  di  ditto  ferando,  dil  che  cauaua  grando 
utilita;  et  questo  (Salamanca)  si  lenaua  do  bore  auanti  zorno, 
deua  audientia  a  cht  voUeua,  e  con  ferando  ha  grandissima  auto- 
rita,  questo,  per  quelle  si  vede,  vol  ben  mediocre  a  la  Signo- 
ria  nostra.    Et  che    questo   ferando  non  amaua  molto 
soa  moier,  che  sorella  dil  re  di  bongaria,  aloposito  di  quello 
feua  suo  cngnato,  la  qual  una  volta  a  la  setemana  seli 
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inzenochiana  dauaiiti;  il  qaal  cabriel  salamancha  era 
quello  li  metea  seraitori  in  la  saa  corte  e  feua  qaello  el  voleua; 
il  qaal  ferando  molto  si  delectaoa  di  scientie,  come  e  astrolo- 
gia ,  philosophia ,  et  cosmographia ,  et  di  queste  scientie  ne 
haneä  in  la  soa  corte  do  per  scientia ,  havia  etiam  lui  molte 
lengue,  la  borgognona,  doue  e  nato,  la  spagnola,  doae  e  stato 
gran  tempo,  la  francese,  la  aleroanna,  la  latina  et  intendena  il 
parlar  italian,  licet  uon  sapesse  parlar.  Qoesto  con  tempo  fara 
grande  intrada,  et  che  al  presente  e  amico  di  la  Signdria  no« 
stra,  poi  fato  lo  acordo  et  carezo  molto  esso  orator  qaando 
Ini  li  parlee ,  et  non  e  ben  satisfato  di  soo  fradello  limpera- 
don  Disse,  la  cansa  di  la  gran  aatorita  a  questo  cabriel  di -sa- 
lamancha a  presse  qaesto  ill''*  signor  e  processa  perche  qaando 
raonsignor  di  chieaers,  che  morite,  conseiaaa  esso  imperador, 
tenisse  basso  ditto  sao  fradello,  qaesto  a  lencontro  zerchana 
exaltarlo,  et  meter  ben  con  la  cesarea  M**  ande  adesso  detto 
signor  li  vol  render  il  merito. . ." 

Der  Oesandtschafts - Secretär  Franciscas  Massarias 
ist  in  seinem  Urtheile  über  Erzherzog  Ferdinand  weit  strenger 
(p*  85):  „Dil  Smo.  Ferdinande,  le  assai  temato,  ma  mal 
,,Tolato  et  odiato  non  solam  da  li  sabditi  soi,  ma  etiam  da  tati 
,,li  alemani,  si  per  baaer  facto  decapitar  dieci  de  li  primi  baroni 
,,de  alemagna,  come  per  la  sna  saperbia  e  tyrannia,  che  la  im- 
,9posto  tante  graaeze,  chi  li  popoli  lo  maledicono;  per  tatto  ha 
„imposto  nno  qaarto  de  dacato  per  casa,  per  cadaana  persona 
,,carantani  3,  per  cadaan  famiglio  carantani  2,  per  ogni  mas- 
,,sara  2,  per  ogni  hoste  4,  per  cadaano  frate  et  prete  1 ;  e 
„inimicissimo  di  qaesto  stado,  et  molto  copido  di  dominar 
,,0  de  farsi  grando,  voria  sil  potesse  dominar  el  cielo  e  la 
,,terra;  e  picolo  di  persona  et  non  hello,  tiene  sempre  la  bocha 
„aperta,  non  e  molto  liberale,  vindicatiao  a  li  saoi  inimici,  el 
„persegnita  martin  lathero  e  li  popoli  se  la  pigliano  per  esso 
„Inthero,  el  qaale  ha  facto  in  ana  cita  dicta  Ventinberg  che 
„tatti  li  preti  han  preso  moglie/' 

„Qaesti  alemani  (setzt  der  Secretär  hinza),  signori  et 
^popoli  sono  odiati  et  da  hongari  et  da  poloni  et  bohemi,  li 
„qaelli  poloni  et  bohemi  sono  amicissimi  di  qaesto  illmo.  stado, 
„ma  hongari  sono  inimici  nostri,   coioe  qnelli    che   odiano  täte 
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^le  natiooe  del  mundo,  ma  li  pia  savii  e  amici  e  li  pia  graudi 
„e  potenti  e  de  magior  aatorita  di  qael  regno.^^  — 

Das  Urtheil  des  scharfeo  Beobachters  über  die  Ungern 
ist  Yon  nicht  geringem  Interesse  (S.  82):  „Hongari  in  nni- 
yersali  sono  la  pegior  generation  dil  mondo,  non  amano 
ne  existimano  natione  del  roondo,  ne  pur  si  amano  tra  loro^ 
ogninno  attende  al  proprio  coromodo,  et  robano  el  publice  9  et 
poco  se  curano  de  quelle,  hanno  uno  odio  et  simulta  tra  loro 
occulta  che  non  si  potria  credere,  e  tarnen  alternatim  ogni  ziorno 
piangiano  insieme,  che  parono  fratelli;  ninna  iustitia  fano,  non  e 
st  grande  ininstitia,  ne  iniquitatC)  che  tributando  tre  0  quatro  di  loro, 
non  seobtenisse;  nonceobedienliaalcuna,  sono  superbi  et  arrogante 
et  non  sciano  ne  reger  ne  gubernar  ne  voleno  consiglio,  dacui  sa ; 
auantadori  de  le  cose  sue,  assai  ben  prompti  ad  determinar, 
ma  ad  exequir  tardissimi,  et  poche  cose  se  mandano.  ad  execu- 
tione  saluo  che  U  crapular  et  robar  il  publice,  a  queste  cosse 
sono  diligentissimi;  li  signori  sono  causa  de  ogni  male, 
et  li  nobili^  qaelli  sono  43000  tieneno  le  raxon  dil  regno 
perho  sempre  sono  discordanti,  procedeno  sempre  cum  arte  de- 
ceptione  et  inganni,  e  bisogna  esser  ben  cauti  ad  negotiar  cum 
Ihoro,  et  ut  multa  in  unum  coUigam,  hongari  sono  la  fece  del 
mondo,  e  si  non  fusse  tanta  bonta  et  innocentia  di  quel  re, 
dinina  iustitia  non  poria  tardar  tanto  alla  destrutione  di  questi 
hungari/^ 

Je  weniger  die  Leute  ihm  behagen,  desto  mehr  lobt  er  das 
Land  and  sebe  Fruchtbarkeit.  Aus  der  Finalrelation  des  Guidoto 
(S.  13^—138,  Nr.  L1II)  hebe  ich  heraus,  was  er  über  Zapolya 
sagt  (wohlgemerkt,  im  August  1525).  Nach  der  Auflösung  des 
Hatvaner-Landtags  (Anfangs  Juli  1525)^  waren  die  Parteien, 
Magnaten  und  Bischöfe  einerseits  und  der  niedere  Adel 
andererseits,  in  vollster  Thätigkeit  gegen  einander,  nicht  zum 
Besten  des  Reiches,  nein,  um  sich  ausschliessend  der  Ge- 
walt zu  bemächtigen;  es  gab  indessen  Verräther  in  der  cirsten 
Partei,  welche  heimlich  die  Pläne  der  andern  aus  Selbstsucht 
und  Ehrgeitz  unterstützten.  „Dissolta  la  Dieta  da  ottua,  la  R. 
„H.  et  tutti  li  signori  del  regno  si  ecclesiastici ,  come  seculari 
„ritornorono  a  buda.  Et  il  terzo  jorno  da  poi  yene  etiam  il 
„pallatino  nouo  D.  Stephano  Verbecio  nobile  del  regno  ma  non 
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^pero  pro  tale  nobilita  in  predicamento  di  esser  idoneo  ad  tale 
^titalo  de  pallatino,  qoantanqae  sia  doto  sagace  et  astato  moltoy 
^per  dar  principio  da  maadar  ad  execatione  la  deliberafione  facta 
^in  la  sopradicta  dieta,  et  redacti  tatti  li  signori  in  castello  al 
^loco  solito,  ne  era  etiam  il  pallatino  deposto,  qaale  se  pose  ad 
^seder  al  loco  sno,  et  il  pallatino  nono  ellecto  volendo  procederlo 
^deuenero  in  parole  tra  loro  dicendo  il  pallatino  vecchio  alla  R.  M. 
^et  al  consiglio,  che  non  li  essendo  sta  dechiarita  la  causa  de  la 
^depositione  sna  da  tale  dignita,  dimandana  di  qaesto  jndicio  non 
^possendoli  qaesto  esser  denegato  per  le  constitutione  del  regno, 
„nel  quäl  judicio,  se  sera  dechiarita  causa  sufficiente  alla  niaesta 
„sua  de  esser  deposto ,  chel  cederia ,  se  yeramente  non ,  chel 
y,non  donea  esser  cossi  vergognosamente  privato  del  honor  et 
^titulo  suo.  II  pallatino  nouo  rilspondena  dicendo ,  quelli ,  che 
^te  hanno  ellecto  duo  Tolte  pallatmo ,  te  hanno  etiam  deposto, 
„et  me  hanno  ellecto  y  io  non  ho  ad  cercar  altro  ne  assig- 
„narte  causa  alcuna,  per  la  quäle  siano  deuenuti  ad  quello  ef- 
„fecto,  va  ad  loro  et  fa,  che  quelli  te  la  dechiariscano ;  et  il 
„pallatino  vecchio  replicando,  chil  judicio  per  lui  rechiesto  non- 
„li  deuea  ,  ne  poteua  esser  denegato ,  et  che  quello  voleua  ad 
„ogni  modo  per  li  ordini  del  regno,  che  cossi  li  concedeuano. 
„Stauauo  in  questa  et  simile  altercatione ,  per  modo,  che  et  la 
„Maesta  Regia ,  et  tutti  li  Segnori  se  leuorono  dal  loco  doue 
„erano  reducti,  et  chi  in  uno,  et  chi  in  un  altro  loco  del  palla- 
„cio  andorono,  lassandoambi  essi  pallatini  in  simile  loro  alterca- 
„tione,  cargandoseTuno  F  altro  da  diuerse  injurie.  Stetenoforsa  5 
„in  6  jorni  in  simile  altercatione  non  volendo  V  uno  pallatino  ceder 
„ar altro,  nel  quäl  teinpo,  il  Rev.  Strigon.  et  alcnni  altri  de 
„essi  signori  interpostosi,  feceno  quietar  alquanto  il  pallatino 
„deposto  qnale  se  parti  da  buda  lassando  il  novo  pallatino,  il  qaale 
„partito  principiarono  ad  redur  il  consiglio,  et  per  executione,  da 
„quanto  era  conclaso  in  la  Dieta,  feceno  li  8  nobeli,  che  habin  o 
„ad  interuenir  ne  li  consegli  regii^  li  quali  quasi  tutti  sono 
„amici  deuoti  et  partisani  del  Illo.  Vayuoda  da  Tran- 
„siluania  nominato  Juane  daZapolya  perpetuo  conte 
„da  Sepnsio,  Vayuoda  utsupra.  Dapoi  deuenero  ad  ellec- 
.„tione  de  uno  Thesaurario,  et  elesseno  uno  nominato  Juanne 
„Doci,  familiär  et  seruo  del  prefato  Vayuoda,  quäle  vadis* 
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yjponendo  la  cosa  al  proposito  suo,  per  poter  mandar 
^ad  executione  lo  obiecto  sno  da  farsi  Re  da  Hunga- 
^ria,  al  che  aspira  cum  tutti  li  sai  spiriti,  secundo 
^mi  ricordo  hauer  per  mia  dinotato  mea  solita 
^reyerentia  alla  celsitndine  vestra.  Qaesto 
^tale  Yayuoda  e  persona,  che  se  ha  conciliato 
^alle  Toglie  sae  una  gran  parte  de  Ja  nobilita  del 
^regno,  et  maxime  de  li  poueri,  che  sono  per  la  ma- 
^or  parte,  per  haaer  loi  grande  qnantita  de  denar' 
^81  per  esserli  sta  lassata  dal  patre  suo,  quäle  fo 
^Thesaarario  del  regno  all!  bonitempi,  et  stete  lon- 
^jgamente  nel  officio,  nel  qnale  aquisto  molto  et 
^molto  peculio,  si  etiam  per  hauer  aquistatopoi  lul 
^et  uno  suo  fratello  menor  non  poca  summa,  et  va 
^acquistaudo  continuamente  quelle,  suo  fratello  se 
„nomina  Zorzi  pur  conte  perpetuo  de  Sepusio,  il  primo  e  de 
„eta  de  anni  circa  34,  il  secundo  de  circa  anni  28  .  •  •  .^^  — 

Ans  den  hier  mitgetheilten  Stellen  sieht  man,  welches  be- 
deutende Interesse  diese  Actenstucke  haben,  sie  yersetzen  uns 
auf  die  lebendigste  Weise  in  die  damalige  Zeit  und  ihre  Ver- 
hältnisse. —  Um  wie  viel  lehrreicher  sind  doch  derlei  Quellen, 
als  alle  raisonnirende  Darstellungen,  welche  allgemeine  Ur- 
theile  ohne  alle  Begründung  uns  aufdringen  wollen.  — 

Möchten  doch  die  venetianischen  Gesandtschafts- 
Relationen  vollständig  gesammelt  werden,  wenigstens  die  auf 
unser  Vaterland  und  auf  Deutschland  bezuglichen.  —  Firnhaher 
hat  aber  auch  noch  andere  Quellen  mitgetheilt,  welche  die  epu 
steren  ergänzen  und  vielfach  beleuchten,  vorzüglich  Briefe, 
die  überhaupt  zu  den  ergiebigsten  und  willkommensten  Zeug- 
nissen gehören,  je  weniger  sie  für  Oeifentlichkeit  bestimmt 
waren.  —  Wie  so  ganz  anders  stellen  sich  die  Verhältnisse  her- 
aas, seitdem  man  auf  diese  früher  fast  gar  nicht  beachteten 
Quellen  vorzügliches  Augenmerk  richtet.  —  Würden  derlei  Ac- 
tenstucke, Instructionen,  Relationen,  Tagebücher,  Briefe  mit 
regem  Eifer  und  sachkundiger  Umsicht  gesammelt  und  veröffent- 
licht, wurde  unsere  Geschichte,  die  wirklich  noch  in  der  Kind- 
heit liegt  oder  vielmehr  gerade  herausgesagt  ein  „Wechsel- 
balg" ist,  eine  andere  Gestalt  bekommen;  darum  begrfisst  Re- 
Sitsb.  d.  pbUos.  hlstor.  Cl.  Jahrg.  1849.  IX.  Hefl.  22 
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ferent  mit  Freude  einen  jungen  wackeren  Forscher,  der  noch 
Bedeutendes,  zu  leisten  yerspricht. 

Firnhaber  hat  es  nämlich  unternommen,  die  gandich  Ter- 
unstaltete  Geschichte  Ungerns  unter  der  Regierung  der  Könige 
Wladislaus  U.  und  Ludwig  IL,  von  1490—1526  ans  Original- 
Documenten  vorzüglich  des  Haus-  und  Staats -Arehiv's  zu  be- 
leuchten. Im  nächsten  Hefte  unsers  „Archivs  für  Kunde  öster- 
reichischer Geschichtsquellen^^  (Jahrgang  1849,  II.  Band,  Heft 
III  und  IV)  ist  der  nach  dem  Tode  des  Königs  von  Ungern 
Matthias  Corvinus  von  König  Maximilian  und  seinem  Vater  Kaiser 
Friedrich  gegen  König  Wladislaus  II.  geführte  Krieg  und  der  am 
7.  November  1491  zu  Pressburg  abgeschlossene  Friede,  welcher 
vom  Reichstage  zu  Ofen  bestätigt  wurde,  auf  eine  Weise 
urkundlich  erörtert,  welche  jedem  unbefangenen  Geschichts- 
freunde  eine  ganz  andere  Ansicht  aufdringen  muss,  als  bisher 
gang  und  gäbe  war.  — 

Von  grossem  Interesse  sind  auch  die  in  Nr.  5  enthaltenen 
„Beiträge  zur  Geschichte  der  Königin  Elisabeth  von  Ungern  und 
„ihres  Sohnes  König  Ladislaus  1440—1457.  Von  Ernst  Birk. 
Seite  209-7-258,  worüber  sich  Referent  bereits  (s.  Sitzungs- 
berichte von  1848,  3.  Heft.  S.  83—86.)  ausgesprochen  hat,  als 
er  von  den  Leistungen  der  Hofbibliotheks-Beamten  handelte.  — 
Einen  lebhaften  Wunsch  kann  er  'nicht  unterdrucken.  Möchte 
doch  die  Zeit  nach  -dem  Tode  K.  Sigmunds  bis  zum  Tod 
Königs  Ladislaus  1437  —  1457  durch  eine  umständliche  6e* 
schichte  aufs  genaueste  und  unpartheilichste  geschildert  werden, 
sie  ist  ohne  Zweifel  im  ganzen  Mittelalter  die  wichtigste  für 
uns  Oesterreicher;  in  dieser  Zeit  wurden  durch  eine  Reihe 
von  Unglücksfällen  wie  von  Missgriffen  die  vereinigten  Reiche 
(Oesterreich,  Ungern  und  Böhmen)  nicht  wie  es  zu 
wünschen  gewesen  sich  näher  gebracht,  sondern  die  Son- 
derungsgelüste erhielten  erst  ihre  volle  Ausbildung  und  Be- 
gründung. — 

Wir  wüssten  unter  den  jetzt  lebenden  Jüngern  Forschern 
keinen  geeigneteren  für  diese  allerdings  schwierige  Au%abe  als 
eben  Herrn  Birk.    Könnte  er  sich  ihr  nur  widmen!  — 

Wir  müssen  nun  den  neunten  und  letzten  Beitrag  näher  ins 
Auge   fassen,   er  handelt  von   den  „Schweden  in  Oester- 
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reicht  1645—1646.  Von  Joseph  Feil.  Seite  351 —522. 
Dieser  ^Beitrag  zar  Geschichte  des  dreissigjährigea  Krieges'^ 
mit  seinen  XXXIX  Beilagen  ist  ein  glänzender  Beweis  erstens 
von  dem  gewissenhaften  und  umsichtigen  Fleisse  des 
Verfassers,  zweitens  Yon  der  Reichhaltigkeit  unserer 
Archive,  4ie  noch  ungeheuren  bisher  leider  so  wenig  be- 
achteten und  benützten  Stoff  aufgespeichert  haben,  und 
drittens  tou  der  Bereitwilligkeit  vieler  Geschichtsfreunde 
diesen  Stoff  benutzen  zu  lassen.  Wahrlich  unsere  Geschichte 
konnte  in  kurzer  Zeit  eine  andere  Gestalt  haben,  wenn  mehre 
solche  junge  Männer  wie  Feil  sich  einzelne  Abschnitte  zur 
genauen  Bearbeitung  erwählen  würden.  — 

Felis  Leistung  macht  dieses  Werk  unumgänglich  notbig 
für  alle  deutschen  Bibliotheken  und  deutsche  Geschichtsforscher 
vnd  Geschichtsfreunde.  —  Sie  bietet  auch  eine  Fülle  Ton  topo- 
graphischen und  literarischen  Notizen  dar,  wie  sie  nur  ein  un- 
unterbrochenes vieljähriges  Studium  der  vaterländischen  Ge- 
schichte zu  Stande  bringt.  —  Feil  wäre  wohl  der  Berufenste, 
uns  endlich  einmal  eine  tüchtige  Geschichte  Wiens  zu  geben; 
dass  doch  auch  dieser  junge  Mann  nur  wenige  Mussestundeu 
diesem  Lieblingsfache  widmen  kann!  — 

Ausser  diesen  vier  historischen  Beiträgen  von  Karajan, 
Firnhaber,  Birk  und  Feil  von  bedeutendem  allgemeinerem 
loteresse  ist  von  nicht  geringem  localen  Interesse  das  von 
Franz  Goldhann  mitgetheilte  „Gülten -Buch  des  Schotten- 
klosters in  Wien  vom  Jahre  1314  —  1327."  —  Hormayr 
hatte  in  seiner  Geschichte  Wiens  (Jahrgang  1.  Bd.  1.  Ur- 
kundenbach  Nr.  XX)  etwa  den  zwanzigsten  Theil  dieser  schätz- 
baren Quelle  mitgetheilt.  —  Karajan  hat  den  Gebrauch  dersel- 
ben durch  einen  vollständigen  Index  wesentlich  erleichtert  — 
Wir  sehen  ans  diesem  verdienstvollen  Mittheilung,  wie  wenig 
genau  mnd  umfassend  bisher  unsere  Kenntniss  von  den  Local- 
Verhältnissen  Wiens  war  und  noch  ist.  Die  Sache  muss  aqders 
angegriffen  werden,  wenn  etwits  Tüchtiges  herauskommen  soll. 
Vor  allem  sollten  die  Gewährbücher  und  Kaufbücher  de^ 
Wiener  Magistrats  vollständig  und  diplomatisch  treu  im  Aus- 
snge  mitgetheilt  werden.  —  Auch  noch  andere  Gü]tenbücher 
(der  Dominikaner,  Michaeler,  St.  Stephan  u.  s.  w.)  sind  zu  be- 
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nQtzen.  —  Sollte  denn  das  herrliche  Wien  niemals  auf  würdige 
Weise  in  seinen  früheren  Verhältnissen  beleuchtet  werden!  — 
Eioe  Topographie  and  Geschichte  Wiens  wäre  Aa%abe  eines 
rfihrigen  Vereins,  der  Einzelne  ist  ihr  nicht  gewachsen.  — 

Ansser  diesen  (5)  bedentenden  Beiträgen  zur  Geschichte 
enthält  aber  dieser  Band  „Quellen  und  Forschungen*'  auch  (4) 
sehr  werthvolle  Aufisätze  über  Kunstdenkmale  des  Mittel- 
alters. 

1.  Des  Herrn  Karl  von  Sava  y,Bemerkangen  über  Waffen, 
„Rüstung  und  Kleidung  im  Mittelalter.  Mit  Rücksicht  auf  die 
österreichischen  Fürstensiegel.^*  (ftlit  zwei  Abbildungen.  S.  813 — 
*350)  wurden  von  unserem  CoUegen  Bergmann  umständlich 
angezeigt  und  nach  Verdienst  gewürdigt.  (S.  Sitzungsberichte 
Jahrgang  1849.  VI.  Heft.  Juni.  S.  SO— 58,  im  Aaszuge).  Sava 
ist  einer  unserer  ausgezeichnetsten  Sphragistiker,  mog^  er.  uns 
bald  mit  einer  Sphragistik  der  österreichischen  Für- 
sten erfreuen.  — 

2.  Eduard  Freiherr  von  Sacken  hat  „die  Kunstdenk- 
male des  Mittelalters  zu  Maria-Laach  und  zu  Eggenburg  in  Un- 
ter-Oesterreich''  (Mit  1  Abbadung.  S.  283— 312)  auf  sehr  an- 
sprechende von  gründlichen  Kenntnissen  zeugende  Weise  geschil- 
dert —  Der  Flügel-Altar  zu  Maria  Laach  ist  unstreitig 
einer  der  interessantesten  im  Lande  unter  der  Enns.  Freiherr 
von  Sacken  kennt  ausser  ihm  noch  15  im  Lande.  —  Referent 
wurde  durch  die  treffliche  Schilderung  Sacken's  veranlasst,  einen 
schon  längst  gehegten  Wunsch  zu  realisiren,  er  schaute  sich 
das  interessante  Denkmal  vor  kurzem  selbst  an.  — 

Auch  die  Beschreibung  der  Kirche,  der  Kanzel,  des  Wall- 
fahrtsbildes am  Marienaltare ,  des  herrlichen  marmornen  Grab- 
mals des  Freiherrn  Hanns  Georg  (IIL)  von  KueCstein  ist  sehr 
lebendig.  —  Die  St.  Stephanskirche  inEfgenbnrg  veranlasste 
den  Verfasser  zu  Bemerkungen  über  germanische  ArchRektur, 
die  eben  so  wissenschaftlichen  Ernst  beurkunden  als  die  schone 
Gabe  beweisen.  Tiefgedachtes  klar  und  nett  auszusprechen.  Auch 
die  Schilderung  des  sogenannten  „gemalten  Hauses"  zu  Eggenbnrg 
ans  dem  16.  Jahrhunderte  ist  verdienstlich.  —  Möchte  doch  der 
junge  Herr  Verfasser  seine  Studien,  die  schon  jetzt  sich  so 
erfreulich  kund  geben,  auf  andere  Denkmale  unsers  Vaterlandes 
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ausdehnen.  Sacken  wäre  im  Stande,  uns  eine  Kons  ige  schichte 
Oesterreichs  (wenigstens  des  Erzherzogthums)  zn  liefern !  — 

3.  Adolph  Ritter  von  Wolfskron  hat  einen  Beitrag 
zur  GfSschichte  der  Xylographie  geliefert:  Bericht  nber  drei 
^Holzschnitte  ans  einer  Handschrift  des  XV.  Jahrhunderts  der 
„St  Jacobs-Bibliothek  zn  Brann.  Als  Beitrag  zur  Geschichte 
^der  Holzschneidekunst*^  —  Mit  drei  Nachbildungen  der  Holz- 
schnitte. (S.  139—162.)  Wolfskron  hat  durch  die  Herausgabe 
der  Bilder  zur  Hedwigslegende  bewiesen,  dass  er  sich  unter 
wahrlieh  wenig  gunstigen  Verhältnissen  die  anerkennenswerthe- 
sten  literarischen  Kenntnisse  und  artistische  Fertigkeiten  erwor- 
ben habe  von  seltener  Art. 

Dass  doch  Eifer,  Hingebung  und  enthusiastische  Vorliebe 
gar  so  selten  hinreichen,  Jemand  in  die  Stellung  zu  versetzen, 
wo  er  am  erspriesslichsten  wirken  könnte;  Wolfskron  wurde  in 
einer  literarischen  Amtssphäre,  zum  Beispiele  an  einer  Bi- 
bliothek oder  einem  Archive,  an  seinem  Platze  sein,  aber  das 
Gluck  begünstigt  ihn  nicht,  und  er  muss  das  ihm  Liebste 
entbehren.  — 

Im  Torliegenden  Beitrage  beschreibt  Wolfskron  drei  Holz- 
schpitte,  welche  auf  den  Deckel  eines  .Missale  Olomucense  in 
der  Bibliothek  der  St.  Jacobskirche  in  Brunn  aufgeklebt  sind.  — 
Er  thut  diess  mit  so  viel  Genauigkeit  und  Sachkenntniss , 
dass  man  nicht  umhin  kann,  seiner  Schlussfolge  Beifall  zu 
geben,  wenn  er  sagt  (S.  161):  „Die  drei  Holzschnitte,  welche 
„sich  in  dem  Missale  Olomucense  Nr.  6  vom  Jahre  1435  be- 
„fanden  und  als  iotegrirende  Bestandtheile  des  gleichalten  Einban- 
„des  zu  betrachten  sind,  geboren  zu  den  ältesten  Denkmalen 
„der  Formschneidekunst  und  zwar  ist  jener  mit  der  Dreifal- 
„tigkeit  der  älteste  unter  den  dreien,  indem  er  dem  Ende 
„des  XTV.  oder  höchstens  dem  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts, 
„zugleich  aber  auch  der  deutschen  Kunstschule  zugerechnet 
„werden  muss,  während  St.  Wolf  gang  den  Jahren  1400— 
„1425,  und  der  böhmischen  (gleichbedeutend  mit  der  mährischen) 
„Kunstschule  angehören  durfte,  und  das  dritte  Blatt  mit  der 
„gekrönten  Himmelsmutter  zwar  um^s  Jahr  1435  (wohl  in 
„Mähren)  allein  nach  oder  durch  einen  italienischen  Meister 
„entstanden  sein  muss.^^ 
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Möge  WolfrkroDy  wie  er  vorhaite,  ans  den  ▼ollständigen 
Catalog  jener  St  Jacobsbibliothek  liefern,  es  wäre  gewiss  lehr- 
reich, eine  mährische  Kirchenbtbliothek  des  16.  Jahrhunderts 
vollständig  kennen  zu  lernen.  — ^ 

4.  ,,Ueber  die  ?ier  Ausgaben  der  geschichtlichen  Vorstel- 
lungen der  Ehrenpforte  des  Kaisers  Maximilian  I.  von  Albrecht 
Dürer.  Ein  Beitrag  zur  Kunstgeschichte  des  XVL  Jahrhun- 
derts von  Heinrich  Glax.  S.  259—382/'  —  Eine  höchst  will- 
kommene Gabe  für  alle  Geschieht»-  und  Kunstfreunde.  — 

Diess  der  reiche,  wahrlich  überraschend  reiche  Inhalt  des 
ersten  Bandes  der  ,,QneIlen  und  Forschungen.^'  — 

Achtung  und  Anerkennung  solch'  erfolgreichem  Streben. 
Fahren  diese  meist  noch  jungen  Männer  auf  dieser  literarischen 
Bahn  zu  wirken  fort,  so  durfte  Oesterreich  in  nicht  gar  ferner 
Zeit  sieh  gegen  die  übrigen  deutschen  Länder  nicht  mehr  im 
Nachtheile  glauben  dürfen.  -* 

Mögen  diese  Kräfte  alle  Förderung  und  Unterstützung  fin- 
den. —  Unserer  Anerkennung  dürfen  sie  versichert  sein. 
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—  Raccolta  fisico-chimica  italiana.  3  Vol.  Venezia  1846 ;  8* 
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SltzDogsbericbte 


der 


philosophisch -historiscbcD  Glasse. 

Sitxnng  vom  5.  December  1849. 

1?  reiherr  Hammer-Purgstall  las  den  Sehluss  seines  Berich- 
tes: „Ueber  die  Erzengnisse  der  Presse  Kon- 
stantinopels in  den  letzten  vier  Jahre n.^^ 

Di«  im  J.  1264  (1648)   erschienenen  Werke. 

8s  sind  deren  (sowohl  die  gedmckten  als  lilhographirten) 
nicht  mehr  als  ein  Dotzend,  in  welches  sie  sieh  &a  gleichen 
Theilen  theilen,  meistens  nmr  Kleinigkeiten  von  wenigem  Belange 
keines  "das  4en  FeKanten,  welche  frohmr^  ans  der  8taats««Dni- 
ekerei  Censtantinepers  henrei^egnngen,  weder  an  Format,  neeh 
an  Gehalt  an  die  Seite  gecN^tst  werden  kann.  Wenn  anf  diese 
Weise  die  oonslantinopolitaniscbe  Typogri^hie  an  der  Zahl 
and  an  der  Wichtigkeit  der  von  derselben  gelieferten  Werke 
allen  anderen  Jahren  des  so  eben  verflossenen  halben  Jahrhun- 
derts bei  weitem  znrncksteht,  so  hat  aie  doch  das  Verdienst, 
eine  neue  vortreffliche  Taaliksehrift  geliefert  zu  haben ,  welche 
die  früheren  zu  Calcutta,  London,  Wien,  Petersburg, 
und  selbst  die  früher  zu  Tehran  und  Constantinopel  ge- 
eclmittene  Taalik  an  Deutlichkeit,  Zierlichkeit,  Rundung  und 
Schwung  bei  weitem  übertrifft;  der  erste  Versuch  einer  Taalik- 
sehrift ward  zu  Constantinopel  schon  vor  fünf  und  zwanzig  Jah- 
ren gemacht,  wo  die  türkische  Uebersetzung  des  Fethije,  d.  L 
des  sphärognostischen  Werkes  des  alten  Astronomen  Ali 
Kuf  chdf  chi,  welcher  «ein  Werk  dem  Eroberer  Conetantinopers 

23  • 


Digitized  by  VjOOQIC 


302 

gewidmet  hatte  L  J.  1239  (1824)  in  Taalikschrift  erschien  0« 
Dieser  erste  Versuch  fiel  so  anglücklich  ans,  dass  sich  die 
Druckerei  schämte  diese  Schrift  Bum  Drucke  eines  Bweiten  Wer- 
kes KU  verwenden.  Weit  besser  gelang  der  vor  12  Jahren  ge- 
machte Versuch  aus,  wo  der  Diwan  und  die  Staatsschreiben 
Raghib^s  m  besserem,  aber  doch  der  turiLischen  Typog^pUe 
so  wenig  genugenden  und  die  Anforderungen  des  persischen 
Schriftkenners  so  wenig  befriedigenden  Taalik  erschien,  dass 
auch  dieses  Werk  wie  das  frühere  ein  einziges  blieb  und  kein 
zweites  anderes  mit  derselben  Schrift  gedruckt  ward,  bis  endlich 
im  obigen  Jahre  der  dritte  Versuch  auf  eine  so  glänzende 
Weise  gelang,  dass  derselbe  nur  von  der  kaiserlichen  Staats- 
druckerei, wie  früher  die  constantinopolitanische  Neschischrift  an 
Schönheit  ubertroffen  werden  durfte*). 

In  dieser  neuen  Taalik  erschien  277  des  t&rkischen  Dich- 
ters Chakani,  welcher  i.  J.  1015  (1606)  gestorben,  gereimte 
Personalbeschreibung  des  Propheten')  Hallieji  Chakani*) 
55  S.  Octav. 

Diese  Personalbeschreibung  ist  bloss  ebe  turldsche  der  be- 
kannten arabischen  des  Propheten,  welche  sich  häufig  in  den 
Haremen  befindet,  damit  die  schwangeren  Frauen  durch  die  wieder^ 
holte  Lesung  derselben  ihrer  Phantasie  lebhaft  das  Bild  des  Pro- 
pheten als  Musterbild  des  zu  gebährenden  Knaben  einprägen  mögen. 
Der  arabische  Text  lautet:  Der  Gesandte  Gottes,  dem  Gott 
gnädig  sein  möge,  war  Ton  weisser  Gesichtsfarbe,  Ton  schwarzen 
Augen,  nach  der  Seite,  wohin  sieh  sein  Blick  wandte,  wandte 
sich  auch  sein  Leib,   wohl  gebildet,  das  Weiss   seiner  Augen 


^)  In  der  Liste  der  coDBiantiiiopoUtaiiischen  Dmcke  in  der  Gesehichte  dei 
oimaniBcben  Reicbe.  VII.  B.  S.  593.  Nr.  7¥. 

S)  Der  Divan  Nijafi*«  (Nr.  ZZ6  im  Journal  asiat.  IV.  S^rie,  Tom.  VUI. 
pag.  261)  aogexei^,  sa  CoDstaDtinopel  i.  J.  1260  (1844)  ist  zwar  keine 
typographische  Seltenheit ,  aber  wohl  eine  typographische  Seltsamkeit ,  In« 
dem  derselbe  genan  mit  derselben  Seitenzahl,  im  selben  Formal  und  in 
einer  bis  zur  Tloscbiing  &fanlichen  mageren  TaaÜkschrilty  welcbar  die 
türkische  Aclavisch  nachgebildet  worden,  sechs  Jahre  flrfther  am  der 
Druckerei  ron  Bulak  herrorgegangen  ist. 

»)  JUU-  *iJb^ 

*)  Geschichte  der  osmanischein  Dichtkunst.  III.  B.  S.  189. 


Digitized  by  VjOOQIC 


303 

war  mit  Roth  gemischt  von  laogen  Wimpern,  getrennten  Angen- 
braanen,  die  lang  und  donn  (wie  der  neue  Mond),  gebogener 
laeger  Nase,  mit  voneinander  abstehenden  Zahnen,  ans  denen, 
wenn  er  sprach,  Licht  hervorzugehen  schien  and  die^  wenn  er 
lachte,  wie  Blitz  aas  der  Wolke  hervorstrahlten,  runden  Ge- 
sichtes, weiter  Stime,  langem  Haare,  dichtem  Barte,  dem  scbön- 
sten  Halse,  mit  seinem  Banche  lief  in  einem  fort  die  Brnst,  die 
weit;  breitschultrig,  dickbeinig,  von  grossen  Händen  und  Füssen, 
•ich  auf  die  beiden  Seiten  neigend,  sein  Leib  glänzend  und  haar- 
los, bis  auf  eine  Linie,  welche  von  der  Brust  bis  auf  den  Nabel 
lie^  von  gedrungenem  Körperbau,  weder  zu  fett,  noch  zu  mager, 
vierschrdttig,  weder  zu  gross ,  noch  zu  klein,  sondern  das  Mit- 
tel haltend,  doch  immer  grösser  scheinend  als  der  mit  ihm  ging, 
wer  ihn  kannte,  liebte  ihn. 

278.  Mewifai  dürreton-nafsibin^),  d.  i.die  Ermahnung 
der  Perle  der  Rathenden,  ein  Quartant  von  315  Seiten,  gedrackt  zu 
Ende  des  Mondes  Drchemafiul  achir,  d.  i.  Ende  Mai  1848.  Das 
dem  Titelblatte  vorgesetzte  Inhaltsverzeichniss  fQhrt  den  Titel: 
Yerzeiehniss  der  Sitzungen  (Medrchalis)  des  trefflichen  Ein- 
siedlers Osman  Beg  Ben  Hasan  Ben  Ahmed  el-Chabewi. 
Zuerst  bemerken  wir  aber  das  Wort  Medfchalis  Sitzungen, 
dass  dasselbe  der  Gegensatz  des  Wortes  Makamat,  d.i.  Ste- 
hnngen,  oder  Standchen;  Makamat  ist  der  Namen  der  Meister* 
werke  arabischer  Rhetorik,  von  welchen  das  berühmteste  die 
Makamat  Hariri^s,  welche  bereits  durch  eine  dreifache  Aas- 
gabe des  arabischen  Textes  und  durch  die  theilweise  lieber- 
Setzung  vonSchultes,  Peiper  und  Rackert  in  Europa  dem 
Inhalte  und  der  Form  nach  (welche  gereimte  Prose)  bekannt 
geworden  sind.  Die  Franzosen  übersetzen  (weil  ihre  Sprache 
kein  entsprechendes  Wort  dafür  hat)  die  Makamat  Hariri 
mit  S^ances  de  Harlr i,  allein  die  Makamat,  d.i.  die  Ste- 
hongen  oder  Standchen,  sind  gerade  das  Gegentheil  von  den  Sit- 
suiigen,  welche  Medfchalis  heissen,  die  Wurzel  von  jenem  Worte 
ist  käme,  d.  i.  er  ist  gestanden,  von  diesem  Dfchelese,  d.  t. 
er  ist  gesessen.    Die  Makamat,  d.  i.  Ständchen,  sind  der  Titel 


0^>^^l3ii>->^A^^ 
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rhetorischer  und  philologischer  Kiin«tübang^ii,  die  MedTchalis 
hingegen  der  Titel  ethischer  und  homiletischer  Werke.  Das  vor- 
liegende Werk  ist  das  dritte  dieser  Art,  welches  ans  der  Dm- 
ckerei  zu  Constantinopel  hervorgegangen,  das  erste  i.  J.  1S60 
(1844)  erschienen  sind  die  Medfchalis  es-sinanije,  worüber 
in  den  früheren  Verzeichnissen  der  censtantinopolitanischen  Druck- 
werke Bericht  erstattet  worden  ^) ;  das  zweite  im  folgenden  Jahre 
1261  (1845)  dieMedfehalisol-EImaai,  von  welchen  in  diesem 
Berichte  unter  Nr.  248  die  Rede  gewesen ;  das  dritte  das  vor- 
liegende. 

Der  Form  des  Druckes  nach,  sind  diese  Medfchalis,  d.  ii 
Sitzungen  oder  Versammlungen  (denn  Medf cht is  heisst  sowohl 
das  eine  als  das  andere),  ein  weit  vollkomroneres  Werk,  als  die 
Medfchalis  el-Elmaai 's;  nicht  nur  läuft  die  Seitenzahl 
vom  Anfang  bis  ans  Ende  fort,  und  dieselben  sind  mit  einem 
Verzeichnisse  versehen,  sondern  die  commentirten  Stellen  der 
Suren  sbd  auch  besonders  mit  Linien  im  Vierecke  eingerahmt, 
so,  dass  auf  einer  Seite  der  arabische  Text  mit  dem  Commen- 
tare  Beidhawi's  und  gegenüber  die  türkische  Uebersetzung 
der  Exegese  des  Tebjan  steht;  um  die  drei  Seiten  dieses  klei- 
nen Viereckes  (denn  die  vierte  ist  der  innere  Rand,  gegen  die 
Naht  des  Buches)  läuft  dann  des  Verfassers  arabischer  Com- 
mentar,  welcher  dann  wieder  mit  Linien  eingerahmt,  die  eigent- 
liche Druckseite  des  Buches  bildet  Der  Verfasser  sagt  in  einem 
kurzen,  ebenfalls  arabischen  Vorberichte,  dass,  nachdem  er  in 
die  grosse  Stadt  Constantinopel  gekommen,  dort  mit  den  Scheichen 
und  Ulema,  diesen  Fundgruben  der  Wissenschaft  und  Erben  der 
Propheten  Umgang  gepflogen,  er  von  denselben  auf  die  Mangel- 
haftigkeit ihrer  homiletischen  und  parainetischen  Werke  (Me- 
waiif)  aufmerksam  gemacht,  diesem  Mangel  durch  ein  besser 
geordnetes  in  dem  vorliegenden  abzuhelfen  bemühet  habe ;  er 
vollendete  sein  Werk  i.  J.  1224  (1809);  dasselbe  enthält  in 
zwei  und  siebzig  Sitzungen  Texte  aus  den  folgenden  Suren : 
Erste  Sitzung,  aus  der  Sure:  die  Kuh  (die  IL)  über  den  Mo- 
nat Ramadhan  und  die  Trefflichkeit  desselben ;  2.  über  die 
Faste;  3.  über  den  Text:  Gott  hat  dem  Adam  die  Namen  aller 


')  Im  nouTeau  Journal  MUt.  IV.  Seiie.  Tom.  VIII.  pag.  260.  Nr.  231. 
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WBgt  gelekrt;  4.  fiber  den  Text:  Wenn  dich  meine  Diener  nm 
mich  fragen,  ich  bin  nahe;  5.  über  den' Text:  Als  Abraham 
tagte  j^Herrl  zeige  mir,  wie  ich  mich  vor  dem  Tode  rette ?^* 
6.  Ober  das  Gleichniss  derer,  welche  von  ihren  Gütern  anf 
Gottes  Wege  spenden,  ist  das  des  Samenkorns,  welches  sieben 
Aehren  treibt,  deren  jedes  sieben  hundert  Körner  gibt ;  7.  über 
den  T«xt:  Diejenigen,  welche  Wncher  frefssen;  8.  über  den 
Text:  Di<;jenigen,  welche  glanben  nnd  gate  Werke  thnn,  das 
Gebet  verrichten  nnd  Almosen  geben ,  ihrer  harret  der  Lohn 
des  Herrn  nnd  sie  fürchten  sich  nicht ;  9.  ans  der  Sore :  Die 
Familie  Amrans  (die  III.)  über  den  Text:  Gott  bezeugt, 
dass  kein  Gott  als  Er;  10.  über  den  Text:  Jene,  welche  Schänd- 
liches thnn  ond  sich  selbst  schaden;  11.  über  den  Text:  Eilet 
die  Verseibnng  eneres  Herrn  anzuflehen;  12.  ans  der  Snre: 
die  Weiber  (die  IV.},  über  den  Text:  Die  Männer  stehen  den 
Weibern  Tor ;  13.  über  den  Text:  Dienet  Gott  nnd  setzet  ihm  nicht 
seines  Gleichen;  14.  über  den  Text:  Wer  Gott  gehorcht  und  dem 
Propheten  ist  unter  denen,  welchen  Gott  Gutes  thut;  15.  über  den 
Text:  Wenn  Euch  einer  grüsst,  erwiedert  den  Gruss  aiif  die 
schönste  Weise ;  16.  aus  der  Sure :  der  gedeckteTisch  (der  V.) 
Heute  (am  Tage  der  Eroberung  Mekka's)  ist  vollendet  euere  Reli- 
gion; 17.  über  den  Text:  0  ihr,  die  ihr  glaubt,  der  Wein,  das 
Würfelspiel,  das  Loos  mit  den  Pfeilen,  sind  Handlungen  des 
Teirfels;  18.  über  den  Text:  Lies  ihnen  die  Kunde  Adam^s  und 
seiner  beiden  Sohne  (Abel  und  Kain)  vor;  19.  über  den  Text: 
Als  den  Aposteln  offenbart  ward,  dass  sie  an  mich  und  meinen 
Propheten  glauben  sollen;  20.  aus  der  Sure:  die  Heerden 
(die  VI.)  über  den  Text:  Der  Gutes  thut,  dem  wird  es  zehn- 
mal vergolten;  21.  aus  der  Sure:  die  Scheidewand  (die  VII.) 
Rufet  eueren  Herrn  an  in  Demuth  und  insgeheim;  22.  aus  der 
Sure:  die  Beuten  (die  VHI.)  über  den  Text:  Die  Gläubigen, 
deren  Herz,  wenn  sie  Gottes  erwähnen,  sich  erhebt;  23.  über 
den  Text:  0  ihr,  die  ihr  glaubt,  verrathet  nicht  Gott  und  den 
Propheten;  24.  aus  der  Sure:  die  Reue  (die  IX.)  über  den 
Teit:  Diejenigen,  welche  Gold  und  Silber  aufspeichern,  und  es 
nicht  spenden  auf  Gottes  Wegen;  25.  über  den  Text:  Die  Zahl 
der  Monate  bei  Gott  ist  zwölf;  26.  über  den  Text:  Mancher 
(Ungläubige)  trägt  Gott  den  Vertrag  an,  dass   er  ihn  mit  Gütefn 
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überhäufe,  wovon  er  dann  Almosen  geben  wolle.  27.  Aas  der 
Snre:  Had  (die  XL)  über  den  Text:  Es  ist  kern  Thier  auf 
der  Erde,  das  Gott  nicht  nähret;  28.  über  den  Text:  Stütst 
euch  nicht  anf  die  so  Unrecht  ttion.  29.  Ans  der  Sore  Abra- 
ham (die  XIV.)  über  den  Text:  Künde  den  Menschen  den  Tag, 
wo  ihrer  die  Strafe  harret  30.  Ans  der  Snre  el-Hidfchr 
(die  XV.)  über  den  Text:  Künde  meinen  Dienern,  dass  Ich  der 
Allverzeihende,  der  Allerbarmende.  81.  Aas  der  Sure:  Die 
Bienen  (die  XVI.)  über  den  Text:  Gott  befiehlt  gerecht  zn 
seyn  nnd  wohl  nn  thnn.  32.  Ans  der  Sure:  Die  nächtliche 
Himmelfahrt  (die  XVII.)  über  den  Text :  Preis  dem  Herrn, 
der    seinen   Diener   in   der    Nacht  durch   die  Himmel  geführt 

33.  Ueber    den   Text:    Wir  haben  die  S6bne  Adams  geehrt^). 

34.  Ueber  den  Text:  Und  einen  Theil  der  Nacht  bring  im 
Gebete  zu.  85.  Aus  der  Sure:  Die  Grotte  (die  XVm.)  über 
den  Text:  Harr*  aus  in  Geduld,  gib  ein  Gleichniss  von  dem 
Leben  der  Welt  86.  Ans  der  Sure  Maria  (die  XIX.)  über 
den  Text:  und  erwähn^  in  der  Schrift  Enochs.  37.  Ueber  den 
Text:  Nach  ihnen  kamen  Andere,  welche  das  Gebet  vernach- 
lässigten. 38.  Ueber  die  Sure  Tab  (die  XX.)  über  den  Text: 
Und  wer  sich  abwendet  TOn  meiner  Erwähnung.  39.  Aus  der 
Sure:  Die  Propheten  (die  XXI.)  über  den  Text:  Wir  haben 
vor  Dir  keinen  Menschen  für  ewig  in  die  Welt  gesetzt.  40.  Ans 
der  Sure:  Die  Wallfahrt  (die  XXH.)  über  den  Text:  0 
Menschen,  furchtet  euem  Herrn I  41.  Aus  der  Sure  der  Ent- 
scheidung (die  XXV.)  über  den  Text:  Die  Diener  des  All- 
müden,  welche  auf  der  Erde  ruhig  gehen.  42.  Aus  der  Sure: 
die  Rdmer  (die  XXX.)  über  den  Text:  Das  Verderben  ist 
erschienen  zu  Land  und  zur  See.  43.  Aus  der  Sure:  Die  Schaa- 
ren  (XXXIII.)  über  den  Text:  0!  die  ihr  an  Gott  glaubt,  er- 
wähnt seiner  oft.  44.  Ueber  den  Text:  Gott  und  seine  Engel 
wünschen  dem  Propheten  Heil.  45.  Ueber  den  Text:  Wir  haben 
angetragen  die  Sicherheit  den  Himmeln,  der  Erde  nnd  den  Ber- 
gen. 46.  Aos  der  Sure:   Der  Ernährer')  (die  XXXV.)  über 


*)  Hier  und  bei  dem  folgenden  Abschnitt  ist  der  Name  der  Snre  statt  e  1-  i  s  r  a , 
d.  i.  die  nIchtUche  HimmelfSUirt  als  Benl  Israil,  d.  i.  die  Israeliten 
angegeben,  so  auch  in  Hottinger's   promptuarium  pag.  115. 

^)  lasgewdhnlicb  die   der  Engeln. 
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den  Text:  Die,  so  die  Schrift  Gottes  lesen.  47.  Aus  derSare 
Jes  (die  XXXVI.)  über  den  Text:  Scheidet  euch  am  Tage 
(des  Gerichtes) 9  ihr  Schuldigen.  48.  Ans  der  Snre:  Die 
Sehlachtreihen  (die  XXXVII.)  über  den  Text:  Es  sprach 
Abraham:  Ich  gehe  za  meinem  Herrn.  49.  Ans  der  Snre: 
Ssad  (die  XXXVIII.)  über  den  Text:  Erwähne  meines  Dieners 
Job.  SO.  Ans  der  Snre:  Die  Hänfen  (die  XXXIX.)  über  den 
Text :  Vorausgehen  werden  in  die  Holle  die  Unglänbigen  haufen- 
weise; 51.  Ueber  den  Text:  Voraus  gehen  werden,  die  ihren 
Herrn  furchten,  ins  Paradies.  52.  Aus  der  Sure:  Der  Nach- 
sichtige (el-ghafir*)  (die  XL.)  über  den  Text:  Die,  so  den 
höchsten  Himmel  tragen.  53.  Ans  der  Sure:  Die  entschiedenen 
Dinge*)  (die  XLI.)  über  den  Text:  Die,  welche  sagen, 
unser  Herr  ist  Gott.  54.  Aus  der  Sure:  Der  Berathung') 
(die  XLII.)  über  den  Text:  Gott  isfs,  der  die  Reue  annimmt 
Yon  seinen  Dienern.  55.  Ueber  den  Text:  Gott  ist  allgütig  ge- 
gen seine  Diener.  56.  Aus  der  Sure:  Des  Zierrathes  (die 
XLIII.)  über  den  Text :  An  jenem  Tage  (des  Gerichts)  werden 
Einige  Feinde  sein  der  Anderen.  57.  Aus  der  Sure:  Des 
Lichts  (die  XXIYO  über  den  Text:  0  ihr,  die  ihr  glaubt, 
folget  nicht  den  Schritten  des  Satans.  58.  Aus  der  Sure:  Die 
Spinne  (die  XXIX.)  über  den  Text:  0  meine  Diener,  die  ihr 
glaubt,  meine  Erde  ist  weit.  59.  Aus  der  Sure:  Der  Rauch 
(die  XLIV.)  über  den  Vers :  Die  augensoheinliche  Schrift.  60. 
Aus  der  Sure:  Die  Kniebengende  (die  XLV.)  über  den  Text: 
Du  siehst,  dass  jedes  Volk  die  Knie  beugt.  61.  Aus  der  Sure: 
Die  Sandhügel  (die  XLVI.)  über  den  Text:  Wir  haben  dem 
Menschen  anbefohlen,  dass  er  seinen  Aeltern  Gutes  thue.  6S« 
Aus  der  Sure:  Die  C abinette  (XLIX.)  über  den  Text:  0! 
die  ihr  glaubet,  hüthet  euch  Yor  vielem  Wahn,  denn  manoher 
Wahn  ist  Sünde.  03.  Aus  der  Sure:  Der  Mond  (die  XIV.) 
über  den  Text:  Es  nahet  die  Stunde,  und  gespalten  ist  der 
Mond.  64.  Aus  der  Sure:  das  jüngste  Gericht  (die  LIX.) 
über  den  Text:    0  ihr,  die  ihr  an  Gott  glaubt,  furchtet  Gott.. 


^)  Der  gewöhnliche  Name  dieser  Sure   ist   el-Mamin,   d.  i.   der  OlÄubige. 
>)  In  Hottinger's  Verseichniss  heisat  diese  Snre  die  der  il^nbetung. 
')  Bei  Hottinger  helsst  sie  Aasalc. 
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6S«  Ans  der  Sure:  Die  Tersaminlang  (die  LXII.)  (zam 
Oebete  am  Freitag)  über  den  Text:  0  ihr,  die  ihr  glaubt,  wann 
SHm  Gebete  gerufen  wird.  66«  Au9  der  Sure:  Der  Verbot  (die 
LXYI.)  über  den  Text:  0  ihr,  die  ihr  glaubt,  büthet  euch  selbst 
und  euere  Familie  Yor  dem  Feuer.  67.  lieber  den  Text:  0  ihr,  die 
ihr  glaubt,  wendet  eueh  zum  Herrn  mit  aufriehtigerReue.  68.  Aus 
derSnre:  Der  KopfYerhüllte(dieLXXIV.)über  den  Text:  Jede 
Seele  ist  durch  ihren  Erwerb  Gott  dem  Herrn  verbürgt.  69.  Aus 
der  Sure:  Die  Auferstehung  (die LXXV.)  über  den  Text:  An 
jenem  Tage  wird  den  Mensehen  gekündet  das  Vorherige  und  das 
Nachherige.  70.  Aus  der  Sure:  Der  Höchste  (die  LXXXVII.) 
über  den  Text:  Glücklich,  wer  gereinigt  71.  Aus  der  Sure  :  Die 
Morgenröthe  (die  LXXXIX.)  über  den  Text:  Bei  der  Morgen- 
rödie.  72.  Aus  der  Sure:  Die  Vorherbestiromnng  (die 
XCVU.)  über  den  Text :  Wir  haben  den  Koran  gesandt  in  der 
Nacht  Kadr.  73.  Aus  der  Sure:  el-kewser,  d.i.  der  Quell 
des  Paradieses  (dieCVIII.)  über  den  Text:  Wir  haben  dir  den 
K ewser  gegeben.  74.  Aus  der  Sure:  Die  Rettung  (die  CXII.) 
über  den  Text :  Sag^  Gott  ist  Einer.  Von  den  hundert  vierzehn 
Suren  des  Korans  sind  hier  nur  vierzig  durchgenommea,  ans 
einigen  nur  Bin  Text,  aus  anderen  mehre;  die  übergangenen 
vier  und  siebzig  Suren  sind  wohl  hauptsächlich  aus  dem  Grunde 
nicht  berücksichtiget  worden,  weil  dieselben  keinen  Stoff  von 
Predigttexten  enthalten ,  oder  von  Anderen  ausgebeutet  worden 
sind,  denn  die  ausgelassene  Sure  Lokman  zum  Beispiel  enthält 
einen  Schatz  von  Ermahnungen  in  den  von  Lokman  seinem  Sohne 
gegebenen  Lehren.  Newaif  heisst  sowohl  Ermahnungen  als 
Predigten,  der  Prediger  heisst  Waif,  die  Inschrift  des  Siegels 
des  Chalifen  Omar  war:  kefa  el  maut  bi  waifin,  d.  i.  der 
Tod  getiugt  als  Prediger. 

Die  vorliegenden  vierzig  Sitzungen  (Medfchalis)  sind  daher 
eben  so  viele  Predigten  über  die  aus  vierzig  Suren  gewählten 
Koranstexte.  Diese  Homilien  sind  freilich  keine  Predigten  im 
Sinne  der  Beredsamkeit  christlicher  Kirchen'  und- keine  Meisler- 
werke  der  Rhetorik,  als  welche  in  der  Literatur  der  Araber, 
Perser  und  Türken  nur  die  am  Freitage  gehaltenen  Kanzclreden 
(Chothob)  ausgearbeitet  sind.  Um  einen  Begriff  der  Art  dieser 
Homilien  oder  Moslimenlehren  zu  geben,  wählen  wir  hier  zur 
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Probe  d{e  YbriMate  aber  die  CVIII.  Snre,  welche,  Bor  au»  drei 
Versen  bestehend,  die  kargeste  aUer  Suren  des  Korans,  denn 
wiewohl  aneh  die  CIIL  nor  ans  drei  Versen  besteht,  so  ist  sie 
doeh  um  ein  Drittel  länger,  indem  sie  aus  achtaiehB  Wdrtem, 
die  CVin.  aber  nor  ans  eilf  besteht;   diese  lautet: 

Wir  haben  dir  den  QaeU  de»  Pamdietes-  gegeben , 
Dtt  sollst  dieh  betend  und  opfernd  ztun  Herrn  erheben, 
Denn  der  dich  Hassende  wird  sObnelos  leben. 

Wir  übergehen  hier  die  arabisdie  Erlänternng  ans  der 
Exegese  Beidhawi^s  und  die  tnrkisebe  Uebersetznng  des  Teh- 
Jan  und  geben  bloss  He  um  die  drei  Seiten  von  beiden  laa- 
feode  Homilie: 

Der  Priqihet,  dem  Gott  gn&dig  sein  Wolle,  hat  gesagt: 
Wer  mir  zu  Ehren  dem  Propheten  Gutes  anwfinscbt,  dem  sen- 
det Gott  einen  Engel  mit  zwei  Flügeln,  deren  einer  den  Osten, 
der  andere  den  Westen  nmfasst  und  die  Füsse  desselben  rei- 
eben  bis  unter  die  Erde;  Gott  sagt  an  ihm:  Wünsche  meinem 
Diener  Gutes  an,  wie  er  meinem  Propheten,  und  dieser  Engel 
wird  ihm  Gutes  anwünsehen  bis  an  den  Tag  der  Auferstehung. 
(Aus  dem  fnbdetul-wairin,  d«  i.  dem  Ausbund  der  Predi- 
ger^). Das  Ueberlieferungswerk  Moslim^s  enthält  die  folgende 
Ueberlieferung  von  Anis:  Der  Prophet  schlief  einen  leichten 
Schlaf,  als  er  daraus  erwachte,  hob  er  den  Kopf  und  lächelte, 
man  fragte  ihn,  was  macht  dich  lächeln,  o  Gottesgesandter? 
er  sagte,  die  Sure,  £e*vor  kurzem  mir  vom  Himmel  gesendet 
worden,  und  recitirte  dann  die  drei  Verse  der  Sure  Kewser. 
Den  Attlass  ihrer  Sendung  erzählt  Eb«  Ssalih  nach  Ihn  Abbes 
auf  folgende  Weise:  Aass  Ben  Wail  Ben  Hischam  sah 
den  Propiheten  aus  der  Moschee  gehen,  als  er  eben  hineinging; 
sie  trafen  und  sprachen  sich  unter  dem  Thore.  In  der  Moschee 
waren  mehre  der  Beni  Koreisch  versammelt,  sie  fragten 
ihn,  mit  wem  sprachst  du?  er  sagte:  nnt  dem  Ebter,  d.  i. 
dem  seines  Sohnes  Beraubten,  so  nannten  die  Koreisch  den 
Mohanmied  nach  dem  Tode  seines- Sehnes,  denn  die  Araber 
nannten  vor  dem  Islam  jeden,   der  kein  männliches  Kind  hatte. 


^)  Das  Sobdetai-waifin  ist  eines  der  gesehitstesten  Prediger- Werke   in 
8%  HaaptstQcke  getheili  in  Flüg^ePs  Hsdschi  Chslte  Nn.  66%0. 
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Ebter;  ak  dem  Prophetea  dieses  Wort  hüiterbracht  ward 
betrübte  es  sein  Hers,  und  um  ihn  bq  trösten  gab  ihm  Gott 
die  folgende  Betraehtong  ein :  ^HStte  dein  Sohn  gelebt,  so  wäre 
er  entweder  ein  Prophet  geworden  oder  nicht,  w&re  er  keiner 
geworden,  so  hättest  dn  an  ihm  keine  Frende  gehabt,  nnd  wäre 
er  einer  geworden,  so  wärest  dn  nicht  das  Siegel  der  Pro- 
pheten. Mein  Name  ist  mit  deinem  in  dem  Glanbensbekenntnisse 
der  Einheit  verbunden,  im  Gebetansmf  nnd  in  yielen  anderen 
Dingen,  dn  bist  der  Inhaber  des  K ewser,  wie  wärest  dn  ein 
Ebter!^'  —  (Ans  dem  Raudhetol  Ulema^  d.  i.  dem  Garten 
der  Gelehrten^).  Der  Gottgesandte,  fiber  den  Heil  sei,  hatte 
drei  Söhne:  der  erste  Kasim,  der  ihm  vor  der  Zeit  seines 
Prophetenthnms  (d.  i  vor  seinem  vierzigsten  Jahre),  schon 
nach  siebzehn  Tagen  starb;  der  zweite  Ibrahim,  der  als 
Säugling  nach  siebzig  Tagen  starb*,  der  dritte  Abdallah  mit 
dem  Beinamen  Thaijb,  d.  i.  der  Gnte,  nnd  Thahir,  d.  i.  der 
Reine;  er  ward  nach  der  Sendung  des  Prophetenthnms  zn 
Mekka  geboren  nnd  starb  in  seiner  Kindheit  Einige  meinen,  dass 
Thaijb  oder  Tahir  ein  anderer  Sohn  des  Propheten  gewesen  sei ; 
der  Prophet  hatte  vier  Töchter:  Fathime,  Rakije,  Seineb 
nnd  0mm  Kolsnm,  welche  ihm  alle  seine  erste  Gemahlin 
Chadische  gebar,  so  auch  die  Söhne  bis  anf  Ibrahim,  welche 
ihm  Maria,  die  koptische  Sclavin  geboren,  sie  starben  alle  vor 
ihm  bis  auf  Fathime,  welche  ihn  sechs  Monate  iiberlebte,  die 
trefflichste  seiner  Töchter.  (Aus  dem*  Commentare  Konewi's 
zum  Risale  Birgewi^s ').  Unter  dem  Worte  Kewser  verstehen 
Einige  einen  Fluss,  Andere  ein  Wasserbecken  des  Paradieses, 
Andere  einen  Standort  allda.  Andere  viele  Trefflichkeiten,  An- 
dere die  Stätte  der  Seligen  (Makam  el-mahmud').  Andere 
gluckliche  Naturanlagen,  Andere  den  Ruhm  des  Propheten, 
Andere  das  was  ihm  geoffenbart  ward.  Andere  das  Propheten- 
thum.    Andere  seine  Genossen  die  grossen.  Andere  die  Ansle- 

^)  Vom  Scheich  Sbv  KU  Hoiein  Ben  Jahja  el-Bochari  er-fen- 
dort!  el-mdbteghiy  bei  Hflgel  Nr.  6059. 

')  Oben  anter  den  im  Jahre  1S6S  (18%S)  lithogmphlrten  Werken  aafgeflihrt. 

*)  Makaml  mahmnd,  der  lAbUche  Aofentbalty  fcAmmt  im  80.  Verse  der 
XVII.  Sure  Tort  Durehwaehe  einen  Theil  der  Nacht  in  der  Lesung  des 
Korans,  YieUeicht  sendet  dir  Gott  eine  löbUche  SUtte. 
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ping  de8  Korans,  ÄBdere  die  Bewahnuig  der  Besetze,  Andere 
"die  Menge  seines  Volkes,  Andere  seine  Wnnderwerke,  Andere 
seine  grosse  Fürsprache  am  Tage  des  jüngsten  Gerichtes  (ans 
Schihabeddin).  Nun  folgen  noch  zwei  ganze  Seiten  nber  die 
Exegese  der  vorhergehenden  CVDL  Snre,  zwischen  deren  Ver- 
sen nnd  denen  der  CVIII.  ein  Bezug  nnd  Gegensatz  voransge- 
setzt  wird,  an  den  Mohammed  wohl  nie  g^acht  hat  Die  gege« 
bene  Probe  genügt,  nm  za  zeigen,  dass  der  treSUehe  Einsiedler 
Osman  el-Chnbewi  in  diesen  Homifien  eigentlich  nichts 
aas  Eigenem  geliefert,  sondern  nnr  Anszüge  ans  bekannten 
Werken  der  Homiletik  nnd  Ueberliefernng  zusammengestellt  hat 

279.  Menakibi  tschehar  jari  güsin^),  d.  i.  die  Lob- 
sprache der  vier  anserw&hlten  Frennde,  gedruckt  anfangs 
Schaaban's  des  Jahres  1264  (anfangs  Julias  1848)  550  Seiten 
in  Quart,  ist  die  zweite  Ausgabe  der  im  Jahre  1258  (1842) 
erschienenen  Geschichte  der  vier  ersten  Chalifen  mit  vierthalb 
handert  ihrer  Ueberliefemngen*),  Diese  zw^te  Ansg^e  stimmt 
Seite  für  Seite  bis  auf  die  letzte  aberein,  welche  das  verschie- 
dene Druckjahr  enthalt. 

280.  Hanfnmei  Fnfali*),  d.  L  das  Gereimte  Fofali's, 
gedrackt  zn  Constantinopel  Ende  Schewwals  1264  (Ende  Sep- 
tember 1848),  141  Seiten  Octav,  ist  das  romantische  Gedicht 
Leila  and  Medschnnn  des  berühmten  türkischen  Dichters 
Füfali,  d.  L  des  Uebermothigen ,  der  im  Jahre  970  (1562) 
gestorben;  sein  berühmtestes  Gedicht  ist  das  ans  438  doppel- 
gereimten Distichen  bestehende  Beng-n-bade,  d.  L  Opium 
nndWein;  Beng  ist  das  ägyptische  Ben  dsch,  dasNepenthe 
Homers,  dessen  narcotische  Wirkung  die,  so  es  gemessen,  in 
beseligende  Tr&ome  versetzt  Anszüge  aas  den  Werken  dieses 
grossen  Dichters,  der  sich  auch  als  Uebersetzer  des  Gartens 
der  Märtyrer  Husein  Kjafchefi^s  einen  Namen  erwarb,  geben 
•die  berühmtesten  türkischen  Anthologien,  nämlich  die  Lathifis, 


-)  In    der  Liste   der   consUntinopoIiUner  Drucke  Nr.  S03   im  Jovraal   Miat. 
quatrieme  Serie  Tom.  III.  pag.  221. 
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Rijafi's,  Abars,  Aarchik's  and  &inalirade'8;  Aussige 
aas  d€m  vorliegenden  LeOa  and  Medrdinan,  nämlich  des  liebe- 
rasenden Medschnan  Anreden  an  das  Kameel,  an  die  ansgeldschte 
Kers&e,  an  die  Tanbe  and  an  die  Wolke  sind  im  zweiten  Bande 
der  Geschichle  der  osmaniscben  Dichtkonst  gegeben  werden, 
wo  die  Aosalige  ans  den  sämmtlichen  Wedken  dieses  grossen 
Dichters  nicht  weniger  als  ein  Datsend  Seiten  fallen*). 

281.  Taalimatnl -karre*),  d.  L  Unterweisang  ram  6e- 
braache  der  Himmelskagel,  gedraekt  in  den  ersten  Tagen  des  Mo- 
nats Redscheb  1204  (1848)  8S  S.  Klein-Octay;  anf  der  Rückseite 
des  ersten  Blattes  steht  nicht  nar  der  Titel,  sondern  aach  der 
Name  des  Terfassers,  nämlich  des  zweiten  Astronomen  and  Pro- 
fessors an  der  mathematischen  Schale  es-Seid  Osman 
Ssaib  dem  Sohne  des  Chodscha  Abder  Rahim  EfendL 

282.  Nassihatal  Hakema'),  d.  L  der  Rath  der  Weisen, 
gedraekt  im  Jahre  1364  (1848)  ohne  Angabe  des  Monats,  27  S. 
Dnodez;  dieser  Ritii  der  Weisen  ist  «ine  Sammlang  persischer 
Lebensregeln  nam  ersten  Unterrichte  der  Anfanger  des  Persi- 
schen, far  welche  aaf  den  letzten  nenn  Seiten  noch  ein  beson- 
deres Glossar  l>e^e<agt  ist ;  aaf  der  Rackseite  des  ersten  Blat- 
tes steht,  dass  4iese  persischen  SittensprMie  für  den  Unter- 
richt Ueinier  Kinder  «bgerichtet  seien;  for  solche,  oder  nber- 
haapt  Anfanger  im  Persischen  ist  aaeh  die  kleine  aar  sehn 
Octavbiätter  (ohne  SeiienzaU)  starke  Ethographirte  klebe 
Schrift  berechnet,  welche  im  selben  Jahre  (1264)  onter  dem 
Titel:  Taalimal  Farsi,  d.  L  persischer  Unterricht  ersehe- 
nen ist,  and  welche  nichts  als  ein  kleines  Glossar  der  sam 
Sprechen  ndthigsten  Wörter;  der  korze  Vorbericht  sagt,  dass 
mit  Hälfe  dieses  Glossars  die  Knaben  an  4er  ^ormaischale 
(Raschdije)  Yon  Daadpascha  iskeleesi  in  dreibis  vier  Mo- 
naten mehr  persisch  gelernt  hätten,  als  in  andern  Schalen  bin- 
nen eines  Jahres,  and  dass,  am  den  Nntzen  darch  die  Einfoh- 
rang  dieser  neaen  Methode  in  den  andern  Normalschalen  (Rasch- 


*)  Geschichte  der  osmaniachen  Dichtkvntt  II.  B.,  S.  293—306. 
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dije)  «Ugefoein  zn  machen,   dasselbe  lithegraphirt  worden  sei. 
Ausser    dieser  lithographirten    kleinen    Schrift    sind  in   diesen 
Jahre  noch  die  folgenden  kleinen  Werke  von  nicht  viel  grosse- 
rem Umfange  zn  Constantinopel  lithographirt  worden»  i&nlich  der 
Diwan  der  Dichterin Fitbn et;  dann  Hifbol  bahr  scherhi^}, 
d.i.  der  Commentfir  des  Uifbnl   bahr,  d.  i.  der  Rüstung  m 
Meer,    eines  berühmten  Qflbetes  des  Scheich  Nnreddin  EibaJ 
Hasan   Ali    Ben  Abdallah   efch-Scfaafili   (gewohnlich 
S  che d e li  ausgesprochen)  dem  Entdecker  der  EigenscbMten  der 
Kafehbohne,  welcher  im  Jahre  656  (1258)  gestorben.;    dem 
Titel  diesen  jierBbmten  Gebetes,  welches  arabischen  nnd  türki- 
schen Seeleuten  als  TaUaman  dient,  ist  der  Titel  des  oben  er* 
wähnten  zwei  Jahre  firaher  im  schönsten  Neschi  lithographirten 
Gebetbuches  Hifbul  a^tf  jim,  d.  i.  die  grdsste  Rüstung  nach- 
gebildet*);  unter  den    yqp   Kladschi   Chfflfa  aulgelnhrten  drei 
Commentatoren  4es  ififblil  bahr  befindet  9ich  nicht  der  des 
Scheich  Mohammed  von  Smyrna,  welchen  der  ungenannte  Her- 
ausgeber hier  ins  Türkische  tibersetpt  bat.  Dieser  lithographirte 
Commentar  füllt  H    Seiten  Klein- Octav,   welchem  rückwärts 
der  Text  des  Hifbul  bahr  selbst  auf  fünf  pi^ginirten  Seiten 
a^ehangt  ist. 

Risalet  fi  beiji^ni  ewfsafj  Ommjl-Kitab  wetewhi 
maibfuf  wo  lewhi  ipaanewi*),  d. i.  AbhMdlu^g  anr  Erklä- 
rung der  Eigenschaften  der  Mutter  der  Schnlß^  d.i.  des  Korans^ 
der  wohlbewahrten  Tafel ,  d.  i.  der  TafiJ  des  ftchi<Asals  nnd 
der  Tafel  des  inneren  Sinnes  def  Korans,  von  Kamitjpafcha- 
fade.  Dieser  Titel  ist  aber  nur  der  ecate  der  drtä  kieinen 
Traktätchen^  wekhe  dpes.es  su  Ende  des  Jahres  1264  lithogra^ 
phirte  Werk  auf  28  Seiten  Ootav  enthält.  Die  Abhandlung  Ka-» 
nalpafchafade's  fitfU  die  ersten  12  Seiten,  die  fünf  folgendem 
fuUt  die  Abhandluqg  des  Scheich  M.ohamjned  von  Akkeiwann 


*)  In  Flügels  Hmdfchi  Cbalf«  ist  das  Hifbvl  ^afam  unter  Nr.  4479 ,  dat 
Hirbiil  babr  vnter  Nr.  4480  mit  einer  Erlialemng  der  grossen  Tu- 
genden and  Krifte  dieses  Seetalismans   anfgefQbrt. 

')  c5r**  r'-^J  iay^  9^J  ^^\^\l\  «JU>jl  üUi  ^aJLj 
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aber  den  theilweisen  freien  Willen,  weichet  der  grosse  Zankäpfel 
zwischen  den  Recbtsgelebrten  der  beiden  Ritas  Hanefi  and 
Scbafii,  wovon  jene  der  Lehre  des  Imam  Eba  Mansar  Ma-* 
teridi,  diese  der  Lehre  des  Imam  EbnlHasan  el-Efchaari 
folgen.  Die  dritte  Abhandlang,  welehe  aaf  der  nean^ehnten  Seite 
begbnt,  ist  die  des  grossen  Rechtsgelehrten  and  Mafti  Ebas- 
Saad  zar  Erklarang  der  Vorherbestimmang  and  des  Schicksals. 

Afshabol  kehef  wer-rakim^),  die  Genossen  der  Grotte 
and  von  Ra kirn,  d.i.  die  Geschichte  der  Siebenschläfer,  welche 
aas  der  von  Rieh  im  dritten  Bande  der  Fandgraben  des 
Orients  gegebenen  englischen  Uebersetzang  dieser  halb  christ- 
lichen, halb  morgenländischen  Sage  bekannt  genng,  80  Seiten 
Gctay. 

Ein  Medfchlis  oder  Mewifat,  d.  L  eine  homiletische 
Sitzung  nach  dem  Master  der  oben  aasfahrlich  besprochenen 
Medfchalis  ohne  Namen  des  Ver&ssers  in  3S  Qaartseiten  kleiner 
Neschi-Schrift. 

Kirk  snals),  d.  i.  die  Tierzig  Fragen,  von  Mewlana 
Fir  aki  140  Seiten  Octay,  Anfangs  Dschemasinl-ewwel  1440  (d.  i. 
Mai  1848),  sind  die  vierzig  von  den  Schriftgelehrten  Mekka^s 
dem  Propheten  vorgelegten  schweren  Fragen,  am  sich  darch  die 
Beantwortnng  derselben  za  oberzeagen,  ob  er  wirklich  ein  Gott* 
gesandter  Prophet  sei ;  diese  vierzig  Fragen  sbd :  1)  über  die 
Schdpfang  der  Welt;  S)  aber  die  zuerst  geschaffenen  Dinge; 
3)  ober  die  Ifimmel  and  Engel;  4)  über  den  höchsten  Himmel 
(Arsch)  and  den  höchsten  Thron  (Karsi);  5)  über  die  Engd, 
Träger  des  Thrones;  6)  über  den  Hahn  des  höchsten  Himmels; 
7)  über  das  heilige  Haas  der  Kaaba,  woraus  und  wozu  dasselbe 
erschaffen  worden,  und  wo  es  ursprünglich  gewesen;  8)  über 
^as  Paradies  und  dessen  Eigenschaften ;  9)  über  den  Quell  und 
Baum  des  Paradieses  (Kewser  und  Tuba);  10)  von  den  sieben 
Erden  und  ihren  Geschöpfen;  11)  von  der  Hölle  und  ihren  Ab- 
gründen; 12)  vom  Todesengel;  13)  von  den  beiden  Folterengeh 
des  Grabes  (Monkir  und  Nekir);  14)  you  der  Gestalt  Israfils 
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(des  Oerichtsengels);  15)  von  der  Wage  des  jüngsten  Gerichtes, 
16)  von  der  Scheidnngsbrücke  (Siratb);  17)  von  den  Prophe«- 
ten  und  Oottesgesandten ;  18)  von  der  Herrlichkeit  Salomon^s; 
19)  von  denen,  die  ohne  Vater  und  ohne  Mntter  nnr  Welt 
kameo  (Adam,  Bva,  Ssalih^s  Kameel,  der  vom  Himmel  dem  Abra- 
ham snm  Schlachtopfer  gesandte  Bock);  SO)  vom  Stabe  des 
Moses ;  21)  vom  Steine  des  Moses ;  SS)  von  dem  Terderben  des 
Pharmo;  SS)  von  dem  gedeckten  TÜBche  des  Herrn  Jesns  <);  S4) 
von  den  erschlagenen  and  wieder  nun  Leben  erweckten  Pro« 
pheten;  S5)  von  Irem,  dem  Garten  Scheddad^s;  S6)  von  Da- 
vid^s  ;  S7)  von  der  Tochter  Salomon^s ;  S8)  von  den  Propheten, 
die  in  den  Himmel  fahren ;  S9)  von  den  Propheten,  die  sowohl 
im  Himmel  als  anf  Erden  lebten ;  30)  vom  Propheten  Aafir 
(Efdras)  und  seinem  Sohne;  31)  von  denen,  so  im Matterschoosse 
geredet;  SS)  von  Dfcherdfchis  (Georgias);  33)  von  Jonas 
im  Wallfisch;  84)  vom  Propheten  Salkifil;  35)  von  den  Ge- 
nossen er-Rees,  wovon  im  Koran  die  Rede;  36)  von  den  Ge- 
nossen der  Feaergraben,  deren  ebenfalls  im  Koran  Erwähnang 
geschieht;  37)  von  dem  Ursprung  der  Meere  (Reste  der  Sund- 
flntb);  38)  von  dem  Schlosse  der  Himmel;  39)  von  dem  Berge 
Kaf ;  40)  von  den  letzten  Dingen.  Man  sieht  aas  dieser  In- 
haltsanzeige, dass  die  Antworten  aaf  diese  vierzig  Fragen  das 
Meiste  was  die  Araber  von  ftberirdischen  and  ansserordentlichen 
Dingen  wnssten,  enthält,  and  dass  also  eine  Uebersetzang  der- 
selben ein  nicht  anbteressanter  Beitrag  zar  Religions-  and 
Hythengeschichte  der  Araber  wäre. 


Dr.  P  f  i  t  z  m  a  i  e  r  las  die  erste  Hälfte  folgender  Ab- 
handlong:  „Beitrag  zarKenntniss  der  ältesten 
japanischen  Poesie.^' 

In  so  fern  als  ein  Volk  nicht  leicht  ohne  Poesie  sein  kann, 
und  Poesie  in  ihrer  Form  nothwendig  der  Aasdrack  des  Gege- 
benen in  der  Sprache  sein  moss,  ist  es  von  Interesse,  zn  beob- 
achten ,  wie  in  Japan  nnabhäilgig  von  fremdländischem  Binflasse 
die  poetischen  Formen  sich  aasgebildet  haben,  nnd  an  ihnen 
eine  merkwürdige  Uebereinstimmang  mit  denen  einiger  west- 
lichen Völker,  namentlich  den  deutschen,  zu  entdecken. 

A)  Von  18  bis  btoher  bat  dat  Register  die  Nummern  Terfehlt. 
Sitab.  d.  pblloeopb.  bittor.  CI.  Jahrg.  1849.  X.  Heft.  t4 
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Das  Japanisehe  gehört  zu  den  Sprachen ,  hei  welchen. ah- 
solnte  und  relative  Schwere  der  Wörter  hei  der  Verahildong 
nicht  geschieden  werden  können.  Es  erübrigt  daher  bei  ihm  nur 
die  Rücksicht  auf  den  Ton.  Was  diesen  betrifft,  so  möge  hier 
die  allgemeine  Bemerkung  genügen,  dass  die  Japaner,  mit  äusserst 
wenigen  Ausnahmen,  immer  die  vorletzte  Sylhe  des  Wurzelwortes 
betonen,  und  dass  alle  vor-  oder  nachgesetzten  Theile  —  gleich- 
sam Aggregate,  und  wieder  für  sich  Wurzelwörter  bildend  — 
demselben  Gesetze  untenvorfen  werden. 

Wenn  man  in  dieser  Hinsicht  die  japanischen  Verse  unter- 
sucht, so  zeigen  sich,  übereinstimmend  mit  der  ungebundenen 
Rede,  als  Grundtypus  und  beinahe  am  häufigsten  vorkommend, 
abwechselnd  betonte  und  unbetonte  Sylben,  z.  B. 


tat  dkl-  tnd-nagdri* 


»6me~ki  -ga  siru-ni 


Die  Veränderungen  bestehen  hauptsächlich  darin,  dass  nach 
einer  unbetonten  Sylhe  eine  betoute  oder  unbetonte,  häufig  auch 
eine  zweifelhafte,  die  jedoch  für  betont  zu  gelten  hat^  einge- 
schaltet wird,  z.  B. 


^    l    X3    rJ    y    i/ 
sime  -  koromo  -  wo. 


wöki'tsü   töri 


nü'hdtdma'^no 


Ausserdem  beobachtet  man  noch  sehr  häufig  eine  Beschwe- 
rung des  Verses ,  welche  darin  besteht,  dass  an  die  Stelle  einer 
tonlosen  Sylbe  eine  betonte  gesetzt  wird,  was  sowohl  im  An- 
fange als  in  der  Mitte  Statt  finden  kann,  z.  B. 

3    1)    >"  ^    .7     ^    >- 
fdma  "  tsu   tat  -  dort  -  yd. 

Die  Grundlage  aller  japanischen  Versgattungen  bildet  das 
sogenannte  Lied  von  31  Zeichen.  Dasselbe  besteht  aus  zwei 
Abschnitten  mit  Unterabtheilungen  in  folgender^  Ordnung : 

Erster  Abschnitt :  fünf  Zeichen,  sieben  Zeichen,  fünf  Zeichen. 
Zweiter  Abschnitt :  Sieben  Zeichen,  sieben  Zeichen. 

Die  übrigen  Gedichte  bestehen  ebenfalls  aus  kleineren  Ab- 
schnitten von  fünf  und  sieben  Zeichen,  aber  in  unregelmässiger 
Folge.  Noch  andere,  wohin  nebst  einigen  älteren  Erzeugnissen 
eine  gewisse  Art  von  neuem  Volksliedern  gehört,  enthalten 
ausserdem   noch    solche  Abschnitte    von    weniger  als   fünf  und 
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mehr  als  sieben  Sylben.  Auifallend  bleibt  noch,  dass  in  keinem 
Gedichte  die  Spar  eines  absichtlichen  Reimes  zu  entdecken  ist, 
wahrend  dem  Charakter  der  reinen  japanischen  Sprache  gemäsS| 
Kafallige  gleiche  Auslaute  am  Ende  der  einzelnen  Abschnitte 
äusserst  häufig  vorkommen. 

Die  ältesten  noch  vorhandenen  japanischen  Gedichte  wer^ 
den  der  vorhistorischen  Zeit,  der  sogenannten  Periode  der  Got- 
tergeschlechter  zugeschrieben.  Obwohl  ein  solches  Alter  ziem-^ 
lieh  unwahrscheinlich  ist,  so  glaube  ich  doch,  dass  die  Mitthei-« 
luug  und  Erklärung  derselben  wegen  der  vielen  in  ihnen  vor- 
kommenden Archaismen  schon  vom  philologischen  Standpuncte 
aus  wüuschenswerth  sein  durfte.  Ich  habe  sie  in  zwei  ver- 
schiedenen Werken  aufgefunden:  dem  j  ^  "^  J  ^  \  ^ 
1^  "^  iX  y  kami^yo-no  maki-no  asi-kabij  „gewundene 
SchiUknospen  der  Gottergeschlechter^'  und  dem  J  B  \  -^ 
y  Z3  ^  -:!  kami-yo^no  masa^koto^  „die  richtigen  Worte 
über  die  Gdttergeschlechter'\  Ich  vermuthe  zwar,  dass  in  an- 
dern ausschliesslich  der  alten  Poesie  gewidmeten  Schriften,  wie  in 
dem  «^  ^  a  -V  -^  man -2(ä-2tt2  „Sammlung  der  zehntausend 
Blätter^*,  noch  manche  vielleicht  werthvoUere  Stucke  aus  jener 
angeblichen  Periode  enthalten  sein  dürften ,  da  jedoch  diese 
Werke  bei  uns  nicht  vorhanden  sind,  so  muss  ich  mich  mit  dem 
mir  Zugänglichen  begnügen,  um  so  mehr  als  ich  in  diesem  Auf- 
satze nur  einen  Beitrag  zur  Kenntniss  dieser  Poesie  zu  liefern 
beabsichtige. 

Von  den  beiden  genannten  Werken  gibt  das  erstere  die 
citirten  Verse  in  der  Schriftgattung  Ma^ga^na,  d.  L  Silben- 
schrift mit  unveränderten  chinesischen  Zeichen,  die  als  die  älteste 
Form  des  Originals  zu  betrachten  ist,  das  letztere  aber  in  der 
heut  zu  Tage  üblichen  Fira-ka-na,  gemischt  mit  Wdrterschrift, 
Beide  zeigen  einige  Varianten,  das  letztere  überdiess,  obgleich 
in  der  Fassung  bedeutend  kürzer,  noch  eine  Anzahl  Mythen  und 
Verse,  welche  in  dem  ersteren  nicht  enthalten  sind.  Ich  liefere 
hier  den  Text  der  Verse  in  der  Sylbenschrift  Kata-ka-na,  mit  Er- 
klärung der  Archaismen  und  unbekannten  Wörter,  so  wie  mit  Angabe 
4er  Umstände,  unter  welchen  sie  gedichtet  worden  sein  sollen. 

Das  zuerst  Gebotene  ist  die  Entstehung  des  Liedes  von 
31  Zeichen,   die  folgendermassen  erzählt   wird:    Als  der  Gott 

24  • 
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Sa-sa-no  Wo  die  aditköpfige  Schlange  getSdtet  und  Kosi- 
nada-fime,  die  Tochter  des  Landesgottes  hefreit  hatte,  snchte 
er  in  der  heutigen  Provinz  Idzamo  einen  Ort,  wo  er  einen  Pallast 
bauen  könne.  Als  er  zu  einer  gewissen  Gegend  gelangte,  rief 
er  ans:  iX  ^  j^  X  ^  ^  ^  j^J  <V^  kokoro  suga^sugoMt, 
yfl^ein  Geist  ist  klar/^  von  welchen  Worten  die  O^end  den 
Namen  Saga  erhielt.  Als  er  hier  den  Pallast  zn  bauen  anfiii|^ 
stiegen  Wolken  aus  dem  Boden.  Der  Gott  sang  bei  diesem  An- 
blick das  folgende  Lied: 


7 

•7 

•7' 
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i? 

"7 
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jT 
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1^ 

t 

Ya- 

kuwio  taiiu 

Idzumo  y«  - , 

te.gaki 

Ttuma-gowu 

-ni 

Ya- 

ye-gaki 

tntkuru 

S»nt 

3f«-y« 

'ffoki-wo 

Die  acht  Wolken  tteigen , 
Von  Wolken  achtfache  Maaem 
Za  der  GefKhrten  Sehaiz 
Bilden  achtfache  Maaem , 
Biete  achtfachen  Mauern. 

Dieses  war,  wie  der  Commentator  sagt,  das  erste  Lied  voa 
81  Zeichen.  Die  Zahl  acht  ist  im  Japanischen  eine  CoUectiYzalil 
und  „acht  Wolken^'  bedeutet  hier  nichts  anderes  als  mehrere 
Wolken. 

l  ^"j^  ^  idzümo,  ist  die  Zasammenziehung  von  {  J^  o"^  ^ 
idzu'kumo  hervortretende  Wolken,  von  denen  die  Provins 
noch  heate  den  Namen  fuhrt.     W"^  ^    idzuj  das  in  der  alten 
Sprache  öfters  vorkommt,  ist  so  viel  als  l^^n^  /f  idsuru. 
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Das  o&chste  Lied  von  31  Zeichen  wird  dem  Gotte  Fiko- 
fo-DO  Nini-gi,  dem  dritten  Regenten  Japan^s  zogeschrieben.  Der- 
selbe hatte  einen  Verdacht  auf  seine  Gemahlin  Sakn-ya-bime 
geworfen,  welche,  nachdem  sie  sich  darch  eine  Art  Feaerprobe 
gereinigt,  ans  Unwillen  darüber  ihn  verlassen  hatte.  Der  Gott 
ergoss  seinen  Schmerz  über  die  Trennung  in  folgende  Terse : 

f     ^     t 

Y 


r 
9 


7 


B 

r 


7 


Fe-nt-floa  yore-*domo 
Sa^ne-toko^mo 
Atawanu  -ka-mo-yo 
Fama  -  itu  ttt  -  dc»^*  -  yo. 

Za  dem  Hornblatt  in  dem  Hafen 
Seitwärts  tret'  ich  hin, 
Doeh  eine  Rohestätte 
Vergönnt  mir  nicht 
Der  Ranbvogel  an  dem  Ufer. 

Das  Hornblatt  in  dem  Hafen  ist  nicht  em  Hornblatt  (eine 
Wasserpflanze,  ceraiophyllum)^  das  in  dem  Hafen  wächst,  son- 
dern eine  gewisse  Pflanze,  die  „Hornblatt  in  dem  Hafen^^  genannt 
wird.  Eben  so  ist  der  Raubvogel  an  dem  Ufer  nicht  irgend  ein 
Raubvogel ,  sondern  ein  gewisser  Vogel  dieses  Namens. 

7  tsn,  ist  ein  Fossesivpartikel  mit  der  Redeutung  zu,  an, 
die  auch  in  der  neueren  Sprache,  aber  ausser  den  Zahlwörtern 
nur  in  Zusammensetzungen  vorkommt. 

'\  fe,  bedeutet  Seite,  und  ist  jetzt  nur  noch  als  Dativ- 
partikel gebräuchlich,  wo  es  ye  ausgesprochen  wird. 

:^  1^  ^  ^  sa-ne-toko,  Schlafstätte,  ein  veraltetes 
Wort,  zusammengesetzt  aus  dem  gleich&Us  veralteten  ^  aa, 
wirklich;  jf.    ne^  Wurzel  von  H^^  nuru,  schlafen,  und 
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:3    I*    toko.  Ort,  statt  \3   n    U    tokoro.    Das  Kami-yo-no 
masa-koto  schreibt    ^    Y  ^   ^     aa^ne-doko ,     und   erklärt 

3     1^  tokOy  durch  1^  Bett,  eine  fiedentang,  die  aaeh  in  der 
heutigen  Sprache  noch  üblich  ist. 

B  yOi  ist  eine  alte  Inteijection ,  die  jetzt  nur  noch  bei 
den  Zeitwörtern,  deren  Wurzel  auf  die  Yocale  e  und  t  auslautet) 
zur  Bildung  des  Imperativs  gebraucht  vrird. 

Die  noch  übrigen  zwei  Lieder  dieser  Classe  heissen 
pL  9^7  ^^'^^y  »^"«  Ehrenlieder".  Der  Gott  Fiko-wo- 
de-mi,  der  vierte  Regent  Japan^s,  hatte  Toyo-tama-bime,  die 
Tochter  des  Meergottes,  den  er  in  seinem  Pallaste  besucht,  zur 
Gemahlin  erhalten.  Zur  Zeit  ihrer  Niederkunft  wollte  diese  ihre 
wahre  Gestalt  annehmen,  und  bat  ihren  Gemahl  sich  von  ihr 
entfernt  zu  halten.  Dieser  beobachtete  sie  heimlich,  und  sah  wie 
sie  sich  in  ein  acht  Klafter  langes  Krokodil  verwandelte.  Als 
er  ersehrocken  floh,  bemerkte  ihn  Toyo-tama-bime,  und  stürzte 
sich,  mit  Zurücklassung  ihres  Sohnes,  in  das  Meer,  um  in  die 
Wohnung  ihres  Vaters  zurückzukehren.  Fiko-fowo-de-mi  dichtete 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Verse: 


»    -f 
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Woki'i9U  tori 

KamO'dsisukH  nrnü' 

-m' 

Waga  i-ne^ 

■  $i 

ImO'Wa  wamrazi 

Yo-no  kotO' 

•  goto-mo. 

Wo  der  Vogel  in  der  Bacht 

Die  Aente  nahe  kommt,  die  Intel, 

Za  ihr  bin  ich  gezogen: 

Die  Schwetter,  fie  vergest*  ich  nicht. 

Ob  die  Welt  aach  schon  vergangen.. 
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„Der  Vogel  in  der  Bncht  die  Aente^^  ist  eine  Umschreibang 
fnr  die  Aente  selbst.  „Die  InseF^  heisst  hier  der  Pallast  des  Meer^ 
gottes,  weil  er  im  Meere  gelegen  ist,  nnd  „die  Schwester^i^ 
eigentlich  jüngere  Schwester  ^  /f  imo,  ist  eine  im  Ja- 
panischen gebränchliche  Benennung  fnr  Gattin. 

jf  7  ^^^9  i<^h,  aus  dem  veralteten  7  ^^9  ^^^  ^^^ 
Jjf  ga,  der  Niedrigkeitspartikel. 

mentar  des  Kami-yo-no  maki«no  asi-kabi  zusammengesetzt 
aus  #  der  Wurzel  von  n.^#  iru,  weilen,  bleiben,  wo- 
durch gewissermassen  das  Imperfectum  angezeigt  wird,  dann 
aus  ^  ne^  einer  alten  Form  von  -=-  /f  int,  der  Wurzel  von 
n^  ^  /f  inuru,  gehen,  und  %/  ai,  der  Wurzel  des  Hilfs- 
zeitwortes  >w  X    auru. 

^  y  7,  ^  wasurazij  nicht  vergessen,  zeigt  eine 
in  der  alten  Sprache  am  Ende  eines  Satzes  öfters  vorkommende 
Form  des  Negativs  auf  0^  statt  auf  ^. 

Toyo-tama-hime,  welche  selbst  nicht  mehr  zurückkehren 
durfte,  schickte  aus  der  Wohnung  ihres  Vaters  eine  Amme  in 
der  Person  ihrer  Schwester  Tama-yori-bime,  und  zugleich 
das  folgende  Lied : 
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Aka  -  dama  -  no 

Fikari-wa  ari-to 

Fito-wa  iye'do 

Kirnt -ga  yo$ai'$i 

Tdtoku  aH  -  keri. 

Daft  der  rothe  Edelstein 

Glanz  betitzt. 

Sagen  die  Menfchen , 

Doch  def  Gebieters  Schmuck 

Steht  höher  noch  in  Ehren. 


Digitized  by  VjOOQIC 


322 

V^-X  /f  {ye^doj  obgleich  maa  sagt,  seigt  die  ar- 
spraogiiche  Form  des  Conjanctivs  aaf  l  y^  mit  Weglassnag 
der  Partikel  l .  Heat  zu  Tage  gebraacht  mao  die  Eadmg  %  y 
vorzugsweise  in  der  Schriftsprache,  y  ia  der  Sprache  des  ge- 
wöhnlichen Lebens.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  dieser  Yersab- 
schnitt  eigentlich  sechs  Zeichen  enthalt  anstatt  fiinf,  eine  Frei- 
heit, die  anch  in  neueren  Gedichten  bisweilen  beobachtet  wird. 

"^  y  7  M  titoku,  geehrt,  ehrwürdig,  steht  dialek- 
tiseh  statt  ^  f  7  6  iatioku.  Die  Lante  afu  werden  nach  deoi 
herrsehenden  Dialekt  in  der  Aussprache  zu  6  zusammengezogen, 
ein  Gebrauch,  der  anch  auf  die  Poesie  übergegangen  ist,  indem, 
wie  in  diesem  Beispiele,  zwei  Zeichen  för  ein  einziges  oder 
eine  Sylbe  gerechnet  werden. 

Nach  dem  Kami-yo-no  masa-koto  schickte  Toyo-tama- 
bime  das  Lied  zuerst,  nud  Fiko-fowo-de-mi  widmete  ihr  das 
seinige  als  Antwort.  Dasselbe  Werk  bringt  das  erstere  Lied  in 
etwas  veränderter  Weise,  wie  folgt: 
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Woki-tiu  iori 

Kamo-doku 

#tflllCI  -  fit 

Waga  i-tie 

-ff 

Imo-w»  wamren' 

Yo-no  koto- 

•  goto-ni. 

^  y^'  l  ^  kamo-doku,  wo  die  Aente  ankommt,  ist 
alter  Dialekt,  statt  ^  o"^  l  ^  kamo-dzuktu  In  diesem  Dialekt 
findet  man  häufig  den  Laut  u  durch  o  ersetzt,  z.  B.  ^  ^  o  }\ 
faro'haro^ni,  ferne  statt  -  ^  >w  ;n  faru^^baru'^ni.  Eigent- 
lich sollte  nach  diesem  Vorgange  kamo-dzoku  gesprochen  wer- 
den, da  jedoch  der  Laut  dzo  im  japanischen  Syllabarium  nicht 
vorkommt,  so  setzte  man  statt  dessen  kamo-doku. 
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%/  j^  i(t  Une^si^  wird  in  demselben  Werke  feroer  erklärt 
darch  #  t^  handeln,  die  Warzel  eines  defecttven  HOfsseit- 
wortes,  und  ^  ne,  Warzel  von  >u-  ^  nuru^  schlafen,  so 
dass  diesem  sa  Folge  der  Yers  heissen  wtrde: 

Auf  ihr  hab>  ich  geschlafen. 

Das  zweite  Lied  erscheint  in  ihm  mit  noch  bedeutenderen 
Yarianten : 

^     t     ^    t'     7 
\     "^    l     ^    ^ 

p   \   ^   ^  ^ 

Aha  -  iama  -  ira 
Wo  $aye'fikare»d9 
Sira-tama^no 
Kind-ga  yotoi-^Mt 
Tdioku  aH'kerL 

Der  rothe  Edelstein 

Glänzt  fiberreich  in  Schnfiren, 

Doch  dei  weissedelstein'gen 

Gebieters  Schmuck 

Steht  haher  noch  in  Ehren. 

^  4*  9aye,  offenbar  von  yi^  '^  ^  ansfAllen,  ist  eine 
Partikel,  welche  den  Zeitwortern  voi^esetzt,  znr  Verstarknng 
derselben  dient. 

Die  übrigen  zu  einer  andern  Classe  gehörenden  Gedichte 
haben  zwar  hinsichtlich  ihrer  Form  das  Lied  Ton  31  Zeichen 
zur  Grundlage,  bestehen  aber  aas  einer  anbestimmten,  zum 
Theil  weit  bedeatenderen  Zahl  von  Versen.  Sie  fangen  gewöhn- 
lich in  der  Weise  dieses  Liedes  an,  werden  aber  nach  dea 
ersten  Abschnitten  nnregelmässig,  wobei  zwar  die  Wiederkehr 
von  ffinf-  and  siebensylbigen  Versen  als  Regel  angenommen, 
sehr  hiafig  aber  aasser  Acht  gelassen  wird. 
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Ehe  ich  jedoch  zur  Erklänmg  derselben  schreite,  mass  ich 
noch  eine  Bemerkung  machen : 

Die  japanische  Sprache  hat,  so  wie  die  tnrkische,  eine  der 
nnsrigen  ganz  entgegengesetzte  Wortfolge,  nnd  die  Schriftsteller 
zeigen  eine  Vorliebe  für  vielfach  gegliederte  und  sehr  oft  schwer 
zu  überblickende  Perioden.  Während  jedoch  im  Türkischen  die 
Prolixitat  nur  in  der  Prosa  zu  finden  ist,  in  Versen  hingegen, 
den  zu  Gmnde  gelegten  fremden  Mustern  gemäss,  die  Sätze 
einfach  und  nie  über  die  Grenzen  eines  Distichons  hinausgehen, 
werden  im  Japanischen  die  gereihten  Verse  in  dieser  Hinsicht 
oft  ganz  der  Prosa  nachgebildet.  Hierdurch  geschieht  es  bis- 
weilen, dass  bei  einer  nach  unserer  gewöhnlichen  Wortfolge 
eingerichteten  Uebertragung  die  Reihenfolge  der  deutschen  Verse 
im  Verhältniss  zu  jener  der  japanischen  durchaus  geändert  wer- 
den mnsste.  In  diesem  Falle  würde  jedoch,  abgesehen  von  der 
Unzukommlichkeit  eines  solchen  Verfahrens ,  die  Kraft  und  die 
Eigenthümlichkeit  des  Versflusses  gänzlich  verloren  gehen,  wo 
hingegen  bei  der  Beibehaltung  der  gedachten  Ordnung  auffallende 
und  beinahe  unerlaubte  Inversionen  nicht  zu  vermeiden  sind.  Ich 
trug  kein  Bedenken,  wo  solche  Stellen  vorkamen,  das  letztere 
zu  wählen,  weil  ich  durch  ein  entgegeugesetztes  Verfahren  die- 
selben nicht  allein  ihres  Charakters,  sondern  auch  ihres  poeti- 
schen Schmuckes  beraubt  haben  würde. 

Besonders  bemerkenswerth  sind  diejenigen  Ausdrücke,  welche 
den  zusammengesetzten  Beiwörtern  entsprechen.  Dieselben  unter- 
scheiden sich  durch  die  am  Ende  der  Zusammensetzung  folgende 
Partikel  /  no,  welches  eigentlich  die  Genitivpartikel  ist.  Ich 
hätte  dieses  durch  Setzung  des  Genitivs  nachahmen,  und  z.  B. 

Der  zarten  Pflanzen 
Göttliche  Gemahlin 


Des  Wachholderseiles 
Weisser  Arm. 

Sägen  können,  da  jedoch  diese  und  ähnliche  Ausdrücke  höchst 
doppelsinnig  sind,  so  setzte  ich^  obgleich  sie  denselben  Doppel- 
sinn auch  im  Japanischen  haben,  an  deren  Stelle  lieber  andere 
für  uns  wenigstens  grammatikalisch  verständlichere  wie 
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Zaripflanzlge , 
GStiliche  Gemalüiii 


Der  wachholderseil'ge 
Weisse  Arm. 

Der  Gott  Arne- waka-fiko  war  während  seines  Anfenthaltes 
aof  der  Erde  dnrch  einen  vom  Himmel  geschlenderten  Pfeil 
^etodtet  worden.  Während  ihm  seine  Gemahlin  nnd  Kinder  im 
Himmel  ein  Tranerhans  errichteten ,  erschien  Adai  -  snki  -  taka- 
fiko-ne^  ein  Gott  der  Erde  nnd  Freund  des  Getödteten,  am' 
den  Traaerbesnch  abzustatten.  Dieser  Gott,  dessen  Antlitz  sehr 
prachtroll  glänzte ,  sah  dem  Verstorbenen  vollkommen  ähnlich, 
wesshalb  die  Familie  glaubte,  dass  dieser  wieder  in^s  Leben 
gekommen  sei.  Der  Gott  darüber  erzürnt,  hieb  das  Tranerhans 
in  Stücke,  und  kehrte  znr  Erde  zurück.  Die  versammelten  Göt- 
ter sahen  wie  seine  glänzende  Gestalt  dem  Futa-wo-futa-tani 
den  zwei  Thälern  der  zwei  Bergrücken  sich  näherte, 
und  sangen  das  folgende  Lied.  Nach  Andern  war  es  Sita-teru- 
fime,  die  Schwester  des  Gottes,  welche  den  Göttern  durch  das 
Lied  kundgab,  dass  ihr  Bruder  in  dem  Thale  glänze. 
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Die  im  Himmel  weilende 

Junge  Weberin, 

Die  nm  den.  Haie  sie  tr&gt. 

Von  den  gereihten  Sieinen 

Der  hohlen  Sieine  Glans 

Setsi  fiher  die  zwei  Thiler. 

Adii-eold-faka-fiko-ne! 


Das  Lied  sagt  hier,  dass  die  Sterne,  welche  das  Halsband 
in  dem  Sternbilde  der  Weberin  bilden,  über  die  zwei  Thäler 
seinen,  versteht  aber  damnter  den  6ottAdii-*snki-taka-fiko-ney 
der  gleich  diesen  Sternen  über  den  zwei  Thälern  glänzt,  was  am 
Ende  durch  die  Setzung  seines  Namens  deutlich  gemacht  wird* 

IW  ^  ^  y  ame--naruj  im  Himmel  befindlieh,  ist 

die  Zusammenziehung  von  IV^  T  -=*    y  T   ame^ni  arte. 

I«  j^  waiü,  hat  eigentlich  die  Bedeutung  letztgeboren 
mit  dem  Nebenbegriff  von  Schönheit. 

t.  mt ,  in  dem  Worte  /^  ^  X  \  ist  eine  Ehrenpartikel. 

>W -^  X  sutnaruy  an  einer  Schnur  gereiht  sein, 
ist  dialektisch  das  Neutrum  von    i^y^^  X  suburu. 

^  ;^  faya,  der  Glanz. 

I.  mty  uk  b  y  ^  p.  L  ^^^  ^^  Bedeutung  wirklich, 
und  dient  zur  Verstärkung  des  Ausdrucks. 

t[  y  A  h  tani'ftiiaj  die  Thäler  zwei,  ist  eine  In» 
Version  statt   ^  b    tl  7  • 

^  9  ^  V  toatarasUy  ist  grammatikalisch  das  Tran- 
sitiv: übersetzen  lassen,  hat  aber  eine  intransitive  Bedeu- 
tung. Durch  das  Transitivum  werden,  so  wie  in  der  neueren  Sprache 
durch  das  Passivum,  die  Zeitwörter  in  Ehrenzeitwdrter  ver- 
wandelt. 

In  dem  Kami-yo-no  masa*koto  stehen  diese  Verse  mit 
einigen  Abänderungen  und  etwas  verschiedener  Sylbenabtheilung. 
Der  Name  des  Gottes  heisst  in  ihm  Adzi-siki-taka-fiko-ne, 
und  der  seiner  Schwester:  Taka-fime. 
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i  ^  f  >?   ^  ^   7   t    I'   y 
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Amt  - naru  - ya 

W^o  -  f  onaiala  -  n« 

I7fia  -  ga$e7ru 

Tama  ^no  «t  -  tninarti 

Sft-ncmartt-fM 

^na  -  dama  -  fo^a 

Jlfi  -  tani  -  /«U  totftoranc 

^i{sf  -  «tun 

Taka-fiko-ne-no 

Kami '%o 'lfm. 

Die  im  Himmel  weileade 

J«a(fe  Wdberiiit 

Die  um  den  H«!«  sie  trägt, 

Die  Steine  wie  gereiht» 

In  Reih'n  gereiht. 

Der  hohlen  Steine  Glani 

Setzt  über  die  zwei  Thäler. 

Adzi-siki- 

Taka-tko-ne 

Der  Gott. 

Die  Götter  oder  nach  Anderen  die  Schwester  des  fremden 
Gottes  sangen  hierauf  noch  folgende  Verse : 
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/Vna  -  f  ftt  me  -  no 
Jirn^aranc  te^o 
M'kawa  kato-futti 
Kata'fui9i-ni 
Ami~fari  watoH 
Me^ro  ifosi-ni 
Yüii  -  ffori  ko-ne 
M'kawa  kata-futii. 

Die  im  Himmel  einsame 

Schlichte  Tochter , 

Wo  sie  übersetzt ,  die  Furt 

Ist  des  Felsenflosses  Seitentiefe, 

An  der  Seitentiefe 

Das  Netz  spannend  setzt  sie  über. 

Die  Aagen  näher , 

Immer  n&her  kommen. 

Des  Felsenflosses  Seitentiefe. 

^Die  im  Himmel  einsame  schlichte  Tochter^^  oder  eigent- 
lich ^das  schlichte  Weib^'  ist  ein  anerklärter  Ansdrack,  der  mir 
sonst  nirgends  noch  vorgekommen ,  der  aber  anch  nar  ein 
Sternbild,  vielleicht  dasselbe  wie  das  der  Weberin,  bedeuten 
kann.  Die  ,,  Seitentiefe*'  ist  die  neben  einer  Tiefe  befindliche 
seichte  Stelle  eines  Flnsses.  ,,Die  Augen**  sind  die  Augen  des 
Netzes.  Der  Sinn  ist:  Die  ,,schlichte  Tochter**  setzt  über  den 
Fluss,  und  spannt  das  Netz  aus,  um  Fische  zu  fangen.  Während 
sie  dieses  emporzieht,  kommen  die  Augen  desselben  den  Göttern 
immer  näher.  Dieses  bezieht  sich  wieder  auf  den  Gott  Adzi- 
suki-taka-fiko-ne,  der  gleich  dem  genannten  Sternbilde  an  dem 
Flusse  dieser  Thäler  glänzt. 
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y^  ^  jd.  sakaruy  getreont,  abgeschieden  sein. 
r^     j"    ^  fina-tsu  von   4-  \x   fina^  gemein,   mit  7   tsu 
der  Possessivpartikel. 

y^y  b  V  ^  itoatarasu^  übersetzen,  so  Tiel  als 
f^  h  y]  wataru ,  mit  der  Anfangspartikel  /f  i,  und  darch 
das  Transitiv  in  ein  Ehrenzeitwort  verwandelt. 

t3  y  me^ro,  die  Aagen,  obsolet  statt  y  y  me^ra, 

-.  V^  0  yosi'ni,  statt  ^  iz.  3  yose^ni,  von  dem  alten 
X    B    yosUj  sich  stützen,  im  Sinne   von  sich  nähern. 

"fj    B    1/  B    yosi^yorij    zwei    verschiedene   Zeitworter, 
deren  jedes  sich  stützen  oder  sich  nähern  bedentet,  statt 
rt    B    yose-yaru 

y^   -j    ko^ne,    kommen    werden    oder    mögen,    das 
Concessivum  von  Y^\   kiru^  kommen,  abgeleitet  von   ^   O 
ko^nu.    Das  Concessivnm   der  nenern  Sprache  heisst  ^  h   ^ 
ki'iare. 

Diese  beiden  Lieder   werden  heut  zn  Tage    ))    7**  4"    X. 
fina^burij    die  gemeinen  oder  schlichten  Weisen    ge- 
nannt, ein  Name,  den  sie  von  der  Unregelmässigkeit  des  Vers- 
roasses  erhalten  haben.  Das  letzte  derselben  wird  in  dem  Kami- 
yo-no  masa-koto  nicht  angefahrt. 


Regiernngsrath  C  h  m  e  I  las  Nr.  IX.  seiner  kleinen  histo- 
rischen Mitthei langen,  vier  Briefe  des  Hanns  Ungnad  an  Kaiser 
Ferdinand  I.  nnd  König  Maximilian  von  Böhmen  enthaltend. 

Obgleich  die  Quellen  zur  Geschichte  des  Haases  Habsbnrg 
in  dem  Jahrhundert  seiner  grössten  Bedeutung  (von  1476 — 1576) 
eine  eigene  Abtheilung  unserer  „Fontes  rerum  austriacarum^' bilden 
sollen  und  in  verschiedene  Gruppen  zerfallen,  in  denen  das 
bereits  gedruckte  Material  (im  Auszuge)  mit  dem  noch  bisher 
unbekannten  (theils  vollständig,  theils  ebenfalls  auszugsweise) 
in  gehöriger  Verbindung  mitgetheilt  wird,  so  glaube  ich  doch. 
Einzelnes ,  was  insbesondere  persönliche  Verhältnisse 
beleuchtet,  auch  abgesondert  veröffentlichen  zu  dürfen,  zumal 
da  am  gehörigen  Orte  auch  späterhin  auf  derlei  Publicationen 
hingedeutet  werden  kann  und  soll.   — 
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Zu  den  wichligsteii  Verhältnissen  des  Hauses  gehören 
ohne  Zweifel  seine  Stellang  zor  Kirche,  sowohl  im  Ganzen,  als 
insbesondere  za  dem  Cleros  seiner  Reiche.  — 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  dieselbe  schon  hinlänglich  klar 
gemacht  worden,  im  Gegentheile,  es  herrscht  darüber  eine 
grosse  Verwirrung,  ein  Widersprach  der  Ansichten.  — 

Indess  die  Einen  das  Hans  Habsbarg  zom  Bollwerk  der 
rdmisch-katholischen  Kirche  machen  und  dasselbe  ans  eben  die- 
sem Grande  theilweise  mit  grosser  Bitterkeit  anfeinden,  hört 
man  Andere  aber  das  Gegentheil  klagen  and  die  Beschnldi- 
gang  aussprechen,  dass  es  die  Freiheit  der  Kirche  mehr  als 
billig  beschränkt  habe.  —  Beide  Parteien  fahren  Thatsachen 
für  sich  an,  theils  wahre,  theils  entstellte.  Hiess  ja  schon  der 
Stifter  des  Hauses,  König  Rudolf  L,  der  Pf  äff  enkdnig, 
weil  er  der  Kirche  nicht  nur  allein  nicht  entgegenwirkte,  sondern 
sich  sehr  f&gsam  und  nachgiebig  bewies,  und  dafür  auch  vom 
Clerus  kräftigst  unterstatzt  wurde.  — 

Auf  der  andern  Seite  ward  aber  unter  Carl  V.  Rom, 
der  Sitz  des  Papstes,  geplaudert,  und  er  selbst  in  der  Engels- 
burg sieben  Monate  lang  belagert  —  Eiferer  sprechen  den 
Vorwurf  aus,  dass  das  Haus  Habsburg  das  Lutherthum  hätte 
unterdrücken  können,  wenn  es  gewollt  hätte.  — 

Wenn  unsere  Geschichte  von  jeher  mit  mehr  Verstand  und 
Consequenz  wäre  bearbeitet  worden,  so  hätten  wir  bereits  schon 
gesammelt,  was  uns  noch  immer  fehlt,  einen  Codex  diplomaticus, 
eine  Sammlung  von  Actenstucken ,  ohne  die  alles  Raisonniren 
nichts  hilft,  nur  leere  Zungendrescherei  ist.  —  Die  Geschichte 
beruht  auf  Zeugnissen  und  die  wollen  angesucht  sein  und  ge- 
prüft. —  Darum  muss  uns  alles  willkommen  sein,  was  auf 
eine  schlagende  Weise  die  Verhältnisse  klar  macht,  vor  allem 
aber  sind  uns  willkommen  —  Briefe,  in  denen  sich  der  Character 
ausspricht  —  Gutachten,  Promemoria^s,  Denkschriften,  Selbst- 
bekenntnisse, kurz  solche  Actenstücke,  die  uns  in  die  Begeben- 
heiten, ihre  Ursachen  und  Veranlassungen  selbst  einfahren,  — : 
das  ist's,  was  uns  Noth  thut  ^).  — 

^)  Ich  muss  bei  dieaer  Gelegenheit  aafknerkBAm  machen,  dass  Ich  durch  be« 
sondere  Gunst  des  Schicksals  in  8tand  § esetat  Mo ,  höchst  wlchtife 
Actenstücke  aur   Geschichte  der  kircblichen   Verh&ltnisse  in  Oesterreich 
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leh  tbeile  hier  eui%e  jüngst  aii%e(iiiidene  Schreiben  mit, 
welche  Hanoe  Ungaad,  der  bekannte  BefSrderer  der  Anatal 
warn  Drucke  croatischer  Bacher  mit  glagolitischen  nnd  cyrilli- 
schen Bachstaben,  an  Kaiser  Ferdinand  I.  and  seinen  Sohn 
Maximilian  richtete,  die  aaf  seine  eigenen  Verhältnisse  so  wie 
theilweiae  auf  die  Ansichten  und  Charactere  der  Fiirsten  be« 
deutendes  Licht  werfen« 

Bekanntlich  war  Hanns  Ungnad  früher  in  kaiserlichen 
Diensten,  ein  thitiger,  vielfach  verdienter  Mann,  zugleich  aber 
auch  ein  Freund  der  neuen  evangelbchen  Lehre,  wie  so  Viele 
ans  dem  Herrenstande.  Die  Bittschrift  der  nieder-dsterreichischen 
L&nder  an  K.  Ferdinand  (Pr^  8.  December  1541),  dass  der 
Kdn%  in  seinen  Landen  die  Predigt  des  heiligen  Evangelii  nach 
rechtem,  christlichem  Verstände,  nebst  dem  Gebrauch  des  heiligen 
Abendmahles  nach  Christi  Einsetzung,  ungehindert  gestatten 
mSchte,  ist  auch  von  ihm  unterzeichnet.  Da  er  in  seinem  Vater- 
lande den  freien  Oenuss  des  göttlichen  Wortes  und  der  Sacra- 
mente  nach  seiner  Ansicht  entbehren  musste,  wanderte  er  1S54(?} 
nach  Sachsen  aus.  Er  lernte  eine  junge  Gräfin  von  Bamberg 
kennen.  Diese  ward  durch  feierliche  Traaung  auf  dem  gräflichen 
Schlosse  zu  Bamberg  den  1.  Juli  1555  seine  zweite  Gemalin  und 
liebte  ihren  alten  Eheherm  so  zärtlich,  dass  sie  seinen  Tod  vor 
lauter  Gram  nur  kurze  Zeit  überlebte. 

Ungnad  wählte,  da  er  an  eine  Rackkehr  in  sein  Vaterland 
nicht  denken  konnte,  W&rtembeig  zum  bleibenden  Aufenthalte  und 
der  Herzog  (Christoph)  überliess  ihm  im  Städtchen  Urach  den 
Munchhof ,  das  ehemalige  Stift  St.  Amand  zur  Wohnung.  Hier 
nun  wirkte  Ungnad  nach  seinem  Sinne  und  errichtete  eine  Dru- 
ckerei für  slawische  Bibeln.  —  Er  starb  auf  einer  Reise  nach 
Böhmen  (um  seine  Schwester,  eine  verwittwete  Gräfin  von 
Schlick  zu  besuchen  und  Tielleicht  mit  K.  Maximilian  in  Prag 
zusammenzukommen)  am  27.  December  1564  *).  Die  hier  mit- 

unmittelbar  nmch  dem  Tode  K.  Josepha  II.  (1790)  au  Teröffentlichen  {  aie 
soUen  Im  eraten  Hefte  dea  Jahrgangea  1850  onaera  „Arcbira"  mltfetheilt 
werden  y  uad  Boch  Im  Laafe  dieaea  Monata  erachelnen.  Mögen  ale  In  die- 
ser 2elt  der  Neng eitaltnnf  nnaerer  Verfailtnlaae  nicht  unbeachtet  bleiben 
Ten  denen ,  die  anf  dieae  Geataltung  Eioflaaa  nehmen. 

^  Vgl.:  Slarlacber  Bücherdmck  in  Wikrtemberg  im  16.  Jahrhunderte.  Bin 
UUrarlacber  Bericht  ron  Chr.  Fried r.  Schnurer,  Prof.  In  Tttbln- 

Sitab,  4.  pblloa.  blstor.  Cl.  Jahrg.  18%9.  X.  Heft.  «6 
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getheilten  Schreiben  werfen  anf  seine  Verhältnisse  bedeutendes 

Lieht. 

1.  Ein  Schreiben  desselben  an  König  Ferdinand  I.  (bei- 
läufig 1550),  womit  er  die  ihm  angetragene  Stelle  eines  Feld* 
hanptmannes  der  fünf  nieder-dsterreichisehen  Länder  gegen  die 
TBrken  ablehnt. 

*  8.  Schreiben  Hannsen  Ungnad^s  an  König  Maximilian  (von 
Böhmen)  vom  3.  Mai  1557,  worin  er  demselben  freimüthig  die  Ur- 
sachen anseinandersetzt,  die  ihn  bewogen,  sein  Vaterland  zu  meiden. 

3.  Schreiben  desselben  an  Kaiser  Ferdinand  L,  rom 
St.  Angast  1559,  worin  er  denselben  inständigst  bittet,  ihm  die 
ansständigcn  Besoldnogsgelder  zakommen  za  lassen.  Mit  einer 
Specification  seiner  Dienste  and  eiuem  Schreiben  an  eine  Tochter 
K.  Ferdinands. 

4.  Schreiben  desselben  an  König  Maximilian  IL,  vom 
28,  October  1561  ,  worin  er  ihm  seine  Angelegenheiten  em- 
pfiehlt and  Nachricht  gibt  fiber  den  Fortgang  seiner  literari- 
schen Unternehmang  der  slawischen  Bibelaasgabe. 

1. 

Allerdarchleachtigister  Grosmechtigister  Konig,  Allergene* 
digister  Herr.  AufT  das  mir  Enr.  Mt.  etc.  vor  verschinen  tagen  gene- 
dig^st  fargehalten,  wie  Enr  Ka.  Mi  genedigist  vorhabenns  ge- 
west  sein,  mich  das  verschinen  jar  za  einem  Öberisten  veld- 
hanbtman  farzanemben,  vnnd  mir  dieselb  genedigist  zuaertrawen 
annd  zabenelchen,  welches  aber  an  mir  mannglich  erschinen  weer. 
Nicht  minnder  aber  sey  Ear  Ka.  Mt.  nachmals  genedigist  ent- 
schlossen mir  solliche  veldhaabtmannschafft  aber  dy  fanffnider- 
osterreichische  Lannde  allergenedigist  zaaertrawen  annd  zabe- 
aelchen,  das  ich  mich  sollichem  nach  gemelter  veldhaabtmann- 
schafft  anfT  angeregte  Enr  mt.  genedigist  ansinen  gehorsamist 
beladen  solle,  wie  dan  soUichs  Enr.  Ka.  Mt.  mit  merern  gene- 
digist an  mich  begerdt  annd  fargehalten  haben,  daraber  ich 
von  Ear  Ka.  Mt.  etc.  nach  meiner  underthanigisten  danngkhsa- 
gang  meiner  nnnderthanigisten  nottnrfil   nach  nmb  ain  bedacht 

gen  17ee.  VlII.  1S6  S.  in  8.  —  Kopitar,  «Uritche  Grammatik  (krai- 
neriache)  p.  %5k— %S7.  —  Dobrowsk/«  Slafin.  Zweite  Aoagabe  {yon 
W.  Hanka)  Prag»  183«.  S.   191  —  193. 
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g^horsamblich  gebetteo,  der  mir  daan  von  Ear  Kn.  Mt.  etc.  aller- 
genedigist  znegelassen  worden.  Damit  ich  aber  Enr  Mt.  ange- 
iftigten  meinem  anderthanigen  bedacht,  anff  das  sich  Ear  mt. 
genedigist  darnach  ze  richten  habe,  eroffne,  so  zaig  ich  Enr 
Kn.  Mt.  etc.  daranff  gehorsamist  an,  das  ich  mich  erstlichen 
gegen  Enr  Ka.  Mt  als  meinem  allergenedigisten  Herrn  sollicher 
bewisnen  gnaden,  mich  also  zu  einem  sollichen  nnnd  hochen 
ambt  genedigist  zn  befnrdern  nachmals  nnnderthanigist  bedanng- 
khen  thae,  mit  verleichnng  gotlicher  gnaden,  solches  mein  leben- 
lanng  nmb  Enr  Kn.  Mt.  mit  meinem  armen  vermagen  leibs  nnnd 
guets  zaverdiennen. 

Unnd  zaig  Enr  Kn.  Mt.  daranff  gehorsamist  an,  weill  Bar 
Kn.  Mt.  etc.  allergenedigist  wissen ,  was  Ear  Mt  aach  der- 
selben lannden  nnnd  leitten  an  sollichem  hochen  ambt  hoch  nnnd 
trefflich  gelegen,  nnnd  so  ich  mich  als  disses  ambts  nnerfarn  unnd 
aach  sonnderlich  desselben  thaen  wesen  nnnd  Inhalt  mir  nicht 
wissnndt  oder  erinndert  gleichwoll  pisheer  mer  als  ain  Oberisten 
ier  thnen  Ordnong  nnnd  hanndlnog  aach  di  ierrong,  so  sych 
dorch  mer  Nation  nnnd  annder  zerrittlich  wesen  nnnd  sachea 
znegetragen  erlebt  nnnd  zam  thaill  erinndert,  pey  dennen  ich  be- 
fanden, anch  noch,  wo  nicht  gar  emnstliche  enndernng  nnnd 
statte  gewisse  ordnang  fargennmen  nnnd  volzogen,  das  sich  ein 
ebenster  mer  anfalss  dan  gpaetter  aassrichtang  (sonnderlich  gegen 
disem  geschwinden  veindt}  znnersehen  hat 

So  tragen  aach  Enr  Ka.  Mt  genedigist  wissen,  dieweill 
ich  nan  znm  thaill  yermerckht,  das  dy  loblichen  Enr  Ht.  fanff 
niderosterreichisch  erblanndt  fnr  Kriegsvolckh  als  maist  thails 
martolossen  nnnd  Hassarn  halten  mochten,  das  ich  derselben 
sprach  nnerfarn  nnnd  gar  nit  khan,  nnnd  dy  marttolossen  in  wel- 
lich  zn  regiern  gar  in  khainem  gebranch  durch  weliches  dann 
ainem  Oberisten  ain  hocher  meungl,  nnnd  dardnrch  pald  etwas 
Tersambt  werden  mag,  so  sein  auch  sonnst  in  warheit  genedi- 
gister  Knnig  soail  Sachen  die  zum  Krieg  gehorn  unnd  sollen 
menngl  erschein,  als  dann  pei  soaill  lannden  nnnd  nacion  pald 
beschehen  mag,  and  pisher  villeicht  möchten  beschehen  sein. 

War  nicht  allain  Enr  Ka.  Mt.  nnnd  des  lanndt  nachtaill,  sonn- 
der  ein  Oberister  gar  nichts  frachtparss  aasszerichten  mnglich,  der- 
halben  znnor  sonnderlich  mir  aaferloffen  sacben  hoch  znbedenngkhen 

«5  • 
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wo  dl  all  erzeldt  Eor  Ka.  Mt.  etc.  darin  bemaet  warden,  derhalbfa 
pey  mir  auffs  höchst  bedacht,  das  ich  des  nachtl  so  Eor  Ka.  Mt. 
lannden  unnd  leatten  durch  mich  meiner  nnschigkhlichkhait  halben 
znesteen  mdcht  mit  dem  höchsten  znverhneten  schnldig  pin. 

So  tragen  anch  Enr  Ku.  Mt.  genedigs  wissen,  welcher- 
massen  ich  ain  Zeit  beer  mit  besch wärer  leibs  schwachait  be- 
laden gewest,  derhalben  ich  zu  fnrkhamnng  aines  meines  merem 
gewartnnden  Schadens  nnnd  nachtls  mit  Enr  Kn.  Mt.  genedi- 
gister  zuelassnng  in  Italia  zn  dem  bernembten  Doctoresn,  alda  pet 
inen  hilff  nnnd  ratt  zn  phlegen  mich  erheben  mnessen,  bey  den- 
nen  ich  in  rat  befanden,  wo  ich  mich  der  aberigen  sorg  nnnd 
menigfeltigen  arbait  nicht  enndtladen  oder  bemnessigen,  das  es 
mir  nicht  allain  zu  kharczang  meines  lebens  nrsach  geben  sonn- 
der  zn  einen  eillanden  Fall  raichen  wnrde,  wie  ich  dan  sollichs 
vor  Enr  Ka.  Mt.  annderthanigist  Bericht  gethan.  So  haben  anch  Enr 
Kn.  Mt.  genedigist  znerwegen  wer  sollich  hoch  ambt  annimbt, 
war  es  wo  annderst  ainer  das  so  er  seiner  phlicht  unnd  gwis- 
sen  nach  verichten  wiU  für  taglich  nnd  standlich  nnnd  ^eich 
schier  all  aagenplickh  sonnderlieh  gegen  disem  geschwinden 
▼eindt  arbait  nnnd  nachgedenngkhens  bedarff,  das  ich  mich  nun 
erst  hiember  aines  mnellichern  nnnd  hochern  ambts,  nachdem 
ich  mich  ainer  ringern  pnrden  anss  unvermnglichait  wie  ich  vor 
Ear  Ka.  Mt  edich  mali  nnnd  ieczt  mit  khnrcz  obnermelt  meines 
leibs  nnnd  gnets  znenndladen  angezaigt,  verarsacht  worden  bin 
nnndersteen,  nnnd  darzne  wo  aass  anglugkh  anss  obgemelten 
Ursachen  Enr  Kn.  Mt.  derselben  lannd  nnnd  lentt  nachtaill  oder 
schaden  eruolgen  solle,  das  wäre  mir  nicht  allain  hoch  erschregkh- 
lieh  sonnder  in  ewigzeit  ain  beschwarter,  nnnd  piss  in  mein  enndt 
ein  herczlicher  lasst,  mein  nnd  meiner  khinder  rerderben sein  wurde. 

Zadem  auch  genedigister  Kanig,  bit  ich  Enr  Ka.  Mt.  annder- 
thanigist allei^enedigtst  zn  erwogen.  Ob  nun  gleich  von  gemel- 
ten  funff  niderösterreichisch  Lannd  ain  hillf  fargennmen  nnnd  die 
mit  Martolosen  nnnd  Hasarn  zu  halten  bewilligt  wurde  wa^ 
doch  mit  dennen  ausszerichten  oder  auch  schaden  zuverhaeten 
woU  mnglich«  dan  on  zweiffel  so  pald  der  Turgkh  ain  solliche 
Ordnung  erindert,  das  sollich  ansall  Tolgkh  sonnderlieh  Marto- 
lossen  zuhalten  fdrgenomen,  das  der  Turgkh  seine  Wässhe  top- 
pelt  nnnd  mer  besterkhen  unnd  damit  weder  mit  den  Martolos- 
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sea  dieweill  khain  merer  nachtragkh  Terhannden,  aach  mit  den 
geriDgen  phardteo  sich  nichts  annders  als  niderlag  spot  nnnd 
nachtails  saversehen  nnnd  meines  achtens  mit  solher  khlainer 
ansall  y  die  aach  nimer  oder  gar  seilten  pei  einannder  gehalten 
■ragen  werden,  nichts  frnchtparss  ansszerichten  wol  möglich. 

Weitter  tragen  anch  Ear  Ku.  Mt.  genedigs  wissen  wie 
oflFi  onnd  Tillmallen  ich  Enr  Ku.  Mt  mein  nottwenndig  nnnd 
hoohwichtig  Ursachen,  das  ich  mich  auch  der  Lanndsshanbtman- 
schafft  in  Steir  weitter  nit  beladen  khan  noch  mag,  gehorsamist 
angenaigt,  nnnd  sonnderlich  jangist  mich  anff  Eur  Mt.  geoedigist 
begem  allain  piss  anff  die  jeczkhamendt  erst  Fasstwochen  zn- 
▼erwaldten  gehorsamist  unnd  nit  weiter  angenomen,  darüber 
mir  von  Enr  Mt.  genedigister  beschaid  wie  dan  Eur  Mt.  gene- 
digs wissen  tragen  emolgt,  anss  welichen  meinen  Enr  Mt.  far- 
gewendn  Ursache  ye  mein  grosse  unnd  hoche  notturfil  eruordert, 
mich  ain  zwai  oder  drew  jar  pei  den  meinigen  anhaimbs  zu  ennthal- 
ten  nnnd  mich  dergleichen  ambten  unnd  schwären  verantwurtung 
subemnessigen,  dan  nit  wol  muglich  welcher  dienner  sollich  amb- 
ter  recht  unnd  trewlich  hanndlt,  das  er  den  Seinigen  warten 
khann,  wie  dan  ieh  pisheer  in  Eur  Mt.  diennsten  nit  allain  das 
meinig  verzert,  sonnder  meiner  armuet  nicht  warten  unnd  den 
meinigen  zuhilff  khumen  mugen,  sonnder  pistheer  unverschuld 
umb  alles  das  khumen,  so  mir  got  der  almechtig  an  leib  und 
guet  genedigdich  geben.  Das  mir  auch  weiter  dermassen  hannd- 
Inngen  furgcTallen  unnd  in  rechtfuerung  khumen,  unnd  das  sonn- 
derlich mein  hausfrau  umb  all  ier  ererbt  hab  unnd  guetter  so 
sy  mir  zuegebracht  und  dauon  ich  mich  pisheer  in  Eur  Ku.  Mt. 
schwären  diennsten  erhalten  angesprochen  uund  in  recht  gela«- 
den  und  citiert  worden  ist,  auch  meinen  aigen  guettern  als 
perkhwerchen  und  anderer  meiner  armuet,  und  anch  zum  thaill 
meines  bruedern  vilfeltigen  unnd  hochen  notturfften,  namb- 
lieh  zur  abledigung  und  nachkhuroung  unnsern  verschreibungen 
unnd  gemachten  schulden,  darin  wir  also  in  Eur  Mt  getrewen 
diennsten  gewachsen  unnd  auf  unns  mit  Tcrphendung  unnserer 
gueter  gennmen  wider  zu  hilf  khumen  unnd  uns  aufs  genauist 
einzyehen  unnd  den  Sachen  warten  muessen. 

Allergenedigister  König.  Eur  Ku.  Mt.  bit  ich  auch  unnder*' 
thanigist    mit  gnadenn  zuerwegen,    nachdem   mir   auch  got  der 
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almechtig  ain  haassfrawen  geordnt  nnnd  geben  hat  nnod  ich  also 
•olch  hoch  ambt  annemben  soldt,  das  es  oit  allain  mir  soBoder 
yecz  gemelter  meiner  hansfrawen  wie  E.  Ku.  Mt.  allergenedigitt 
aaerivegen  haben  hochbeschwarlich  sein  wurde,  das  ich  also 
von  yer  abwesig  sein,  des  dan  wo  ich  annderst  dem  ambt  trew- 
lich  warten,  die  maist  zeit  im  jar  beschehen  mueste,  welches 
dann  auch  nit  ain  khlaine  nrsach  ist,  das  ich  also  in  diesem 
fall  gedachte  mein  haasfrau  dieweill  mir  doch  got  der  herr  die- 
selb  wie  gemelt  zaegefaegt  hat  verlassen  soll. 

Derhalben  nnnd  aass  oberzelten  meinen  hochen  nnnd  an- 
schlichen Ursachen  nach  bit  ich  Eor  Kn.  Mt  wellen  also  mein 
unnderthanigiste  nnnd  billiche  enndtschnldignng  allergenedigist 
bewegen  nnnd  mit  gnaden  annemen  nund  mich  also  solchen 
hochen  ambts  auss  vermelten  meinen  gegrundten  nrsachen  ge- 
nedigist  znerlassen  nnnd  an  mein  pisheer  gethonen  nnnderthäni- 
gen  diennsten  allergenedigist  znfriden  sein ,  unnd  sonnderlidi 
genedig^t  bedenngkhen,  das  ich  nnnd  schier  der  ganncz  Namen 
Ungnadt  manns  unnd  weibs  personnen  Enr  Kn.  Mt  nnnd  der- 
selben hochloblichen  Kn.  Stamen  Enr  Mt.  lanngheer  gediennt, 
nnnd  nochdem  roerern  thaiU  dieunen,  znnor  das  albeg  Enr  Kn. 
Mt.  hochldblich  voreitern .  mein  nnnderthanig  eitern  albeg  trew* 
lich  nnczlich  nnnd  erschiessliehen  gediennt.  Wie  ich  aber  in 
etlichen  nnnd  vill  unverschnldten  Sachen  in  widerwärtigkhait 
gestannden,  das  hab  ich  in  gneter  erfarnhayt  nnnd  ist  auch  bei 
Villen  offenwar,  sollt  ich  nnn  in  ainem  sollichen  ambt  auss  dem 
anfeiligen  unnd  irrigen  wesen  ain  nachtl  emphahen,  gewiss  ge- 
nedigister  khnnig  wurde  es  dahin  ratchen  das  mir  sollichs  mit 
ainer  lenngern  nnnd  praitern  elln  als  anudem  gemessen,  dardnrch 
ich  E.  Ku.  Mt.  zu  ainem  ungenedigisten  khunig  erlanngen,  dar- 
uor  mich  got  der  almechtig  well  behueten,  das  ich  sollichs  nit 
verschulde,  deshalben  myr  sollich  hochwichtig  Sachen  zu  hedenn« 
khen  nicht  gering  ursach  geben. 

Allergenedigister  König,  ich  hab  auch  unnderthänigist  be- 
dacht dieweill  ich  der  weldt  art  zum  thaill  waiss,  nund  dieselb 
in  mer  weg  gespurt  unnd  erkhent,  ob  Enr  ku.  Mt.  furkhämb, 
ich  wolt  mich  vor  disem  ungläubigen  veindt  besorgen  unnd  mich 
darumb  nit  gebrauchen  lassen,  darfur  bit  ich  Eur  ku.  Mt  unn- 
derthänigist Niemandt   hierinnen   khain  glauben   zugeben.  Unnd 
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mag  Enr  ka.  Mt.  mein  nnoderthaoig  hercs  unnd  gemaet  hier- 
innen  gehorsamblieh  aozaigen  nnod  eroffen,  wan  ich  sech,  das 
ain  rechts'  ordenlichs  wesen  nood  darch  ain  geschikht  haabt 
das  Kriegswesen  gehanndlt  unhd  die  .  nottarfflfc  darzae  etwas 
verfaaiiden,  das  ich  mit  der  höchsten  warbait  bezeug  und  bei 
meinem  phlichten  anzaigen  mag,  dieweill  doch  laider  zesehen, 
das  dieser  fünf  lannd  wesen  in  aller  geuerlikhait  unnd  abfall 
steen,  nichts  liebers  anff  erden  thät,  dan  nnnder  ainem  ordcnn- 
lichen  gaeten  Kriegswesen  mit  ainer  anzall  phärdten  lag,  unnd 
jch  anfs  allermaist  iso  mnglich  gegen  dem  veinndt  gepraacht 
wnrde,  dan  in  warbait  genedigister  khnnig  der  veindt  nicht  so 
gravssamb  als  man  den  acht  (wie  woll  der  khains  wegs  zaaer- 
achten)  unnd  zweiffei  Enr  Mt.  nicht,  amb  wen  ich  mich  in  sol- 
chen khlainen  Sachen  als  dan  gegen  dem  veindt  wurde  annemen, 
wolt  ob  got  will  nichtz  verwarlosen,  nnnd  vill  mer  hoffnaug 
gegen  dem  veindt,  was  mit  Abbrach  wo  ich  nachtragkh  het  anss- 
zerichten,  dan  was  zanernachtln ,  hoff  aach  za  got  dem  almech- 
tigen  so  Enr  kn.  Mt.  ainsmals  wider  den  Ungläubigen  werden 
anziehen  unnd  ich  Enr  Mt.  zu  ainem  dienner  geaellig  Enr  Mt. 
werden  mich  als  derselben  getrewen  dienner  der  sein  leib  annd 
leben  nicht  sparen  wierdt,  neben  anndern  erkhennen.  Das  hab 
ich  Enr  ka.  Mt.  allain  annderthanigist  anzaigenn  wellen,  dieweill 
die  weldt  also  geschwindt  nnnd  genaigt,  unglaich  raitang  zu 
gedenkhen,  das  Ear  ka.  Mt.  mein  gehorsam  gemaet  annd  enndt- 
scholdigang  hieriunen  grandtlich  mit  gnaden  wissen  emphahen. 
Unnd  bit  Ear  ka.  Mt.  wellen  ob  diser  meiner  gegrandten  annd 
warhaSUgen  enndschaldigang  kbain  nngnadt  tragen,  sonnder 
mich  aass  oberzelten  Ursachen  des  ambts  genedigist  erlassen, 
nnnd  mich  mit  gnaden  bedengkhen  und  beuolhen  haben.  Tue 
mich  Eur  ku.  Mt  etc.  als  meinem  allergenedigisten  Herrn  unn- 
derthanigist  nnnd  gehorsamist  beuelchen. 

E.  R5.  Ku.  Mt  etc.  unnderthanigiiter  und  gehoriamiiter 

Hans  Ungmult 
Von  Autten : 

Hannsn   Ungnaden   etc.  unnderthanigen   enndtschuldigung.     Dem 

Herrn  Vice   Cannczler  zuetzustellen   in  ansehung  das   soUichs 

kain  Camersach. 

GteiehselUge  AbBchriA.  Haoa-  and  StMta-Archiv. 
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2. 

Dnrchleuchtigister  Grosmeehl^er  Khonaig.  Gned^bter 
Herr.  Enr  khonigidieh  wnerde  sein  mein  geborsamb  nnni  m- 
dterthennig  diennst  alflejt  bereyt.  leh  bith  B.  K.  wverde  in  aller 
geborsamb  annd  nndterthenigkbeyty  die  wellen  dia  mein  schrei» 
ben  mit  khonigkhlicben  cristlichen  hertnen  nnnd  mit  gnaden 
vememen.  Gnedigister  khonnig.  E.  kbS»  wnerde  die  haben  nn 
gnedigist  vemamen,  in  was  lieben  kbreltn  ich  stee^  darans  er» 
folgt,  das  ich  mich  ans  meim  yatterlaniden ,  annd  aller  meiner 
Embter  endtschlachen,  das  ich  auch  sollich  mein  höchsten  nnnl 
gegmndten  nrsachen  der  Rom.  KhSn«  Mt»  etc.  meinem  aller» 
genedigisten  geliebten  Herrn  annd  Landtsforsten  annd  darin  was 
gestallt  mich  mein  gwissen  annd  phlicht  gedrangen,  diemnetigisl 
gehorsamblich  annd  nnndterthennigist  schriffUich  angese^t,  nnni 
wiewoU  dieselben  schrifften  etwas  lauqg  annd  forsorg  trag, 
das  dieselben  B«  kh.  W.  etc.  nicht  gnaegsamb  farkhamen,  hab 
ich  es  doch  warlich  nicht  khonnen  meiner  höchsten  nottnrüt 
nach,  dieweil  ich  diesen  höchsten  handl  menDigkUich  grnndt» 
lieh  zxL  wissen  machen,  damit  nicht  jemandt  die  khön.  Mt.  oder 
E.  khö.  W.  etc.  annd  anch  niemandt  anderen  feischlich  ann» 
derst  brichten  mdcht  annd  das  ander  arsach  waren,  das  ich  mein 
▼atterlanndt  annd  embter  yerlassen  hett,  änderst  thaen  roöch» 
ten,  die  schrifiten  khartzer  stellen  khinden,  annd  bithe  erst* 
lieh  mit  höchster  nndterthainnigkbeyt ,  die  wellen  dieselben 
schrifften  nmb  meiner  andterthennigen  lannggethannen  diennst 
willen  mit  gnaden  vememen,  weliche  schrifllen  ally  meine 
San  annd  dinner  bey  hannden  haben. 

Unnd  dieweill  dieselbigen  meine  andterthennigen  Schriften 
all  mein  lieben  gnedigen  ewigen  Gott,  mein  seil  heyl  mein 
gwissen  nnnd  phlicht  berierdt,  wiewoll  ein  gnette  neitt  beer 
sanderlich  in  den  jangsten  nwaien  landtagen  na  Gretn,  wie  ir 
lld.  khan.  Mt.  etc.  daraaff  gewest,  gar  ernstliche  nngnedige 
annd  myr  armen  dienner  aaffs  höchst  enndtsetziiche  farhalten, 
von  ir  khö.  Mt.  etc.  aigen  hochen  khonigkhlicben  personn  be- 
sohechen  so  hab  idi  doch  wie  hertzlich  gern  ichs  gethan  hätt, 
hieriu  nicht  gehorsamben,  annd  von  dem  absteen  khonnen,  wie 
es  ir  khön.  Mt.  etc.  an  mich  armen  dienner  begerdt,  hett  es 
aber  zeitlichs  alls  gnetter  annd  all  derselben  hoclisty  beschwe- 
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rang  antroffen,  ao  wollt  ichs  avffs  diemaettig^st  gehorsamb  glaist 
haben.  DieweUl  es  aber  die  gebott  des  allmechtigen  ewigen 
Gottes,  die  falsch  oder  rain  khirch,  aach  mein  seligbeyt  antrof- 
fen nnd  ich  ans  gegmndten  orsach  reichlich  gwis  warhafftig 
nnnd  ewig  bestendig  befanden,  das  ich  anff  khainen  anderen 
weeg  mich  begeben  mögen,  alls  wie  ich  bisher  offendtiich  mein 
gianbens  saehen  ir  khön.  Ht.  etc.  bekhenndt,  nnd  ettlich  jar 
beer  mich  öffentlich  erkhlert,  hab  ich  gleichwoU  verhofft,  die 
Rtm.  khon.  Ht  etc.  mein  allergennedigister  Herr  worden  roeiny 
anslerlichen  gegrandten  Ursachen  mit  gnaden  erwegen  haben, 
so  hab  ich  aber  bisheer  allerley  beschwerliche  nngnadt  yer- 
tnerkht  nnnd  anff  meiny  mndterthennigen  schreiben  gar  khein 
andtwnrth  erianngen  mögen.  Allain  sovill  hat  dj  khön.  Ht  etc. 
meinem  dieaner  zn  Praag  gnedigist  geandtwarth,  meine  schrifiten 
wem  nicht  saehen,  daranff  andtwort  vonnotten,  darneben  steen 
mir  anss,  ir  khön.  Mt.  gnedigist  bewilligt  Pronision,  die  ach- 
lanssendt  golden  geuaden  gellt.  Wie  dann  E.  khön.  Wnerde 
mit  gennedigist  aas  Jer  khö.  Mt.  etc.  beaelch  nuegeschriben 
nnnd  mir  anfferleget  bey  der  khamer  amb  die  Terweisang  an- 
mhalten  des  ich  mit  schwerem  onkhosten  sider  derselben  zeytt 
«äff  Aogspni^kh,  Issprakh,  Wienn,  Praag  nachgeschikht  nnnd 
angeballteo ,  das  ich  auch  wider  khonigkhlicher  Mt  etc.  Brieff 
onnd  sigl  aoch  in  mer  weeg  von  anderen  auch  gewalltig  nnnd 
hochaacbtaillig  handlang,  gwalit  nnnd  anrocht  in  dem  allem, 
nnnd  in  ander  weeg  roennigerley  spott  onnd  schimpf  lange  zeyt 
mit  meim  nachtaill  onnd  verderben  leiden  muessen,  darin  weder 
gnedigisten  beschaidt  auch  khein  hilff  weliches  doch  wiidtfremb* 
den  folgen  soll,  nicht  erianngen  mögen,  auch  in  ander  weeg  wie 
jeczt  neillich  im  Niderlanndt  in  meiner  wolfarth  bey  kbay.  Mt. 
etc.  nnnd  khön.  Woerde  zn  Engellandt  hochlich  verhindert. 
Wiewoll  ich  khön.  Mt.  etc.  mein  allergenedigisten  Herrn  hierin 
nnnd  in  nichtz  nnndterthennigist  khein  orsach  gemeltz  nachtaill 
znemessen  vrill,  allain  mein  widerwertt^en  sonderlich  den  gott- 
lossen  Waalsopiaffen  annd  ieren  juristischen  reth  nnnd  gehulffen, 
die  mich  in  Ir  khön.  Mt  etc.  tragen,  alls  sollt  ich  so  gar  Int« 
frisch  sein,  wie  sis  nennen,  die  lentb  verfieren ,  nnnd  ich  sey 
eins  anderen  frembden  glaobenns.  Darin  thnen  sy  mir  vor  gott 
«nnd    der    wellt  onrecht,   dann   ich   khön.  Mt  etc.   gar  ianter 
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ob  gott  will  yerbarren  nnnd  sterben  will,  das  wem  meinj 
schrifften  gnnegsamb  ansfieren,  unnd  je  mer  ich  gottlichen  Be- 
nelch nachfrag,  beer  nnnd  liss,  je  mer  seindt  meine  fhrgennmen 
weeg  nnnd  angezeigten  nrsach  Gott  lob  in  Ewikheyt  grecht 
unnd  unüberwunden ,  und  dieweill  ich  dann  nichtz  nbertretten 
unnd  nichts  gehandellt^  dann  allain  das  so  mir  nnnd  allen  men«- 
sehen  nnnser  gnediger  lieber  ewiger  Gott  bei  höchstem  anffgelegt, 
unnd  ich  unnd  all  khristen  in  der  heyliigen  Taaff  mit  höchstem 
▼erphlichtet,  so  hab  ich  ie  über  das  offenbar  gmndtlich  wissen, 
so  ich  durch  die  gnade  gottes  emphangen  nicht  änderst  thuen 
khonnen,  hab  auch  vor  eim  jar  dem  armen  blindten  Laytter  dem 
Bischoff  von  Laybach,  alls  der  sich  unndtersteet,  mit  sein  ge- 
sellen nnd  juristischen  Retten  die  khirchen  Gottes  zu  regieren, 
dem  ich  aus  khristlicher  und  schuldiger  phlicht,  mein  lieben 
gott  damit  zu  gehorsamben,  unnd  mein  lieben  Herrn  nnnd  ge- 
liebten khonig  zu  uerhuettnng  noch  hocheren  zeittlichs  nnnd 
ewigs  Terderben  angezeigt,  das  er  sein  hauffen  unnd  seine 
rattgeb  khein  Gottes  khirch  sunder  ier  eigen  menschliche  aigen- 
nutzige  selbst  erdachty  khirch  nicht  rain  oder  ordenlich  hallteui 
sunder  zerdrimert,  zerstordt,  verlassen  haben,  weiiches  lautter 
offenwar,  hab  im  auch  main  glauben  bekhenndt  unnd  was  mich 
gearsacht,  das  ich  ans  den  vatterlannden  verrnkht,  wie  auch 
bisheer  nicht  allain  seiny  gesellen,  die  Torigen  hoflbrediger  unnd 
EUemossinarij ,  unnd  annder  die  sich  die  khirchen  zu  regieren 
undterstanden ,  wie  sie  Gott  mit  gehem  tod  unnd  verzweifflnng 
unnd  beschwörlichen  abschaiden  gestrafft,  in  auch  auft  höchst 
alls  ein  armer  khrist  der  gern  recht  tett  nnnd  umb  Gotts  wil- 
len gebetten ,  er  soll  seinem  bischofflichen  ambt  nach  mich  wo 
er  gwis  wist,  unnd  mich  mit  gottlicher  schrifffc  weisen  khonet| 
oder  in  mein  schreiben  mir  etwas  mit  grundt  vernain  oder 
widerlegen  khondt,  das  er  mir  die  bruederlich  lieb  mittaillen 
wollte,  dann  wo  ich  gewissen  das  ich  irtte ,  so  well  ich  mich 
gwis  diemuettigen  und  öffentlich  pnes  thuen  unnd  bekhennen, 
was  ich  unrechtz  gethan  unnd  mein  straff  gern  offenbar  annemen 
unnd  gedulden,  dann  wo  ers  aber  nicht  thuen  wurde,  so  wer 
ich  in  vor  gott  verkhlagen  mit  mereren  vermelden,  aber  auff 
diso  stundt  mir  nichtz  geschriben  oder  seinen  gethrewen  crist- 
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liehen  rath  mitgetatllt  vond  verschlikht ,  allso  die  grossen  haabfr- 
pnnkhten  die  ich  im  geschriben  unnd  braederlicb  unnd  khrist- 
lich  yermant,  allso  maes  es  woU  dnrcb  sie  gregierdt  haissen, 
was  sj  gedenkhen  unnd  ordnen  das  soll  nnd  maes  sein ,  es  bleibe 
gotdicber  beneich  die  heyllige  schriß  wo  sy  well,  dartsne  das 
sy  ehrlich  cristlich  Personnen  mit  falsch  verkhlagen  nnnd  ver- 
sagen an  leib  nnnd  seil  sn  nerderben  ieren  Inst  haben,  nnnd 
wiewoll  ich  weis,  das  er  nnnd  sein  hanffen  mit  warhayt  nichts 
•verlegen  oder  widersprechen  khan,  zn  dem  so  weis  ich  gar  ge- 
gmndt  nnnd  gar  gwiss  wie  ich  geschriben,  das  ich  anch  nnr 
mit  aller  bescheidenheyt  gethan  das  es  di  warhayt  ist.  Unnd  so 
war  ich  glanb  nnd  wats  das  Gott  gerecht,  nnnd  nnns  armen  recht- 
gläubigen menschen  ans  gnaden  dnrch  Jesnm  Cristnm  erlost  nnnl 
nn  genaden  angennmmen,  also  gwis  ans  gottlicher  schriflt  «i- 
wissen,  das  dieselben  waalsspfaffen  •  ier  khirchen  nnnd  leer  der 
höchsten  gottlichen  Mt.  etc.  nnnd  der  göttlichen  khirchen  die  nnns 
Gottes  söhn  Jesus  Cristus  selbs  gelernndt  g^bredigt  unnd  ans 
göttlichem  wollgefallen  sein  heylig  khirch  geordent  hatt,  nuwider 
lernen,  unnd  ier  khirch  mit  gewallt  geprauchen  unnd  ob  man 
gottlicher  schrifit  uund  der  offenbaren  rainnen  khirchen  nicht 
glauben  geben  wollte,  so  soll  sy  doch  der  teglichen  straff  unnd 
vergangnen  gesichten  bedenkhen,  des  grechten  zorn  Gottes  glauben 
geben,  wie  die  khonnigreich  lanndt  unnd  ieuth  imertzue  gmach 
hingenumen  durch  die  gatsl  Gottes  den  Turkhen  vertagt,  zer* 
stordt,  die  menschen  inns  Elleundt  gefaerdt,  summa  gar  aus 
getilgt  worden,  wo  dl  abgotterey  unnd  falsche  Gottes  khirchen 
4iein  geschweigen,  von  den  dreyen  monorhyen  so  umb  solicher 
ubertrettung  so  von  der  christlichen  Gottes  khirchen  abgefiUlen 
unnd  ier  sdbs  khirch  erdacht  unnd  geprauchen,  von  der  cristen- 
heyt  in  der  tirannen  henndt  geben  worden.  So  man  dann  aus 
gottlicher  schriffit  von  allen  heilligen  profetten,  von  gottes  söhn 
unserem  seligmacher  selbs  getrewlich  unnd  vetterlich  vor  sol- 
lichen falschen  Lerrerern  gwamdt  unnd  unangesechen ,  das  der 
ewig  guettig  Gott  das  wäre  licht  so  rain  unnd  gnedikhlich  an 
tag  gegeben  unnd  souuill  hocher  cristlicher  khonnig  chur  unnd 
fursten  und  ander  hoch  unnd  nider  standtz  mit  ier  gar  vill  christ- 
licher fmmben  unergeriichen  warhafftigen  hochgelerttcn  unnd 
J>»edigaren  unnd  unczellich  unnd  gwis  unczellich  tausscudt  meu- 
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sehen,  die  er  aas  gnaden  Gottes  erkhenndt  unnd  angennneo, 
nnnd  nnczellich  menschen,  die  es  auch  noch  gerne  anttemen, 
wo  die  nicht  erschrokhlich  verhindert,  noch  ober  alles  imer 
fortfa  in  allem  dorne  fortgeseczt,  das  Gott  Terbotten,  weliche« 
▼or  Gott  ein  solicher  greyll  ist,  das  nicht  allain  der  gerecht 
unnd  gottlich  zom  Sodoma  unnd  ander  steet  lanndt  nnnd  leuth 
sunder  hernach  die  ganncz  wellt  verderbt,  nnnd  ob  sie  ie  die 
armen  waalsspfaffen  nnnd  iero  weltweissen  jaristisch<m  reth  nnnd 
gehilffen  nicht  änderst  unnd  je  Ten  den  lieben  gott  Verstössen 
werden  wellen ,  sollen  sie  doch  billich  annder  loblieh  hoch  nnnd 
nider  menschen,  darfar  des  allmechtigen  Gottes  snn  sein  heyl- 
liges  bln^th  vergossen,  verschannen,  weliche  sie  verlieren,  di 
auch  am  herrlichen  grichtztag  sambt  allen  ellementen  nber  sie 
kblagen  nnnd  schreyen  werden,  nnnd  mag  B.  khön.  Wnerde  mit 
höchster  warhayt  anzaigen,  nimb  es  anch  bey  meiner  höchsten 
gwissen,  das  mir  nichts  hohers  hiecz  anff  mein  herczen  for 
herczlaidt  unnd  bekhmnernuss  ist  dann  das  ich  grnndtlich  unnd 
well  weis,  das  röm.  khön.  Mt.  meinem  allergennedigisten  ge- 
liebten herrn  durch  sie  die  armen  waalsspfaffen  unnd  ier  reth 
unnd  gehilffen,  so  mit  erscbrokhen  unnd  falschen  khirchen  leer  ier 
kh5n.  Mt.  etc.  unnd  ier  Mt.  etc.  gethrewen  landen  so  höchst  naeh- 
taillig  unnd  feischlich  rathen  nnnd  lernen,  weliches  g^is  den  zorn 
gottes  weytter  erwegkhen  unnd  nicht  allain  khain  bestendig 
glukh  wirdt  zumerkhen  sein ,  sundern  verderben  zeittlicher  unnd 
ewiger  wolffardt  (der  Lohn  sein  wirdt)  des  dann  die  gottlich 
schriffit  lautter  zeugt,  das  sein  gnedigister  khonnig  meinherez- 
lichen  bewegung  unnd  Ursachen,  das  ich  deshalben  undter  den 
waalsspfaffen  unnd  in  ier  khirch  mein  leben  nicht  schliessen  will, 
sunder  in  der  di  die  höchst  Mt  Gottes  aus  ewiger  allerweis- 
sisten  rath  unnd  wolgefallen  geordennt,  die  dann  in  disen  lann- 
den,  da  ich  bisheer  hin  unnd  wider  mich  auff  gehallten  unnd  die 
«ugspurgerische  confession  bekhenndt  unnd  gehallten  wirdt  unnd 
dieweill  dann  ie  pillich ,  das  khein  khrist  soll  hierin  beschwerdt 
oder  verhindert  werden,  wie  auch  di  röm.  khön.  Mt.  etc.  mit  den 
stenden  des  Reichs  am  nisten  reichstag  des  55  jars  beschlos- 
sen, lautt  beiligonder  zweyer  artikhl,  hoff  ich  ie  unndterthen- 
nigist,  dye  khön.  Mt  werden  hierin  weitter  mein  ungncdigister 
khonnig  nit  sein,  unnd  meine  widerwerttigen   mich  weyter  zu 
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Ungnaden  nicht  bewegen  lassen,  erbevtt  mich  aber  des  gannez 
ondlerthennigist ,  so  baldt  die  recht  georndte  khirch,  darin  die 
khristlichen  prediger  mit  rainer  gottlicher  leer  nnnd  mit  raichnng 
der  hochwirdigen  sacramendt  wie  es  gott  geordennt,  verglichen, 
wie  es  dann  in  diesem  lannden  hochloUichist  geballten  nnnd  mit 
nichtj  khain  abgotterey  oder  Cdschen  gottes  diennst  gelitten 
wtrdt,  will  ich  von  stnndt,  mit  weih  nnnd  khindt  mich  erheben, 
der  r5m.  kh5n.  Mt.  ftir  allen  anderen  herm  threwlichist  nnnd 
aaffrichtig  diennen,  wie  ich  dann  jeczt  der  kh5n.  Mt.  bej  mein 
edlen  dienneren  gehorsamblichen  geschriben ,  nnnd  daaneben  der 
khon.  Mt.  etc.  fnrschriften  von  beiden  loblichen  churffirsten  Sachsen 
nnnd  Brandenbarg  auch  von  1er  khon.  Mt.  erblannden  Steyr, 
Kberndten  und  Crain ,  nndterthennigkhlich  snegeschikht  nnnd  ler 
Ht.  mein  hocbsty  noth  nnnd  obligen  aacb  gehorsamist  angezeigt, 
nand  diemnettigist  nnnd  gehorsamyst  gebetten,  mit  mir  allten 
dienner  ein  khleine  gednldt  zv  tragen  bis  Gott  die  zeyt  besser 
sehikht  und  mir  dasjenig,  so  mir  Jr  khdn.  Mt.  znegesagt  nnnd 
mir  diSirch  e.  khdn.  Woerde  znegeschriben  gnedigist  voUziech 
mich  aach  mein  lanng  getbanen  diennst  mit  gnaden  bedenkben, 
wie  E.  khoD.  Wnerde  ans  beylignnder  copey  mit  A  nnnd  B 
(fehlen  leider)  mit  gnaden  znnernemen  haben. 

Nun  wais  ich  woli,  das  ich  von  meinen  widerwerttigen 
auch  anderen  welltweissen  bescholdet  wierde,  aach  schon  ieres 
giftigen  redenns  bericht  emphangen ,  alls  sey  ich  toll  nnnd  nicht 
recht  bey  sinnen,  wie  dann  ir  brauch  ist,  wer  Gottes  khirch 
■achfragt,  danon  reth  oder  dauon  list,  der  mnes  albeg  toll 
•ein,  ich  hoff  aber  gar  unzweifflich  nnnd  nndterthennigkhlich 
seliehen  falschen  geisteren  wer  ein  khrist  khein  glanben  oder 
statt  geben,  dann  dise  Sachen  lassen  sich  nit  scherczen,  oder 
▼an  ainicherley  mem  geitz  brachts  oder  wennigisten  forttl  wegen 
haadien,  dann  der  herr  aller  herm  sichts  nnnd  weis  di  Sachen 
treffen,  anch  nnr  sein  gottlichen  willen  nnnd  benelcb,  an  ist  es 
doch  alles  offenbar,  von  wen  ich  sonnderlich  anch  den  armen 
Tennaittdten  khirchen  regierer  dem  bischoff  von  Laybach  nnnd 
seia  gesellen  gomeindt  nnnd  geschriben  ist,  dann  nn  nidit  herts« 
laidt  tranrenTs  nnnd  wainnens  zeyt,  wer  will  gern,  der  dem 
willen  nnnd  beneich  annsers  lieben  Gottes  weis  annderst,  dann 
den  khlaren  lieben  Gottes  benelcb  nachfolgen  nnnd  solich  hoch«* 
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schedlich  zeittlich  nnod  ewig  verderben  nieht  fliechen  unnd  soll 
sich  Qiemandtfl  vood  kheio  khrist  hierin  ergeren,  ob  sy  mich  schon 
hassen  annd  feischlich  ausgeben ,  snnderlich  wern  sie  auch  ver- 
melden, alls  sy  mermalls  na  gethan,  alls  das  ich  mich  donkhen 
lafs  ob  ich  der  pest  sein  well ,  ob  nicht  ander  khristen  avch  in 
erblanden  weren  mit  meren  falschen  ertichten  vermelden,  wie 
ir  arth  ist,  das  alles  mnes  ich  dem  lieben  Gott  benelchen.  Ich 
hoff  aber  sw  jedem  firnmben  khristen  annd  ehrlichen  piderman, 
der  meiny  schrifften  list,  das  meiny  Ursachen  khristlich,  loblich 
ehrlich  annd  nottwendig  sein  unnd  trutz  den  waalsspfaffen,  das 
sy  mir  mit  warhayt  was  widersprechen  migen,  zu  dem  so  steet 
in  gottlicher  schrifft,  ein  jeder  sey  seins  glanbens  gwiss,  das 
wais  ich  nu,  Gott  sey  in  ewigkheyt  lob  gwifs  annd  abergnuej^ 
8amb  gwis^  will  auch  mein  lieben  gnedigen  Gott  teglich  diemuet- 
tikhlich  sambt  dem  gemeinen  gebett  hertnlich  bitten,  das  er 
mich  aas  gnaden  umb  seins  lieben  suns  willen  darin  gnedikhlich 
erhallt,  darumb  wirdt  bey  kheinem  khristen  noth  sein,  der  ann- 
derst  gottlichen  beaelch  hertzlich  unnd  treulich  nachfragt,  sich 
zu  verwunderen  waromb  ich  di  waalfspfaffen  mit  ier  leer  unnd 
khirchen  fleuch,  di  ursach  sein  in  göttlicher  schrifit  unntzellich, 
aber  wer  den  beaelch  Gottes  obhin  für  obren  gern  lest,  der  wirdt 
di  notturfit  sein  selbs  dest  weniger  erwogen  unnd  bedenkhen. 
Ich  wais  woll  das  vill  trefflich  frumber  khristen  hoch  unnd  nider- 
standtz  viU  vill  sein,  ich  glaub  das  aber  noch  nicht  vill  offenbaret 
werden,  das  steet  mir  nicht  zuuertedigen ,  aber  ein  jeder  wirdt 
miessen  am  herrlichen  grichtztag  andtwurth  thnen.  So  stehet 
lautter  in  gottlicher  schrifit,  wer  ainmali  am  phlneg  griffen, 
der  soll  nimer  zurukh  sechen ,  item  wer  Cristum  vor  dem  men* 
sehen  bekhenndt,  den  will  Cristus  Gottes  söhn  auch  vor  seinem 
himhlischen  vatter  bekhennen,  wer  aber  sein  verlaugendt,  des 
will  er  sich  schämen. 

Unnd  dieweUi  di  ganntz  heyllig  schrifflt  uberheuffig  voll  ist, 
annd  von  der  gantzen  wellt  unüberwunden,  was  der  mensch  zu 
der  selikheyt  zntbuen  zuerkhennen  unnd  zubikhenen  schuldig 
unnd  in  Gott  allain  vor  äugen  zu  haben,  darin  ernstlicher  gott- 
licher beuelch,  das  ein  jeder  khrist  woll  vor  teglich  behertsi« 
gen  soll  Gottes  beuelch  bey  verhiettung  der  ewigen  verdambnuTs 
mit  aller  höchsten  vleis  nachzufolgen»  das  E.  khön.  W.  ich  mei- 
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Her  nottarfll  nach  zn  eroffang  meines  gantzen  gemaeths,  das 
ich  nicht  wie  mich  meine  widerwertigen  ansgiessen  annd  mir 
woll  farkhomen,  aines  neuen  nnnd  frembden  glanbens,  sonnder 
allain  der  angspnrgerischen  Confeflion  anhengig  nnndterthainnig 
ist  anza^en  nit  fnrgehn  khonen. 

Unnd  gnedigister  khonnig  annd  Henri  weill  ich  in  obge- 
mellten  etc.  meinen  undterthenigisten  zweyen  schreiben  die  rom. 
khSn.  Mt.  gehorsamist  bitten  thae,  damit  Jr  khön.  Mt.  die  far- 
genomen  nngnad,  die  mir  doch  ganntz  anuerdiennt  erfolgt,  von 
iiir  gennedigist  anfheb  and  mit  allen  khonnigkhlichen  gnaden 
fallen,  mich  aach  die  widerwerttigen ,  so  mich  bisheer  feisch- 
lichen in  ir  Mt.  etc.  getragen,  verrer  nit  bey  Jer  Mt.  zu  Ungnaden 
bewegen,  auch  dasjenig,  so  Ir  khSn.  Mt.  mir  allergennedigist 
durch  £.  khdn.  wuerde  bewilligt  unnd  zuegesagt  alls  sechs- 
hundert gülden  jerlicher  prouision  unnd  achttaussendt  gülden 
genaden  gellt  allergennedigist  folgen  lassen,  unnd  meine  nu  lanng 
erzeigte  getrewe  diennst  mit  khonnigkhlichen  gnaden  bedenk- 
hen,    dieselben  ergeczen. 

Unnd  weil  ich  in  hochen  last  der  schulden  stekh,  ett- 
lich  derselben  schulden  allen^enedigist  auff  sich  nemen  unnd  die 
gemellt  Prouision  in  Erwegnng  meines  allters  gnedigist  mehren, 
wo  nicht  merers  doch  toplieren  wellen  auf  das  ich  auch  zu  dem 
lieben  gnedigen  gott  hoff  nicht  lannge  zeyt  bey  der  gottlossen 
wellt  zu  leben,  so  langt  an  E.  K.  W.  alls  mein  gnedigisten 
khonig  unnd  herrn  mein  undterthennig  unnd  gehorsamb  bitten, 
die  wellen  mich  in  disem  allem  bey  Ir  khon.  Mi  etc.  mit 
gnedigister .  furderung  beuolchen  haben ,  damit  ich  allter  und 
on  ruem  zu  melden  getrewer  dienner,  der  in  solichen  diennsten 
sein  leib  unnd  gueth  zuegesetzt  unnd  4ingewendt,  mich  der  Er- 
geczlikhheyt  (wie  es  woll  annderen,  die  bey  weittem  nit  so 
lanng  auch  in  kheinem  gefehrlichem  gedienet,  reichlichen  eruolgt) 
undterthainigist  ruemen  unnd  erfreien  muge,  ursach  haben  ieren 
diennst  dester  getroster  zuerzaigen  unnd  sich  nitt,  wo  ich  jeczo 
in  meinem  allter  verlassen  werden  sollt,  des  ich  doch  unndter- 
thennigist  nit  hoff  sich  zu  spieglen  unnd  abscheich  zutragen 
desto  mer  ursach  haben. 

Ich  hab  auch  gnedigister  khönnig  meinem  sun  Ludwig  ein 
verzeichnuss  meiner  diennst,  souuill  ich  deren  diser  zeyt  in  eill  in 
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gedechtntass  gehabt,  zuegestellt  annd  benolchen,  E.  K.  W.  die«*: 
selb  gehorsamist  forzabringeii.  Bith  E.  K.  W.  gehortamist,  die 
wellen  mir  so  gnedig  erscheinDen  unad  soliehe  in  EiU  gestellten 
verzeichnas,  wiewoU  sy  nit  formblieh  oder  juristisch  annd  aber 
mit  der  warhayt  gestellt  gnedigist  lessen  oder  in  bedenkhung  das 
dieselb  etwas  lanng  nnr  zn  E.  khdn.  Waerde  gelegenheyt  je  zeii- 
ten  ein  artikhl  derselben  forlessen  lassen,  damit  E.  khdn.  W.  etc. 
solicher  meiner  diennst  von  jogendt  aoff  nur  ettwas  gnedigist 
bericht  emphachen,  das  will  nmb  E.  khon.  W.  etc.  meinen  gne- 
digisten  khonig  annd  herren  ich  in  andterthennigister  gehorsamB 
verdiennen  annd  wo  ich  auch  der  hechsternennten  kh5n.  Mt.  etc. 
anch  E.  kh5n.  W.  gehorsamist  diennen  mag,  wie  es  aach  an- 
derer orthen  eben  so  woll  alls  in  meinem  vatterlanndt  besche- 
ehen  mag.  Des  bin  ich  aaff  obgemellt  weeg  angesparth  meines 
leibs  annd  Termagens  noch  meinem  armen  statten  andterthen- 
nigist  willig.  Hag  aach  E.  kh5n.  W.  etc.  mit  gnindt  anzaigen, 
das  ich  Ir  khon.  Mt.  etc.  der  zeyt  ich  nasser  meinem  vattcr- 
lanndt  abwessenndt  woll  so  nacz  and  naczer  gewessen,  dann 
ob  ich  im  vatterlanndt  beliben ,  das  dann  Ir  kh5n.  Mt.  etc.  zam 
taill  ans  der  sapplication,  so  ich  der  Khay.  Mt.  etc.  nberandt- 
worth,  danon  ich  Jer  Khdn.  Mt.  etc.  copy  zaegeschikht,  welicher 
abschrifit  mein  snn  aine  beyheodig,  gnedigist  vernemen,  so  habe 
ichs  an  enden  and  ortten  nit  weniger  gethan.  Was  mir  aber 
far  wanderparliche  andtwnrthen  an  mer  ortten  erfolgt,  wollt 
ich  das  Rhön.  Mt.  etc.  annd  E.  Khdn.  Waerde  dieselben  wissen 
sollen.  Schikh  E.  Khon.  Waerde  hienneben  zwo  fnrschrifiten  von 
baiden  Cnrfarsten  Saxen  annd  Brandenbnrg  ans  von  dreyen 
Landtschafflen  Steyr  Kherndten  annd  Crain.  Bith  nochmalls  and- 
terthonnigist,  E.  Khon.  Waerde  wellen  dieselben  gnedigist  ver- 
nemen annd  in  obgemellten  meinen  hochen  ehhafften  mein  gne« 
digister  Khonnig  annd  herr  sein  annd  bleiben.  Thae  E.  Khon.  W. 
etc.  mich  nnnderthenigist  zn  gnaden  penelchen  annd  bith  die* 
selb  gehorsamist  amb  gnedige  schriffUiche  andtwnrt,  mich  haben 
darnach  zn  richten.  Das  will  ich  allzeyt  gehersamblich  verdien- 
nen. Dattnro  Draessden  den  3.  May  anno  etc.  57'***^ 

(m.  p.)  Ear  Khy.  Wirde 

gehorsamer  und  anterteniger 
Hanns  Ungnad  etc.  p.  m.  p. 
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Den  Dw^leaektigMen  Qroranecktigen  F&reten  imd  Herni 
Hern  MajdmiUieao^  Kanigen  sm  Beheimb  Ertihertsegen  bw  Oster- 
reich Hertsogea  %w  Bargvndy,  in  obem  nnd  nidem  ScbleseieD  ete. 
MM^graten  b«  Mehrem  Gramen  smTiroil  ete.  neioe»  fiaedigiatea 

Herrn  ete. 
Orif .  Hphr.  k.  k.  Hau*  vatä  SUato-iAteUr. 

Allerdnrehleaehtigieter  grotaneditigieter  Kayaer.  Aller- 
gnedigiater  Herr.  Bor  Kaj.  May.  sein  neb  ondertheaigiat  ge- 
boraain  diennat  alseit  bereit.  Eor  Khay.  Mt.  bitt  ich  m  atter 
mderthenii^t,  dies  mein  adbreiben  mit  kayaerliehen  gaaden 
ntnememen.  Allergenedigiater  Kaiaer.  AUa  anf  jaagat  niei» 
abermals  underthenigiat  aiqpriagen,  mein  gnediger  Uett  Hertzeg 
Albrecht  ven  Bayrn  von  Ear  Khay.  May.  mir  zwen  aUergenedi* 
giate  beadiaidt  erlanngt,  hab  ich  Bar  Kay.  May.  iiber  jelaW 
gedadite  baid  E,  Mt.  elc.  aUergenedigist  gegeben  Beaehaidt^ 
mein  Beridit  widemmb  underthenigiat  in  achrift  geatellt,  and 
wenig  tag  ver  E.  Khay.  Mt  aaffpraeb  auf  Augspurg  abgefertigt, 
und  dieselben  mein  gnedigaten  Herrn  Hertxog  Albrecht  ▼•» 
Bayrn  wider  geheraamlich  M^eaanndt,  diewefl  sich  aein  furatUeb 
gnaden  meiner  oUigenden  aaehen  genedigelidi  beladen,  unnd 
weiter  geheraamlidi  gepetten,  diaeven  memtwegen  aus  gnaden 
B.  Khay.  Mt«  etc.  underthenigiat  nuaberantworten.  Darüber  mir 
aein  ftrstlich  gnaden  aehreibt  und  annaigt,  diewefl  aein  f.  g» 
suTor  mit  E*  Kay.  May.  underthenigist  embaig  und  mit  vleisa 
bemuet  geweat,  haben  anch  damaln  mir  bu  gnaden  aina  und 
annders  fibrgepracht  und  gehanndit^  darauf  aach  Beachaidt  em* 
pfamgen,  wie  aein  f.  g.  mein  sun  mir  anBunaigen  gnedigelicb 
berichtet,  daraber  aeiner  gnaden  aUerhandt  gelegenbeit  gueter 
und  erheblicher  Ursachen  halben  bedenneküch  aey,  B.  Mayt  ete. 
hierüber  noch  ferner  annulangen. 

Dieweil  dann  allergnedigister  Kaiser  der  erlanngte  Be* 
aeheidt  dabin  sich  erstreckt,  das  er  auf  mein  mehrmals  ander* 
thenigist  furpriugen  ven  der  NiderSsterreichiacben  Rq^rung 
und  inn  annder  weg  auf  beriebt  geatellt,  hab  ich  immerdar  buo 
Wienn  meine  Sune  sdidtiern  und  vermanen,  auch  bq  Angapurg 
mdnc  Dieaner  warten  lassen,  aber  der  Berieht  deraelben  Zeit 

eitsb.  d.  pbllof.  hUtor.  Ol.  Jahrg.  1819.  X.  Hell.  26 
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noch  nicht  khomen,  aach  E.  Khay.  Mt.  etc.  gleich  im  aaffpnich  nit 
irilen  haandlangen  beladen  and  meine  baid  nnderthenigiste  Be- 
richt meiner  höchsten  nottnrfft  nach  etwas  lang  nnd  ansfiierlich, 
hab  ich  solliche  meine  Bericht  meinen  baiden  elltern  Snnen 
zngeschiltht,  inen  anffgelegt,  E.  Khay.  Mt  etc.  meinem  allergnedigi* 
sten  Herrn  mit  gelegenhait  so  es  sein  kan  onderthenigist  sin- 
nberantworten ,  hab  auch  meinen  Bericht  auf  khein  anndern 
grnndt  oder  bericht  anstellen  wollen,  sonnder  E.  Khay.  Mayt  etc. 
wie  die  sachen  gestallt  nnd  bisher  angestannden,  nnderthenigist 
sonil  ich  khürtzen  mngen,  verfasset ,  dann  ich  immer  wie  auch 
pillich  nnderthenigclich  sorg,  das  Ear  Khay.  Mt.  etc.  meiner  lan- 
gen und  vilfeltigen  gehorsamen  diennst,  dieweil  ich  sonnst  nie- 
mands  hab  der  mich  beßrdert,  auch  die  Tilfelttgen  verhindemng 
die  mir  allain  meiner  getreuen  diennst  halben  emolgt  nicht  fnr- 
komen.  Ob  nun  dieselben  etwas  lanng  nnd  gleichwol  allerlay 
beschwerang  darinn  eingezogen,  bitt  ich  E.  Khay.  Mt.  etc.  nmb 
aller  meiner  lanngen  gethanen  diennst  willen  mir  za  gnaden 
dieselben  Bericht  mit  gnaden  anzesehen,  das  ich  es  allain  zu 
meiner  höchsten  nottnrfil  thae,  das  E.  Mt.  etc.  doch  derhenndl 
nnd  so  beschwerlicher  Verhinderungen,  dem  ich  auch  nur  den 
wenigem  thaill  vermeldt  und  durch  wen  mein  ab£dl  erfolgt, 
mit  gnaden  wider  ettwas  erinndert  werden,  mit  höchster  under- 
thenigister  bitt,  ob  die  ettwas  weitleuffig  allergenedigist  nicht 
dahin  znuerstehen,  das  ich  mir  mehrers  damit  zuziechen,  allain 
das  E.  Khay.  Mt.  etc.  allergenedigist  erwogen,  wie  mir  bisher 
inn  mein  lanngen  und  vil  ansehenlichen  emptern  darinn  ich  inn 
allen  gferlichen  leuffen  mit  allem  meinem  höchsten  trewen  ver- 
mügen  gediennt,  nachent  inn  die  38  jar,  alles  umb  meiner 
trewen  diennst  willen  so  hoch  beschwerlich  und  verhinderlich 
Sachen  zugestanden,  dardurch  ich  mit  leib  und  guet  inns  ver- 
derben gerathen  und  trifft  auch  zum  thaill  mein  ehr  nnd  leumb- 
den  an.  Solt  ich  dann  allergenedigister  Kaiser  obenhinfarn, 
E.  Khay.  Mt.  etc.  haben  mehr  zu  thun  alls  der  höchste  loblich 
Potentat,  der  auch  kheiner  inn  der  ganntzen  Welt  zuuergleichen, 
E.  Khay.  JMt.  etc.  geheimen  Rath  wissen  von  mein  lanngen  viljärigen 
diennsten  nichts,  derhalben  ich  mein  Bericht  so  lang  und  ausßer- 
Hch  gstellt  und  got  warlich  noch  vil  mehrer  ursach  und  obligen 
anzuzaigen  gehabt.  Wollen  nun  den  E.  Khay.  Mt.  etc.  lenng  halben 
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ludii  MäKUj  M  httff  kk  dach  undertbenigist  und  nnzweifflich, 
E.  Kbay.  Mi.  erlass  es  dammb,  das  E.  Khaj.  Mi.  etc.  meiner 
laongen  nnderfhenigen  dtennst  halben  allergnedigist  scbliessen 
und  mich  mit  gnaden  allergnedigist  bedennkhen. 

Zorn  anndern.  Was  die  drey  anfordernng  anlangt.  Aller- 
gnedigister  Kaiser,  es  khomb  für  bericht  was  da  w511,  so 
waiss  ichs  mit  g^eter  warheit  nicht  annderst,  thne  derhalben 
mit  grandt  mein  gprosse  nottarfit,  E.  Kbay.  Mt..  allergenedigist 
wissen  mfigen,  was  nrsach  halben  die  Sachen  so  lang  angestann- 
den,  kombt  E.  Kbay.  Mt.  aber  ain  annder  berichte  E.  Kbay« 
Mt.  wSllen  mir  den  allergnedigist  znsenden  lassen,  ich  will  B. 
Kbay.  Mt  ob  gott  will,  nnderthenigisten  bericht  thaen,  der  die 
warheit  mitpringen  soll.  So  waiss  anch  der  almechtig  gott,  das 
ich  ann  E.  Kbay.  Mt  mit  höchster  beschwerdt  etwas  nnder- 
thenigist  bitten  oder  anlangen  wolt,  das  ich  mit  beschwerdter 
gewissen  empfahen  solt  E.  Kbay.  Mt.  wolle  inn  disem  artickel 
allergenedigist  erwegen  nnd  scbliessen,  wie  die  selbst  ans  irm 
hochloblichisten  khaiserlichen  gemnet  allergnedigist  und  mit 
gnaden  znthnen  werden  wissen. 

Was  die  herrschafft  Gotschee  antrifft,  ist  es  offenbar,  das 
ain  namhafit  stnckh  und  mir  E.  Mt.  etc.  nichts  darfiir  than,  alls 
da  ich  inn  Italia  mit  der  rostnng  zne  E.  Kbay.  Mt  gen  Ins- 
pmgk  kam,  bath  ich  E.  Mt  nmb  acht  oder  nenn  pauren  zu 
Rorbach,  da  ich  teicht  hingericht,  die  mich  warlicb  vil  tansent 
gnlden  gsieen.  Haben  E.  Kbay.  Ht  ann  meinn  nnderthenigen 
Bericht  allergenedigist  bedencken  oder  beschwerdt,  bin  ich  zn* 
friden,  E.  Mt.  lass  mir  die  Cotschee  erblich,  wie  sy  dann 
erblich  mein  gewest,  will  ich  oder  mein  Kinder  dem  Pfanndt- 
schaffler  zu  gelegner  zeit  sein  pfanndtschilling  die  13000  gol- 
den wider  geben. 

Gleich  auch  mit  den  Reichenbargern ,  ob  E.  Mt  auch  da- 
rinn  mit  meim  anzaigen  allergenedigist  beschwerdt  weren,  so  will 
ich  nnderthenigist  damon  absteen,  und  mein  bitt  und  anforde- 
rnng wider  zuruckh  stellen,  und  die  Reychenbnrgischen  Erben 
mit  recht  furnemen.  Inn  dem  und  allem  gschech  auch  E.  kbay. 
Mt.  genedigist  wolgefallen. 

Was  im  anndern  Bericht  underthenigclich  vermeldet,  sein 
manigerlay   beschwer,    die  mir  zugefuegt,    die   ich  darumb  inn 

«6  • 
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mein  andertbenigen  bericht  so  lang  anssgefnert,  das  dock  B* 
khay.  Mt.  allergenedigist  wider  erinndert,  wie  ich  doch  inn  allen 
fällen  verhindert,  verderbt  and  inn  mercklich  schaden  g^ert, 
derhalben  jhe  meine  Bericht  auch  grnndtlicb  und  nach  der  lenng 
mnessen  gestellt  werden,  soll  annderst  B.  khaj.  Mt.  mit  gmndt 
andertbenigen  bericht  mit  gnaden  vememen,  werden  meine  sün 
nach  des  Bisenperekhwerckhs  and  annder  beschwer ,  die  inn 
vorigen  prichten  begriffen,  fürpringen  and  ob  jho  mein  onglackh 
hierinn  weiter  schreiten,  das  E.  khay.  Mi  mein  lange  schrifflton 
and  versaichnns  meiner  diennst  and  jetsigen  Bericht  aaff  die 
«wen  empfanngnen  Beschaidt  nicht  abhören  kbannen,  doch  aller» 
gened^st  diso  kleine  heiligende  venaichnas,  darinn  nnr  mit 
etlich  wenig  werten  mein  diennst  angezogen,  die  ich  die  lang 
and  vil  jar  mit  höchstem  vleisn  on  schench  der  beschwerlichen 
leaff  and  wie  hart  ich  dorch  meine  widerwertigen  omb  meiner 
trewen  diennst  willen  bin  verhindert  worden,  bstenndigdidi  and 
on  allen  aigen  natn  oder  wenigisten  EL  Mt  etc.  nachtaill  ins 
kbainen  sacken  enaigt  oder  gstatt  allergenedigist  and  v&tterlieh 
erwegen,  höchst  nnderthenigist  pitteodt,  E.  kkay.  Mt.  wtile 
mein  lanag  kertzlick  willigen  andertbenigen  diennst,  mein  er- 
sehöpffang  and  dieselben  mit  kkürtz  angeregten  artickel,  welli- 
che  aber  inn  der  verzaichnas  and  Beriehten  viel  mer  seini 
allerg^ened^st  and  vätteriich  bedennckhen. 

So  bitt  ich  aach  E.  khay.  Mt.  nnderthenigist  mir  ein  g^enedig^« 
sten  pass  and  versieher  brieff  mit  kaiserlichen  gnaden  zn  geben,  das 
ich  im  Reich  wo  es  mir  gl^;en  anverhindert  nmb  mein  gelt  nn 
zem  menigclich  on  schaden  and  nachtail  wonen  mfig,  anch  wann 
ich  in  mein  vatterlandt  wolle  ziechen  von  menigclich  nnbeschwerdt 
an  and  abziechen  mSg,  and  allergenedigist  sollichen  kaiserlichen 
brieff  mit  gnaden  beaelchen  znstellen,  damit  menigclich  abnemen 
mig ,   4az  E.  khay.  Mayt.   mein   alls    alten   gehorsamen    an- 
dertbenigen trewen  dienners  allefgenedigister  khaiser  sey  and 
die   wenigen  tag  inn   meim  altter   anbesckwerdt  nach  meiner 
gelegenheit  wohnen  mig.  Ich  hab  aoeh  baiden  mein  lieben  eltislen 
sinen  and  gesanndten  dionnorn  beaolehen,  amb  solchen  allergen^ 
digisten  pass  and  gnadenbriff  anch  amb  das  allergenedigist  schreiben 
ann  kkinig  Pkilips  inn  ifispania ,  neben  anndem  mein  hoch  ob- 
glegen  Sachen  amb  «Uergenedigiste  erled%ang  and  eriiSrlicben 
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besehaidt  imderlheiiigist  sa  bitten  und  gehorsamist  su  solici- 
tieni. 

Dann  von  wegen  der  anssganngnen  E.  khay«  Ht,  beoelch 
ann  die  drej  lanndt  Steyr,  Kberndten  nnd  Crain,  durch  welche 
ich  inn  merokhlichen  spott  komen  darüber  mein  andertheniger 
Bericht  aoiT  E.  khay.  Mt.  etc.  genedigiaten  Beschaidt  aaafiier- 
lich  gatellty  daraus  E.  khay.  Mt  mit  gmndt  mügen  abnemen, 
inn  was  meroklichen  nuTerdiennten  spott  ich  unschuldig  and 
allain  umb  meiner  getreuen  B.  khay.  Mt.  gelaisten  diennst  willen 
khomb  und.  das  ich  nicht  Finants  und  anders  gstatten  wollen, 
das  macht  auch  den  Bericht  etwas  lanng.  Nun  waiss  der  all- 
mechtig  gnedig  gott,  das  E«  khay.  Mt.  ich  inn  dem  oder  annderm 
ganntn  underthenigist  gern  verschonet,  die  weil  aber  mein  obli* 
gen  dermassen  zusammen  fidlen,  das  mein  obligen  seel  ehr 
haab  und  guet  antrifft,  unnd  also  meine  widerwertigen  mich  so 
lange  seit  inn  so  hoche  yerhinderung  meiner  wol&rt  und  noch 
dartaue  inn  ungnad  und  immer  mehrerlay  Verhinderung  eingfaert, 
acht  ich  jhe  underthenigist,  das  ich  durch  khein  andern  weg  mein 
nnschuldt  für  E.  khay.  Mt.  furzubringen,  dann  allain  mit  der 
warheit  underthenigist  bericht  su  thun,  habe  auch  inn  sonnder- 
hait  meinen  sünen  geschriben,  wie  inn  sonderiiait  neben  anndem 
meinen  obligenden  beschivernngen  des  aussganngen  Beuelchs 
halben  ann  die  drey  Lanndt  möchte  zu  rhue  gestellt  werden. 
Unnd  dieweil  auch  sonnst  der  hanndlung  ril  sein,  hab  ich  es  inn 
warheit  alle]f;nedigister  Kaiser  nicht  kürtzer  begreiffen  khunden^ 
unnd  dieweil  dann  mein  underthenigiste  lannge  gedult  sich  da- 
hin erstreckht,  das  ich  ihe  weiter  nicht  kan,  sonnder  meine  sacken 
inn  annder  weg  zuschiekhen,  dann  mein  schulden  mir  auffs 
khfinfilig  jar  den  garaus  machen  werden,  hab  auch  bisher  auf 
mein  costen  nun  vier  jar  gezert,  keinem  Herrn  verpflicht 
gmacht,  dass  ich  ihe  weiter  nicht  kan,  sonnder  E.  kay.  Mt.  mit 
disem  meinem  gehorsamen  schreiben  underthenigist  zu  pitten, 
die  wollen  Ir  ungnad  allergenedigist  gar  fidlen  lassen,  und  mein 
allergenedigister  Kaiser  und  Herr  sein  und  bleiben,  meine  un« 
derthenigen  anforderung  und  auch  langen  gethanen  diennst  mir 
nnd  mein  hindern  zu  gnadien  allergenedigist  und  vätterlich  ansehen^ 
damit  auch  E.  khay.  Mt  etc.  mit  meiner  underthenigen  beschweruag 
und  solicitiern  und  mauigerlay  reden  bey  den  Leuthen  abgeholfen 
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und  mein  weiter  nachtaiO  und  spott  anch  meio  and  meiner  kinder  ver» 
derben  allergnedigist  verhaetten,  mich  meber  nnderthenigen  anfop- 
demng  anch  meiner  langen  diennst  halben  and  anndem  beschwe- 
rang,  so  inn  mein  Berichten  som  thaill  vermeldet  and  meine  eUtem 
San  farpringen  werden,  allergenedigist  erledigen  annd  mich 
allten  nnderthenigen  dienner  allergnedigist  mit  gnaden  bedenck- 
hen,  wie  ich  inn  sonilen  hochen  and  ansehenlichen  emptem  so 
lang  nnd  nil  jar  inn  allen  gferlichen  lenffen  and  manichen  sachen 
on  allen  aignen  nntz  oder  finantz  so  treolichist  and  on  rhom 
nnderthenigist  zn  melden  natzlich  gediennt  hab,  nochmals  ander- 
thenigist  pittenndt,  so  E.  Ht«  meine  nnderthenigen  Bericht  aller- 
genedigist  abhören ,  alleignedigist  zn  erwegen,  das  allain  mein 
Bericht  warlich  ans  kheiner  andern  arsach  dann  allain  za  meiner 
nottnrfft,  and  wie  sich  die  Ursachen  znegetrageni  auch  wie  ich  inn 
allen  sachen  mit  so  gschwinden  henndlen  inn  meim  gehorsamen 
glaisten  diennst  unscholdigclich  inn  E.  Khay.  Ht.  getragen  bin,  nn- 
derthenigist gstellt  und  beschriben  ist  Ich  wer  nnderthenigist  gar 
gern  gen  Angsparg  ankhomen  and  hett  E.  Khay.  Mi  mehrers 
das  sich  nicht  schreiben  last  nnderthenigist  bericht,  so  hab  ich 
es  doch  auff  die  menigen  wahrnnng  wie  inn  meinem  nnderthe- 
nigen bericht  mehrers  gehorsamlich  vermeldt  wirdt,  nnderthe- 
nigist erlassen.  Bitt  schliesslich  E.  Mt.  höchst  nnderthenigist, 
wie  ein  nnderthenigister  dienner  immer  bitten  soll,  khan  and 
mag,  E.  Mt.  wollen  mein  onschnldt  anderthenigiste  lannge  ge- 
dult  schaden  und  nachtaill  allergenedigist  erwegen  and  die  nn- 
g^ad  allergenedigist  fallen  lassen  und  mich  vor  verderben  aller- 
genedigist verhneten,  annd  inn  mein  anderthenigisten  prichten 
and  obnermelten  bitt  and  anderthenigisten  anlanngen  erhörli- 
ehen und  vätterlichen  bschaidt  and  auch  die  neben  Snpplication 
mit  gnaden  erledigen  und  allergenedigist  antwort  geben,  damit 
ich  mich  meiner  höchsten  nottarfit  nach  nnderthenigist  znerfre- 
wen  und  auch  wissen  hab  darnach  zn  richten.  Das  alles  will 
ich  sampt  mein  lieben  kinden  mit  mein  armen  willigen  diennsten 
mit  meim  vermagen,  was  nicht  verdiennt  noch  nnderthenigist 
mit  der  hilff  und  gnade  gottes  verdiennen.  Wo  ich  auch  E. 
Khaj«  Mt.  der  enden  khfindte  und  möchte  diennen,  alls  ich  nn- 
derthenigclich  hoff,  wol  beschehen  möcht ,  das  ich  nicht  allain 
dess  anderthenigiste  freadt,  souuder  E.  Khay.  Mt.  alls  eim  ge- 


Digitized  by  VjOOQIC 


353 

rechten  treweo  dienner  zngepürt  mit  aller  andertheni^ait  nach 
allem  meioem  vermügen  anderthenigist  und  gehorsamist  zathaen 
erpietteo  thne.  Unnd  will  mich  nochmals  mit  weib  and  kindt 
E.  Khay.  Mt  als  meim  allergenedigisten  Kaiser  und  herm  inn 
aller  undertbenigkait  benolchen  haben.  Datom  Tübingen  den 
SS«  tag  Angnsti  anno  etc.  59ten. 
(Von  AM99eH:) 

Copey  Schreibens  ann  die   R5.  Khay.  Mt.  Herm  Hannsen 
Ungnaden. 
GUichs.  Abachrifl.   k.  k^  H«u-  nnd  SUata-ArchiT. 

3.  a. 
Der  Loblichen  Rom.  Khay.  May.  etc.  nnsers  aUergened^ten 
Herm  undterthenigisten  aUten  dienners  mein  Herrn  Hannsen 
Ungnaden  Verzaichnuss  wie  lanng  ich  E.  khay.  Mt.  undterthe- 
nigist  nnnd  in  was  sachenn  gediennt,  wiewoU  die  allain  mit 
gar  wenig  wortten,  aber  in  forigen  mein  Ungnaden  scbrifRen 
aosfierlich  wen  and  wie  bescbechen  vermeldett,  aber  dieweOl 
ich  nndterthenigist  sorge  die  lenge  werde  bey  E.  khay.  Mt. 
villfelltigen  geschefften  in  loblicher  khaiserlichenn  Personn  mein 
ondterthenigen  bericht  aoff  E.  khay  Mt.  zwen  genedigist  gegeben 
beschaidt  abzuhören  beschwerlich  sein,  hab  ich  diss  mein  und- 
terthenigistes  schreiben,  darin  die  khurcz  meiner  dienst  gestellt, 
allain  darumb  das  E.  khay.  May.  die  ich  nndterthenigist  mit 
ier  loblichen  gueten  hochfurtrefflich  gedochtnuss  undterihenigist 
woU  erkhenn  etwas  unterthenigist  vermant  werden,  auff  das 
ich  einsmalls  E.  kay.  Mt.  unterthennigist,  wie  auch  mein  hercz- 
lichs  winschen  unnd  pit  zu  gott  ist,  das  ich  E.  khay  Mt.  mit 
meiner  höchsten  notturfft  zu  bemien  umbgeen  unnd  minderen 
annd  E.  May.  biss  in  mein  grueb  diennen  khunte.  Bith  höchst 
nndterthenigist  die  mit  khaiserlichen  unnd  vetterlichen  gnadenn 
auuernemen  und  bezeug  es  bey  unnd  mit  höchster  warhayt, 
das  ich  umb  khaines  ruembs,  allain  meiner  grossen  notturfit, 
dieweiU  ich  niembz  hab  der  meiny  Sachen  befidert  undterthenir 
gist  wie  auch  inn  meinem  sebreibenn  gehorsamblich  vermeldet 
ist  verpringen  thue,  unnd  pith  nndterthenigist  auch  E.  khay. 
Mt.  villfelltigen  allergenedigisten  vertrestung  auch  schriflllichen 
menigen  unnd  gar  vill  allergenedigisten  schreiben,  darin  E.  khay. 
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May.  neiaer  Till  diieniist  alkejt  m  aUen  gDadeo  aBBemeQ  «and 
mit  ^a4eB  wirkhlich  erkhennen  wellen  allei^enedigist  1m1#ih 
Ihett  tmad  mit  gnaden  erwegen. 

Erstlieh  wie  lang  ieh  B.  Mt.  ee  Eor  Ht.  die  kmd  eingena» 
men  mit  gresen  khosten  an  E.  Mt.  ete«  hoff  alla  nndtertheni« 
ger  dienner  mit  ettlich  Pferdenn  im  Niderlandt  im  versclmeideK^ 
ambt  gedient  nnnd  hernach  Eor  kay.  Mt.  mit  mein  diensten  so 
nllei^genedigist  muid  woUzufiidenn  mir  alssdana  das  obrist  fnr» 
schneiderambt,  das  vorhin  ein  Marggraff  gehabt  ans  aigner 
gnedigister  bewegnuss  geben,  des  ieh  anch  noch  vor  gar  we- 
nig jaren  wie  khaiser  Kharl  nnnd  Chor  nnnd  farstenn  mit  E.  Mt 
nu  Regenspurg  gessenn^  andterthenigist  verwallteni  aber  nber 
drewhnndert  Philipser  gnlden  an  meiner  Besoldnng  nicht  em- 
pfangen. Alssdann  in  die  ansehenliche  embter  hasbtmanschaill 
nnnd  vicsdomb  Cilly  mit  gnaden  forgenameni  aber  mit  ringer 
Wsoldong  nnr  500  iorin,  die  mein  vorsidl  in  die  fnnffczohen- 
hnndert  und  woU  in  die  zweytanssendt  gnlden  jerlich  Besoldnng 
nnnd  nnesnng  gehabt,  nnnd  ich  mit  den  500  gnlden  Schloss,  Bug 
nnd  beide  Embter  versehen  mnessenn  bestellen  lassen,  was  die 
nrsach  wurdt  in  voriger  meiner  schrifft  annaigt.  Danneben  in 
mnstemngen  in  Crabathen  nnnd  Windischlanndt  gepmocht  wor* 
den  warhaSt  villmall  an  alle  nemng  nnnd  mit  mein  grossen 
nnkhostenn  beschechen. 

Neben  diesen  Bmbteren  haben  mich  E.  kay.  Mt.  sn  der 
ansehenlichenn  Hanbtmanschafft  Lanndt  Steyr  erfordertt  nnnd 
mit  viO  wenniger  Besoldnng  nnnd  aber  vill  mer  mie  arbayt  nnnd 
nnkhosten,  darin  mer  alls  S6  Jar  in  allen  gferlichen  nnnd  schwe- 
ren lenffenn,  anch  die  khriegshendl  durch  commission  in  vill  weeg 
gehandlt  nnnd  geprancht,  nnnd  alssdann  gar  oSt  aw  der  Chri- 
sten veldthanbtmanschaSt  der  khnnigreich  nnnd  Landt  erfodert, 
nnnd  allaeyt  erfolgt,  wens  wesenn  am  gferlichisten  gestanden, 
nnnd  die  obristen  nndtergangen  oder  selbst  wekhnogen,  nut 
grosser  gferr  in  die  jerrigen  hendl  eingetretten,  doch  gott  lob 
allaeyt  nie  khein  nachtaill  gelittenn,  allaeyt  on  rnem  vleissig 
gsperig  nnnd  in  vill  weeg  nnczlioh  gehandlt  nnnd  nie  von  khai- 
nem  wascha  in  meinen  Embtern  nie  die  Landt  uberaog^nn  oder 
ainig  Schloss  verlohren  oder  anch  nie  meb  nndtergeben  volkh 
geschlagen  oder  dnrch  mich  etwas  verwarlest  wer  worden,  aber 
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idi  woll  ner  aDs  eiDmaU  dem  fei&dt  ettlich  setta  gschlagen, 
sonderlich  Tor  der  Newslatt  den  starkhen  feindt  erlegen  helffeon 
wind  nrsaeher  gwest,  snnderlicb  damalla  anch  die  stattliche  Ex- 
pedition, da  Chnrförst  Ton  Brandenburg  anch  Heresog  Morics 
do  mir  aiheg  die  Sachen  befolchenn  biss  alle  sache  Terricht  bü 
Bor  khay.  Mt,  genedigisten  woDgfallen  gehandlett  in  obgemell- 
ten  artikblen,  auch  in  meiner  sehrifk  statdiche  ansfuerang  wie 
und  wen  begriffen. 

So  ist  anoh  sonderiieh  in  den  höchst  gferlichen  leaffenn  die 
nenigen  Sekhten  Widertanffer  «nnd  Sacramentierer  mir  in  Ein* 
trettnng  meiner  baider  Embter  CUIy  nnd  Steyr  alle  Thorn  nnnd 
gfenkhnnss  voll  nberandtworth,  nnnd  je  mer  einkhommen  aber 
die  all  zn  warrer  Rew  nnnd  bekhantnnss  die  vorsteer  mit 
offentlidier  Pness  mit  hohsten  vleiss  gehandlt.  Do  es  nnn  in 
meinem  ambt  khein  Plnetts  Tropfenn  vergossenn,  anch  nie  khein 
Sekht  in  allen  meinen  Embtern  gstattet  anoh  dieselben  Embter 
nilso  mebig  verlassenn,  das  ist  offenbar  nnnd  mit  Landen  nnd 
Ijentten  zn  beweisen,  das  ist  aber  allain  ans  der  allmecbtigen 
gnade  gottes  pscheehen  wie  in  den  nnd  obgemelltenn  artikUen 
in  meiner  Terzaichnnss  sohriSt  meiner  diennst  mit  allem  g^mndt 
in  Till  mer  nnczlich  weeg  anssgfiert. 

So  hab  ich  nndtertheniger  Ungnad  in  den  langen  jaren 
all  jar  inn  Landtagen  nnnd  allen  den  Khnnigreichen  nnd  Lannd 
▼ersamblnogen,  das  ich  mit  gott  nnnd  der  wellt  bezeng  allzeyt 
sw  Enr  Mt.  genedigisten  gfallen  nnnd  nncz  g^diennt  in  sollieben 
Till  nnnd  jerUchen  Landtagen  nnnd  in  Till  znsamenkhnnffilen  der 
lanndt,  anch  in  den  sonnill  Reichstegen  ich  ein  merkhlich  zne- 
gepnest,  wie  noch  lanndt  nnnd  lenfli  nnnd  Till  ehrlich  lentt 
sengen  sein  mögen,  nnnd  anch  Ton  dem  allem  khamier  nnnd 
tmchen  toU  allergenedigist  schreiben  nnnd  aller  handlung  ab* 
nchriflt  aneh  wie  threnlich  es  gehandlt  anch  Lanndt  nnnd  Lenth 
nnnd  die  gesandten  so  dabey  gwest  zengen  migen. 

Das  ich  aneh  mit  so  Tleissiger  handlnng  ler  Ht  gepew 
Stett  nnd  Schlosser  in  Steyr  nnnd  Windisohlandt  gefedert  nnnd 
on  ler  Mt.  snndem  nnkhosten  geschechen  hoff  das  sy  in  khein 
ler  Mt.  khonigreich  nnnd  landt  dermassen  erfolgt  das  zaigt  das 
werch  offenlich  an  snnderlicb  mit  dem  schonnen  Schloss  nnd 
Borg  Grecz  anch  der  Statt  befestignng  anch  in  soliches  Schloss 
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(welliches  gar  allt  onnd  halcsen  gewest)  das  wild  fewer  eioge- 
schlagen  niuid  mir  aand  meio  vorigen  weib  amb  ettlich  taosendt 
golden  all  unser  armaett  verprunnen  ans  der  nrsach  das  ich 
(als  das. weiter  in  einer  Tierttel  stondt  dreymall  anffeinander 
huein  auch  den  anwaldt  sein  weib  nnnd  die  meisten  khneoht 
nider  gschlagen)  dem  stokh,  darin  E.  khay.  May.  schacz  nnnd 
das  schon  eingehiem  in  ein  gwelb  gelegen  zuegeyllt,  jederman 
angesprochen^  den  schacz  znezulanffen  das  mein  dieweill  angan- 
gen I  das  es  unerrettlich  ist  gewest  nnnd  mit  der  halff  gottes 
E.  May.  schacz  all  thrnchen  danon  pracht  aber  das  mein  ver- 
prnnnen,  von  dem  anch  in  mein  pericht  gar  lantter  und  war- 
haffiig  angezeigt  ist,  nnnd  warlich  mein  vorig  weib  nnnd  ich 
nmb  ettlich  tanssendt  gnlden  schaden  genomen. 

Auch  in  denselbigen  ambt  Grecz  jerlichen  in  die  3000 
gülden  warhaSk  ofil  mer  eingepuest|  des  ich  mit  Raittungen 
nnnd  den  auffrichtigen  ehrlichen  anwelden  bezeugen  khan,  wie 
mir  mein  jerliche  zerung  so  ich  im  schloss  nnnd  in  der  Purkh 
haben  miessen  verreyt  ist,  das  nu  diso  langen  jar  in  die  Neun* 
czig  Taussendt  gülden  erlaufil^  was  ich  in  anderen  Embteren 
nnnd  Versamblungen  unnd  Reichstegen  zuegepuest  den  in  allem 
undter  allen  gesandten  das  meist  über  mich  gangen  und  meni- 
gerley  und  mer  unkhosten  in  mein  Embteren  getragen,  des 
wirdt  grundtlich  in  den  vorigen  schrifften  anzaigt,  habe  es 
aber  albeg  mit  freuden  underthenigist  gethan,  das  ich  nur 
E*  Khay.  May.  Sachen  gefiidert  habe. 

So  wissen  Eur  Khay.  May.  mit  gnaden  unnd  auch  aus- 
fierlich  in  mein  schrifften  underthenigister  pericht  angezeigt, 
das  ich  in  allen  meinen  Embterenn  unnd  in  Justitia  Sachen 
khain  schankhung,  Vinnancz  oder  wie  es  angezogen  werden 
khundt  genomen,  ja  dermassen  gott  lob  gehandlt,  das  mir  nie 
khein  Urthl  oder  abschidt  mugen  geendert  werden  in  den  so 
langen  jaren,  dabey  ich  selbst  gewest  unnd  durch  mich  ge- 
handlt oder  verabschidt  ist  worden,  aber  woU  mit  schwerer 
mue  wider  schwere  Parthey  in  einer  ansechenlichen  sachen 
vier  meiner  abschidt  umbgostossen,  aber  Eur  Mt.  mein  abschidt 
wider  zu  khrefiten  gemacht  unnd  dieselb  Parthey  über  ettlich 
unnd  40000  gülden  gestrafft,  was  noch  danneben  verschenkht 
hierin  ich  auch   underthenigist  hofinung  trag,    das  E.  Mt.  mich 
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neben  dem  besten  nond  höchsten  E.  Ht  dienner  anch  ein  ge^ 
threwen  glakhhafltigen  dienner  mngen  erkhennen  nnnd  bekhenn 
fiir  gott  nnnd  E.  Mt  das  ich  weil  nnnd  grnndtlich  wais,  das 
E.  Kay.  May.  noch  ich  der  gewissen  halben  in  all  mein  Emb- 
terenn  nnbeschwerdt  sein  mngen. 

So  wissen  Enr  Khay.  Mt.  allergennedigist ,  das  ich  mK 
den  vier  nngrischen  Stetten  nnnd  Schlosseren  anch  mit  der 
namhafilen  Statt  nnnd  Schloss  Cotschee  welliche  hcrrschaflt 
mit  Villen  nndterthann  nnnd  stattlichen  Einkhomen  verseheon 
nnd  siben  gemaurtten  Teberen  befestent,  die  mir  nmb  13000 
gniden  Pfandtschilling  so  meiner  vorigen  hansfraw  ans  den  nnd- 
terthennigen  nrsachen  im  vorelltem  umb  ir  ansehenlichen  thre- 
wen diennst  willen  gewest  nnnd  mir  von  ir  lantt  priefflicher 
nrkhnndt  aigenn  worden  E.  Mt  wider  ans  den  undterthennigen  nrsa- 
chen in  der  andern  schriffl  aozogen  mit  mein  nnnd  meiner  khinder 
nachtaiU  folgen  lassen,  die  gewiss  in  die  50000  gniden  wertt  ist« 

Anch  in  der  ansehenlichen  handlnng  mit  den  Reichen- 
bnrgerischen  ansprachen  nmb  die  gerhabschafft,  die  nnnser 
vatter  mit  nambhafilen  Schiesseren  ambteren  stukhenn  nnnd 
gnetter  lantt  beilignQder  verzaichnuss  veigerhabt  nnnd  nie  khein 
Raittang  dammb  than,  wie  willig  ich  in  obgemelltem  nnnd  allem 
E.  Khay.  Mt.  begeren  vor  anderen  E.  Khay.  Mt.  dienneren  all 
mein  tag  herczlich  willig  mit  mein  nnnd  meiner  khinder  hohen 
nachtaiU  mich  erzaigt,  was  ich  snnst  Enr  Khay.  Mt.  fnr  gellt 
alls  das  gellt  so  ich  anff  den  vier  nngrischen  Schlosseren 
gehabt  nnnd  snnst  anffpringen  migen  albeg  nnr  nmb  fnnff  ge- 
horsamblich erfolgen  lassenn,  nnnd  ich  hab  8  nein  nnd  10  nnnd 
ehe  mer  danon  zins  geben.  Sollich  nnnd  dergleichen  Stessl  sein 
anch  nrsach  meins  verderben  danon  in  meinem  vorigen  langen 
pericht  meiner  diennst  anch  in  jeczigen  nndterthenigen  pericht 
anff  E.  Mt.  zwen  gegeben  genedigist  pschaid  nach  lengs  in 
Villen  Sachen  ansgefiertt,  daranff  ich  mich  gehorsamblich  ref- 
ferier.  So  hab  ich  E.  Mt.  inn  der  noth  anff  das  mich  in  allen 
Sachen  meiny  widerwerttigen  verhindert,  anch  in  di  Hanbt 
fleckhen  Warassdin  nnnd  Cilly  mein  aigen  gschicz  sambt  statt- 
licher mnnition  erkhanft  allda  znverhiettnng  E.  Khay.  May. 
schaden,  dieweil  ich  snnst  khein  fnrsehnng  erlangen  migen, 
soHiches  gellts  ich  sonnill  jar  allzeyt  nmb   ettlich  hundert  gul- 
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dea  Jerlich  end^^olHenii,  das  ist  auch  in  meiner  schrifit  nadi 
längs  annd  glanbwirdig  aossgfiertt.  Ich  pith  Enr  Khay.  Mt 
nndterthennigisty  die  wellen  aDergenedigist  mich  des  endtrichten 
lassenn  nnnd  mein  schaden  hierin  allergencdigist  bedenkhen. 
Ich  hab  je  an  allen  ortten  was  ich  thnen  khnnen  das  mein 
tadterthenigisl  an  leih  onnd  gnet  dargestrekht,  piss  ich  nimer 
mngen.  Ich  chan  allergenedigister  Khatser  nicht  weytter  und^ 
terthenigkhlich  melden,  es  wor  papir  nnnd  schrifil  zolang  nnd 
nchleass  nndterthenigist, 

Bith  aach  undterthenigist,  Eor  Khay.  Mt  wellen  mit  gna» 
den  bedenkhenn  wie  ich  der  seyt  da  Enr  Khay.  May.  zw  Lines 
mit  E.  Mt  loblichisten  gemacU  nnnd  khinden  glegen  nnnd  der 
Wesche  mit  dm  ansehenlichen  hder  ansserlessen  Torkhen,  so 
er  ans  des  Tnrkhischen  Khaiser  beer  von  aosskhlanbten  Tnrkhen 
anif  Lines  noch  schon  das  halb  hör  nber  das  wasser  Enns 
gewest  anch  desselben  tags  schon  angfangen  nnd  graabt  nimd 
irendt  nnnd  sich  gegen  Lines  g^nechnett,  darnber  ich  aber 
warhafil  nber  800  pferdt,  so  snm  schlachen  teiglich  mit  soUi- 
eher  fnrbedechtikheyt  fortt  sw  E.  Mt  nnnd  gegen  Feindt  grnkht 
sonrnll  gehandlt,  das  Terfaiet  das  das  lanndt  nit  Tcrprendt,  fnr- 
nemblich  nnnd  allerhohst,  das  Enr  Khay.  Mt  der  prandt  nicht 
gar  fnrs  thor  Lines  erfolgt,  wie  hartt  ich  anch  gehebt  das 
man  fortt  geseczt  hab,  das  wirdt  snm  thaill  in  vorigen  meinen 
pricht  meiner  diennst,  nnnd  wie  sich  diser  handU  suegetragen 
ansaigt  nnnd  ansgfiertt,  alss  dann  wie  ich  sn  E.  Mt  khomen 
den  Femdt  im  absng  verursacht  nnnd  mein  Rentter  sn  Ebers- 
berg gelassenn,  bey  E.  Mt.  mit  gnedigen  g&llen  angesehen 
warde. 

Wie  aber  ich  nur  den  tag  bey  Enr.  May.  warde,  diepost 
von  Khacsianer  khame,  der  mich  suechen  nnd  anfls  hobst  ermant 
eillnndt  sn  im  mit  mein  pferden  anff  Grecs  snkhnmen,  dann 
der  Tnrkhiseh  khaiser  von  Gins  ab  nnnd  anff  Grecs  in  Steyer 
soch,  mit  was  allergenedigisten  befelch  mich  E.  Mt  wider  anff 
Grecs  eillnndt  abferttiget  nnnd  mit  was  genedigisten  bewilli- 
gen diso  mein  ersaigte  nndterthenige  threwe  redlichen  diennst 
mich  nnd  mein  khinder  woUte  ergecsen,  nnd  wirkhlich  ersaigen 
nnnd  mit  gnaden  ansprachen  sn  eyllen,  das  ich  mit  meiner  per* 
sonn  in  Grecs  khem,  das  thett  ich  tag  nnnd  nacht  ^  fandt  den 
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Khacziamier  mit  ettliehen   Reichs   Reatteren    mnd   Wekhitsch 
Paul],  die  pracht  ich  wider  aaff,  eaflechendt  ettlich  Tanaseadt 
galdea  lach  selbs  auch  das  das  obgemellt  khriegsfolkh  aaffkbam, 
das   aian  disen  obgemeilteB  feindl,  dem  ich  beim  wasser  Eons 
srarakhpraehl  Tirsaziecheii.  Das  geschach  mit  der  gnade  gottes, 
das  Khacsianner  and    ich   gleich   m  Newkhirchen   «i  rechter 
seyt  ankham  des  anderen  morgenn  an  feindt  kbamen  nnnd  anfis 
hanbt  schinden.   Warlich  nicht  zwo  stnndt  nbrig  gehabt,  mit 
was   mie   fleiss  tag  nnnd  nacht  pitten  ermannen,    das  ich  die 
Lenth  nndterwegen  fortziehen  machet,  das  ist  schwer  zw  glau- 
ben alls  der  es  gesehen  onnd  zaig  bey  mein  höchsten  gwissen 
eerenn   nnnd  pflichtenn  an,  das   ich  aus  der   gnade  gottes  in 
baiden  Sachen  nrsacher  bin,  das  dieselben  Tnrkhen  das  Lanndt 
ob  der  Ens  nicht  geraubt   nnnd  in  grundt  verprendt  unnd  gar 
auff  Lines  den   raub  nnnd  prandt  gechart,  da  auch  E.  Mt.  mit 
khein    khriegsfolkh    das    wenigist  Ycrsehen    unnd  hinach  auch 
der  feindt   von    der   Nenstatt   geschlagen    worden.    Wellicher 
auch  denselben  tag  mer  feindt  mit  seiner  handt  umbpracht  auch 
mer   alls  ein  pferdt  undter  mir  umbkhumen  unnd  verwundt  ist 
worden  unnd  sunst  auch   mer  im  ersten  angriff  und  in  nach- 
secsen  merers  gethan,  der  wirdt  mit  der  warhayt  nit  anzeigen 
mugen.    Diser  erzaigten   handlung   will  ich  mit  Lannden  unnd 
Lenthenn  unnd  mit  menigeo  ehrlichen  graffen  herrn  Ritter  unnd 
vom    Adl   beweissen,   ich    stell   es  aber  alls  zw  rukh,    zeuch 
mich  des  alles  allein  in  Eur  kliay.  Mt.  nach  Gott  alls  den  warn 
ainigen  trost  darauff  mein  hercz  unnd  gemuet  allzeyt  auff  E.  Mt. 
genedigisten  wortt  und   zuesagen    verlassen,   getraut,    gehofft 
onnd  noch  gar  nicht  zweiffle  unnd  bith  Eur  khay,  Mt.  allerge- 
nedigist  auch  zuerwegen,  mit  so  wenig  Reutteren  gegen  ein  sol* 
liehen  sighaflten    ausserlessnen  kriegsfolkh  zurukhen  geschieht 
nicht   von  ubrigs   lust   wegen    aber  threullich  zu  dienn  macht 
lastig.     Sanderlich  der  zeyt  da  es  E.  Mt.  selbs  antraff,   dann 
allzeyt  leib  unnd.  leben,  unnd  alles  rerderben  unnd  mitgfer  bey 
der  unthrewen  unnd  undankhpam  wellt  zubandlen  ist  nit  jeder 
man   speiss    oder   gelegenheit.     Ich  hab  auch  woU  verstanden, 
ob  gwin  oder  gfer  dabey  zu  finden,  aber  ich  hab  dis  unnd  an- 
dermall  mein  Leben   verderben  unnd  vermugen  Eur  Mi  threu- 
lieh  unnd  nuczlich   zu  dienn  nie  geschichen  oder  hochgeachtett 
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Sander  mit  freuden  andterthenigkhlich  gern  dargeseest.  Sollt 
ioh  nw  allergenedigister  kbaiser  vber  das  alles  so  nur  mit  we-* 
nig  wortten  hierin  vermeldt  (aber  in  mein  vorigen  nndfertheni^ 
gen  periehten  nachlengs  grondtlich  aber  auch  nicht  alles  wie 
ich  gediennt  angezeigt)  der  nnglnkhafflig  knecht  sein  nnnd 
E.  khay.  Mi  sonoill  reicher  ansechenlicher  arm  unnd  ettlich  gar 
arm  khneeht  sv  grossen  herrn  gmacht  unnd  der  vtlly  was 
miasten  doch  allei^nedigister  khaiser  alle  menschen  gedenkhen 
tichten  unnd  reden ,  sanderlich  dieweill  ich  E.  Mt.  von  anfang 
Ir  Mt.  regiernng  in  allen  wichtigen  widerwerttigen  gferlichen 
leuffen  unnd  hochen  sachn  da  ander  nicht  hin  woltenn  gediennt^ 
auch  gott  lob  nie  khain  schaden  nur  in  all  mein  handlung  nucs 
gschaffen  unnd  vor  schaden  undterthenigkhlich  gediennt  unnd 
noch  ettlich  dienn,  noch  darsue  in  unverdienter  ungnad  steen 
unnd  darzue  inns  verderben  geratten.  Allergenedigister  khaiser 
ich  muess  woU  von  den  unnd  anderen  undtertbenigist  vermel- 
dung thuen,  dann  ich  hab  niembcz  der  mein  Sachen  E.  Mt.  furtregt 
unnd  mein  pestes  redett,  mein  unschuldt  ja  auch  meiner  dienst 
halben  niemandts  nichcz  zum  pesten,  wie  es  woU  vor  gott  unnd 
der  wellt  pillich  sein  sollt  furprecht.  So  wissen  es  auch 
E.  khay.  Mt.  jeczigen  loblichen  geheimen  reth  nicht,  sunder  die- 
weill nu  so  guetter  vleiss  fargewendt  worden,  das  man  mich  in 
E.  khay.  Mt.  ungnad  pracht  und  die  leuth  geistlich  unnd  welt- 
lich dasselb  merkhen,  jederman  zueheczt ,  hoff  ich  je  undter- 
tbenigist E.  khay,  May.  werde  der  unnd  ander  ursach  halben 
allergenedigist  erwegen,  das  es  mein  hochy  notturfft,  E.  khay. 
Mt.  allerundterthenigist  fnrzubringen,  darauss  ich  unzweifflUch 
hoff  mein  undterthenige  gedaldt  unnd  auch  spoth  mie  unnd  vleiss 
die  lanngen  unnd  vill  jar  in  gschwinden  handien  bey  dem  allem 
noch  aus  der  gnade  gottes  nie  khein  schadenn ,  das  wenigist 
durch  mich  erfolgt  aber  meine  undterihenigen  verzaichnuss 
die  werden  ausfieren,  wie  threullich  nnnd  nuczlicli  ich  E.  khay. 
May.  gedient  hab  gott  sey  in  ewikheyt  lob  unnd  danckh  das 
ich  in  den  miellichen  unnd  beschwerlichen  Embter  nnnd  ge- 
schwinden leuffen  unangesehenn  aller  Verhinderung  meiner  wi- 
derwerttigen so  weyt  gereicht  hab. 

Unnd  bezeug  mit  dem  lieben  allmeclitigen  gott,  ein  erkhen- 
ner  aller  herczen,    bette  ich    E.  Mt.  mit  all  mein  khrefften  zu 
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lerem  anerhohsten  g^nedigisten  gfalleno  unnd  zu  hoebstem  nacz 
^tiiidterthenigUt  dreallicher  dienoen  khinden,  das  ich  es  mit 
lierczlichisteii  höchsten  freaden  gethano  annd  noch,  so  ich  aach 
mer  Tcrmocht  lanndt  nnnd  leath  gehabt,  das  ich  es  on 
hindtersichdenkhen  aaff  Eur  khay.  Mi  genedige  hochloblich 
khaiserlichen  Personn  aigen  wortt,  wie  ich  dann  in  yillen  nnnd 
allen  sachenn  aaff  E.  khay.  Mt*  allergenedigisten  wortt  nnnd 
vertrestnng  in  villerley  sachenn  genedigisten  mindtlich  nnnd 
schriffilen  gethann,  mich  allain  daranff  verlassenn,  wie  ich  mich 
auch  noch  nnzweifflich  daranff  verlassenn  thne.  Dieweill  ich 
dann  E.  khay.  Mt.  ehester  nntertheniger  dienner  bin  nnnd  so 
lang  mit  mein  khindenn  snnen  tochteren  schwesteren,  die  mich 
anch  in  ieren  diennsten  Till  tanssendt  golden  gestanden,  und  in- 
nen sonnill  Tetterlich  geholffen,  das  ich  weyter  in  oder  mir  nit 
belffen  mag,  das  ich  for  menschlich  nnmnglich  acht,  das  diso  nam- 
hafflen  unterthenigen  diennst,  der  sonnill  nnnd  sonnill  jarenn  mit  al« 
len  mein  Tcrmngen  soUens  vergebens  gethan  sein,  nnnd  ob  ich  anch 
nndterthennigist  bekhennen  mness,  das  mir  E.  khay.  Mt.  etwo 
sn  zwaymall  ein  gellt  veromdt,  alls  sn  einer  labnng,  dardnrch 
ich  meines  verderbenns  nicht  ee  gwar  gnnmen,  mit  gnaden  er- 
folgt ist,  nnnd  auch  ehrliche  besoldnng  in  der  Christen  veldt- 
hanbtmanschafft  gehabt,  so  ist  doch  ans  sollicher  gnaden  nnnd 
besoldnng  damrob  erfolgt,  das  ich  meiner  armen  willigen  diennst 
nnnd  mein  verderbenn ,  sollt  damit*  vergleicht  sein.  Darnber 
anch  in  mein  nndterthenigen  pericht  anff  den  allergenedigisten 
beschaid  so  Enr  khay.  Ht.  anff  der  Chnrfnrsten  fnrschriflt  ge- 
ben, lantter  nnnd  aussfnerlicher  bericht  anff  sollich  empfangen 
gnad  nnnd  besoldnng  lantter  nndterthenigist  vermeldt  unnd  ge- 
horsamblich abglaindt,  thne  mich  aber  in  allem  E.  khay.  Mt. 
höchst  nndterthenigist  befelchen.  Bith  E.  khay.  Mt.  alls  imer 
ein  nndtertheniger  dienner  khan  pitten  soll  nnnd  mag,  E.  Mt. 
wellen  sollich  mein  langen  gethannen,  on  ruem  stattlichen  unnd 
nnczlichen  namhafilen  diennst,  die  anch  snnst  in  ander  weg 
warfaafft  vill  mer  und  in  allen  gferlichen  miellichen  lenffenn  mit 
khaiserlichen  gnaden  veterlich  erwegenn  nnnd  bedenkhen,  mich 
und  mein  khindt  vor  spoth  nachtaill  nnnd  verderben  verhiettenn, 
das  wirdt  E.  khay.  Mt.  warhafffc  bey  villen  fnrstenn  nnnd  meni- 
gen  ehrlichen  man  nnnd  auch  khnnflitigen  diennern  hochriemblich, 
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uand  ich  will  es  mit  der  hiilff  miid  gnad  gettes  mit  meiiA 
khinderen  gehorsamblich  Terdiemi,  mod  wollt  der  allmechtig; 
got,  das  ich  Ear  khay.  Mt  der  enden  diennen  khnndt,  der  E. 
khay,  Mt  zn  hohstem  nacz  reichen  mechtenn,  hett  ich  des  mit 
darstrekhnng  Leibs  unnd  khlains  vermögen  hochsty  freudt.  Tue 
mich  sambt  weyb  unnd  khindt  mit  allergenedigisten  ehrherUden 
bschaid  (mich  haben  undterthenigist  darnach  zn  richten)  diemnetikh« 
lieh  bef eichen.  Dattnm  Tiibingen  den  22  Aagnsty  anno  etc.  15S9^ 

(Von  Aussen).   Mit  khnrtz  Terzaichenter  Herrn  Hannsen  Ungna* 
den  nnderthSniger  gethoner  Dietinst. 
Gleichs«  Absehrift.    k.  k.  Hiu-  und  Staata-Arehlw^ 

3.  b. 
Dnrchlenchtigist  Hochgebornne  Khnnigm.  Genedigist  Fra« 
wenn    mein   nndterthennigist  vnd  gehorsamb   diennst   sein    E. 
Kö.    Wnerdenn  allzeytt   bereyt.     Genedigist  Khnnigin.    B.  K6« 
Wnerdenn  pit  ich  nnndterthennigist  mein  gehorsamb  nnnd  undter- 
thenigist schreibenn  mit  khnnigkhlichenn  gnaden   zn  nernemen. 
Genedigist  frawenn  B.  K5.  W.   mochten  znm  thaill  genedigist 
vernomen  habenn,  was  ursach  ich  ans  mem  vatterlannden  zogen 
nnnd  nn  vier  jar  in  der  frembdt  nmbzench.    Das  ist  aber  nach 
der  höchsten  nrsach  anch  die  fnmembist  orsach    ainy  gewest| 
das  ich  von  mein  widerwerttigenn  felschlich  in  die  hochloblich 
khay.  Mt.  etc.  mein  allergennedigisten  Herrnn  getragen  worden 
bin,   nnnd  wie  ich  Ir  Mt.  emstiichen  fiirhaltenn  nnnd  grossen 
nngnad  gemerkht ,    das  ich  ans  yill  beweglichen  nrsachenn ,    ob 
es  gleich  mein  zeittlich  schadenn  unnd  nachtaill  gewest,  unnd 
noch  ist  mich  aller  embter  unnd  suchen  zuendtschlacbenn  unnd 
abesy  zu  roachenn,   biss   der   liebe  gott  die  zeyt  schikht,  das 
mein  unschuldt   an  tag    khum  unnd   fumemblich  das  khay.  Mt 
mein  allergenedigister  Herr  der  vill   anlanffens  meiner  wider- 
wertigenn  unnd  des   unverdiennten  verdachte  Ir  khay.  Mt.  ver- 
schonnet  werden  mecht,   wie  ich  mich  die  tag  meines  lebenns 
beflissen  Jer  Mt.  vor   nngnad   unnd  beschwernng  zunerhietten. 
Nu  will  ich  mit  dem  allmecbtigen  gnedigen   gott  ein  erkhenner 
aller  hertzenn  auch  mit  menikhiich  bezeugen,  das  die  tag  meine 
lebenns   nie   khein   verdiennten   nngnad    erscbinnen   oder  mich 
erinderen  khundt,  und  mecht  auch  nie  khain  einiger  artikhl  in 
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wew  annd  was  gestallt  ich  unrecht  aQgeparlich  unnd  aiiver- 
andtwarthlich  gehandellt  fargehallten  werdenn.  Es  sey  na  aber 
wie  es  well  thne  ich  doch  alles  dem  lieben  gnedigen  gott  be- 
felcbenn,  nnnd  dieweill  aber  der  darchlenchtig  hochloblich  fiirst 
nnnd  herr  herczog  Albrecht  von  Bayrenn  mein  genediger  herr 
ans  sunderen  gnadenn  alls  Ton  derselbigen  alltenn  diener  wegen 
bissheer  meinthalbenn  mit  khay.  Mt.  threnllichist  und  gnedikh- 
lich  gehandlt  nnnd  an  einen  khlainen  pericbt  steett^  darann 
warlich  auch  nichts  sunders  glegen  ist.  Dieweill  ich  aber  ver- 
Bumen,  das  E.  Kö.  Wuerdenn  alls  mein  genedigist  frawenn  jeczt 
in  wenig  tagenn  zu  derselben  gliebten  Herrn  nnnd  Vatter  gen 
Mnnichen  in  Bayrn  ankhumen  sollen,  hab  ich  nicht  umbgeen 
khunnen  E.  Kd.  Wuerden  alls  mein  genedigisten  frawen  gehör- 
sambltch  zu  bittenn,  die  wollten  neben  dem  obgemelltenn  lob- 
lichen fnrstenn  mein  genedigen  herrn  von  Bayrn  mir  zu  gnaden 
ein  gnedigs  furpeth  thuenn,  damit  Ir  khay.  Mt.  in  meinen  ob- 
glegnen  sachenn  sunderlich  meiner  allten  langen  dienst  halbenn 
sich  genedikhlich  woUtenn  mit  gnaden  erzaigenn,  welliches  E. 
K.  W.  geliebten  herr  Brueder  Khonnig  Maximillian  unnd  Ercz- 
herczog  Ferdinanndt  mein  genedigist  Herrn  auch  schriiftlich  gar 
genedigist  gethan  auch  Erczherczog  Kharll  mein  genedigister 
Herr  sich  auch  genedigist  zu  thuen  erpottenn.  Sollich  E.  Konig. 
Wuerdenn  genedigist  befurdernng  will  ich  sambt  mein  khindenn 
umb  Enr  Kon.  W.  geliebtenn  herrn  und  vatter  mein  allergene- 
digisten  herrn  unnd  umb  E.  K.  W.  gehorsamblich  verdienn* 
Und  thue  E.  Kö.  W.  mich  alls  der  allte  undterthenige  gehör- 
sambe  dienner  auch  mein  weih  unnd  khindt  undterthenigkblich 
zu  gnaden  befelchenn.  Datum  Tubingen  den  22  Augnsty  anno 
etc.  59*"- 

An  eine  Tochter  K.  Ferdinands  I.  (der  im  August  1559  einige 
Tage  in  München  verweilte).     Vielleicht   Prinzessin  Anna ,  Ge- 
mahlin Herzog  Albrechts  von  Bayern? 

Gleichz.  Abschrift,    k.  k.  Haas-  und  SUats-Archiv. 

4. 

Durchleuchtigister  Grosmechtiger  Khunig.  E.  Khun.  Wird« 
etc.  seind  mein    underthenigist    willig  und   gehorsamiste    dienst 
Sttzb.  d.  phUos.  histor.  Cl.  Jahrg.  1840.  X.  Heft.  27 
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yeder  zeit  höchstes  Vermögens  berait.  Gnedigister  Herr,  E« 
KhiiD.  W.  gnedigiste  zway  schreiben,  darinn  sich  die  aof  mein 
vorig  underthenigistes  anlangen  aller  gnaden  nnd  befardernng 
inn  meinen  alten  beschwemngen  bei  der  Rö.  Khay.  Mt.  etc. 
meinem  allergnedigisten  herrn  gnedigist  erpieten,  hab  ich  nn- 
derthenigist  empfangen,  ancb  ann  derselben  gnedigistem  willen 
gegen  mir  gehorsamist  nie  gezweiffeit,  nnd  thne  mich  dessel-- 
ben  gantz  underthenigist  bedanckhen ,  will  das  sambt  meinen 
khindem  gehorsamist  verdienen,  zweiffl  auch  gar  nit,  da  die 
Sachen  ann  E.  Khn.  W.  gestanden  weren ,  weit  ich  derselben 
meiner  beschwemngen  vor  leugst  erledigt  sein.  Dieweil  ich 
aber  gnedigister  khnnig  vor  der  zeit  glanbwirdig  bericht,  Ir. 
Khay.  Ht.  etc.  sich  yetz  zn  Praag  etwas  schwach  erzaigen 
sollen,  welchs  ich  mit  nnderthenigstem  hertzlichen  laid  vor- 
nomen ,  nnd  mir  mein  höchstes  zeitlichs  verderben  daran  steet, 
so  lanngt  ann  E.  Khnn.  W.  mein  höchst  underthenigist  bit,  die 
wollen  mir  zn  gnaden  mich  bey  Irer  Khay.  Mt.  etc.  mit  ainem 
gnedigsten  verman  brieflin  nnd  fnrhit  gnedigst  befurdem,  das 
Ir  Khay.  Mt.  mir  ainen  gewerlichen  allergnedigisten  beschaid 
geben  wollen.  Da  aber  E.  Khnn.  W.  zn  Irer  Khay.  Mt.  etc. 
personlich  khemen,  sich  meiner  Sachen  gnedigst  annemen  nnd 
ainen  allergnedigsten  beschaid  erlangen.  Dann  gnedigster  Khn- 
nig selten  Ir  Khay.  Mt.  als  die  allain  meiner  langwirigen  ge* 
Irenen  nnd  nützlichen  diensten  auch  meiner  langen  nachtailigen 
nnd  verderblichen  gednlt  allergnedigstes  wissen  haben,  one 
allergnedigster  erledigung  meiner  höchsten  beschwerden  ans 
disem  leben  verschaiden  (das  zn  dem  gnedigen  willen  gottes 
steet)  nnd  mich  derselben  znnor  nit  allergnedigst  ergötzen^ 
wnrd  mir  das  gnedigster  Khnnig  höchst  nachtailig  nnd  ver- 
derblich sein,  auch  meiner  billichen  und  befuegten  anforderun- 
gen  nit  vergessen ,  noch  daruon  absteen  khnnden ,  sonder  E. 
Khnn.  W.  underthenigist  dammben  bitten,  anhalten  und  bemuehen 
miessen.  Bit  derhalben  nochmals  gantz  underthenigist,  E.  Khn. 
W.  wollen  als  ain  gerechter  christlicher  Khnnig  mein  lange 
höchst  nachtailige  gedult  und  pilliche  gerechte  anforderungen 
gnedigst  erwogen  und  mich  bey  der  Rom.  Khay.  Mt.  etc.  meinem 
allergnedigsten  Herrn  wie  obgemelt  gnedigst  befurdem,  damit 
Ir  Khay.  Mt.    etc.  mich  alten  getreuen  diener  derselben  aller* 
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gned%8t  ergetsen,  wie  ich  dann  Irer  Khay.  Mt.  etc.  wie  solche, 
aller^edigste  ergetzlichait  one  derselben  sondern  schaden  faeg- 
lieb  ond  billicb  geschehen  mochte  j  scbrifiUich  nnd  darch  meine 
liebe  eitere  Sun  anderthenigist  anzeigen  nnd  erinnern  lassen. 
Das  wollen  ich  nnd  meine  khinder  umb  Enr  Khnn.  W.  etc.  nach 
allem  Tcrrodgen  anderthenigist  zuverdienen  die  zeit  unsers  lebens 
uns  mit  höchstem  befleissen ,  anderthenigist  bittend,  die  wollen 
Ir  auch  meinen   San  Ludwigen  gnedigst  beuolhen  sein  lassen. 

So  hab  ich  auch  gnedigster  Khnnig  die  teutsche  vorred 
in  den  cirulischen  chatechismam  geborsamlich  empfangen,  und 
dieweil  Eur  Khun.  W.  Ir  diso  durchaus  gnedigst  gefallen  las- 
sen, ist  die  also  teutsch  und  ciruliscli  gedruckht  worden,  wie 
E.  Khun.  W.  hiebey  au»  dem  gedruckhten  Chatechismo  den 
fi.  Khun.  W.  Herr  Primus  Trüber  undertheaigist  ubersendt 
gnedigst  zu  soeben,  und  gewarten  teglich  noch  ainer  truckher 
press  aus  Nurnbergi  das  man  hie  in  meiner  behaussnng  mit  zwo 
nnd  zu  Thubingen  mit  ainer  press  alle  drey  sprachen  und  ge- 
schrifflen  windisch  glagolisch  und  cirulisch  forderlich  wirt 
truckhen  mögen,  allain  geen  uns  noch  ab  zwo  oder  drey  der 
chrabatischen  sprachen  verstendige  personen,  die  selten  heiffen 
transferieren,  abschreiben  und  corrigieren,  damit  das  werckh  ge- 
fordert wurd.  Haben  ann  alle  ort  geschriben,  ob  die  zubekho- 
men,  das  mans  Ton  stonndan  beer  schickhe.  Will  an  meinem 
mUglichem  vleiss  zu  dem  lob  und  ehr  gottes  nichts  erwioden 
lassen.  Welchs  Eur  Khu.  W.  ich  aus  schuldigem  gehorsam, 
auch  underthenigist  anzaigen  sollen,  unnd  thue  B.  Khu.  W. 
mich  und  meine  liebe  sun  zu  gnaden  underthenigist  beuelhen. 
Datum  Urach  den  22.  Octobris  Anno  etc.  61ten 

Burer  Khu.  W.  thue  ich  auch  underthenigist  anzaigen,  das 
wir  mit  disem  potten  dem  Ambrosien  FroUcb  burgern  inn 
Wien  zway  fassel  toI  obgemelter  cirulischer  Chateohismorum 
auch  glagolischer  und  cirulischer  Tafelplätlen  zuschickhen,  die 
er  auszathailen  und  under  die  leut  wirt  wissen  zubringen, 
damit  aber  dise  wol  und  sicher  binunder  khomen,  hab  ich  dem 
potten  ain  offen  mautzedl  in  meinem  namen  mitgeben  mit  dem 
▼ermeiden,  das  ich  dise  baechlen  E.  Khu.  W^  underthenigist 
zuschickhe,  der  underthenigisten  hoffnung,  E.  K.  W.  als  gne- 
digsten  befarderer  dises  christlichen  werckhs  werden  gnedigst 

17  • 
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khain  misfallen  daran  haben.  E.  Kba.  W.  etc.  mich  sambt  er- 
nantem  hochen  werckh  und  dessen  gehilffen  biemit  nndertheni- 
gist  beuelbend.  Datnm  nt  snpra. 

(m.  p.)  Eur  Khoniglichn  Wirde 

geborsamer  and  nnderteniger 
Hanns  Unffnad  etc. 
per  manom  propriam. 

Dem  darchleachtigisten  Hochgebomen  Fnrstcn  und  Herrn, 
Herrn  Maximilian    Kbanig    inn    Behairo  nnd    Ertzhertzogen    zu 
Österreich,    meinem    genedigsten    Herrn    (am    20.    November 
1561  erbalten.) 
Orig.  Papier,   k.  k.  Haus-  and  Staats-ArehW. 


Regiernngsrath  Arneth  erstattet  Bericht  ilber  die  vom 
Herrn  Rossi,  k.  k.  Consnl  zu  Cagliari  in  Sardinien  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  inm  Geschenke  ge- 
machten durch  das  k.  k.  Handels-Ministeriom  am  4.  November 
d.  J.,  Z.  963,  mitgetheilten  19  Münzen,  worunter  4  in  Silber, 
15  in  Bronze.    (S.  Tafel  I— V.) 

Unter  den  eingesandten  Münzen    sind    14  Stück  antik,    5 
modern. 

Die  antiken  sind  folfende : 

1.  Panormns.  Kopf  der  Ceres  z.  L. 
^  Pferdekopf  z.  R.  JB. 

2.  Quadrans.   Kopf  des  Hercules  z.  R.  3  Kügelehen. 
iy  Vordertheil  eines  Schiffes;  3  Kügelcben.  JR. 

3.  Vespasianus.  IMF.  CAESAR   VESPASIANVS  AVO.  Be- 
lorberter  Kopf  des  Vespasianus  z.  R. 

iy  PON.  MAX.  TR.  P.  COS.  VI.  Die  Seenritas  sitzend,  m. 

4.  Domitianus.  IMP.    CAES.    DOMIT.    AVO.  GERM.  .  .  . 
Belorberter  Kopf  des  Domitianus  z.  R. 

iy  MONETA.    AUGUST!.    S.    C.   Die  Moneta  stehend,  in 
der  rechten  Hand  die  Wage. 

5.  IMP.    CAES.    DOMIT.    GERM.    COS.  .  .    Belorberter 
Kopf  des  Domitian  z.  R. 

iy  SALVTI  AVGVSTI.   Altar  der  Salus. 

6.  Marcus   Aurelius Kopf  des   M.  Aurelius    z.  R. 

9^  .  .  .  .  Stehende  Figur.  JR. 
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7.  Cornelia  Salonina Kopf  der  Salonina  z.  R. 

^  FELICITAS  PVBLICA.  Die  Felicitas  siebend.  JR. 

8.  Severus  Alexander.  UIP.  ALEXANDER  PIVS  AV6. 
Kopf  des  Severas  Alexander  z.  R. 

^  MARS  VICTOR  S.  C.  Mars  schreitend  z.  R. 

9.  Gordianas  III.  .  .  .  GORD.  .  .  Kopf  des  Gordianas 
ni.  z.  R. 

^  MARS.  S.  C.  Mars  schreitend  z.  R. 

10  und  11.  Maxentins  —  IMP.  C.  MAXENTIVS  P.  F.  AV6. 
Kopf  des  Maxentins  z.  R. 

^  AETERMTAS  AV6.  N.  Die  Dioscnren.  Beide  etwas 
durch  die  Buchstaben  des  Abschnittes  verschieden.  ]R. 

18.   Theodosius.    —   D.    N.    THEODOSIVS   P.  F.    AVG. 

Kopf  des  Theodosius  z.  R. 

9r  SALVS  REIPVBLICAE.  Victoria  einen  Gefangenen  bei 
den  Haaren  ziehend.  ]R. 

13.  Arcadius.  —  D.  N.  ARCADIVS  P.  F.  AVG.'  Kopf  des 
Arcadius  z.  R. 

^  SALVS  REIPVBLICAE.  Victoria  einen  Gefangenen 
führend.  ]R. 

14.  Constantinus  Pogonata.  —  D.  N.  CONSTANTIN. 
Büste  des  Constantin  von  vorne. 

^r  Kreuz  zwischen  CT.  und  XX.  ]R, 

Die  modernen  sind : 

1,  Genua.  —  lA.  NV.  A.  Stadtthor. 
9r  CONRADI  RE.  Kreuz.  A.  Spanien. 

2.  CAROLVS  II.  R.    SPARVM  (sie.)  Brustbild   CarPs  II. 
9r  INIMICOS  EIVS  DESTRVAT.  1696.  Blunienkreuz.  AR. 

3 OL.  HL  D.  G.  HISP.  REX.  Brustbild  (von  König 

Carl   II.?) 

^  BARCINO  CIVIT.  1706?  Kreuz. 

4.  .  .  ROLVS.  IL  D.  G.  R.  Brustbild.  3-0. 

^  .  •  .  R  A  M  E  T.  .  A.  BluinenkreuZy  in  jedem  Winkel  ein 
Mohrenkopf.  (Sardinien)  J6. 

5.  CAR  .  .  .  A  .  Brustbild  CarFs  IL 

^  ARM.  ET.  SAE  (sie)  A.  1666.  Blumenkreuz.  M. 
Aus  diesen  Mänzen  sind  für  das  k.  k.  Münz-Cabinet  brauch- 
bar 1  antike  und  alle  5  modernen. 
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Sitzung  ?om  12.  December  1849. 

Freiherr  Hammer -Pargst all  las  den  ihm  von  der 
Classe  aufgetragenen  Bericht  über  „Charriire^s  Nigo- 
ciations  de  la  France  dans  le  Levant  '}.  Paris  1848/' 
V  Tom.  l 

Diess  ist  der  erste  Band  einer  höchst  schätzbaren  Qnellen- 
sammlnng,  deren  Heraasgabe  anf  Kosten  der  französischen  Regie- 
rung veranstaltet  wird,  und  von  welcher  der  Verfasser  am 
Schlüsse  der  Einleitung  mit  Recht  sagt,  dass  durch  dieselbe 
ein  heute  ganz  in  Vergessenheit  gerathener  französische, 
Orient  aus  der  Vergangenheit  hervorgezogen  wird.  Schon  durch 
frühere  Werke,  nämlich:  die  Politik  der  Geschichte*}, 
die  Beschreibung  der  Horden  und  Steppen, 
der  Kirgif-Kaiffak,  der  Betrachtungen  über  die 
Zukunft  Europa's,  und  als  Herausgeber  der  Chronik  du 
Guesclin^s  vortheilhaft  bekannt,  wandte  Hr.  Charriire  seine 
jüngsten  Studien  der  französischen  Politik  im  Morgenlande  über- 
haupt und  insbesonders  der  französischen  Diplomatie  in  der 
Levante  zu.  Die  Einleitung  geht  bis  auf  die  Gesandtschaft  Ha- 
run Refchid^s  an  Carl  den  Grossen  zurück,  und  bemüht  sich 
den  grossen  Antheil,  den  die  französische  Politik  seit  dem  geehr 
zehnten  Jahrhunderte  an  den  Schicksalen  des  Orients  überhaupt, 
und  der  Levante  insbesondere  nahm ,  als  eine  Fortsetzung  der 
grossen  Rolle  darzustellen,  welche  Frankreich  als  Aufregerin 
und  Leiterin  der  Kreuzzüge  im  Mittelalter  spielte ;  das  Verdienst 
der  Kreuzzüge,  wenn  dasselbe  anders  vor  dem  Richterstuhle 
philosophischer  Kritik  als  ein  Verdienst  zum  Besten  des  Men- 
schengeschlechtes  sich   bewähren   kann,    gebührt   wohl    weder 


^)  Negociations  de  la  France  dana  le  Levan.t  oa  eorreapondances ,  m^moireB 
et  actea  diplomatiqaea  des  ambaaaadenra ,  enyoy^s  oa  r^aidenta  k  direra 
titrea  k  Veniae,  Ragaae,  Roma,  Malte  et  Jerusalem,  en  Tarqaie,  Perse, 
Georgia,  CMm^e,  Syrie»  ^gjpte  etc.,  et  dana  lea  ^tata  de  Tanis,  d' Alger 
et  de  Haroc ,  pabli^a  poar  la  premiire  fola  par  E.  Cbairiire.  Toioe  I. 
Paria  18%8.  OroaBqnart,  06%.  S. 

*)  La  politlqae  de  TbiBtoire,  par  Emeat  Cbarriire,  aotear  de  la  Cbnte  de 
r  Empire  et  dea  conBidiratiooa  Bor  PaTenir  de  PEnrope,  editeur  de  la 
Cbrooiqve  de  Do  GaeBclln  et  de  la  deacription  dcB  bordes  et  Bteppea  das 
Kirgbix  -  KalBaaks.  Paris  184il. 
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Peter  dem  Einsiedler,  Doch  dem  heiligen  Bernhard,  sondern  dem 
grossen  Papste  Gregor  VII.,  welcher  die  KreuzKÜge  zur  Ero- 
bernng  des  heiligen  Grabes  znerst  angeregt,  and  wenn  der  Ero- 
berer desselben,  Gottfried  von  Bouillon,  ein  Franzose,  und  Lud- 
wig VII.  nnd  IX.  und  Philipp  August  und  Balduin  als  Kaiser 
von  Constantinopel  so  hervorragende  Standbilder  im  Völker* 
labyrinthe  der  Kreuzzage,  so  kann  doch  von  den  nichtfranzö- 
sischen grossen  Heerfiihrern,  wie  den  Hohenstaufen ,  König 
Richard,  Dandolo  und  selbst  den  babenbergischen  Markgrafen 
von  Oesterreich  nicht  behauptet  werden,  dass  dieselben  als 
Werkzeuge  in  der  Hand  Frankreich^s  bloss  der  leitenden  Politik 
desselben  gehorchten;  eben  so  wenig  kann  der  unparteiische 
Geschichtsforscher  in  der  neueren  Zeit,  wo  der  osmanische 
Koloss  noch  tiefer  und  schwerer  in  Europa  hereinzuragen  drohte, 
die  französische  Politik  und  Diplomatie  als  die  Leiterin  und 
Beschützerin  christlicher  Interressen  anerkennen;  wenn  Frank- 
reiches  Könige,  auch  manchmal  ausnahmsweise  vor  und  nach 
der  Zeit  Franz  I.,  Hilfstruppen  nach  Nikopolis  sandten  und  nach 
Warna  bestimmten,  wenn  französische  Tapferkeit  zu  St.  Gott- 
hard  und  auf  Kreta  für  die  kriegerische  Ruhmskrone  Ludwig^s 
XIV.  Reiser  pflückte,  so  war  die  französische  Politik  gegenüber 
der  Türkei  doch  nichts  weniger  als  eine  christliche  nnd  euro- 
päische, und  weder  Franz  I.  noch  Ludwig  XIV.  hoben  die  Hand 
auf,  um  die  Eroberung  Wien^s  durch  die  Türken  von  der  Chri- 
stenheit und  Europa  abzuwehren.  Vergebens  bemüht  sich  de 
Verfasser,  das  Gelüste  Franz  I.  nach  der  Kaiserkrone  in  dem 
Lichte  des  dadurch  der  Religion  zu  gewährenden  Schatzes  und 
der  Vertheidigung  der  Nationalitaten  darzustellen,  er  kann  damit 
höchstens  seine  Landsleute  überreden,  wiewohl  auch  aus  diesen 
Männer  von  gewiegtem  Urtheile  sich  keineswegs  dazu  verfüh- 
ren lassen  der  Politik  verflossener  Jahrhunderte,  den  erst  in 
der  jüngsten  Zeit  zu  revolutionären  Zwecken  gebrauchten  Hebel 
der  Nationalitäten  unterzuschieben,  wie  dieses  aus  einem  in  der 
Zeitschrift:  VasaembUe  naiionale  *)  im  französischen  Original 
Tom  Harschall  Marmont  mit  seinem  Namen  unterzeichneten  und 
auch  in  deutschen  Zeitschriften  verbreiteten  Aufsätze  erhellet. 

*)  Des    NatiODaUt^fl    (Artiele    publik   dani    le  JMUnal   Pasaembl^e  nationale 
Nr.  da  3.  A6at  18%9). 
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Der  Verfasser  datirt  den  Anfang  der  Diplomatie  erst  ans 
dem  sechzehnten  Jahrhundert,  aber  abgesehen  von  den  Friedens- 
schlQssen  und  Gesandtschaften  der  alten  Geschichte  ist  die  Wiege 
der  europäischen  Diplomatie  gewiss  viel  früher  an  die  Hofe 
von  Byzanz  und  Rom  zu  setzen ;  dazu  sind  Griechen  und  Italie- 
ner auch  grössere  und  feinere  Diplomaten  als  die  Franzosen; 
indessen  anerkennt  der  Verfasser,  dass  Venedig  der  neuen  Wis- 
senschaft der  Diplomatie  seinen  Geist  aufgeprägt  habe;  er  be- 
klagt, dass  die  Tenetianischen  Archive  als  Quellen  der  diploma- 
tischen Geschichte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  eben  so  man- 
gelhaft als  die  französischen,  was  jedoch  nicht  der  Fall;  die 
in  dem  kaiserlichen  Hausarchiv  und  im  Archiv  zu  Venedig  be- 
findliche Geschichte  Marino  Sanudo^s  allein  enthält  zahlreiche 
diplomatische  Verhandlungen,  und  im  Archive  von  Venedig  lie- 
gen griechische  Friedensverträge  osmanischer  Sultane,  die  in 
die  Zeit  vor  der  Eroberung  Constantinopers  hinaufreichen. 
Venedig  und  Oesterreich  hatten  nicht  nur  durch  ihre  unmittel- 
bare Nachbarschaft^  sondern  auch  durch  das  Alter  der  ange- 
knüpften Verhältnisse  bei  weitem  die  Vorhand  vor  Frankreich, 
und  wir  können  dem  Verfasser  unmöglich  darin  beipflichten,  dass 
die  Thatsachen  damals  Frankreich  dem  Orient  gegenüber  in  einer 
Art  von  Lehensoberherrlichkeit  *)  und  gegenüber  der  Türkei 
als  eine  beständige  Vermittlerin  zwischen  ihr  und  ihren  Unter- 
thanen  darstellen.  Dieses  Mittleramt  hat  sich  seit  dem  Frieden 
von  Kainardfchi  wohl  Russland  in  den  beiden  Fürstenthümern 
der  Donau  beigelegt,  und  erst  zu  Ende  des  verflossenen  Jahr- 
hunderts ist  Frankreich  zwischen  den  Mamluken  und  dem  Sul- 
tan, und  in  der  jüngsten  Zeit  zwischen  Mohammed  Ali  und  der 
Pforte,  jedoch  nicht  allein,  vermittelnd  aufgetreten.  Gewisser 
als  die  obige  Behauptung  von  der  französischen  Lehensoberherr- 
lichkeit über  den  Orient  ist,  dass  durch  die  grossen  Interessen 
Frankreich^s  an  der  Pforte  der  dortige  diplomatische  Posten 
fast  immer  Männern  von  ausgezeichnetem  Talente  und  grosser 
Geschäftserfahrung  verliehen  ward ;  diess  war  aber  auch  der 
Fall  mit  Venedig  und  Oesterreich;  Busbecque  und  Vera nzio 


^)  Les  fkita  dous  la  (France)   montreront  ezer9ant  une  aorte  de  aaterainete 
dans  rOrient. 
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stehen  weder  an  Talent  noch  an  Geschäftserfahrung  den  gleich- 
zeitigen französischen  Ministern  an  der  Pforte  nach;  Basbecque 
hat  vor  denselben  noch  obendrein  das  Verdienst  des  Schrift- 
stellers,  der  classisch  Latein  schrieb,  voraas;  wenn  Peter  Be- 
ton unter  Franz  I.  den  ämtlichen  Auftrag  erhielt,  die  Sitten 
und  Ortserzeugnisse  zu  studieren,  und  diesem  Auftrage  durch 
sein  pflanzenbeschreibendes  Werk  entsprach,  so  hat  Lewenklau 
das  Verdienst,  der  Vater  der  osmanischen  Geschichte  in  Europa 
zu  sein.  Der  Verfasser  berichtigt  den  in  Frankreich  noch  gang 
und  gäben  Irrthum,  dass  der  Glanz  des  höchsten  Flores  fran- 
zösischer Diplomatie  in  der  Levante  sich  von  der  Regierung 
Ludwigs  XIV.,  und  nicht  von  der  früheren  Franz  L  herschreibe, 
indem  zur  Zeit  Ludwigs  XIV.  die  französischen  Gesandten  oft 
und  schwer  gedemüthiget  wurden;  dass  Oesterreich  als  Nach- 
barstaat, und  besonders  seit  es  als  Erbe  der  Republik  Venedig 
seine  Gränzen  gegen  die  Türkei  erweitert  hat,  das  grösste  und 
natürlichste  Interesse  an  der  Erhaltung  des  osmanischen  Reichs 
hat  und  nimmt,  bedarf  keiner  Bemerkung  und  Rüge,  wohl  aber 
die  ausgesprochene  Ansicht  des  Verfassers,  dass  diese  Politik 
Oesterreich^s  aus  dem  geheimen  Instincte  der  Analogie  der  Zu- 
stände Oesterreich^s  mit  denen  der  Türkei  hervorgehe,  indem 
beide  durch  dieselben  Ursachen  des  Verfalles  angegriffen  seien, 
nämlich  durch  die  Verschiedenheit  der  beherrschten  Völker 
von  dem  herrschenden.  Diese  Unterstellung  des  geheimen  Instinc- 
tes  Oesterreich^s  für  die  Erhaltung  des  osmanischen  Reichs  hätte 
sich  der  Verfasser  im  Interesse  der  Wahrheit  ersparen  können. 
Zwischen  der  Einleitung  und  dem  Werke  selbst  ist  in  kleinerer 
Schrift  eine  bündige  Uebersicht  (pr^cis)  der  Verbindungen 
Frankreich's  mit  dem  Orient  vor  Franz  I.  eingeschaltet;  diess 
ist  die  Uebersicht  der  Kreuzzüge:  des  ersten  der  Eroberung 
Jerusalem^s,  des  zweiten  durch  den  Papst  Eugen  III.  und 
den  heiligen  Bernhard  gepredigten,  an  dessen  Spitze  der  König 
von  Frankreich  Ludwig  VII.  und  der  römische  Kaiser  Konrad  III. 
des  dritten  durch  die  Belagerung  von  Ptolomais  unter  Richard 
von  England  y  Philipp  August  von  Frankreich  und  Leopold  dem 
Babenberger;  des  vierten,  des  der  Eroberung  Constantinopers 
durch  die  Venetianer  uod  Fransosen,  welcher  die  Mitte  der 
Geschichte  der  Kreuzzüge;   Herr  Charriere  zählt  denselben  als 
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den  fünften,  indem  er  aa8  dem  vom  Henogvon  Sachsen  wider 
den  Brnder  Ssalaheddin^s  erfochtenen  Siege  einen  besonderen 
Kreuzsag  macht ;  des  fünften,  des  ägyptischen  durch  die  Bela- 
gerang Damiate^s  und  den  Tod  Halek  AdeTs  (Melik  el- 
AadiTs},  d.  i.  des  gerechten  Königs  ausgenetchneten ;  des 
sechsten  nach  Aegypten,  der  mit  der  Gefangenschaft  des  hei- 
ligen Ludwig I  und  des  siebenten  nach  Tunis,  der  mit  dem 
Tode  desselben  endete;  nach  den  KrenKzugen  werden  die  Ver- 
bindungen Frankreich^s  mit  dem  Orient  durch  zwei  in  den  fran- 
sdsischen  Archiven  vorhandene  Originalschreiben  beurkundet, 
durch  das  mongolische  des  Herrschers  in  Persien  Schah 
Argun  an  Philipp  den  Schönen  und  durch  das  persische  Ti- 
murl eng's  an  Carl  VI.  Das  Werk  selbst,  nämlich  die  Geschichte 
der  Unterhandlungen  Frankreich^s  in  der  Levante  unter  Franz  L, 
beginnt  auf  der  139ten  Seite  des  Buches  mit  neuer  Seiten« 
zahl  i.  J.  1515,  wo  Franz  I.  den  Thron  bestieg.  Herr  Ch.  sagt, 
dass  Leo  X.  erst  nach  seiner  Zusammenkunft  mit  Franz  1.  zu 
Bologna  sich  zur  Idee  eines  allgemeinen  Bündnisses  der  Chri- 
stenheit gegen  die  Türkei  erhoben  habe.  Da  an  die  Stelle 
der  Kreuzzüge  zur  Eroberung  des  heiligen  Grabes  die  von  den 
Päpsten  wider  die  Türken  gepredigten  traten,  in  welchen  die 
Franzosen,  den  von  Nikopolis  ausgenommen,  gar  keine  Rolle, 
und  die  Päpste  die  Hauptrolle  spielten,  so  übergeht  der  Ver- 
&sser  diese  neuen  Kreuzzüge  wider  die  Türken,  welche  vor 
dem  zwischen  Leo  X.  und  Franz  I.  verabredeten  Statt  fanden 
mit  gänzlichem  Stillschweigen'). 


^)  Diea«  aind:  1.  der  Krenuag  unter  Urbaa  V.,  desBen  Resultat  i.  J.  13%. 
Smyrna^f  Fall;  S.  der  deMelben  Papstes  wider Murad  I.;  S.  der  Gregorys 
XI.  I.  J.  1896,  wo  die  ScbUcht  tod  NikopoUs;  4.  der  Eugen's  IV.  i.  J. 
14%%,  wo  die  Schlacht  von  Warna;  5.  der  Caliztus'  III.  i.  J.  1%55,  wo 
der  Entsatx  ron  Belgrad;  6.  der  von  Pius  II.  i.  J.  1%6%  gepredigte;  7. 
der  Ton  Siztus  IV.  f.  J.  1%7S,  dessen  Erfolg  die  Eroberung  Smyma's  und 
Satalia*s;  S.  der  Innocois'  VIII.  wider  Bajesid  II.;  0.  der  Alexanders  IV. 
i.  J.  1501  wider  denselben  Sultan.  Hier  tritt  erst  als  der  sehnte  wider 
die  Tfirken  gepredigte  Kreusaug ,  der  Leo*s  X.  1.  J.  ISaO  ein ,  und  vor 
der  heiligen  Liga,  welche  durch  die  Schlacht  Ton  Lepanto  das  Signal 
des  Verfalles  des  osmanischen  Reichs  gab,  hatten  noch  zwei  andere  Kreux- 
attge  SUtt;  11.  der  Hadrian*s  VI.  I.  J.  1526  vor  der  Schlacht  von 
Mohitcs  und  12.  der  PauPs  III.  i.  J.  1539. 
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Die  Geschichte  der  türkischen  Unterhandlungen  Franz  L 
wird  mit  dem  Briefwechsel  zwischen  ihm  und  Leo  X.  eröffnet, 
woranf  die  aaf  die  Belagernng  von  Rhodos  sich  beziehenden 
Stücke  und  die  zwischen  Franz  I.  und  Papst  Hadrian  VI.  ge«- 
wechselten  Schreiben  folgen. 

Die  ersten  zehn  Jahre  seiner  Regierung  war  Franz  I. 
also  christlich,  und  nichts  weniger  als  türkisch  gesinnt,  und 
erst  nach  der  Schlacht  von  Favia  wandte  er  sich  darch  einen 
auf  dem  Wege  ermordeten  Gesandten  an  Suleiman;  erst  zehn 
Jahre  später  begannen  in  den  franzosischen  Geschichten  die 
Nachrichten  Ton  der  ersten  Verbindung  Franz  I.  mit  der  Pforte, 
und  Herr  Ch.  erkennt  in  einer  Note  an,  dass  das  über  die 
ersten  Verbindungen  Frankreich^s  mit  der  Pforte  in  der  Ge-^ 
schichte  schwebende  Dunkel  erst  durch  das  Memoire  des  Ver- 
fassers der  Geschichte  des  osmanischen  Reichs,  welcher  aus 
Marino  Sanudo  und  aus  den  osmanischen  Geschichtschreibern 
schöpfte,  aufgehellet  worden  ist*). 

Der  zweite  Sendung  Franz  I.  an  Suleiman  war  Prangipani, 
ein  Name,  der  in  der  Geschichte  Oesterreichs  den  Herschern  des* 
selben  so  oft  feindlich  erscheint,  und  das  Rückbeglaubigungs- 
schreiben desselben  vom  Beginn  des  Monats  Rebiulachir,  d.  i.  Hälfte 
Jänner  1527  (nicht  1526,  wie  die  Uebersetzung  lautet),  ist  die 
älteste  türkische  Urkunde  der  französischen  Archive;  Suleiman 
bestätigte  den  lang  vor  Franz  I.  zwischen  den  Mameluken 
Aegyptens  und  Frankreich  abgeschlossenen  Handelsvertrag  am 
6.  Moharrem  935,  d.  i.  am  20.  September  1528;  hierauf  folgen 
die  zwischen  Villers  File-Adam  und  dem  Mar^chal  de 
Montmorency  gewechselten  Schreiben ;  dann  die  in  die  unga- 
rischen und  polnischen  Geschäfte  v.J.  1524 — 1530  einschlagenden 
Schreiben  Sigismund's  des  Königs  von  Polen ,  das  des  Papstes 


^)  „Heareosement  ce  traTatt  a  et^  fkit  par  l'aotear  de  la  grande  biBtoire  de 
jiVemjtire  otioman,  M.  de  Hammer,  qui  a  compos^  aar  cea  devx  boot- 
„eea  an  eavaiit  memoire  iDBir6  en  1837  daas  laReva«  aaiatiqaey 
„et  dont  lea  indieationa  yiennent  rempUr  k  propoa  ia  laoone  que  cea 
„n^goUailona  aoraient  priaeotie  aana  ellea."  Hier  iat  der  Irrtham^aa  be- 
riebtigeo,  daaa  jenea  Memoire  keineawega  io  der  Rerae  aaiatlquey 
aondem  im  X.  Bande  dea  Joarnal  aalatiqae,  welcbea  eine  Tonder 
Revue  aaiatiqae  ganx  Terschiedene  Zeitacbrift ,   erichienen  ist. 
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Clemens'  VII.  über  die  Schlacht  von  Mohacs,  mehrere  Schreiben 
Zapolyas  nnd  Rincon's.  Als  Quelle  der  ersten  Verbindnngen 
Ungarns  mit  der  Türkei  kennt  der  Verfasser  nur  die  [Ge- 
schichte des  osmanischen  Reichs  nnd  nicht  die  vortreffliche 
Sammlang  vonUrkunden  nnd  Actenstücken  zur  Ge- 
schichte der  Verhältnisse  zwischen  Oesterreich, 
Ungarn  und  der  Pforte  im  sechzehnten  und  sie- 
benzehnten Jahrhunderte,  welche  der  uns  zu  früh  entris- 
sene selige  G^vay  .ans  Archiven  und  Bibliotheken  in  drei 
Qnartbänden  herausgegeben. 

Neues  und  Wichtigeres  als  die  zwei  bisherigen  Abtbeilun- 
gen, welche  die  erste  Hälfte  des  vorliegenden  Bandes  bilden, 
enthält  die  dritte  und  vierte,  welche  die  diplomatischen  Ver- 
handlungen Frankreich's  mit  der  Pforte  v.  J.  1534  bis  i.  J. 
1547  umfassen,  sie  beginnen  (S.  246)  mit  der  Uebersicbt  der 
Verhältnisse  Frankreich's  mit  den  Barbaresken  und  dem  Feld- 
zuge CarPs  V.  gegen  Tunis,  mit  reichhaltigen  Nachweisungen 
in  den  Noten  aus  Granvella^s  Staatsschriften. 

Die  dahin  einschlagenden  Schreiben  der  französischen 
Botschafter  zu  Rom  und  Venedig,  der  erste  zwischen  Frank- 
reich und  der  Pforte  abgeschlossene  Vertrag  italienisch  und 
französisch ,  welchen  der  Verfasser  des  Memoire  über  die 
ersten  Verhältnisse  Frankreich^s  mit  der  Türkei  nur  stück- 
weise kannte,  und  das  Datum  1535  bezweifelte;  dieser  kritische 
Zweifel  wird  durch  die  Note  Herrn  Ch^s.  gehoben,  welcher 
mit  Recht  bemerkt,  dass  vor  der  Einfuhrung  des  neuen  Ka- 
lenders das  Jahr  in  Frankreich  zu  Ostern  anfing  und  also  drei 
Monate  ins  nächste  hinüberlief;  doch  bleibt  der  vom  Verfasser  des 
Memoire  wider  Flassan,  Mouradjea  d^Ohsson  und  andere 
Geschichtschreiber  geführte  Beweis,  das  ausser  dem  obenerwähn- 
ten Vertrage  kein  anderes  Bündniss  zwischen  Suleiman  und 
Franz  I.  geschlossen  worden  sei ,  unumgestossen.  Weitere  Aus- 
züge aus  den  Botschaftsberichten  von  Rom  und  Venedig,  das 
Schiffistagebttch  des  französischen  Admirals  Baron  de  Saint- 
Blancart  und  dessen  Conferenz  mit  Ajaspascha  und  Bar- 
barossa; der  bekannte  Pfortendolmetsch  Junisbeg  heisst 
hier  Janus-Bey,  graud  drogomand ,  der  Wesir  Lutfipascha 
Lutnf  und  Barbarossa   Caradin    statt    Chaireddin,    dann 
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weitere  Auszüge  aus  den  Botschaftsberichten  von  Rom  and 
Venedig;  die  zweite  Sendung  Rincon^s  die  Fortsetzung  des  Ta- 
gebuchs des  Baron  de  Saint-BIancart ,  seine  Reise  nach  Con- 
stantinopel  und  Audienz  bei  Suleiman,  welcher  nach  altem 
Schlendrian  franzosischer  und  anderer  früherer  Geschichtschrei- 
her  von  Herrn  Ch.  immer  Soli  man  II.  genannt  wird,  wiewohl 
die  osmanische  Geschichte  nur  Suleiman  den  Gesetzgeber  als 
Suleiman  I.  kennt  und  Suleiman  IL  kein  anderer  als  der  Bruder 
und  Nachfolger  Mohamed's  IV.  ist,  welcher  erst  i.  J.  1687  den 
Thron  bestieg. 

Die  vierte  Abtheilung  der  zweiten  Hälfte  des  Werkes 
umfasst  in  fünf  Hauptstücken  die  Geschichte  der  levantinischen 
Verhältnisse  v.  J.  1540  bis  1547;  sie  beginnt  mit  dem  venetia- 
uischen  Frieden  und  dem  ungarischen  Successionskriege ,  die 
Belege  sind  die  Berichte  des  Bischofs  von  Montpellier,  wel- 
cher der  Botschafter  Franz  I.  zu  Venedig  und  Rincon^s  seines 
Gesandten  zu  Constantinopel ;  es  ist  darin  mehrmal  von  den 
schon  aus  der  Geschichte  des  osmanischen  Reichs  und  Gevay^s 
Urkundensammlung  bekannten  Unterhändlern  Ferdinand's  I.,  vom 
Polen  Laski  und  vom  Dalmatiner  Tranquillo  Andronico,  die 
Rede.  Lesern,  die  weniger  mit  der  siebenbürgischen  Geschichte 
vertraut,  würde  es  angenehm  gewesen  sein,  die  irrige  Schreib- 
art ungarischer  Namen  des  Textes,  wie  Maylac  für  Mai- 
lath,  Ymbric  für  Imri  oder  Em e rieh,  in  einer  Note  zu 
berichtigen ;  in  einer  solchen  wird  auf  die  wiederholten  wissen- 
schaftlichen Belehrungen  aufmerksam  gemacht,  welche  den 
franzosischen  Gesandten  an  der  Pforte  zum  Ankauf  von  Hand- 
schriften oder  zur  Begünstigung  alterthümlicher  Untersuchungen 
zugingen.  Zapolya  wird  le  Roy  Jehan  genannt,  Török  der 
Sohn  des  Valentin  heist  Thurek  Valente,  und  Temesv&r  wird 
Themes&r  geschrieben,  so  auch  Poulongne  statt  Pologne.  Das 
Altfiranzösische  dieser  Berichte  hat  übrigens  besonderen  Reiz 
für  Leser,  welche  dasselbe  aus  den  Werken  Hontaigne^s  und 
Rabelais  oder  aus  den  früheren  Froissard^s  und  Joinville^s 
liebgewonnen  haben;  ein  sehr  anziehendes  Actenstück  als  Ver- 
gleichung  mit  anderen  damaligen^  oder  späteren  Gesandtschafts- 
rechnungen sind  die  des  Botschafters  Rincon,  der  dieselben  mit 
seiner  Unterschrift:  „Nous  Anthoine  de  Rincon,  Chevalier,  con- 
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seiller  I  cbambellao  et  maistre  d'hostel  ordinaire  da  roy  noatre 
iiei(pr.|  et  uagairea  son  ambasaadr.  es  pays  de  Levant^^  bestätigt. 

Das  zweite  Haaptstück  bandelt  voq  dem  Zuge  Carlas  V. 
wider  Algier  und  dem  Bracbe  des  zebigäbrigen  Waffenstill- 
standes mit  den  darauf  und  auf  die  Ermordung  Rincon's  sich 
beziehenden  Auszügen  aus  den  Botschaftsberichten  von  Ve- 
nedig. Diese  Berichte  erzählen  die  näheren  Umstände  der  Er- 
mordung Cesare  Fregoso*s  undRincon^s  durch  spanische 
Soldaten  in  der  Nähe  von  Mailand  und  den  ungünstigen  Eindruck, 
welchen  zu  Venedig  der  verunglückte  Feldzug  CarPs  V.  gegen 
Algier  hervorbrachte.  Das  dritte  Hauptstück  umfasst  die  beiden 
Kriegsjahre  1543  und  1544,  während  denen  der  europäische 
Krieg  aufflammte  und  Franz  !•  sein  Benehmen  durch  ein  an  den 
Reichstag  zu  Nürnberg  gerichtetes  Schreiben  zu  rechtfertigen 
suchte;  über  den  Aufenthalt  der  türkischen  Flotte,  welche  nun 
ak  Verbündete  der  franzosischen  im  mittelländischen  Heere 
erschien,  über  ihren  Aufenthalt  im  Hafen  von  Toulon  geben 
die  Archive  dieser  Stadt  nähere  Auskunft,  aus  denen  auch  das 
L  J.  1549  verfasste  Inventar  ihrer  Privilegien  beigebracht  ist; 
das  vierte  Hauptstück  behandelt  die  französische  Botschaft 
Jean  deMontluc's,  welcher  gleichzeitig  mit  dem  Unterhändler 
CarFs  V.  dem  Holländer  Veltwick  den  Frieden  an  der  Pforte 
vermitteb  sollte.  Die  Noten  enthalten  weitläufige  Auszüge  aus 
den  zwei  Bänden  d^r  Correspondenz  Kaiser  CarVs  V.  Am  10. 
November  1545  wurde  zu  Adrianopel  ein  Waffenstillstand  tut 
achtzehn  Monate  unterzeichnet,  während  dessen  Carl  V.  und 
Ferdinand  1.  neue  Botschafter  zur  Abschliessung  des  Friedens 
schicken  sollten.  Es  folgen  zwei  Generalberichte  MonUuc's 
über  die  Verrichtung  seiner  Botschaft. 

Das  fünfte  und  letzte  Capitel  des  vorliegenden  ersten  Bandes 
enthält  die  französische  Botschaft  Gabriel  von  Aramont^s, 
über  welche  schon  in  der  Geschichte  des  osmanischen  Reichs 
aus  Veltwick's  Berichten  Einiges  zuerst  kundgemacht  worden  0- 
Der  Cardinal  du  Toumon,  welcher  damals  die  auswärtigen  6e- 


^)  M.  d«  Hammer,   d'apres  lea  rapporU    de    Veltwic    qui    ae    troQTent  eoz 
arcbiTOB  de  Vienne,  a  pv  indlqaer  quelquea-una  dea  objeta  qiie  H.  d'Aramon 
aralt  eua  k  tralter  arec  la  Porte.  Note  pag.  630. 
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schäfto  in  Frankreich  leitete ,  wollte  der  Botschaft  des  Herrn 
von  Aramont  den  doppelten  Glanz  einer  literarischen  nnd  einer 
politischen  Sendung  yerleihen. 

Er  gab  dem  Botschafter  zwei  Gelehrte  Pierre  Gilles 
d^Alby  und  Pierre  B^lou  da  Mans  bei,  welche  das  in  sie 
gesetzte  Vertrauen  durch  höchst  schätzbare  Werke  gerechtfertigt, 
dieser  durch  seine  pflanzenbeschreibende  Reise,  jener  durch  die 
Topographie  Constantinopel's  und  des  Bosporus. 

Junis  Beg,  der  Pfortendolmetsch  war,  wie  die  folgenden 
Pfortendolroetsche  seine  Nachfolger,  eine  Art  Staatssecretar 
weil  die  wichtigsten  Staatsgeschäfte  der  christlichen  Mächte 
durch  seine  Hände  gingen,  desshalb  versah  Franz  I.  seinen 
Botschafter  den  Herrn  v.  Aramont  mit  einem  besonderen  Be* 
glaubigungsschreiben,  dessen  Aufschrift :  Au  magnificque  seigneur 
le  sr.  Janus-Bci,  grand  droguement  du  grant  seigneur. 

Dieses  Beglaubigungsschreiben  ist  unter  den  Schreiben 
dieser  Art  eben  so  merkwürdig,  als  der  (so  viel  wir  wissen) 
hier  (S.  162)  zum  erstenmal  gedruckte  Vertrag  zwischen 
Franz  dem  L  und  Johann  Zapolya,  bestätigt  zu  Fontainebleau 
i.  J.  1528.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  es  dem  Verfasser  ge- 
fallen hätte,  alle  die  hier  von  ihm  aus  Archiven  und  Bibliothe- 
ken gesammelten  Acteustucke  mit  Nummern  zu  versehen,  um 
den  Reichthum  derselben  mit  einem  Blicke  zu  überschauen 
und  die  Anfährung  derselben  zu  erleichtern.  Es  bedarf  nicht 
vieler  Worte  über  das  löbliche  Bestreben  des  Verfassers  wel-  • 
eher  auf  diese  Weise  aus  den  Acten  selbst  eine  Geschichte 
der  diplomatischen  Verhältnisse  Frankreich's  mit  der  Pforte 
schreibt,  oder  wenigstens  alle  Materialien  dazu  herbeischafft. 
Ungeachtet  des  grosen  Einflusses,  welchen  die  französische  Po- 
litik seit  Franz  1.  und  besonders  seit  dem  Frieden  von  Belgrad 
auf  die  des  osmanischen  Reichs  genommen  und  ausgeübt  hat, 
ist  die  Berührung  beider  Reiche  bei  weitem  nicht  so  häufig 
und  vnchtig,  als  in  früheren  Zeiten  die  Venedig's  und  der 
Türkei,  in  den  neuesten  die  des  osmanischen  Reichs  mit 
Russland  und  seit  dreihundert  Jahren  die  mit  Oesterreich;  in 
diesen  dreihundert  Jahren  hat  Frankreich  gegen  zwanzig,  Oester- 
reich aber  mehr  als  ein  halbes  Hundert  von  Verträgen  aufzu- 
weisen,   wie  diess  aus  dem  im  IX.  Bande  der  Geschichte  des 
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osmanischen  Reichs  gegebenen  Verseicbfiisse  der  Capitolatioiieo^ 
Friedeosscblusse  und  anderer  Tractate  des  osmaniseben  Reichs 
von  der  Grundang  desselben  bis  zam  Frieden  von  Kainardsche 
!•  J.  1774  erhellet;  es  war  natürlich,  dass  der  an  der  Gesandt- 
schaft zu  Constantinopel  und  dann  in  der  Staatskanzlei  ange- 
stellte Verfasser  der  Geschichte  des  osmanischen  Reichs  seine 
Aufmerksamkeit  zoerst  den  Verhältnissen  Oestreich^s  mit  der 
Pforte  zuwandte ;  er  schrieb  daher  aus  den  ArchiTcn  eine  Ge- 
schichte der  diplomatischen  Verhältnisse  Oestreich's  mit  der 
Pforte  Tom  ersten  Frieden  mit  Ferdinand  als  Konig  von  Un- 
garn (14.  Julius  1533)  bis  zum  Frieden  von  Sistow  in  vier 
Bänden,  deren  beide  erste  den  Text  der  Geschichte,  die  bei- 
den anderen  den  Text  aller  mit  der  Pforte  abgeschlossenen 
Verträge  enthalten,  er  übergab  diese  Arbeit  vor  dreissig  Jahren 
dem  damaligen  Minister  der  auswärtigen  Geschäfte  Herrn  Fürsten 
von  Hetternich ,  in  dessen  Bibliothek,  oder  in  dem  Archive  der 
Staastkanzlei  diese  damals  schon  zum  Nutzen  der  Intemunciatur 
und  der  Consulate  für  den  Druck  bestimmte  literarische  Arbeit 
sich  vorfinden  muss;  —  aber  bisher  nicht  vorgefunden  bat 


t 


Dr.  Anton  Boller  las  den  Anfang  einer  Abhandlung:  „Ueber 
die  Bildung  abgeleiteter  Wurzeln  in  Sanskrit.^^ 
Die  Einführung  des  Sanskrits  in  die  Sprachforschung  hat 
.  in  dieser  Wissenschaft  einen  solchen  Umschwung  hervorgerufen, 
dass  sie  mit  Recht  als  Epoche  machend  an  den  Ausgangspunct 
jener  folgereichen  Entdeckungen,  welche  sich  auf  diesem  Gebiete 
seit  dem  Beginne  unseres  Jahrhunderts  ununterbrochen  folgen, 
gesetzt  werden  darf.  Durch  sie  gewann  die  Sprachwissenschaft 
ihre  wahre,  historische  Grundlage  und  die  Vergleichung  ihren 
Halt-  und  Einigungspunct,  wodurch  für  eine  Reihe  der  wichtig- 
sten Denkmähler  des  Alterthums  der  Schlüssel  gefunden  war; 
zugleich  gab  sie,  bei  ihrer  glücklichen  Organisation,  der  begrün- 
deten Hoffnung  Raum,  dass  es  an  ihr  gelingen  möge  den  Ent- 
wicklungsgang bis  zu  seinen  Ursprüngen  zu  verfolgen,  um  im 
Gegensatze  zu  allgemeinen  Theorien,  die  Genesis  der  Sprache 
historisch  nachweisen  zu  können.  Hit  der  Wurzel  unmittelbar 
in  die  Natur  versenkt,  in  der  reichgegliederten,   und   doch   bei 


Digitized  by  VjOOQIC 


379 

der  Durchsichtigkeit  and  den  bestimmten  Umrissen  der  Formen 
klaren  Wortbildong  all*  die  mannigfaltigen  Verhaltnisse  der  Ans- 
senwelt  abspiegelnd,  dnrch  Falle  und  Präcision  in  der  Flexion 
dem  Gedanken  in  seinen  verwickeltsten  Combinationen  folgend, 
musste  sie  das  Ideal  einer  philosophischen  Sprache  werden,  an 
der  sich  die  Denkgesetze  verkörpert  praktisch  nachweisen  Hessen. 
Jetzt,  nachdem  ihre  äusseren  Vorzüge  allseitig  belenchtet  und 
eingetragen,  ihre  oft  sehr  verwitterten  Abbilder  und  Analogien 
in  den  verwandten  Sprachen  aofgefonden  und  hergestellt  sind, 
durfte  es  an  der  Zeit  sein,  an  die  Losung  der  letzten  Aa%abe 
zu  gehen :  in  der  Form,  die  sich  ausprägende  Idee  zu  erfassen, 
und  die  Gesetze  auszumitteln,  nach  welchen  jene  Gestaltung  im 
Laute  vor  sich  ging. 

Eine  solche  Untersuchung  lässt  sich  aber  auf  dem  engen, 
wenngleich  historisch  gesicherteren  Boden  einer  einzelnen  Spra- 
che oder  selbst  eines  Sprachstammes  nicht  vollständig  erschö- 
pfen ;  sie  muss  vielmehr  hinaustreten  in  den  erweiterten  Gesichts- 
kreis einer  allgemeinen  Vergleichung,  wobei  die  individuellen  und 
speciellen  Zuge  der  einzelnen  Sprachen  und  Sprachzweige  ver- 
schwinden, und  nur  die  schärfer  hervortretenden  Umrisse  bestimmt 
gesonderter  Richtungen  in  der  Auffassungs-  und  Ausdrucksweise 
erkennbar  bleiben.  Ja,  sie  kann  einer  solchen  Controle  gar  nicht 
entbehren,  theils  weil  alle  Sprachen,  als  Schöpfungen  eines  und 
desselben  Geistes,  an  gewisse  Bedingungen  gebunden  sind,  die 
nicht  unmittelbar  aus  den  Denkgesetzen  fliessen,  sondern  auf  dem 
praktischen  Wege  der  Vergleichung  erforscht  werden  müssen, 
theik  weil  das  richtige  Verständniss  und  der  Wertheiner  gege- 
benen Form  erst  durch  die  Gegenüberstellung  mit  den  mög- 
liehen bedingt  wird. 

Die  Untersuchung  auf  diesem  weiteren  Gebiete  hat  mit  den 
Lautelementen,  namentlich  mit  der  Wurzel  zu  beginnen.  Denn 
ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  der  auf  dem  Wege  der  Abstrac- 
tion  von  den  Grammatikern  angestellten  Wurzeln  erweist  sich 
dem  Laute  und  Gehalte  nach  ab  abgeleitet,  d.  h.  sie  stellen 
nicht  den  unvermittelten  Reflex  einer  Anschauung  dar,  der 
wegen  seiner  Unmittelbarkeit  jede  weitere  Erklärung  aussehliesst, 
sondern  sie  tragen  ihren  Erklärungsgrand  in  so  fem  in  sich, 
als  sie  die  Elemente  ausweisen,  dnrch  welche  ihre  Entwicklung 

Sitxb.  d.  phiiof.  hUtor.  Cl.  Jahrg.  18%9.  X.  Heft.  28 
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ans  einer  primitiven  Wurzel  ideell  and  materiell  vermittelt  wird. 
Ueberdiess  enthält  jede  Sprache  und  namentlich  anch  der  Indoger- 
manische Sprachstamm  eine  Anzahl  von  Wortformen,  f&r  welche 
sich  in  ihnen  keine  Warzel  mehr  nachweisen  lässt,  wie  sTFT) 
Knie,  \3[  ^  avis,  !f|,  vavg.  Nicht  minder  aber  wird  diese  Ver- 
gleichung  aach  bei  der  Entwicklang  der  Verhältnisse  nöthig, 
welche  in  der  Wortbildung  and  Flexion  ihren  Aasdrack  finden. 
Denn,  obgleich  einige  derselben  so  einfach  and  nothwendig  sind, 
dass  sie  sich  dem  sprachbildenden  Verstände  überall  aufdrängen 
wie  das  Verhältniss  des  Wirkenden,  des  Gewirkten,  des 
Zweckes  etc.  and  daher  ihren  Exponenten,  d.  i.  den  Wort- 
bildungsaffixen  eine  constante  unzweideutige  Geltung  sichern,  so 
bedingt  doch  die  beschränkte  Anzahl  dieser  Exponenten,  wozu 
die  indogermanischen  Sprachen  die  Zeigestämme  verwenden^  bei 
dem  weiteren  Eingehen  in  die  verschiedenen  Wechselbeziehun- 
gen der  Objecto  unter  sich  und  zu  dem  reflectirenden  Verstände, 
ein  unvermeidliches  Ineinandergreifen  derselben.  Diese  Vermi- 
schung muss  auf  die  Ermittlung  der  ursprünglichen  Anschauung 
um  so  nachtheiliger  wirken,  als  die  ideelle  Beziehung  selbst  sich 
nach  den  Entwicklungsstufen  der  Sprache  modificirt,  wofür  die 
verschiedenen  Arten  des  Verbalausdruckes  einen  sprechenden  Be- 
weis liefern.  Es  ist  einleuchtend ,  dass  hier  nur  eine  durch  fort- 
währende Vergleichung  mit  den  analogen  Bildungen  anderer 
Stämme  gesicherte  Sonderung  der  nachweisbaren  Entwicklungs- 
und Uebergangsstufen  das  nöthige  Licht  verbreiten  kann,  um  das 
Ursprüngliche  und  Wesentliche  von  dem  Späteren  und  Zufalligen 
zu  scheiden. 

Diese  eigenthümlichen  Verhältnisse  der  Untersuchung  müs- 
sen daher  auch  den  Ergebnissen  vielfach  den  Character  des 
Schwankenden  und  Mangelhaften  aufdrücken,  selbst  dann,  wenn 
sie  unter  glücklicheren  Auspicien  von  Seite  der  Befähigung  und 
der  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmittel  als  sie  dem  Verfasser 
gegenwärtigen  Versuches  geworden,  erzielt  worden  wären ;  den- 
noch glaubt  er  seine  Ansichten  und  Erfahrungen  dem  öffentlichen 
Urtheüe  vorlegen  zu  sollen,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass 
sie  als  Irrthümer  keinen .  andern  Erfolg  hätten  als  Berichtigung 
hervorzurufen,  und  die  Thätigkeit  glücklicherer  Forscher  auf  die- 
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SBS    neae   Gebiet   zu   lenken,    auf  welchem   Pott,   Bemfei, 
Schwartze  etc.  zuerst  Bahn  gebrochen. 

Ich  beginne  mit  den  abgeleiteten  Wurzeln  und  verfahre 
bei  der  Untersuchung  so ,  dass  ich  zuerst  die  Bildung  und  die 
Bedeutung  darlege,  dann  das  in  der  Sprache  selbst  lie- 
gende Material  zu  ihrem  Verstandnisse  zusammenstelle  und 
endlich  das  Resultat  an  der  Vergleichung  mit  den  übrigen 
St&mmen  erprobe. 

a)  Passiv-Wurzel. 

Die  Vollständigkeit  n5thig^  mich  zuerst  eine  Normalform  zu 
behandeln,  welche  theilweise  in  das  Gebiet  des  Verbums  fallt, 
ich  meine  das  in  der  europäischen  Ausdrucksweise  obgleich 
nicht  ganz  richtig  als  Part  Perf.  Pass.  bezeichnete  Verbal- Adjectiv 
auf  H  (ta).  Es  tritt  nämlich  an  den  primitiven  oder  secundären 
Wurzelstamm  das  Affix  H,  welches  nach  den  Vocalen  f  (t)^ 
^  (A)  und  den  Consonanten  ^  (d)y  ^^(jJ9  'j[  (r)y  meist  durch 
*T  (na)  vertreten  wird,  und  in  letzterem  Falle  das  auslautende 
^  (d)  sich  assimilirt.  Die  Wurzel  selbst  erscheint  in  der  schwa- 
chen Form. 

Diese  Bildung  bezeichnet  einen  Zustand,  in  welchen  ein  Object 
durch  eine  in  oder  ausser  ihm  liegende  Thätigkeit  versetzt  wurde, 
und  auch  nach  dem  Aufhören  jener  Einwirkung  verharrt.  «Mlrf 
ägata)^  gekommen, Ankömmling;  •glH  (hina),  verlassen,  elend; 
Fu^RFT  (likhita)^  geschrieben,  Schrift.  Häufig  erscheint  diese 
Form  in  der  Bedeutung  eines  Abstractums:  *in*l^  (gatam), 
Gang;  *in*l^  (Viui/am),  Meinung.  In  Verbindung  mit  dem  Pos- 
sessiv-Affixe ciTl^  (vant) ,  vertritt  sie  das  active  Partie.  Per- 
fecti  mit  der  Rection  des  Verbums:  rf 'raf  oMl<5«4inailtf= 
o6||T:|4^ql  [tammantram  vjäkhätavän=vyäcakhyaUy  er  bat  diesen 
Mantra  erklärt.  Im  Latein,  Gothischen  etc.  tritt  dieses  Hittel- 
wort geradezu  in  die  Conjugation  ein. 

Die  Haltpuncte,  welche  die  Sprache  selbst  zur  Erklärung 
bietet,  sind:  a)  der  Neutralausgang  der  Pronomina  ^^(t)  und 
die  in  den  übrigen  Sprachen  gewöhnliche  Abstractbildung  mit- 
telst tj  welches  indess  im  Sanskrit  in  9  erweicht  ist;  b)  die 
active  Participial-Endung  Wf[  (ant);  c)  der  Pronominalstamm 
rT  (ta)  als  objectiver  Gegensatz  von  H  C^a),  dem  Pronomen  der 
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wirkenden  PersoalieUieit.  Dieses  ^  in  der  Pronominal-  and  Ab* 
stractbildung  wurzelt  aber  in  jener  Periode  der  Sprache,  in 
welcher  die  sinnliehe  Anschannng  der  Nator  nur  Wirkendes  und 
Receptives  in  den  Erscheinaagen  und  Kräften  nnterechied,  and  in 
H  —  einem  primitiven  Demonstrativstamme  a&ur  Beseiehnnng  der 
SelbstSndjgkeit  eines  Seienden  im  Gegensatse  s«  dem  an  ihm 
sich  Aeussernden  —  den  Aasdmck  des  letzteren  fand.  Die  Aus- 
bildung zu  dem  Stamme  H  0  +  a)  individualisirte  das  Ohjeet, 
wie  aus  der  Vergleichung  mit  Snbstantiyformen :  moriy  tnoriuus 
etc.  erheUt,  wobei  der  Stamm  9  {a)  bereits  seine  specielle  Be- 
ziehung zu  dem  Objecto  geltend  macht.  Man  mässte  also  ein 
solches  Participinm  in  drei  Bestandtheile  zerlegen,  deren  erster 
die  besondere  Art  der  Bbwirkung  ausdruckt,  welche  die  Wurzel 
bezeichnet,  der  zweite  den  Begriff  der  Passivität  enthält  und  der 
dritte  auf  das  Individaum  hinweist^  welches  jener  Einwirkung 
unteriiegt.   mn  (jäa)  »  vidus  «  vincere  -f-  paü  +  is  gui. 

Diese  Auflassungsweise  wird  durdi  Tergleichung  mit  den 
anderen  Stämmen  bestätigt. 

Das  Alt-Aegyptische  bildet  sein  Participinm  mittekt  u.  fy 
in  welchem  u  als  der  Exponent  der  passiven  Stellung  des 
Seienden   gegen   die  Thätigkeit,    analog   jenem   9    erscheint. 

^^^^^^9  ba,  IL  t,  gesetzt,  im  Oegensaise  zu  dem  Activ: 
f  auch,  etj  lebend.  Diese  ägyptische  Form  tritt  in  Verbin- 
dung mit  den  Personal -Affixen,  um  einen  eigentlichen  passiven 
Verbalausdruck  su  bilden:  ^jj  ]^  ^ M.  *  ****'  "'  *•  fy  ^  *•* 

angebetet.  In  Verbindung  mit  den  Personal-Affixen  wird  diese 
Bildung  Grundlage  einer  wirklichen,  ausschliesslich  passiven 
Conjugation 


4 


ifMs.^t4Ä^ 


an.  uU  f  8ch€  neicr  an  fieter  heni.  u, 
angebetet  —  er  wie  ein  Geit  ven  den  Propheten. 

Diese  schon  von  Cham  pol  Hon  nachgewiesene  Ausdrucks- 
weise  lässt  sich  ans  dem  Todtenbuche  noch    vielfach  belegen, 
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lad  man  darf  die  AiffaMnng  des  Verh&Itaiases,  auf  der  sie  be- 
ruht, als  me  geläufige  voraussetaen.  leh  hebe  oar  ein  Beispiel 
heraas 

^     <Z>   9^->,>^AAA/ 


nen  maa.  ut.  f  rer  em  te^ 
Nieht  gesehen  —  er  wandeln  anf  der  Erde. 

Diese  verbale  Anwendung  verdient  die  Aufmerksamkeit  des 
Sprachforschers  auch  darum,  wefl  sie  die  Entwicklung  des  Verbal- 
ausdrncks  ans  dem  nominalen  thatsächlich  nachweist  und  gegen 
jeden  Einwand  sicher  stellt. 

Das  Nea*Aegj|iitische  hat  diese  Fonn  bewahrt,  aber  theil- 
weise  in  den  Elementen  geschwächt ,  was  um  so  leichter  ein- 
treten konnte,  als  sie  den  Begriff  der  Individualität  durch  das 
vorausgeschickte  Relativ  bezeichnete,  von  dem  Verbatgebrauche 
aber  gännlich  Umgai^  nahm:  CTT2^etn0'9  T,  eTTAtHOtn"  B, 
geehrt,  von  TÄE!0,  eTCgOTPOpT  verflucht,  CglOlJ^op. 

Die  semitische  Form  Jj^  weist  die  neu-ägyptische  Auf- 
fiissung  und  ihre  Elemente;  an  die  Stelle  des  Relativs  ist  f  ge- 
treten, das,  seinem  Ursprünge  nach  gleiche  Geltung  hat,  während 
das  semitische  Verbala^ectiv  der  Form  Jj^  seinerseits  über  die 
Natur  des  Aegyptischen  Aufschluss  gibt. 

Sehr  belehrend  ist  der  magyarische  Nominalausdruck  des 
passiven  Verbalbegriffes,  welcher  t  an  den  Stamm  fugt:  ir^i 
geschrieben,  von  ir,  er  schreibt;  szeretett^  geliebt,  von  szerety 
er  liebt.  Dasselbe  t  bildet  aber  zugleich  ein  (passives)  Ab- 
stractum  (akarai,  Wille,  von  akar,  er  will)  bezeichnet  den  Accu- 
sativ  (azembet'tj  den  Menschen,  a%  emberek^-eij  die  Menschen) 
und  ist  der  wesentliche  Exponent  des  causalen  und  passiven  Ver- 
hältnisses (W'Oi'ja,  er  lässt  schreiben,  ir'it'^ikj  wird  ge- 
schrieben. Zugleich  bildet  die  Nominalform  die  Grundlage  der 
activen  Conjngation  im  Perfectum. 

Unter  den  einsilbigen  Sprachen  drücken  die  Tibetanische  und 
Birmanisclie  den  Verbalbegriff,  obgleich  sie  ihn  virtuell  in  der 
Eecti«n  anerkennen ,   durch  Nominalformeu  aus,    wobei  sie  die 
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durch  die  Warsei  aasgedrückte  ThStigkeit  durch  eine  Art  Demon- 
strativ oder  Artikel  T^* pa  oder  H  va  Tib.,  od^  gi  and  im  spe- 
ciellen  Nominalgebrauche  auch  ccx>o  sau  Bir.)  an  eine  Individualität 
fixiren.  Der  eigentlich  passive  Nominalausdruck  wird  derPerfect- 
form  der  Wurzel  entlehnt,  wenn  deren  passive  Bedeutung  nicht 
anderweitig  festgestellt  ist:  5^  ^•Z3»  mreirpaj  hat  geredet; 

geredet  habend  (loquutus)  ;  Rede ;  von  ^  mra  y   sprechen ;  — 

o  x  o  _  ^ 

dq  d  ^t  ca>o  o7x>t  zho  khäe  pßh  sau  zakdh,  gesprochene  Rede 

von  dcl.  zKi,  sagen  ^  ,3  %  khäe  pjih,  Zeichen  der  längstvergan- 
genen Zeit). 

Von  den  malayischen  Sprachen  bildet  die  eigentlich  Malayi- 
sche  einen  passiven  Participial- Ausdruck  mit  Versetzung  von 
y:  ^yj^j  terbünohj  getSdtet  von  ^y  tödten.  Das  Tagalische  hat 
einen  drei&chen  passiven  Ausdruck,  der  zwar  die  Zeitbestim- 
mungen nach  Art  eines  eigentlichen  Zeitwortes  zu  sich  nimmt, 
wesentlich  aber  nominaler  Natur  ist  und  das  objective,  instru- 
mentale oder  ortliche  Verhältniss  des  (passiven)  Subjects  be- 
zeichnet. Die  vergangene  Zeit  des  örtlichen  Ausdrucks  wird  auch 
speciell  als  Nominalform  gebraucht,  b'ifi'-dting-an  ist:  ver- 
schnitten worden,  und :  ein  Verschnittener,  von  hdting,  verschnei- 
den. Regelmässig  bildet  sie  den  eigentlichen  Partiapial-Ausdruck 
aus  jeder  Verbalform  durch  Vorsetzung  des  Artikels,  einer  Prä- 
position oder  Ligatur.  Die  javanische  und  Kawi-Ausdrucksweise 
schliesst  sich  zwar  direct  an  den  passiven  Verbalb^riff,  doch 
ist  die  Form  mit  vorgesetztem  kti,  ka,  die  häufig  noch  mit 
dem  örtlichen  Afiixe  (Li)n(Ki|| ,  han,  verbunden  erscheint,  ungeach- 
tet der  sie  begleitenden  Zeitpartikeln,  richtiger  nominal  zu 
fassen,  wodurch  der  Ausdruck  an  sinnlicher  Lebendigkeit  ge- 
winnt    Man    vergleiche    folgende    Stelle    aus    dem   Wiwoho : 

a  Q»       Q  Q..  O^   Q 

(Knn  •  •  osniKijpiumflNflQtn»^         (K!fianji(n(Ki||\ajui  cio  ••  ioosiikki 

OOJOO  omn  (Ki[i(isi[iOQnji(Ki|| ,  nira  datan  kadulu  dSnning  sami 

kalingngan  hing  ngima,  datan  nawas  nanging  wahu  ka^ 
tingngaUan;  sie  .  .  .  werden  nicht  gesehen,  weil  alle  in  der 
Wolke  verhüllt,  nicht  deutlich  dann  sichtbar  ^  (werden  von  der 
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Wolke  bedeckt,  und  nicht  gesehen),  wo  die  Ansdracke  (Kinanji(n(Ki|l 
kaUngnganj  ein  verhallter  Gegenstand  (ojinanji ,  haling^  bedecken) 
nnd  (KDOsiiciajUKKiii  j  ein  sichtbares  Object  (8S]iioanii||9  sehen)  im 

Vergleiche  mit  dem  einfachen  Yerbum  einen  Grad  von  Anschau- 
lichkeit gewähren,  den  wir  in  dem  Bewnsstsein  der  aasgebildet- 
sten Sprachen  längst  vermissen,  obgleich  ihre  Bildangen  anf 
derselben  Anschanongsweise  berahen,  nnd  wenn  gleich  nicht 
materiell  dem  Laute  nach,  ans  denselben  Elementen  bestehen. 
Auch  die  Form  mit  eingeschaltetem  in  erhält  öfters  durch  dieses 
angefugte  an  eine  mehr  sinnliche  Beziehung,  ib.  oa£v  najUKKKKT 

.     .  ex     a         Q  .      4^  ^.     .   1     ^^ 

ciaaii(Ki||    oodJUio^iKiCK^    asnooi ,  vaja  yen  tinmngnganan 

vavayangngan  hang  ningngalU  tumtba^  die  Zähne,  wenn  ge- 
sehen (Gegenstand  des  Gesehenwerdens),  das  Bild  (dessen)  der 

anblickt,  entsteht,  wo  in  dem  Ausdrucke  asntmparuitKiji,  tinning' 

ngallanj  der  Gegenstand  der  Anschauung,  die  glänzende  Spie- 
gelfläche der  Zähne,  objectiv  dargestellt  ist. 

Analog  der  nominalen  Auffassungsweise  des  westlichen 
Stammes  bildeten  auch  die  polynesischen  Sprachen  den  pas- 
siven Ausdruck  durch  Abstractformen,  mittelst  der  Affixe  na, 
ngoj  so  wie  durch  Ata  und  seine  Modificationen :  fta,  /ta,  ngia, 
rioj  ^a  etc.  unter  welchen  erstere  mehr  die  örtliche,  letztere  die 
objective  Seite  zu  berühren  scheinen,  wesshalb  auch  letzterer 
Ausdruck  der  geläufigere  geworden  ist:  a  hei  ano  kite^nga 
(Rarotongd)  und  wird  nicht  mehr  gefunden ,  von  küe  sehen,  fin- 
den ;  wakaahua-tia  ke-tia  verändert  sich  in  eine  andere  Gestalt 
ahuttj  Gestalt,  tcoXroaAtta  gestalten,  Xre  anderer;  tae^a  noa-Uüj 
erstreckt  bis  hieher;  /oe  sich  nahen^  kommen ,  noa  jetzt.  Ueber 
den  Werth  des  Affixes  geben  Substantive  wie  wakakanga^ 
Gericht,  von  wakaka  richten;  kotinga  Ernte  von  koti  ernten, 
abschneiden;  moenga  Lager,  Bett  von  moe  schlafen;  vollstän- 
digen Aufschluss.  Des  Zusammenhanges  wegen  vergleiche  man 
wakaakona  unterrichtet  werden ,  von  wakaako  lehren ,  mit 
wakamatauria  geprüft,  erforscht  werden.  Auch  dürfte  die 
neutrale  Bedeutung  der  Formen  auf  hia  mit  dem  Präfixe  der 
gleichfalls  neutralen  Formen  hiamoe  schlafen,  hiakai  essen,  in 
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einem  inneren  Zosanunenhange  atehen.  Uebrigens  wird  die  Form 
aaf  hia  als  die  speciell  nominale  in  der  Bedeutung  eines 
Partieipiums  gebraucht  und  oft  noch  mit  t  verbunden.  Te  eva^ 
nelia  a  Joane  j  i  irüihia  ei  parau  Tahiii  des  E.  J.  in  die 
Sprache  von  Tahiti  fibertragen. 


Dr.  Pfitimaier  liest  den  Sehluss  seiner  Abhandlung: 
,,Uaber  die  ftlteste  japanische  Poesie.*^ 

Es  erübrigen  noch  f&nf  Gedichte  von  etwas  beträchtlicherem 
Umfang 9  als  die  vorigen.  Dieselben  befinden  sich  an  einer  und 
derselben  Stelle  des  Kami-yo*no  masa-koto,  und  sind  besonders 
denkwürdig  durch  die  Sagen,  welche  sich  an  die  Namen  der 
Personen  knüpfen,  denen  sie  zugeschrieben  werden.  Da  diese 
Sagen  gänzlich  unbekannt  sind,  und  der  Character  des  japanischen 
Mythus  sich  in  ihnen  besonders  deutlich  abspiegelt ,  so  glaube  ich, 
dass  eine  vorlaufige  Mittheilung  derselben  an  diesem  Orte  nicht 
unwillkommen  seyn  wird. 

Der  Gott  Susa-no  Wo,  nachdem  er  sich  in  das  Reich  der 
ewigen  Wurzeln,  d.  i.  in  die  Unterwelt  zurückgezogen  hatte, 
hinterliess  einen  Sohn,  dem  folgende  fünf  verschiedene  Namen 
beigelegt  wurden:  Wowo - kuni - nusi  (der  Herr  des  grossen 
Reiches)»  Wowo-na-mudzi,  Asi-wara-siko-wo,  Ya-tsi-foko-no  kami 
(der  Gott  der  achttausend  Lanzen),  und  Utsusi-kuni-tama-no  kami 
(der  Gott  der  Edelsteine  des  sichtbaren  Reiches).  Derselbe  hatte 
achtzig  gottliche  Brüder^),  die  aber  alle  ihrem  Bruder  das  Reich 
Idzumo  überlassen  mussten.  Dieses  geschah  auf  folgende  Weise: 

Die  achtzig  Götter  hatten  die  Absicht,  um  Ya-kami-fime 
aus  Ina-ba  zu  freien.  Als  sie  gemeinschaftlich  nach  Ina -ba  zogen, 
liessen  sie  durch  Wowo^na-mudzi  den  Reisebündel  tragen,  und 
machten  ihn  zu  ihrem  Begleiter.  Als  sie  zu  dem  Vorgebirge 
Ke-ta  gelangten,  lag  daselbst  ein  nackter  (d.  i.  seines  Felles 
beraubter)  Hase.  Die  achtzig  Götter  sprachen  au  dem  Hasen: 
Was  du  zu  thun  hast  ist  dieses :  Bade  dich  in  dieser  Salzfluth, 


*)  Nach  dem  andern  Werke ,    in    dem   auch   die    Namen   des   Gottes  etwas 
▼erschiedeu  angegeben  werden^  waren  es  180. 
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und  lege  dich,  iiidess  du  dich  von  dem  Winde  anwehen  lassest^ 
nnf  dem  Rueken  des  hohen  Berges.  Als  der  Hase  diesen  Rath 
befolgte  und  sieh  niederlegte,  trocknete  die  Salzflath  ein,  und 
seine  Haut  wnrde  gans  von  dem  Hauche  des  Windes  serrissen. 
Während  er  weinend  da  lag,  kam  g^nz  znletnt  nachziehend,  der 
Gott  Wowo-na-mndzL  Als  er  den  Hasen  sah,  fragte  er:  Warum 
liegst  da  hier  und  weinst?  —  Der  Hase  antwortete:  Ich  befand 
mich  auf  der  Insel  Woki  und  wollte  nach  diesem  Reich  hinlkber- 
setzen.  So  sehr  ich  es  auch  wünschte,  fand  ich  doch  kein  Mittel 
hinüberzukommen.  Darum  betrog  ich  die  Krokodile  des  Meeres, 
indem  ich  zu  ihnen  sprach:  Ich  möchte  gerne  untersuchen,  ob 
mein  oder  euer  Geschlecht  stärker  an  Zahl  ist.  Kommt  daher, 
so  viele  eures  Geschlechtes  sind,  hier  zusammen  und  legt  euch 
▼on  dieser  Insel  bis  zu  dem  Voigebirge  Ke-ta  in  Reihen  hinüber. 
Ich  werde  Über  euch  hinwandeln,  und  bis  jenseits  euch  im  Laufe 
zählen.  Auf  diese  Weise  werde  ich  erfahren,  welches  von  unsern 
Geschlechtern  zahlreicher  ist.  Sie  liessen  sich  durch  diese  Worte 
tauschen,  und  legten  sich  in  Reihen.  Ich  trat  auf  sie,  und  wandelte 
zählend  hinüber.  Als  ich  an^s  Land  steigen  wollte,  sprach  ich: 
Ihr  seid  Ton  mir  betrogen  worden.  Kaum  dass  ich  dieses  gesagt, 
erfasste  mich  das  zuletztliegende  Krokodil,  und  beraubte  mich 
meiner  ganzen  Kleidung.  Während  ich  mich  darüber  härmte  und 
weinte ,  ertheilten  mir  die  Yorausgegangenen  achtzig  Götter  den 
Rath,  mich  in  der  Salzfluth  zu  baden  und  in  den  Hauch  des  Windes 
zu  legen.  Ich  befolgte  den  Rath,  und  mein  ganzer  Leib  wurde 
mit  Wunden  bedeckt.  Der  Gott  Wowo-na-mudzi  sprach:  Wenn 
du  jetzt  gleich  zu  dieser  Flussmündung  gehst,  deinen  Leib  mit 
dem  Wasser  wäschest,  dann  die  Blumen  von  dem  Schilfe  dieser 
Flussmündung  nimmst,  sie  umherstreust  und  auf  ihnen  dich  wälzest, 
so  wird  dein  Leib  so  werden,  wie  er  früher  gewesen.  — Der  Hase 
befolgte  dieses,  und  sein  Leib  wurde  wie  er  früher  war  ^).  Hierauf 
sprach  der  Hase  zu  dem  Gotte:  Diese  achtzig  Götter  werden 
Ya»kami-fime  nicht  erhalten.  Wenn  du  auch  den  Reisebündel 
trägst,  so  wird  sie  dir  doch  zu  Theil  werden.  —  Ya-kami-fime 
gab  den  Göttern  folgende  Antwort :  Ich  kann  euch  nicht  erhören. 
Nur  mit  dem  Gotte  Wowo-na-mudzi  werde  ich  mich  verbinden. 


*)  Dieser  Hase  heisst  der  weisse  Hase  von  Ina-ba,   jetzt  der  Hsseni^ott. 
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Die  achtzig  Götter  waren  hierfiber  erzürnt,  and  entwarfen 
einen  Plan,  wie  sie  Wowo-na-mndzi  tödten  könnten.  Als  sie  zu 
dem  Fnsse  des  Berges  Te^ma,  in  dem  Reiche  Fawa-ki  kamen, 
sprachen  sie  zn  ihm:  Aaf  diesem  Berge  lebt  ein  rother  Eber. 
Wenn  wir  ihn  herantertreiben  werden,  so  fange  ihn  aaf.  Thust 
da  dieses  nicht,  so  wird  er  dich  tödten.  —  Hieraaf  machten 
sie  einen,  einem  Eber  ähnlichen  Felsen  im  Fener  glühend,  and 
wälzten  ihn  herab.  Als  jener  den  Eber  aafza&ngen  wähnte, 
warde  er  von  dem  Felsen  verbrannt  and  starb.  Sein  Grossvater 
darüber  betrübt  and  weinend ,  stieg  in  den  Himmel  and  flehte  bei 
dem  Gotte  Kami-masabi  (dem  dritten  Beherrscher  des  Himmels). 
Dieser  entsandte  Kisa  -  g^i  -  fime  (das  Herzmaschel  -  Fräalein) 
and  Umagi-fime  (das  Doppelflügelmaschel  -  Fräalein)  mit  dem 
Aaftrage,  ihn  wieder  lebendig  zu  machen.  Kisa-gai-fime  röstete 
Herzmascheln,  Umagi-fime  goss  Wasser  darüber  and  befeachtete 
sie  mit  Mattermilch,  woraaf  ein  sehr  schöner  Mann  —  es  war 
der  Verstorbene  —  entstand  and  heramwandelte. 

Als  ihn  die  achtzig  Götter  sahen,  ersannen  sie  eine  neae 
List.  Sie  gingen  in  das  Gebirge,  fällten  einen  alten  Baam,  and 
verbargen  darin  einen  Pfeil.  Hieraaf  stellten  sich  aaf  den  Baum, 
and  nachdem  sie  Wowo-na-mndzi  bewogen  hatten  hineinzagehen, 
drückten  sie  den  verborgenen  Pfeil  los  and  tödteten  ihn.  Sein 
Grossvater  weinte  wieder  and  sachte  ihn.  Als  er  ihn  endlich 
gefanden,  spaltete  er  den  Baam,  nahm  ihn  heraus  and  machte 
ihn  wieder  lebendig.  Hieraaf  sprach  er  zu  ihm:  Wenn  du  hier 
bleibst,  wirst  da  zuletzt  von  den  achtzig  Göttern  vernichtet 
werden.  Somit  schickte  er  ihn  schleunigst  in  das  Reich  der 
Bäume,  den  Wohnsitz  des  Gottes  Wowo-ya-biko.  Als  iho  auch 
hier  die  Götter  suchten,  und,  ihn  einholend,  die  Pfeile  gegen 
ihn  abdrückten,  schlüpfte  er  durch  die  Stämme  der  Bäume, 
entkam  ihnen  und  verliess  das  Land. 

Der  göttliche  Gross  vater  sprach  hierauf:  Gehe  in  der  Wurzeln 
festes  Werderreich  (d.  i.  die  Unterwelt)  nach  dem  Wohnsitze  des 
Gottes  Susa-no  Wo.  Dieser  grosse  Gott  wird  gewiss  eben  Plan 
ersinnen.  — Als  Wowo-na-mudzi  endlich  zu  dem  Wohnsitze  des 
Gottes  Susa-no  Wo  gekommen  war,  erblickte  ihn  Suseri-bime, 
die  Tochter  desselben,  und  vermählte  sich  mit  ihm.  Hierauf 
kehrte  sie  zu  ihrem  Vater  zurück  und  sprach:  Ein  sehr  schöner 
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Gott  ist  angekommeii.  Der  Vater  trat  hinaus  und  sprach,  nachdem 
er  ihn  gesehen:  Dieses  ist  ein  Gott  Namens  Asi-wara-siko-wo.  — 
Sogleich  rief  er  ihn  zu  sich,  und  wies  ihm  seine  Schlangenkammer 
zur  Schlafstatte  an.  Su-seri-hime  gab  ihrem  Gemahl  eine 
,}Sehlangenflosse'^  und  sprach :  Wenn  die  Schlange  dich  verzeiiren 
will,  so  schüttle  diese  Flosse  dreimal,  und  streichle  sie  damit. 
Als  er  diesen  Rath  befolgte,  besänftigte  sich  die  Schlange.  Er 
schlief  daher  ruhig,  und  trat  wieder  heraus. 

Die  nächste  Nacht  wies  ihm  der  Gott  die  Vielfuss-  und 
Bienenkammer  zur  Schlafstätte  an.  Su-seri-bime  gab  ihm  wieder 
eine  Vielfuss-  und  Bienenflosse  und  belehrte  ihn  wie  das  erste 
Mal.  Er  schlief  daher  ruhig,  und  trat  wieder  heraus. 

Der  Gott  schoss  jetzt  einen  Pfeil  in  die  Mitte  eines  grossen 
Feldes,  und  befahl  Wowo-na-mudzi  diesen  Pfeil  aufzuheben. 
Als  dieser  hinausgegangen  war,  zündete  der  Gott  um  dieses  Feld 
ein  grosses  Feuer  an.  Während  Wowo-na-mudzi  keinen  Ausweg 
wusste,  kam  eine  Maus  und  sprach:  Inwendig  sind  Gruben, 
auswendig  sind  Hohlen.  Er  ging  zu  diesen  Stellen,  und  während 
er  sich  daselbst  verborgen  hielt,  brannte  das  Feuer  zu  Ende. 
Die  Maus  fasste  den  Pfeil  mit  den  Zähnen  und  überbrachte  ihn. 

Su-seri-bime  zog  Trauerkleider  an,  und  weinte.  Ihr  Vater, 
der  grosse  Gott  glaubte,  dass  Wowo-na-mudzi  schon  das  Leben 
eingebüsst  habe,  und  ging  auf  das  Feld  hinaus.  Als  dieser  ihm 
mit  dem  Pfeile  entgegenkam,  ging  er  in  das  Haus  zurück,  und 
rief  ihn  in  das  grosse  Gemach  Ya-ta-ma  (das  Gemach  der  acht 
Felder).  Hier  befahl  er  Wowo-na-mudzi,  ihm  auf  dem  Kopfe 
Läuse  zu  suchen.  Als  dieser  den  Kopf  erblickte,  befanden  sich 
auf  ihm  eine  Menge  Vielfusse.  Su-seri-bime  gab  ihrem  Gemahl 
Schlehenfrüchte  und  rothe  Erde.  Als  dieser  die  Schlehenfrüchte 
zerkäute,  die  rothe  Erde  in  den  Mund  nahm  und  dann  sie 
ausspuckte,  glaubte  der  grosse  Gott,  dass  er  die  Vielfusse 
zerkäue  und  sie  ausspucke.  Er  fasste  daher  eine  Neigung  zu 
ihm,  und  schlief  ein. 

Wowo-na-mudzi  fasste  jetzt  die  Haare  des  Gottes,  band 
sie  an  die  Balken  des  Zimmers,  und  Yerrammelte  den  Eingang 
mit  fünfhundert  schweren  Steinen.  Er  nahm  dann  seine  Gemahlin 
Su-seri-biroe  auf  den  Rücken ,  ergrifi*  das  dem  Gotte  gehörige 
j,belebende^^  Schwert,  so  wie  den  „belebenden^*  Bogen  mit  den 
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PfeOen ,  feiner  dessen  ^hnmliscfae  BefeUshaberlaate^'  und  ent- 
floh. Indem  er  aber  die  Saiten  dieser  Laite  berthrte,  wurde  die 
Erde  erschüttert  Derschkfende  grosse  Gott,  der  dieses  horte, 
ersehraek  und  warfdasHans,  in  wekhem  er  wohnte,  nieder.  Wäh- 
rend er  jedodi  seine  an  die  Balken  gebundenen  Haare  auflöste,  war 
Wowo-na-mudsi  schon  weit  entflohen.  Der  grosse  Gott  verfolgte 
ihn  bis  an  die  breite  Treppe  der  Unterwelt,  und  als  er  ihn  in 
der  Feme  erblickte,  rief  er  ihm  su :  Mit  dem  belebenden  Schwert 
und  dem  belebenden  Bogen,  sammt  den  Pfeilen,  welche  du  im 
Besitze  hast,  wirf  deine  Brüder  auf  die  Treppe,  und  treibe  sie 
zu  der  seichten  Stelle  des  Flusses.  Werde  dann  der  Gott,  der 
der  Herr  ist  des  grossen  Reiches,  und  der  Gott  der  Edelsteine 
des  sichtbaren  Reiches,  mache  meine  Tochter  Su-seri-fime  zu 
deiner  ersten  Gemahlin,  und  an  dem  Gebirgsfusse  des  Gebirges 
Uka,  an  den  unten  befindlichen  Felsenwurzeln  der  Pallastsiulen 
grosse  Herrschaft,  an  des  hohen  Himmels  Felde  dos  Eisbaumes  ^y 
hohe  Herrschaft  begründend,  schlage  dort  deinen  Wohnsitz  auf. 

Wowo-na-nudzi  entledigte  sieb  mit  Hilfe  dieses  Schwertes 
und  dieses  Bogens  der  achtzig  Ciötter,  warf  sie  einzeln  auf  die 
Unterweltstreppe ,  und  trieb  sie  an  die  smchten  Stellen  des 
Flusses.  Hierauf  legte  er  den  Grund  zu  einem  Reiche  und  nahm 
Ya-kami-fimo,  mit  der  er  früher  versprochen  war,  zur  zweiten 
Gemahlin. 

Zuletzt  freite  der  Gott  der  achttausend  Lanzen  —  so  wurde 
Wowo-na-mndzi  jetzt  genannt  —  noch  um  Nuna-kawa*ßme  aus 
dem  Reiche  Kosi.  Als  er  zu  ihrem  Hause  gelangte,  sang  er 
folgende  Verse : 


')  Der  Eiabauiii    je  y^    fi'gu   ist  einer  der  Namen  von  Thuya  orientalU* 
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Ya    tsi  -  foko  -  no 
Kami  -  no  mikoto  -  wa 
Ya  -  9ima  -  kuni 
Tsuma  -  magi  -  kanete 
Tawo  -  iowo  -  «t 
JTo-n-fto  ^m-^ni 
Saktisi  -me-wo 
Art  -  <o  kikan  -  f e 
ITtcioan  -  me  -  uto 
Art  -  to  -  A»'iiro«t  -  <e 
Sa-ffobai^ni 
Art '  kayawase 
Tatn'-ga  wo-mo 
Itnada  tokazu  -  ie 
WosU'fi-wO'fno 
Imada  tokane-ba 
WoiO'fne-no 
Nasu-ya  ita^to-wo 
IVoso  -  burai 
Waga  tatasere^ba 
Fiko  -  dzurai 
Waga  tatasere'-ba 
Awo  -  yama  -  ni 
Nuye-wa  naki 
Sa-nU'tsu  tori 
Ki^gin'Wa  tagomu 
Niwa-tsu  tori 
Kake  -  wa  naku 
Vre  -  taku  -  mo 
Naku^naru  iori^ka 
Kono  iori-mo 
ÜUi  -  yame  -  ko9e  -  ne 
Isitafu  -  ya 
Ama  -  fase  -  dxukai 
Koto  -  no 
Katari' goto -mo 
Kowo  -  ba. 

Der  achttaasendlanzige 

Göttliche  Geehrte, 

Der  im  Reiche  der  acht  Inseln 

Nicht  die  Gattin  snchen  kann, 

Hat  in  der  Feme 

Dass  in  Kosi's  Reich 

Eine  weise  Tochter 
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Es  gibt,  gehört, 

Eine  schmocke  Tochter 

Es  gibt,  gehört, 

Um  sie  zu  freien, 

Er  sich  erhebet, 

Um  sie  zu  freien. 

Kommt  er  herüber. 

Des  Schwertes  Riemen 

Eh'  er  gelöset. 

Des  Kleides  GQrtel 

Eh'  er  gelöset, 

Der  jungen  Tochter 

Verschlos8*ne  BreterthQr 

Er  berflhrt  and  klopft. 

Wie  ich  mich  hebe, 

Ich  sie  geleite. 

Wie  ich  mich  hebe, 

Aof  dem  g^rünen  Berg 

Die  Naehtschwalbe  singt, 

Der  Vogel  aof  dem  Feld 

Das  Berghahn  regt  sich, 

Der  Vogel  in  der  Halle 

Der  Haashahn  raft. 

Die  voll  Freade  sind,  and  rafen 

Sind  diesB  die  Vögel? 

Diese  Vögel  aach 

Machst  da  erkranken. 

Voll  Verlangen 

Des  Himmels  jagender  Gesandter , 

Von  den  Dingen 

Die  er  sagen  möchte,  sage         \ 

Ich  dieses. 

h^  ^   magu,  suchen. 

y  J'i  3  ^  sa^yobo,  freien,  mit  der  Partikel  ^  sUy 
wirklich. 

^  ^  ±  wosu'fij  im  Original  darch  die  Sylbenschrift 
Ma-ga-na  ausgedruckt^  und  ein  sonst  ganz  unbekanntes  Wort, 
scheint  zusammengesetzt  aus  ^  ±  niederdrucken  und  \:  statt 
l   \:  fimo.  Band. 

X  f'  nasuj  verschliessea,  mit  ^  ya,  als  Expletiv- 
partikel. 
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7    7    7"  7   7^    woso^butdy  schattein.     7    ^   wosOj 
statt    %/ ^  wosi. 


y    y   ^^    "D    "C   fiko-dziurdf   wegnehmen,    mit   si 


ch 


nehmen,    o  t:  fiko,  statt    ^  \:  fiki. 

■7   7^  4)-  «a-nu-tetf^  anf  dem  Felde  befikidlich,  mit 
der  Partikel    ^  sa^  wirklich.   ^  nie,  Feld,  statt  J  no. 

V"  \^    ^  ki-gisiy   ein  Feldhuhn. 

j»^  4^  kake,  ein  Hahn. 

/u  y  ^   yameruy  erkranken  machen. 

/^  ^  jr    koseru,  beschädigen. 

n    b  i/  ^   i9üd,  so  Tiel  als  7  Ö  v^  **'^* 


Nuna-kawa-fime  hatte  die  Thfire  noch  nicht  geöffnet,  and 
sang  aas  dem  Innern  ihrer  Wohnang: 


7        I-   "  >^  ; 


7 


3 


) 


^       P         l        1        -f        ^        "f 


5 


h 


^ 


7     Ji 


;^ 


^7    =V 
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Kami  -  no  mikot^ 
Alf jf«  -  kuia  -  nB 
Me-ni-m  are-ba 
Waga  kokoro 
Cfrc-m-«»  imri^w» 
Mma'kosO'Wa 
Tsi^dori-ni  arame 

Inoisi-wa 

Na  -  nie  -  iawMti-  90 

Miafk-ya 

Ama  -  fa^  -  dMMkai 

Koto-no 

Katari 'peto^mo 

KawO'hu 


AchftoiisendUiiziger 

GfittÜcher  Geehrter , 

Alf  das  gesenkfpflans'ge 

Wail^  ich  lebte , 

War  mein  Hers 

Der  Bucht-  ondlVerdenrogely 

Doch  am  die  Zeit 

Zun  Rauhvogel  verwildert, 

Wenn  nach  der  Zeit 

Ea  sich  besftnfli^ , 

Sein  Leben  dann 

Wolle  nicht  tödten. 

VoU  Verlangen 

Des  Himmels  Jagender  Gaaaidter, 

Von  den  Dingen, 

Die  ich  sagen  möchte,  sace 

Ich  dieses. 


^  ^  X  Sl  nuye^kusa,  doreh  ^die  liegende  Pflanze'^ 
erklärt,  ist  mir  sonst  nii^^ends  Torgekommen.  Wohl  aber  fand 
ich  ^  ^^  X  ye-gusa,  was  den  Namen  einer  schilfartigen 
Pflanze  aosdrackt  Es  wäre  demnach  ^  ^  xt  ^  nuge-'kusa, 
so  Yiel  9ls  ^  ^  xt  ^  nu-ye^husay  ,,das  Ried  des  Feldes/' 

SItab.  d.  phUos.  histor.  CL  Jahrg.  18%9.  X.  Heft  t9 
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^  ih  y  y  aramuruj  hart,  rauh  werden,  abgeleitet 
Ton    i/  y  y  aroMiy  hart,  rauh. 

/u  Y  f-  nadoruj  so  viel  als  /^^-f  f'  nadzuru^  be- 
sänftigen. Die  Wurzel  von  /»^  ^T^  ^  ist  T**  ^  nadey  wess- 
halb    an    dieser    SteUe  eigentlich    ^  7^  f'    f^ade  -  ni,   statt 

^  ))  \^  4-  nadori^ni  stehen  soUte.  Dieser  scheinbare  Verstoss 
gegen  die  Regeln  der  Grammatik  könnte  dadurch  erklärt  werden, 
dass  man  ))    \^  f'  nadori  als  die  Zusammenziehung  von  j^  4- 

l)  ^  nade^wori  betrachtete,  jedoch  ist  die  Richtigkeit  einer 
solchen  Ableitung  sehr  unwahrscheinlich,  vielmehr  beinahe  gewiss, 
dass  von  dem  dialectischen  Indicativ  /u  V*  f-  nadoruj  die 
Wurzel  erst  gebildet  wurde,  welche  allerdings  den  R^eln  der 
Grammatik  zufolge  in  diesem  Falle  nicht  anders  als  ||  \^  f' 
nadori  lauten  kann. 

h  y  y  aramu  steht  statt  '>  y  y  arany  dem  Futurum 
von  M^  T  haben.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  in  der  alten 
Sprache  nicht  allein  das  Futurum  durchgängig  auf  i\  gebildet, 
sondern  auch  das  >  immer  durch  andere  Laute,  meistens  h 
ersetzt  wird. 

1^  3  koto  bedeutet  nebst  Sache,  Angelegenheit  auch 
Wort  oder  Rede. 

n  ko  ist  das  anzeigende  Ffirwort:  dieser,  ist  aber  nur 
in  einigen  Endungen  gebräuchlich ,    nämlich  Nom.    Z3   ko  und 

A  3    kO'toaj    Gen.    )    a    ko-nOj    Acc.  ^   a    ko^wo  und 

}'^  f   a  ko'foo'ba. 
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Nana-kawa-fime  sang  ferner: 


^  1  T  >• 

9  ^         T 

Z  y,  ^^  f  1  ^  "^  ii  l  ^ 


t 


Atoo-ya«a-nt 
Fi~ga  kakura'ha 
Nu-ha-tama'no 
Yo'Wa  ide^namu 
Aaa  'fi^no 
Yemi  -  takaye  -  ib'^e 

Siroki  iadamuki 

Awa  '  fßuki  -  no 

Waka  "ffaru  mune  -  wo 

Sodataki 

Taiaki  »nui'  nagari 

Ma  -  tama  -  de 

Tama  -de-  boH  -  maki 

Momo  -  na^ra  -  ni 

I»wa~na»aim»'Wo 

Affa  "  ni 

Na  -  ftot-  ^'ikoft 


Ä9 
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Kami'tie  mikoto 
Koto  -  no 

Katari  -  goto  -  mo 
Kmoo  -  ha 


An  dem  grboen  Berg 

Wenn  sich  die  Sonne  birgt. 

Wird  die  feldflflf  elstein'ge 

Nacht  einbrechen, 

Die  Morgenionne 

Wenn  lachend  kommt , 

Der  wachholderieil'ge 

Weisse  Arm 

Den  fchaumig  schnee'gen 

Zarten  Buen 

Heilig  «chlägt , 

Indeif  er  ichlftgt, 

Die  reine  Milchsteinhand 

Mit  der  Milchsteinhand  yersohlingend. 

Gestreckten  Fvlmo» 

Wenn  ich  schlafen  werde. 

Ach,  dann  mich 

Liebend  hOrst  da  nicht. 

Voll  Verlangen 

Des  Himmels  jagender  Gesandter, 

Von  den  Dingen, 

Die  ich  sagen  möchte,  sage 

Ich  dieses. 


^  b  J"^  ^  nu-ba-tamaj  wörtlich:  „der  geflügelte  Edel- 
stein des  Feldes'^  eii»  anbekannter  Stein  von  schwarzer  oder 
dunkler  Farbe. 

^  Jl  tdku  jetzt  ^  7  y  afuißi,  ein  Straach  tod  dem 
Oeschlechte  der  Fichten  und  Firnissbäome^  der  mit  dem  Wach- 
holderbaam  Aehnlichkeit  hat,  and  aas  dessen  Blättern  die  alten 
Japaner  Stricke  yerfertigten. 

^  17  tsunu  statt  j-  ^  tsuna,  ein  Seil.  ^  ^^  ^  Jl 
taku'dzunu,  „ein  Seil  von  den  Blättern  des  Wachholderbaames^^ 
mit  dem  hier  der  danne,  schlanke  Arä«  verglichen  wird. 
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/i--^  -ta  7  waka^yoTu,  aart,  statt   t  "f^V   ^^ookdki. 

ßp  \  tr  y  sodaiakuj  so  viel  als  ^  ^  Ö  taiaku, 
schlagen.  Ebenso  /u  7  Jf "  7  sodatsuru,  erziehen,  von 
/u>7  /{  tatsuTUf  aufrichten«  Die  Sylbe  7  i&t  von  ange- 
wisser Bedeutung  und  Abstammung. 

))  '^  4-  -^  ma^nagarif  so  viel  als  das  gewShnliche 
7  -ff  4-  nagara,  w&hrend,  mit  der  Nebenbedeutung  you 
obgleich.  ^  ma,  hat  den  Sinn  Ton  wirklich,  und  ^)  jf  f- 
statt  7  '^  ^  ist  mir  auch  schon  unter  den  Ausdrficken  der 
gewShnlichen  Sprache  vorgekommen. 

J^  ^  pL  ^  fna'tama'^de,  „eine  Hand  von  der  Farbe 
eines  weissen  Edelsteins.^^  '^  rnuy  hat  wieder  den  Sinn  von 
wirklich. 

Jj '^  ^  ^  9asi^makuj  susammenrollen,  zusam- 
menlegen, mit  Vorsetzung  des  Hilfiszeitwortes  f/  ^  sasi, 
mit  dem  Finger  zeigen. 

^  j^  f'  naga-niy  der  Länge  nach,  abgeleitet  von 
i/  y    f'  nagasiy  lang. 

^  ^  ^  ^  %'Wa'na$u,  schlafen,  sich  schlafen 
legen,  ganz  obsoletes  Wort,  zusammengesetzt  aus  ^  t,  so 
viel  als  ^  /f  i^ne,  Wurzel  von  A^^  ^  inuru,  schlafen, 
j\  wüy  dem  bestimmten  Artikel,  und  ^  j-  naau,  das  hier 
durch    übernachten  erkl&rt  wird. 

-  ^  y   aya-ni,    so  viel  als  ^  7  aya,  leider. 

%/  O  ^  y^  O  ^  na'kai'kikosiy  eine  Form  des  mit 
dem  Imperativ  identischen  negativen  Potentials  mit  dem  Ausgang 
auf  die  Wurzel  und  Weglassung  der  Sylbe  7  • 


Den  nächsten  Tag  vermählte  sich  Nana  -  kawa  -  fime  mit 
dem  Ootte.  Dessen  erste  Gemahlin  Su-seri-bime  war  sehr  eifer- 
sBchtig,  wesshalb  der  Gott  ihr  erklärte,  ans  dem  Reiche  Idzumo 
nach  dem  Reiche  Yamato  auswandern  zu  wollen.  Er  rüstete  sich 
zur  Reise,  legte  die  eine  Hand  auf  den  Sattel  des  Pferdes, 
setzte  einen  Fuss  in  den  Steigbügel  und  sang  folgende  Verse : 
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¥  ) 


T 


l  I' 


•:7 
7» 


^^7    7^^7^3'^A*    1- 


*  t 


7 


*r  ,)  u^  5  L  ^  ^  ^  /-  |.  ^ 


; 


i   I' 


J 


^x*  ^-? 


^T!,^/?t7^«:'^t 


^     l.  ^   .«   fl    7    ^  i'   ^ 


r  5  7  '  '  h 


■3 
I' 

; 
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iVtc  -  6a  -  iama  -  no 
Kuroki  mi  -  keti  -  W9 
Mamtsubuta'tii 
Tori  -  fßotoi 
Woki'tiu  ton 
Üfkna-Mtru  toki 
Fata  -  tagt  -  mo 
Kore-wa  fusawazu 
Fe'ttU'nami 
80 -ni  nugi'Ute 
Soni  -  dori  -  no 
ütoofti  mi  -  ike«t  -  wo 
Ma'ttubusa'ni 
Tori'ffosoi 
Woki'tsu'iori 
üftma-mtrtt   toih* 
Fata-tagi'Ww 
Ko'Ww  fu9awasM 
Fe^im-nami 
80 'ni  nugi'Uie 
Yama  -  gata  •  ni 
Magi  -  «t 

Some^H^ga  niru-ni 
Sime  -  Iror  omo  -  too 
Ma^imbusa^ni 
TM-gotoi 
Woki'tsU'tori 
Mtma-miru  toki 
Fata  ^  tagt 'mo 
Ko  -  si  gorosi 
Itoko'ga'fio 
Imo^no  mikoto 
üficra-lort-no 
Waga  mure^ina^ha 
Fike^tori^no 
Waga  fike  -  ina  -  fta 
Naka»i'tO'Wa 
Nü'Wa  iü'to-mo 
Yama^tO'nV 
Fito'moto  Musuki 
üna  '  kdbusi 
Na^ga  nakatamaku 
Aaa  -  ame  -  no 
Sa-giri'  ni 
TatamU'Zo 
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Waka'kuHt'tm 
Tnima-ao  Mtft^a 
Kote  -  n9 
Katari  -  goto  -  «m 
KowO'  haw 

Bin  feldflftgclstein*g;es 

Schwanes  Kleid 

Ganz  bereitet 

Bind'  ich  feat. 

Der  Vogel  in  der  Dacht 

Auf  den  Baaen  blickend. 

Die  Flflgel  breitet : 

„Dieaea  achickt  aich  nicht." 

An  dam  aeitwftrta  wogigen 

Ufer  ea  yerwerfend» 

Ein  Eiavogel  - 

GrOnea  Kleid 

Ganz  bereitet 

Bind'  ich  feat. 

Der  Vogel  in  der  Bacht 

Anf  den  Bnaen  blickend 

Die  Flflgel  breitet : 

y^Dieaa  auch  achickt  aich  nicht.'' 

An  dem  aeitwärta  wogigen 

Ufer  ea  yerwerfend, 

In  dem  Bergbezirke 

Die  anfgeaoeht, 

Blit  Bcharlachbeeren,  die  zeratoagen, 

mit  dea  Firbebanmea  Safte 

Geflrbt  ein  Kleid 

Ganz  bereitet 

Bind'  ich  feat. 

Der  Vogel  in  der  Bacht 

Aof  den  Baaen  blickend, 

Die  Flflgel  breitet : 

„Dieaea  achickt  aich"  apricht 

Dea  Neffenhaoaea 

Schweaterliche  Göttin, 

mit  den  Vögelacharen 

Wenn  ich  in  Scharen  ziehe» 

mit  den  gelockten  Vögeln 

Wenn  ich  gelockt  entziehe » 

„Ich  will  nicht  weinen** 

Ob  da  aach  sagest » 

In  dem  Bergland 
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Auf  619601  ■climal6ii 

BergearAcken 

Wirtt  da  weinen,  dann 

In  dem  morgenregnigen 

IHchten  Nebel 

Werd'  ieh  geh'n  Ten  hümei. 

Zartpflanange 

eöitliohe  aemahlin, 

Von  den  Dingen, 

Die  ich  tagen  mOchte,  tage 

Ich  dieeet. 

b  )\  fcOa,  bedeutet  eigentlich  eine  Fiscbflos^e.  Es  wird 
jedoch  in  diesem  Bache  das  mit  h  j\  beinahe  synonyme  •  t: 
ftre^  auch  für  die  den  Flossen  analogen  Theile  einiger  andern 
Thiere  gebraucht.  So  liest  man  in  der  vorhergegangenen  Er- 
aählong  von  ^^Flossen  der  Schlange^  der  Biene,  des  Vielfa8ses^\ 
Da  ,,der  Vogel  in  der  BnchV^  die  wilde  Aente  bedeutet,  and 
dieses  ein  Wasservogel  ist,  so  ist  der  Aasdrack  „Flosse^'  hier 
am  so  mehr  an  seinem  Orte,  and  scheint  die  Fl&gel  dieses 
Vogels  za  bezeichnen. 

J^^ P^  *^^V^9  aasbreiten. 

•=.  7  so-ni  statt  ^  y  /f  tso-nt,  an  dem  Ufer,  indem 
das  yf  wegen  dem  i,  womit  der  vorhergehende  Vers  endet, 
weggelassen  wurde. 

y  I'  V  U  fike^tMi^  wortlich  ein  „gezogener  Vogel" 
abgeleitet  von  >r  X.  fike^  der  Wurzel  von  /i^  }p  ):.  fikeru,  g  e- 
zogen  werden.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  indem  ich  „gelockter 
VogeP'  abersetze. 

f-  nuj  du,  ist  nur  in  folgenden  Endungen  gebräuchlich: 
Nom.   ;\  j-  na^wa,   Gen.  -^  ^  na^ga^  Acc.  4  ^  na^wo. 

y  '^  ^  yoma^to,    ein  Bergland,   wobei    |«    to  für 

o  ^    I"  tokoroj  Ort,  gebraucht  wird.  Wohl  zu  unterscheiden 

von    1^   -^  ^  yamdiOj  „hinter  den  Bergen^^  dem  Namen  der 

Provinz,  das  eine  Zusammenziehung  von   -^  ^  yama,  Berg, 

und    I«  7  atOj  Fusstapfen. 

^  y"  -h  j-  y^  una-'käbusij  eine  Berghohe  von   f-  Y^ 
Ulla,  Hals,  und    iX  7«^  -^  kabusi,  Haupt. 

^  '^  ^  ^  f-  nakasa$naku,  „weinen  werden,^'  zeigt 
eine  Verlängerung  des  Futurums   von    2s    auf    ^  •:?  ,   welche 
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bisweilen  gebraucht  wird,  wenn  eine  Erwartung  oder  eine  Vor- 
bereitung für  das  zu  Geschehende  ausgedrnekt  werden  soll«  Eine 
ähnliche  Verlängerung  dient  in  der  ursprünglichen  Form  sur 
Anfahrung  der  Worte  eines  Andern  z.  B.  J/  sX.  ^  ^  mawin 
saku,  ^  7  ^  t:  >f  i'i^kerakuy  er  sagte,  worauf  dann 
die  angefflhrten  Worte  unmittelbar  folgen. 

Ij    jf  t  m-ffiriy  80  viel  als    ))   f  um,  Nebel,  mit 
Terstärkter  Bedeutung. 

Die  Konigin  nahm  hierauf  einen  grossen  Becher,   steOte 
sich  zu  ihm  und  sang: 


;^ 


7 


^  T  ■*      SB 


^ 


^ 


;^        ^         ^    /  > 


4  '^  ^  ^  r  1 1  ;  t 


7^ 


t      5       t      ^ 
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Yü'tii'fokO'no 

Kami^no  mikoto'ffa 

Aga  teawo'kum 

Nusi  koBO'Wa 

IFo-ftt  tmate^ha 

ütsi^mru 

Sima  "  no  ioki  -  zmki 

Kaki-miru 

Uo^no  aaki  woM*  %% 

Waka^kusa^no 

Ttuma  motate^rame 

A-wa'WM'fßo 

Me^ni' 91  are-ba 

Na 'WO  kite 

Wo  -  toa  -  noft 

Na  "WO  kite 

Tntma'Wa'naBi 

Aya  -  kaki  -  no 

Fuwa  "ffa^ga  Hta  -  tii 

ilftitt  -  bu8uma 

Niko-ya^ga  tiia^ni 

Taku'humma 

Sayagu-ga  sita^ni 

Awa  "guki  -  no 

Waka  -  garu  mune  -  wo 

Taku-dzunu-no 

Siroki  tadamuki 

Sodaiaki 

Tatdki  -ma-  nagari 

Ma  -  iama  -  de 

Tama  -de^  omi  -  maki 

Momo  -  naga  -  ni 

I'Won-nate 

Toyo-mi'ki 

Täte  -  matturaie. 


Achttaaiendlanziger 
GöttUcher  Geehrter , 
AIb  des  gTosnea  Reicht 
Herr  allein 
Der  Mann  mir  war. 
Da  Tor  mich  blickend. 
Der  Inaeln  Vorberg'  alle 
Wie  ich  erblickte , 
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Kein  UferTorberg  fiel. 

Als  die  zar^flftni'ge 

Genoffin  ward  genommea« 

Und  aach  ich 

Das  Weib  dir  war. 

Da  an  dir 

War  kein  Blann, 

Da  an  dir 

War  kein  Genoate. 

Unier  dea  geatreiHea  >Walla 

Schwimmendeoi  Daoh» 

Unter  der  Wirmdecke 

Sanftem  Dach, 

Unter  der  Wachholderdeoke 

Der  nachlftaaig  loaen 

Den  achanmig  achnee^gen 

Zarten  Basen 

Der  wachholderseil'ge 

Weisse  Arm 

Heftig  schiigt , 

Indess  er  sohlftgt, 

Die  reine  Milchsteinhand 

Mit  der  Milchsteinhand  Tersehliagend , 

Gestreckten  Fasses 

Schlammr'  ich  ein  — 

Den  reichen  Neetar 

Biet'  ich  dar. 

Als  sie  dieses  gesangen ,  befestigte  sie  an  den  Becher  ein 
Band,  hing  ihn  aaf,  and  war  für  inuner  bes&nftigt. 

/  Uy  ich,  nor  in  den  Endungen,  in  welchen  das  früher 
Torgekommene   -^  na,  da,  gebräachlich  ist. 

JT  f  ^  f'  ^^'^^  **»>  wörtlich:  dich  setzend  su- 
sammengezogen,    statt  j  f  ^  ^    ^  ^«.^  ^^f^^^ 

^  J^  y  fuwa-yaj  gebildet  aus  a  7  fuway  schwim- 
mend, and  der  Partikel  ^  ya. 

^  ra  A  niko^ya,  weich,  sanft,  wie  das  obige  ge« 
bildet. 

J^^  f   sayaguy  in  Unordnung  sein. 

7,  jr  i^  f  ^  i'WoH^nasUj  schlafen,  ein  ganz  ob- 
soletes Wort. 
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R^eningsrttth  Chmel  erstattet  nachstehenden  Bericht  über 
die  Zeitschrift  des  historischen  Vereins  fBr  InnerSsterreich) 
Heft  I9  nnd  Ober  die  bisher  erschienenen  20  Hefte  des  von 
Palacky  in  Prag  herausgegebenen  ^Archiv  £esky",  indem  er 
hierauf  swei  Anträge  an  die  Classe  richtet,  den  ersten  auf 
Uebersetznng  einiger  wichtigen  Urkunden  dieses  ^ArchiYs^',  den 
zweiten  auf  die  Verstärkung  der  historischen  Commission  durch 
Beitritt  des  Herrn  Schafafik  und  Palacky.  Beide  Antrage 
wurden  einstimmig  genehmigt 

Zu  den  erfreulichsten  Wirkungen  der  Errichtung  einer  Aka«- 
demie  in  unserm  Tielgliederigen  Vaterlande  gehSrt  ohne  Zwei- 
fel die  MSglichkeit,  die  Wissenschaften  durch  Herkeischaf- 
fung  neuen  Stoffes  nu  bereichern. 

Was  dem  Einzelnen  wo  nicht  unmSglich  doch  minde* 
stens  schwer  fUIt,  ist  einem  Institute ,  welches  liberal  dotirt 
ist,  das  durch  seine  literarischen  Verbindungen  wie  durch  den 
ihm  zu  Theil  gewordenen  Schutz  und  Schirm  Tielfache  Kräfte 
in  Bewegung  setzen  kann,  wo  nicht  leicht  doch  erreich- 
bar. Unsere  Akademie  hat  sich  gleich  anfangs  ihrer  literari« 
schen  Wirksamkeit  unter  Terschiedenen  ihr  sich  aufdrängenden 
oder  auch  zugemutheten  Au%aben  fAr  r&stige  Förderung  einer 
derselben  bestimmt,  welche  ihr  ganz  besonders  dringend  er- 
schien, nämlich  sorgfaltige  PfUge  der  vaterländischen 
Geschichte  in  weitester  Ausdehnung. 

Zu  diesem  Behufe  ernannte  sie  eine  eigene  permanente  histo- 
rische Commission;  beschloss  sie,  au%efordert  von  derselben, 
die  Herausgabe  „dsterreichischer  Oeschichtsquellen^^  in  fftnf  ver- 
schiedenen Gruppen  und  eines  „Archives  für  Kunde  österreichi- 
scher Geschichtsquellen^'  und  widmete  einen  nicht  unbeträcht- 
lichen Theil  ihrer  Dotation  der  Ausführung  dieser  übernomme- 
nen Aufgabe,  die  auch  durch  einen  Cyklus  von  fiknf  Preisauf- 
gaben gefördert  werden  sollte. 

Das  alles  geschah  schon  vor  der  eigentlichen  Eröffnung  in 
der  feierlichen  Sitzung  am  2.  Februar  1848. 

Seitdem  hat  sich  Ungeheueres  ereignet ,  Oesterreich  hat 
sich  neu  gestaltet  unter  vielen  blutigen  Kämpfen ;  aber  sichtbar 
von  der  göttlichen  Vorsehung  beschützt! 
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Nach  meiaer  innigsten  Ueberzengnng  ist  unsere  Auf- 
gabe zwar  keine  andere  geworden,  die  kaiserliche  Akademie 
ward  ja  in  dieser  Absicht  gestiftet,  das  geistige  Band 
zu  werden  zwischen  den  yerschiedenen  Nationalitaten ;  aber  die 
Lösung  derselben  ist  unendlich  schwieriger  als  früher,  freilich 
aber  auch  am  so  herrlicher  das  Ziel. 

Die  Gleichberechtigung  aller  Nationalitäten  so  wie 
die  Freiheit  der  wissenschaftlichen  Erörterung  gibt  unseren 
Arbeiten  sowohl  ein  weiteres  Feld  als  auch  grössere  Bedeu- 
tung ;  wohl  aber  auch  eben  desshalb  grössere  Verantwortlich- 
keit 

Wir  sind  nach  meinem  Erachten  berufen  zur  geistigeB 
Vermittelung,  wir  haben  die  Verpflichtung,  die  einzel- 
nen Kronländer  durch  Pflege  ihrer  Oeschiekie  sich  geistig 
näher  zu  bringen. 

Viribus  unitis  ist  nicht  bloss  ein  Wahlspruch  von  der 
grössten  politischen  Bedeutung  für  unser  Vaterland,  dieselbe 
ist  noch  grösser  fBr  die  uns  zustehende  Wirksamkeit;  im 
Reich  der  Geister  ist  das  Zusammenwirken  ein  Act  des 
freien  Willens ,  da  gibt  es  keinen  Zwang«  Nur  nach  und  naeh 
kann  das  erreicht  werden,  die  Vorbereitung  dazu  ist  übrigens 
das  Sich  kennenlernen.  Aus  dem  folgt  somit  grössere 
Achtung,  wechselseitiges  und  endliches  Einverständniss, 
Eintracht,  Einigkeit. 

Der  Sprach :  „Viribus  unitis^^  ist  der  unmittelbare  Gegen- 
satz eines  anderen:  „Divido  et  impera^\  —  Wer  es  mit  seinem 
Vaterlande  wohl  meint,  wer  die  Humanität,  die  jeden- 
falls höher  steht  als  die  Nationalität,  hoch  achtet  und  f&r 
den  Fortschritt  der  Menschheit  ein  empfangliches  Herz  hat,  der 
wird  gerne  sein  Scherflein  beitragen  zur  Förderung  dieses  schö- 
nen Zieles. 

Unter  allen  Wissenschaften  ist  die  Geschichte  von  der 
unmittelbarsten  Wirkung,  wenn  sie  Wahrheit  lehrt  und  nicht 
Parteigänger  in  ist;  sonst  erbittert  sie  mehr  als  sie 
versöhnt  oder  belehrt. 

Das  ist  denn  unsere  Aufgabe,  im  Interesse  der  reinsten 
Wahrheit  und  nur  in  ihrem  Dienste  die  Wissenschaft  der 
vaterländischen  Geschichte  zu  pfleiren. 
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Ihre  QaelleD,  die  unniittelbarsteii  Zeugnisse  anfiEUSucheD, 
ZQ  sammeln,  zu  TerSffentlichen ,  allgemein  zugänglich 
zu  machen,  das  ist  wohl  die  wesentlichste  Forderung,  denn  dann 
wird  es  leichter  mdglich,  sich  zu  unterrichten,  selbst  zu  prft- 
fen  und  zu  urtheilen. 

Ich  erachte  es  demnach  für  eine  Pflicht  unserer  Akademie 
und  jedes  einzelnen  Mitgliedes,  Ton  den  Leistungen  und  Bestre- 
bungen sowohl  der  Einzelnen  als  der  Corporationen ,  Institute, 
Gesellschaften  und  Vereine  Kenntniss  zu  nehmen  und  die  ge- 
bührende Anerkennung  zu  gew&hren.  Im  Gegentheil  ist  es  eine 
Schande,  von  den  Fortschritten  unserer  Mitbürger  nichts 
zu  wissen.  Unwissenheit  straft  sich  selbst  am  meisten.  -^  Er- 
lauben Sie,  verehrte  Herren,  dass  ich  Ihnen  einige  Leistungen 
vorführe  und  darauf  einige  AntrSge  begründe. 

I. 

„Schriften  des  historischen  Vereins  f&r  InnerSsterreich.  In 
„zwanglosen  Heften.  Erstes  Heft.  Herausgegeben  von  dem  Cen- 
„tralausschusse  des  Vereins.  Gratz  1848.  Gedruekt  mit  C.  Tan- 
„zer'schen  Schriften.  S\  IV.  217  Seiten,  1  Karte  und  32  Tafeln.'' 
Enthält: 

A.  Beitrag  aus  Steiermark. 

Wo  stand  das  „Flavium  Solvense''  desC.Plinius? 
Eine  historisch-kritische  Untersuchung  als  Beitrag  zor  Berichti- 
gung der  alten  Erdkunde. 

Von  Richard  Knabl,  Pfarrer,  Hitglied  des  Centralaus- 
schusses  der  k.  k.  steiermärkischen  Landwirthschafls- Gesell- 
schaft und  des  Gartenbauvereines,  Ausschussmitglied  der  steier- 
märkischen Provinzial-Direction  de«  historischen  Vereines,  und 
Mitglied  des  geognostisch-montanistischen ,  dann  des  Industrie- 
und  Gewerbs- Vereines  in  Innerösterreich,  zu  Gratz.  —  Mit  einer 
Karte  (des  Leibnitzer  Feldes)  und  258  Abbildungen  in  Stein- 
druck. („Artistische  Beigaben  zur  vollständigen  Sammlung  der 
romischen  Alterthümer  des  Leibnitzer  Feldes'^).  8.  1—108. 

Eine  sehr  verdienstvolle  Abhandlung  in  3  Abtheilungen. 
Erste  Abtheilnng  S.  1  —  25.  Muthmasslicher  und  wirklicher 
Standort  des  „Flavium  Solvense.^'  —  Auf  dem  Leibnitzer  Felde 
bei  Seckau  war  eine  römische  Ansiedlung,  welche  man  frfiher 

Digitized  by  VjOOQIC 


410 

för  das  von  Claadios  Ptolemaas  beBeichnete  Mtt>roela  hielt. 
Herr  Knabl  beweist,  dass  diese  Ansiedlaiig  das  Fl  avium  SoIp 
vense  des  C.  Plinias  sei.  la  der  zweiten  Abtheilnng,  S.  S6 — 
102  siod  mit  grossem  Fleisse  alle  aAtiqaarischen  Ftande  dee 
Leiboitzer  Bodens  zosammengestellt :  I.  Mouen,  IL  Atltere 
Inschriftsteiney  lU.  Neaere  loschriftsteine  nad  Steinbilder,  IV.  An- 
tike Hansgeräthschaften.  Die  dritte  Abtheiiaqgi  S.  103  —  108 
enth&lt:  „Rnckbliek  und  Schlossfolgening  ans  den  angefiihrten 
Funden  an  Münzen^  Inschriftsteineni  plastischen  Steinbildern  und 
Antieaglien  auf  die  äusseren  und  inneren  Verhältnisse  des  Ela- 
vium  Solvense.^'  —  Die  Stadt  kann  nidit  unbedeutend  gewesen 
sein.  —  Der  Standort  Muroola's  ist  noch  ansaumitteln«  — 

B.  Beiträge  ans  Kärnten. 

I.  ,,Ueber  den  historischen  Anlass  zur  Sage  von  den  Ver- 
^^heerungszügen  der  Margaretha  Maultasche  in  Kärnten/^  Von 
Gottlieb  Preiherrn  von  Ankershofen.  S.  111—131. 

Der  Herr  Verfasser  weist  das  Falsche  der  Behauptungen 
Unresf s  und  Hegiser's  nach  und  deutet  die  Begebenheiten  an, 
welche  Veranlassung  gaben  zur  Sage ;  es  wurden  allerdings  von 
Tirol  aus  so  wie  von  den  Anhängern  Johanns  und  Ifacgarethens 
in  Kärnten  Versuche  gemacht,  das  Land  zu  behaupten.  —  Eine 
tüchtige,  gut  belegte  Arbeit.  — 

IL  „Der  Schule  Leben  und  Wirken  in  Kärntens  Hittelalter.'' 
S.  132— 148.   (Von  Hermann?). 

Enthält  unter  vielem  Fremdartigen  mehrere  interessante 
Notizen  auf  Kärnten  bezüglich.  Au£Eallend  sind  Behauptungen 
wie  S.  133:  „Lernte  ja  Karl  der  Grosse,  dieser  Wiederher- 
„steller  des  Schulwesens,  im  Abendlande  erst  ab  Kaiser  schrei- 
^ben,  war  jedoch  einer  der  ersten  Meister  des  deut- 
^schen  Minnesanges  (!);  unser  Ulrich  von  Lichtenstein 
„dosselben  ebenfalls  nicht  kundig."  S.  137:  „Da  Lese- und  Gebet- 
„btcher  sämmtlich  Latein  waren,  so  lernten  die  Chorfrauen  und  Kost- 
^fräuleins  dieses  wie  man  jetzt  französisch  lernf'(?}. 

Ebendaselbst :  „Wer  reich,  vornehm,  und  dem  des  Wissens 
„Kreis  im  eignen  Vaterlande  zu  enge  gez<^en  war,  der  suchte 
„seine  Ausbildung  an  der  Hochschule  zu  Paris,  der  einzigen, 
„welche  es  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters  gab.^'  — 
j^Etwas  zu  allgemein  ausgedruckt) 
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in.  Die  Firsten  vob  Dietriehstein.  Von  Felix  Anton  Edlem 
von  Benedikt.  ^  S.  149—188.  (Vgl.  Carinthia,  Jahrg.  1835. 
Nr.  1 — 10:  ^Die  Bnrg  und  die  Herren  von  Dietrichstein  ge- 
^nealog^sch-ihistoriach  nach  den  neuesten  verlässliehsten  Quelleii 
^bearheitet.^'  Von  demselben  Verfasser ,  der  sich  damals  aber 
auf  jene  Zweige  beschränkte ,  welche  sn  den  kamtnerischen 
FamOiengiitern  HoUenbnrg,  Finkenstein  nnd  Landskron  in  nich* 
ster,  nnmtttelbarer  Beaiehsng  standen.)  ' —  1.  Weichselstatt« 
Rabenstein^scho  Hanptlinie.  Daravs  bemerkenswerth: 

*Lndwig  Ton  Dietriehstein ,  Freiherr  anf  Rabenstehiy 
Grünberg  nnd  Weiehsebtatten ,  geboren  1553,  war  der  beiden 
Ershenogo  Karls  nnd  Ferdinands  Rath  und  Barggraf  sn  Ria- 
genfnrt.  Im  Jahre  1614  wnrde  er  Ton  den  kärntnerisohen 
Ständen  auf  den  grossen  Landtag  der  uagrischen  und  böhmi- 
schen, dann  der  ober-,  nieder^  und  innerästerreiohischen  Stände 
nach  Lins  abgeordnet,  musste  aber  selbst  der  Religion  wegen 
bald  darauf  alle  seme  Erb-  und  Ehrenämter  niederlegen,  wie 
auch  seine  Guter  Tcrkaufen,  und  starb  im  folgenden  Jahre  1615 
als  LandesYorwiesener  im  Wurtombergiscben.  Er  überlebte  seine 
beiden  Söhne  und  hinterliess  5  Töchter.  11.  (S.  158).  Der 
erloschene  hoUenburgisdie  ältere  nachbin  österreichische  Zweig. 
Darunter  *  Bartlmä  (geb.  su  Holienburg  am  7.  April  1579). 
Er  vermäblto  sich  im  Jahre  1601  mit  Elisabeth,  der  Tochter  des 
reichen  Freiherrn  Joel  von  Franking,  Erbfrau  auf  Roith,  Rie- 
dau  und  Innemsee,  und  machte  sich  im  Lande  ob  der  Enns  an- 
sässig; sehn  Töchter  und  neun  Söhne,  waren  die  Frucht  dieser 
gesegneten,  doch  nichts  weniger  als  glücklichen  Ehe.  fan  Jahre 
1613  und  den  darauf  folgenden  war  er  Verordneter  des  obder- 
ennsischen  Herrenstandes,  1617  Ausschuss,  und  1619  Präses 
der  dortigen  Stände.  Mit  den  Seinen  stete  und  eifrig  der  oal- 
Tinischen  Lehre  zugetban,  musste  er  seine  Güter  verluiufen;  er 
wanderte  nach  Nürnberg,  und  endete  als  Exulant  nu  Hanau, 
wohin  er  sich  später  gesogen,  sein  unstetes,  mühevolles  Leben 
nm  8.  März  1685.  Ueble  Wirthschaft  veranlasste  ihn,  das  alte 
FamiIien*Eigen,  die  Frei-Herrsobaft  Finkenstein,  im  Jahre  1666 
um  44,660  fl.  an  die  Brüder  Anton  und  Ludwig  della  Orotta 
2U  verkaufen,  die  Herrschaft  Hollenburg  aber,  die  er  einige 
Jahre  nach  erreichter  Volljährigkeit  schon  von  seinen  Brüdern 

Sitsb.  d.  philoB.  histor.  Cl.  Jahrg.  18«0.  X.  HefL  30 
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ganz  aa  sich  gelost  hatte ,  verpachtete  er  im  Jahre  1623  dem 
Melchior  Patz,  Herrn  auf  Kirchheimek  und  Sagrig  (dem  rei* 
chen  Oewerkherrn  in  der  Goldzeche  — )  auf  mehrere  Jahre.  — 
Da  er  den  Zeitpanct,  der  den  Aasgewanderten  zar  Rückkehr 
bestimmten  Frist  (?)  angenützt  verstreichen  lies8|  —  so  warde 
endlich  die  schöne  Preiherrschaft  Hollenbarg,  die  Perle  der 
Dietrichsteinischen  Besitzungen  in  K&mten  von  kaiserlichen 
Commissarien  geschätzt  und  (wie  bereits  in  der  Carintbia 
Nr.  8  des  Jahrgangs  1835  erwähnt)  an  Sigmund  Ludwig  Gra- 
fen Dietrichstein  and  dessen  Bruder  Balthasar  —  Söhne  des 
k.  k.  Hofkriegsratbes  und  nachherigen  Hofkriegsraths-Viceprä- 
sidenten  Erasmus  Freiherm  von  Dietrichstein  (Barthn&'s  Vet- 
tern) —  von  der  Hofkammer  veräussert  und  von  dieser  neuen 
gräflichen  Linie  am  St  Georgentage  1638  auch  in  Besitz  ge- 
nommen, wiewohl  Bartlmä  eine  schriftliche  doch  firucbflose  Vor- 
stellung wegen  Abberufung  der  Commissäre  an  Kaiser  Ferdi- 
nand gelangen  liess,  indem  er  Hollenburg ,  während  er  selbst 
Protestant  bleiben,  durch  katholische  Pfleger  wollte  verwaltea 
lassen.  —  ÜL  (S.  164)  Der  jüngeriB  nikolsburgische  oder  fftrst- 
Uche  Zweig.  In  diesem  die  ausgezeichnetsten:  ^Adam  Freiherr 
von  Dietrichstein  (geb.  am  7.  October  15S7),  einer  der 
verdientesten  österreichischen  Staatsmänner,  Freund  K.  Maxi- 
milians 11.,  Lehrer  K.  Rudolphs  O.,  der  ihn  1587  in  den  Reichsgra- 
fenstand erhob.  —  Adam  verdient  eine  umständliche  Biographie, 
die  hier  vorkommenden  Angaben  sind  theilweise  unrichtig.  — 
Er  starb  zu  Prag  am  15.  Jänner  1590.  —  Dessen  Sohn  Franz 
Graf  von  Dietrichstein  (geb.  zu  Madrid  am  22.  August  1570) 
der  ber&hmteste  seines  Geschlechtes  —  1600  Bischof 
von  Olmütz  —  Cardinal-Statthalter  in  Oesterreich  —  in  Mäh- 
ren^  —  Präsident  des  geheimen  Staatsrathes.  —  Von  K.  Fer- 
dinand IL  am  26.  März  1620  für  seine  Person,  und  am  15.  März 
1624  auch  der  von  ihm  zu. bestimmende  Erbe  (Anverwandte) 
in  den  Reichsfiirstenstand  erhoben.  Starb  zu  Brunn  am  19.  Sep- 
tember 1636.  —  Vgl.  Adauktus  Voigt,  Leben  Franz  Fur^ 
sten  und .  Cardinais  von  Dietrichstein.  Mit  Anmerkungen  und 
einem  Anhange  von  T.ulgentius  Schwab.  Leipzig,  bei 
G.  J.  Göschen,  1792.  8. 142  SS.  und  eine  genealogische  Stamm- 
tafel des  fürstlichen   Hauses  Dietrichstein   zu   Nikolsburg  (die 
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aber  erst  von  Pancratins  Von  Dietrichstein  beginnt  f  1508).  — 
Doch  diese*  Monographie  so  wie  Herrn  voii  Benediktes  Nach* 
richten  können  nnr  den  Wunsch  recht  lebhaft  erregen,  eine 
vollständige  Biographie  des  Mannes  zu  erhalten.  Ueberhanpt 
wäre  eine  Geschichte  des  Geschlechtes  Dietrichstein  mit  nrkond- 
liehen  Belegen  (zum  Beispiele  einer  Auswahl  der  Briefe  von' 
and  an  Adam,  and  Cardinal  Franz)  wahres  Bedärfniss.  — 
Wenn  nicht  die  einflnssreichsten  Grossen  des  Reiches  und  ihre 
Wirksamkeit  genflgend  in^s  Licht  gestellt  und  die  Archive  der 
wichtigsten  Familien  geöffnet  werden,  wird  unsere  Creschichte 
ewig  lückenhaft  bleiben!  —  Vielleicht  wäre  der  jetatlebende 
Herr  Fürst,  einer  der  gebildetsten  und  humansten,  ja  gross- 
muthigsten  unserer  Grossen  geneigt,  eine  solche  Monographie 
in's  Leben  zu  rufen!  ^* 

C.  Beiträge  aus  Krain. 

I.  Joseph Camillo  Freiherr  von  Schmidburg.  Von 
Costa,  k.  k.  Oberamts-Director  und  Ausschussmitglied  des 
historischen  Provinzial  -  Vereins  f&r  Krain.  S.  191  —  207. 
Schmidburg  ist  am  4.  März  1779  zu  Gratz  geboren,  erzogen 
in  Böhmen.  Er  ward  ein  ausgezeichneter  Geschäftsmann  und 
schnell  befördert,  mit  40  Jahren  schon  Präsident  des  k.  k. 
Stadt-  und  Landrechtes  in  Klagenfurt  und  Landeshauptmann  und 
Präsident  der  Stände  des  Herzogthums  Kärnten.  18S2  Lan- 
des-Gouverneur  in  myrien  und  k.  k.  wirklicher  geheimer  Rath. 
—  Als  solcher  ist  Schmidburg  sehr  verdient  um  das  Land, 
durch  Strassenbau,  Trockenlegung  der  Moräste,  Hebung  der 
Sparkasse,  ^Gründung  des  vaterländischen  Museums,  Unterstüt- 
znng  der  philharmonischen  Gesellschaft.  Auch  ein  humaner 
Mann,  dessen  frühzeitiger  Rücktritt  (1840),  wegen  schweren 
Körperleidens  sehr  bedauert  wurde.  —  Er  starb  zu  Wien  am 
11.  t>ctober  1846.  — 

U.  Franz  Hladnik.  Eine  biographische  Sluzze  von  Jo- 
seph Anton  Labnigg.   S.  208— S17. 

Franz  de  Paula  Hladnik,  geb.  am  29.  März  1773  in  Idria 
in  Krain,  war  anfan^ch  zum  Bergbau  bestimmt,  hatte  jedoch 
unüberwindliche  Neigung  zum  Studiren.  Er  ward  1796  Priester, 
wegen  Kränklichkeit  jedoch  nicht  zur  Seelsorge  verwendet,  son- 
dern mit  der  Verpflichtung,    die   Schreibgeschäfte    und  Expedi-* 
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tiooen  des  Siodien-Congresses  su  bdsorgea,  BibliothekMcriptor 
am  Lyceam  %n  Laibach,  sein  Gehalt  jUirlieh  150  Galdeal  ^ 
Bald  aber  ward  er  Lehrer  der  «atern  Nonnalclaaae  mit  jihr* 
liehen  800  Gnlden.  1800  Lehrer  der  kraiaiaehen  Spraehe.  1802 
Normalaehnldireetor  mit  500  fl.  —  1807  Gymnaaialprifeet  er- 
hielt er  eue  Besoldong  von  600  Gnlden.  Unter  der  franntei- 
sehen  Herrschaft  ward  in  Laibach  eine  Centralschnle  errichtet 
nnd  Hladnik  1810  Prefessor  der  Naturgeschichte  nnd  Lehrer 
der  Botanik  mit  1500  Franken  Gehalt.  Er  ward  nach  der  Wie- 
derebverleibnng  Uiyriens  (1814)  als  Gymnasialprafect  bestätigt, 
1818  erhielt  er  die  grosse  goldene  EhrenmedaiUemitöhr  nnd  Band. 
-<-  Hladnik  war  ein  anegezeichneter  Botaniker,  und  nele  der 
von  ihm  nenentdeckten  Pflansen  erhielten  seinen  Namen,  er  hatte 
eine  ansgebreitete  Correspondenz.  —  Er  errichtete  einen  bota- 
nischen Garten,  schenkte  seine  reichhaltige  Sammlung,  eine 
wahre  Flora  Carniolica,  dem  Landes -Mnseom  nnd  leistete  bei 
der  Errichtung  des  Museums  grosse  Dienste.  —  Leider  ward 
er  blind  und  dadurch  seinem  Wirken  ein  Ziel  gesetnt.  Am 
S5.  NoTcmber  18%4  starb  er,  allgemein  betrauert.  —  Bin  an- 
spruchloser, yielseitig  gebildeter  Gebhrter,  ein  wohlwollender 
Jugendfreund.  -— 

Man  sieht  aus  dem  angeffthrten  Inhalte,  dass  der  dreiikcho 
historische  Verein  für  Ingerdsterreich  jedenftlls  erspriess- 
lich  wirke,  wenn  auch  grössere  Unternehmungen,  als  Vorarbei- 
ten nu  eioer  gründlichen  Landesgeschichte,  aum  Beispiele 
Sammlang  und  Drucklegung  ebes  Codex  diplomaticus,  Heraus- 
gabe von  Geschichtsquellen,  wenigstens  vor  der  Hand  nicht  nu 
hoffen  sein  durften.  (Doch  wirken  die  Vereine  in  Klagenfurt 
und  Laibach  auch  abgesondert  und  wir  wollen  Bber  die  Fruchte 
ihres  Wirkens  spiter  berichten«) 

2. 

Daf&r  hat  in  Böhmen  durch  Unterstutnung  hoch^inniger 
und  strebender  Freunde  der  Geschichte  ihres  Vaterlandes  einer 
der  ausgeneichnetsten  Geschichtsforseher  und  Geschichtschreiber, 
Frans  Palacky,  ein  reiches  Quellenwerk  geliefert,  von  dem 
Tor  Kunem  bereits  das  awaosigste  Heft  oder  der  ScUuss  des 
vierten  Bandes  erschienen  ist. 
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Das  ^ArcluT  6eAf  £iU  starA  pisemni  pamatky  6Bski  i 
morawak^'^  welches  seit  iem  Jahre  1840  m  Prag  erseheiot, 
ist  eine  Fandgrnbe  wichtiger  und  interessanter  Acteosticke  und 
Briefe,  es  ist  bei  «ns  fast  gans  anbekannt  nni  felglich  aach 
nnbenfttni  Erlaoben  Sie  mir,  den  reichen  Inhalt  desselben  zn 
remeichnen.  — 


I« 

A.  Sendickreihen  vertchiedener  Art. 

M  I.  Böhmische  Briefe  K.  Sigmnnd's  von  1414  -- 1487. 
(Meistens  aus  dem  Wittinganer  Archive)  Nr.  1—64. 

IL  Briefe  des  Wilhelm  von  Pemstein  von  1520.  (Aas  dem 
Randnitzer  Archive)  Nr.  1 — 90» 

III.  Klingenberger  Correspondenz  1458— 1477.  (S&mmtlich 
ans  Originalen  des  Worliker  Archivs)  Nr.  1—31. 

IV.  Correspondenz  mit  Baiem  von  1440—1512.  (Sämmt- 
liehe  Nummern  ans  den  Originalen  des  baierischen  Reichsarchivs) 
Nr.  1-27. 

*  V.  Taborer  Correspondenz  von  1441—1447.  (Sämmt- 
liche  Nammern  sind  den  Originalen  and  gleichzeitigen  Abschrif- 
ten des  Wittinganer  Archivs  entnommen)  Nr.  1 — 44; 

VI.  Die  K5nige  Georg  and  Matthias  (Corvinns)  in  Mahren 
im  Jahre  1470.  (S&mmtliche  Nummern  ans  der  Handschrift 
Cancellaria  regia  Georgii  in  der  farstl.  Lobkowic^schen  Biblio- 
thek in  Prag)  Nr.  1-4. 

B.  AU§emelne  Lande»»  und  L9ndimg9*Attms  dmtm  KlMf»"  und  Ainl«- 

Urkunden. 

I.  Kdnig  Wenal  and  der  Herrenverein  von  1804—1401. 
(Aas  dem  Wittinganer  Archive  and  den  Prager  Privilegien- 
Registern.)  Nr.  1—11. 

^11.  Acten  (Protokolle),  der  Gemeinde  Prag  von  1406— 
1429.  (Sämmtliche  Nummern  sind  der  gleichzeitigen  &mtlichen 
Handschrift:  Liber  Privilegiorom  Veteris  nrbis  Pragensia  im 
Archive  der  k.  Hauptstadt  Prag  entnommen.)  Nn  1—36. 

"» in.  Landtags-Sachen  in  Bdhmen  von  1440—1446.  (Aus 
verschiedenen  Archiven.)  Nr.  1—20. 
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C  PHvüturkundeH, 

*h  Alte  AnfiBeiehnimgeii  d«r  Familie  Sternberg  ▼•  1886 — 
143«.  Nr.  l-«0. 

il.Dto.  der  Henoge  von  Manaterberg  in  Oeb  v.  1454 — 
1489«  (Sämmtliche  Nwnnieni  sind  den  Originalen  im  Archive 
der  Herzoge  von  Brannschweig  in  Oeb  (Schlesien) ,  wo  das 
Familienarehiv  der  Vorfahren  nnd  Nachkommen  K.  Georgs  von 
Podäirad  aufbewahrt  vnrd,  entnommen.)  Nr.  1 — 18. 

ÜL  Bauern-  (Unterthans-)  Sachen  betreffende  Anfneich- 
nungen  von  1389—1499.  Nr.  1—14. 

IV.  AusK&ge  aus  den  alten  Hoftafeln  des  Königreiches 
Böhmen  von  1384—1456.  Nr.  1—58. 

D,  JuridUeke  und  kitiari$eke  AuiMüge* 
L  Zeugenaussagen  v.  1458—1456. 
n.  Urtheüe  des  k.  Hoigerichtes  v.  1454—1465. 
ID.  Rechtsbuch  des  alten  Herrn  v.  Rosenberg. 

E.  Au9  Urkunden  gfcköpfie  Au9%Hge  und  üehertekrifien. 
L  Register  der  Schuldverschreibungen  v.  1453—1454. 

D.  Band« 

A.  Sendaehreiben  verMekiedener  Gattung. 

"^^VIL  Correspondenz  des  Herrn  Ales  Holicky  v.  Stern- 
berg  von  1436—1451.  (Aus  dem  Wittingauer  Archiv.)  Nr. 
1-47. 

Vni.  Schreiben  des  Herrn  Wilhelm  v.  Pernstein  (vid.  B.  L 

A.  U.)  Nr.  91—143. 

**  IX.  a.  Correspondenz  des  Herrn  Kaspar  Schlick  v.  Ho- 
li£,  obersten  Kanzlers  des  deutschen  Reiches.  (Aus  dem  Wittin- 
gauer Archiv.)  Nr.  1—16. 

^^  IX.  b.  Correspondenz  des  Herrn  Prokop  von  Rabstein. 
(Aus  dem  Wittingauer  Archiv.)  Nr.  1444—1448.  Nr.  1—14. 

X.  Die  Fehde  des  Heinrich  von  Duba  auf  Humpolec  mit 
Peter  Malovec  v.  Pacow  betreffende  Schreiben.  1413.  (Aus  dem 
Wittingauer  Archiv.)  Nr.  1—17. 

B.  AUgememe  Lande*'  und  LandtagfAeten ,  und  Klhugt-  und  AmU» 

Urkunden. 

««IV.  Böhmbche  Landtagssachen  v.  1446-1452.  (Vid. 
Bd.L,  B.I.— III.) 
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A.  Verhandlmigeii  auf  dem  St.  MartiDs-Landtage  1446.  Nr.l— 4. 

B.  Ans  den  Acten  dea  St  Stanislaoa-Landtages  1447.  Nr.  5. 

C.  Verbandlangen  auf  dem  Neuhanaer  Landtage  1447.  Nr.  6 — 12. 

D.  Verhandlungen  auf  dem  ersten  Prager  Landtage  1448. 
Nr.  13—14. 

B.  Ans  den  Acten  des  St  Georg-Landtages  in  Prag  1448.  Nr.  15. 

F.  Verbandlangen  b  der  Versammlung  der  Stände  sab  utra- 
que  in  Knttenberg  1448  (wo  die  Pod^brader  Partei  einen 
Verein  gescblossen  bat).  Nr.  16—18. 

G.  Bdbmiscbe  Gesandtscbaft  in  Wien  1448.  Nr.  19—22. 

H.  OeffentHcbe    Acten    des    Interregnums   in   Böbmen    1449. 

Nr.  23—29. 
I.    Einige  Acten  des  grossen  Landtages  in  Iglaa  1449   (auch 

St.  Jacob).  Nr.  30—36. 
K*  Versammlung  des  Strakonitzer  Vereins  in  Pilsen  1450|  15. 

März.  Nr.  37—38. 
L.  Der  Landtag  in  Pilgram  1450,  20.— 23.  Apr.  Nr.  39—40. 
M.  Versammlung  auf  Wildstein  1450,  9.— 11.  Juni.  Nr.  41-45. 
N.  Acten  des  Pilgramer  Landtages  1450,  13.  Juli  —  3.  Aog. 

Nr.  46-47. 
0.  Acten  des  grossen  St.  Katbarina-Landtags  in  Prag  1450, 

25.  Nov.  —  1451|  6.  Jan.  Nr.  4B— 50. 
P.   Gesandtscbaft  an  K.  Friedrich  1451.  Nr.  51. 
Q.  Acten  des  Beneschauer  Landtages  1451.  Nr.  52 — 55. 
R.  Landtag  in  Prag  auf  St.  Georg  1451.  Nr.  56. 
C.  PrwaHtrhmden. 
V.    Extracte   aus   der  alten    Landtafel    von  1391  —  1456. 
Nr.  1—22. 

VL  Aelteste  Neubauser  Au&eicbnungen  (UriLunden).  (Ans 
dem  gr&£  Cernin^schen  Archive  in  Neubaus)  1384  —  1404. 
Nr.  1-10. 

VII.  Koseier  Urkunden  (Schlesien)  1480—1571.  (Aus  der 
Sammlung  des  Ritters  von  Neuberg.)  Nr.  1 — 11. 

D.  Aurtüge  reekiUehen  luui  kUtarUeken  Inkalit. 

IV.  Gerichtsordnung  lateinisch  und  bShmisch. 

V.  Excerpte  recht-  und  gerichtlichen  Inhalts  aus  der  alten 
Landtafel  des  Königreiches  Böhmen  v.  1287—1437. 
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VI.  ConuHenUr  des  Heim  Aadretii  tobDiU  smr  bohiAi- 
echen  Gerichtsordnmig,  nebst  der  Widmuiig  am  den  K.  Wenzl  !¥• 
von  Böhmen. 

Em  An99äge  nmd  JJebtrtiekien  au*  Urkunden  gB9ch9pft. 
n.  Register  der   königlichen  nnd  Landes-Sehuldverschrei- 
bnngen  (Pfandschaften)  v.  1454.  (Fortsetzung.) 
in.  Dto.  (Schloss.) 

m.  Band« 

A,  Sendtehreiben  vertekiedenar  Gattung. 

*  XI.  Gemischte  Correspondenx  des  Herrn  Ulrich  y«  Rosen- 
berg von  1420—1453.  (Aus  dem  Wittingaoer  Archive.)  Nr.  1—96. 

*XII.  Schreiben  verschiedener  Personen  von  1396—1440. 
Nr.  1—30. 

(Darnnter  sind  K.  Wensl  IV^  K.  Sigmuid|  Heinrich  v.  Ro- 
senberg, der  Erzbischof  von  Prag  etc.  etc.)     ^ 

XDI.  Correspondenz  der  Familie  von  Schwamberg  ans  dem 
XV.  Jahrhunderte.  (Ans  dem  Wittingaaer  Archive  nnd  einer 
Handschrift  des  dortigen  Archivars  Bfezan)  1400—1470.  Nr. 
1-45. 

B.  Allgemeine  Landee^  und  Landkige^Aeienm 

^^  V.  Oeffentliche  nnd  Landtags-Aeta  in  Böhmen  nnd  Mäh- 
ren von  1414—1428.  (Ans  mehreren  Archiven.)  Nr.  1 — 41. 

^VI.  Oefientliche  nnd  Landtags  -  Acta  in  Böhmon  von 
1432—1439.  Nr.  1—^5. 

(Unterhandinngen  mit  dem  Basler  Concil.) 

C  Privaiurkundien. 
Vni.  Urknnden  verschiedener   Personen   von  1308— 142& 
^ste  Partie)  Nr.  1—10. 

D.  Copien  rechiliehen  und  hUtarisüken  Inkaltt. 

VII.  Msäestas  Carolina,  lateinisch  nnd  böhmisch. 

Till.  Excerpte  recht-  nnd  geschichtlichen  Inhalts  ans  der 
alten  Landtafel  des  Königreiches  Böhmen.  (Zweite  Partie  bis 
1466.) 

E.  Au996ge  und  üeiernckiin  me  Urkunden  ge9€h9pft. 

IV.  Anasfige  aw  versehiedenen  Urknnden  v.  1371—1471. 
(Erste  Partie.) 
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IT«  Band« 

A.  Senitekreiben  ver«dllMlni«r  Oaihm§. 
**  XIV.  CorrespondeDZ  der  Familie  t.  Neuhaiis  1441 — 1451. 
(Aus  dem  Wittingaaer  ArchiTe)  Nr.  1 — 57« 

XV.  Streit  des  Ra£ek  Kocowsky  mit  den  Bürgern  von 
Bad  weis  von  147S — 1484.  (Ans  dem  Badweiser  Stadtarchiv.) 
Nr.  1—49. 

XVI.  Beispiele  von  Brandsebatsangssehreiben  ans  dem  XV. 
Jahrhundert.  Nr.  1 — 88.  (Aas  einem  fir&her  dem  Kloster  Cho- 
teschaa  gehörigen  Mannseript.) 

*  XVII.  Correspondenz  der  Stadt  Tans  1460—1599.  (Ans 
dem  Stadtarchive  daselbst)  Nr.  1—9. 

^  XVIII.  Correspondenz  der  Herren  v.  Kolowrat  1446—1450. 
Nr,  1—18. 

*  XIX.  Correspondenz  nnd  Urkunden  der  Herren  v.  Lob^ 
kowie  1488—1458.  Nr.  1— £3. 

B,  Attgememe  Landet-  und  Landtagt-Aetm ,  dann  Känigt-  und  Amt9' 

Urkunden* 

Vn.  Acta  zwischen  König  Georg  nnd  dem  Herrenvereine 
in  Böhmen  t.  1463—1468.  Nr.  1—48. 

<>VIII.  Urkonden  der  Gemeinde  Prag  von  1401—1430. 
Nr.  1— 4t. 

*  IX.  Oeffentlicbe  nnd  Landtagsacta  im  Königreiche  Böhmen 
V.  Jahre  1453—1490.  Nr.  1—38. 

C.  Privaturkunden. 

IX.  Einige  Urkunden  des  Klosters  Chotesehan  v.  1272—1597. 
Nr.  1—25. 

X.  Urkunden  der  Herrschaft.  Pardnbitz  von  1357—1536. 
Nr.  1-53. 

XL  Urkunden  der  Stadt  Taus  1404—1526.  Nr.  1—10. 

XU.  Urkunden  der  Stadt  Hora&djjowitz  1417—1503.  Nr. 
1—19. 

XUL  Böhmische  Urkunden  in  Ungern  1445— 152x.  Nr, 
1—19. 

D.  Mseerpie  reekiUdken  und  hiwhried^en  JnhdUM, 

IX.  UrtheUe  des  L  Kammergeriohtes  in  Böhmen  1471—1479. 
Nr.  1-106. 
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X.  Recht-  and  gerichtliche  Ezcerpte  ans  der  alten  Landta« 
fei  des  Königreiches  Böhmen.  (3.  Partie.) 

Und  dieses  hochwichtige  Qaellenwerk  ist  uns  leider  nnan- 
gänglich,  um  seiner  Sprache  willen.  Meine  Herren,  ich  ge- 
stehe offenherzig,  ich  bin  darüber  in  halber  Verzweiflung.  Wis- 
sen, dass  wichtige  nnd  interessante  Aufschlüsse  und  Andeutun- 
gen hier  xa  finden  seien  über  die  Lage  der  Dinge,  die  Charak- 
tere der  handelnden  und  einflussreichen  Personen,  die  Fäden,  an 
denen  so  viele  Ereignisse  sich  entwickelten;  —  und  doch  alles 
dieses  nicht  genügend  erkennen  und  noch  weniger  es  gründlich 
benutzen  können,  ist  wirklich  peinlich,  Tantalus- Qualen  für 
einen  gewissenhaften  Geschichtsforscher!  — 

Ich  habe  schon  mehrere  Versuche  gemacht,  wenigstens  von 
einzelnen  besonders  interessanten  Briefen  und  Actenstücken 
.authentische  Uebersetzungen  zu  erhalten,  auf  die  man  sich 
berufen  könnte,  als  wären  es  Originale;  vergeblich,  entweder 
waren  die  Kenntnisse  nicht  genügend,  indem  sich  die  heutige 
Sprache  der  Cechen  gar  sehr  veränderte  seit  dem  15.  Jahr- 
hunderte, oder  doch  wenigstens  fehlte  die  Sicherheit  und 
Oewissheit^  ob  wirklich  der  wahre  Sinn  getroffen.  —  Ein 
sehr  tüchtiger  junger  Mann,  der  die  Jechische  Sprache  gut  ver- 
steht, hat  es  nicht  gewagt,  die  ihm  zugemuthete  Arbeit  zu 
übernehmen.  —  Wenigstens  müsste  nach  seiner  Erklärung  seine 
Arbeit  von  ebem  voUendeten  Meister  revidirtund  corrigirt  werden. 

Was  ist  da  zu  thun?  — 

Zur  Geschichte  der  so  wichtigen  Periode  vom  Tode  K. 
Sigmunds  bis  zum  Tode  Königs  Ladislaus  Posthumus  (die  20 
Jahre  von  1437—1457)  sind  sowohl  Landtagsacten  als  Briefe 
aus  diesem  Archiv  £esky  unumgänglich  zu  benützen.  — 

Ich  habe  schon  (ruber  die  Wichtigkeit  gerade  dieser  Periode 
hervorgehoben.  Unter  König  Albrecht  und  seinem  Sohne  Kö- 
nig Ladislaus  Posthumus  waren  Oesterreich,  Ungern  und  Böh- 
men (mit  Mähren  und  Schlesien)  vereinigt  —  Warum  war  diese 
Vereinigung  damals  von  keiner  Dauer,  warum  scheiterten  diese 
unglücklichen  Fürsten  an  der  ihnen  zu  TheO  gewordenen  Auf- 
gabe, gingen  beide  frühzeitig  zu  Grunde,  die  bedauernswerthen 
Opfer  ihrer  Stellung?  — 
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Diese  leidigen  Verb&ltnieae  müssen  anfs  genaueste  er- 
ferscht,  aob  gründlichste  erörtert  werden.  Man  mnss  sn  die- 
sem Bebufe  auf  die  leidigen  religiösen  Wirren,  auf  die  trauri- 
gen Folgen  der  Verbrennung  des  Cechen  Hus,  in  dem  die  ganze 
Nation  aufs  innerste  getroffen  war  und  in  furchtbarem  Fanatis- 
mus entbrannte,  wohl  Bedacht  nehmen.  ^) 

Der  wahrheitsliebende  Geschichtsforscher  wird  dem  hohen 
sittlichen  Ernste  des  Mannes  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen, 
ohne  die  Irrthümer  und  schauderhaften  Folgen  seiner  religidsen 
Ansichten  zu  verschweigen.  —  Die  Kirche  war  auf  eine  Weise 
entartet  und  ihre  Diener  zum  grdssten  Theile  so  unwürdig, 
dass  ein  Gegensatz  von  solcher  Wuth  und  Erbitterung  zwar 
nicht  zu  billigen  aber  zu  begreifen  ist.  —  Jedenfalls  war  der 
Feuertod,  den  er  und  sein  Freund  Hieronymus  von  Prag  dulden 
mussten,  das  Signal  zu  einem  der  gräulichsten  und  furchtbar- 
sten Kriege.  —  Der  Hussitismus  war  unmenschlieh,  wehe  aber, 
dreifaches  Wehe  der  furchtbaren  Entartung  und  den  Grauein 
im  Hause  des  Herrn.  —  Wahrheit,  nur  Wahrheit  —  Lernet  von 
euren  Feinden.  -—  *) 

Die  traurige  Folge  des  Krieges  war  der  wüthendste  National- 
hass,  an  dem  noch  die  G^enwart  leidet.  —  Die  österreichischen 


^)  Ich  miehe  hier  anfknerksam  auf  ein  TorKonem  erschienenes  Schriflehen: 
Briefe  des  Johann  Hos  (geschrieben  sv  Konstans  1%1% — 1%15).  Nach 
dem  bShmlschen  Urtexte  herausgegeben  and  mit  Anmerknngen  rersehen 
Ton  Ferdinand  B.  MIkowec.  Leipalg.  T.  O.  Weigel  18%e.  8^. 
52  88.  Die  9  Briefe  sind  ron  grossem  Interesse.  —  Der  böhmische 
Urtext  hat  sich  in  einer  Abschrift  Tom  Jahre  1%78  bei  dem  Leben  des 
Hus  Ton  Peter  ron  HladenowiCy  dem  Notar  des  Herrn  Johann  Ton  Chlnm, 
erhalten.  —  Es  wäre  sehr  wünschenswerth,  dass  dieselbe  gedruckt  wOrde, 
und  die  deutsche  Uebersetaung  ron  Sachkundigen  Bestitigung  erhielte 
oder  Berichtigung.  —  (Beispiele  der  Wichtigkeit  dieser  Briefe.  — ) 

*)  Ich  kann  nicht  unterlassen,  auf  eine  Stelle  des  Aeneas  SylWus  wiederholt 
SU  deuten,  der  gewiss  ein  unparteiischer  Zeuge  Ist.  Br  sagt  (Com- 
mentar.  in  Dlcta  et  Facta  Alphonsl  regis,  libro  II.  17.):  „Podeat  Italiae 
Sacerdotes,  quos  ne  semel  quidem  noTsm  legem  constat  legisse,  apud 
Thaboritas  tIx  mulierculam  inrenies ,  que  de  noro  testamento  et  reteri 
respondere  nesciat.*'  —  Das  war  der  Mangel  an  Kenntnissen,  dan'h  erst 
die  Sitten.  —  Und  eine  solche  Kirche  bitte  keine  Reform  bedurft ,  keine 
grandlichef  —  Man  wollte  JBngel  und  erhielt  nicht  einmal  — 
Menschen.  — 
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Fürsten  waren  die  Opfer  der  Kirche,  die  mit  Gewalt  bekehren  i^ollte. 
Wehe,  wenn  man  das  Geistige  mit  Gewalt  erewingen  will.  Glaa- 
ben  nnd  Liebe  sind  nnr  eine  Fracht  der  Ueberzeagnng  and  der 
Freiheit.  — 

Verbrechen  anf  Verbrechen ,  wo  Zwai^  herrscht  and  Ge- 
walt. —  Das  lehrt  die  Gesehiohte  BChmens  seit  dem  onglüek* 
liehen  Jahre  1415,  besonders  bis  snm  Jahre  1458.  — 

Vor  kurzer  Zeit  erhielt  ich  aus  Privath&nden  ein  sehr  in* 
teressantes  Actenstack ,  ein  Sehreiben  des  Ulrich  von  Neahana, 
Anhangers  der  österreichischen  Partei,  an  die  fUthe  Königs 
Friedrich  vom  15.  Mära  1449  i),  worin  er  offen  den  Gegner 
seines  Vaters  (Georg  Podiebrad)  des  Verbrechens  beschaldigt, 
dass  ihm  bekanntlich  auch  beim  Tode  des  Jünglings  Ladislaas 
Schuld  gegeben  ward.  —  Ein  neues  Beispiel  der  Wichtigkeit 
von  Briefen,  denn,  wenn  auch  die  darin  ausgesprochenen  Be- 
schuldigungen nichts  weniger  als  bewiesen  sind,  beweisen  sie 
doch  die  Gesinnungen,  die  Stellung  der  Parteien.  — 

Um  so  wichtiger  sind  die  im  Archiv  cesk^  abgedruckten 
Briefe  (z.  B.  im  ersten  Bande  die  Taborer  Correspondenn, 
im  dritten  die  Rosenberger,  im  vierten  die  Neuhauser  Corre- 
spondenz),  und  auch  die  Landtags-Acten  sind  gewissenhaft  sH 
berücksichtigen.  — 

Nach  allem  dem,  was  ich  Ihnen,  meine  Herren,  nun  über 
den  reichen  Inhalt  dieser  hochwichtigen  Sammlung  „Archiv 
£esky*^  vorgetragen  habe ,  werden  Sie  hoffentlich  meine  Bitte 
nicht  unbegründet  achten,  wenn  ich  die  verehrte  Classe  hiemit 
ersuche,  im  Interesse  aller  nicht  cechischen  Geschichtsforscher 
den  Herausgeber  dieser  werthvollen  Quelle  Herrn  Palacky, 
unser  geschätztes  Mitglied,  förmlich  aufifiufordern ,  er  möge  un- 
ter seiuer  Aufsicht  und  Beglaubigung  eine  authentische  Ueber- 
setzung  der  interessantesten  und  wichtigsten  Briefe,  Urkunden 
und  Actenstücke  dieses  von  ihm  herausgegebenen  Archivs  be- 
sorgen lassen,  vorerst  jener  Stucke,  welche  in  die  Jahre  1414  — 
1458  fallen.  —  Der  Abdruck  dieser  Uebersetzung,  welche  zum  all- 
gemeinen Besten  der  Geschichtsforscher  aller  Nationen  (nicht 


')  Stehe   BeUftfe  a«,    keh  nöchto  fUnben,   6mm  dM   Original  in  OMhiacber 
Spraehe  feschriebea  fei;  hier  aber  nur  eine  UeberseUsof  vorUefe«  — 
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bloss  der  deutschen)  in  lateinischer  Sprache  su  machen- 
wire,  kSnnte  entweder  im  Archive  %nr  Kunde  österreichischer 
Oeschiehtsquellen  veranstaltet  werden)  oder  vielleicht  besser 
als  abgesondertes  Werk  erscheinen,  die  Classe  soll  sich  jeden- 
falls Ar  die  Dmcklegang  und  Honorining  dieser  werthvollen 
Arbeit  verwenden,  Idi  bitte  über  dieses  Ansachen  abstimmen 
an  lassen.  — 

Ich  habe  jedoch  noch  einen  zweiten  Antrag  nn  stellen  nnd 
thnc  dieses  im  Namen  der  historischen  Commisaion,  deren  MitgUe* 
der  ober  die  Dringlichkeit  desselben  eben  dieselbe  Ansieht  heg^n.  — 

Die  historische  Commission  wünscht  in  ihrer  Mitte  ein  oder 
Bwei  Mitglieder  an  haben,  welche  in  Slavieis  gans  compe- 
tente  Richter  nnd  Kenner  sind.  Es  gilt  eine  Lebensfrage  (ur 
unsere  literarische  Wirksamkeit  Die  Commission  sieht  die  Noth«^ 
wendigkeit  ein,  vim  der  unendlich  regsamen  und  aufstrebenden 
Literatur  der  verschiedenen  slawischen  Völkerschaften  genaue 
Kenntniss  su  haben  und  su  ihrer  Förderung  kr&ftig$t  mitnu« 
wirken.  — 

Jetst,  wo  der  Verkehr  so  unendlich  erleichtert  ist^  wo  man 
im  Falle  der  Dringlichkeit  durch  den  Telegraphen  augenblicklicli 
Übw  jegliche  Frage  Antwort  erhalten  kann ,  bietet  der  Aufent- 
halt an  verschiedenen  Orten  keine  gar  su  grosse  Schwierigkeit; 
Wien  und  Prag  sind  sich  nahe  genug.  Die  verehrte  Classe 
möge  also  die  beiden  so  ausgeneichneten  slawischen  SpraclK 
und  Geschichtsforscher  Schaffafik  und  Palacky  förmlich 
auffordern,  der  historischen  Commission  unserer  kaiserlichen 
Akademie  als  Mitglieder  beinutreten. .  Sie  mögen  erlauben, 
dass  sich  die  übrigen  Mitglieder  der  historischen  Commission 
an  sie  wenden  in  allen  literarischen  Angelegenheiten,  die  Sla- 
vicä  betreffen ,  und  sie  wollen  auch  alle  Wege  und  Mittel  vor* 
schlagen  und  andeuten,  wie  die  Geschichte  der  Slawen  gefördert 
werden  könne.  Ku»  die  historische  Commission  bittet  um  die 
kräftigste  Mitwirkung  dieser  Gelehrten,  und  die  Classe  möge 
dieses  Ansuchen  nachdrücklich  unterstütnen.  Ich  bitte  auch  über 
diesen  Antrag  abstimmen  zu  lassen. 

Beilage   a. 

Erbem  und  weisen  lieben  herren  und  frewndt.  Mein  dinst 
aber  gronlich  betrübten   und  klaghoften  empeut  ich  neuer.    Idi 
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lazs  ewr  Weisheit  wissen  wie  ich  oflk  potschafit  in  sehrifk  nnd 
bey  meinen  poten  des  kSnigs  gnaden  getan  hab,  begernnd  nnd 
bittnnd  als  meinen  gnedigen  herren,  daz  mir  sein  gnad  mitsam 
und  h&lflich  geruhet  sein  als  seinen  diener  wider  den  Girziken 
der  sich  schreibet  von  Cnnstat  und  seinen  helfem,  die  da  ha- 
bent  meinen  lieben  vater  und  ewrn  getrewn  diener  und  des  bans 
zn  Oesterreich  an  alle  schuld  nntrewlich  nnd  falschlich  gefan- 
gen und  das  hab  ich  sein  gnaden  gerawmer  empietnnd  verkün- 
det. Und  nu  lieben  herren  und  frewndt,  lazz  ich  ew  wissen 
daz  ewr  diener  und  mein  lieber  vater  in  derselben  yenkchnuss 
laider  im  vergeben  ward  und  gestorben  ist,  und  das  durch  den- 
selben unordenlichen  p6sen  und  erlozen  menschen  den  egenan- 
ten  Oirziken,  der  da  in  ye  hat  schaczen  wellen  umb  die  cron 
und  kleynat  des  behemischen  kSnigreichs  und  eedann  mein  va- 
ter  anders  getan  biet  wenn  als  im  vertravrt  warden  ist,  hat  er 
lieber  sein  leben  in  tod  geben  und  lieben  herren  wissund  nm 
soliche  falsche  pise  untrew,  die  meinem  vater  umb  Unschuld 
geschehen  ist,  traw  ich  ew  das  solichs  meins  vaters  tods  ew 
leid  sein  wurdt,  und  derselben  grossen  ungerechtikait  ^  die  da 
der  daigen  behemischen  cron  von  demselben  p6sen  falschen  und 
erlozen  menschen  Girziken  geschehen  ist  und  geschiecht,  wie 
er  nntrewlich  und  poslich  ingefallen  ist  in  die  Pragstet  und 
dasselbist  sich  in  die  k&niglich  ambt  underwunden  hat  und  die 
anders  verkert  hat  dann  es  von  seliger  gedechtnuss  kaiser  Sig- 
munden und  kunig  Albrechten  und  herren^  meinen  gnedigen  her- 
ren geseczt  und  geordent  worden  ist  und  ander  ding  daseibist 
bandlund  und  treibund,.  daz  in  nicht  angepurdt,  wenn  er  des 
der  pose  und  erloz  mensch  nicht  wirdig  ist.  Auch  firumer 
lewt  hab  ungerechticlich  und  pSslich  mit  gewalt  nemund,  und 
die  andern  geben  hat  und  gibt  und  vil  ander  ding  zu  schaden 
der  heiligen  kristenheit  und  dem  ganczen  reich  und  des  kunigs 
gnaden  und  sunderlich  zu  grossen  schaden  und  schaden  dem 
daigen  ganczen  kunigreich  aufbracht  hat,  das  da  langsam  auf- 
zuschreiben war,  als  ewr  frewntschafit  das  alles  nicht  verpar- 
gen  ist,  die  alle  nu  obgemelten  ding  der  vorgeschriben  p6z  und 
falsch  und  erloz  Girzik  getan  hat  vnd  tut  wider  die  gancz  gerechtikeit 
vnd  wider  recht  und  freybait  des  Behemlands  und  wider  alle  orden- 
lichen berednussen,  die  mit  des  kunigs  gnaden  und  mit  dem  hei- 
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.lijen  conciiiam  geschehen  sein,  darinn  ich  des  kanigs  gnaden 
genczlich  getraw,  das  mich  sein  gnad  in  kainerley  weis  geruch 
nicht  verlassen,  als  sein  diener,  daramb  lieben  herren  und  frenndt 
bit  ich  ewr  frewntschaflt,  daz  ir  ew  vor  des  kanigs  gnaden 
anderreden  wellet,  das  sein  grosmechtikait  gedenkand  aaf  mein 
lieben  vater  and  mein  getrew  dinst  mir  geracb  hilf  anvercBie- 
hen  mit  gelt  and  mit  volkh  zn  taen  and  darinn  nicht  gernch 
Fercziehen;  wenn  mir  na  des  grosse  and  erhofke  notdarft  ist, 
daz  ich  mich  wider  solich  p6se  and  falsche  antrew  boten  be- 
warn and  wem  mocbt,  damit  ich  mitsambt  meinen  frewndten  and 
belfern  nicht  anderdrakcht  werd,  des  kanigs  gnaden  and  des 
ganczen  baws  za  Osterreich  za  grossen  schaden  and  das  ich  mecht 
das  verhalten  was  meinem  vater  vertrawt  worden  ist,  begerand 
ewr  entliehe  antwnrt  bey  dem  poten.  Geben  zam  Newnhaass 
des  Sambstags  vor  Santag  Ocnli  in  der  vasten  anno  domini  etc. 
ilnnf. 

Ubreich  vom  Newnhaas. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Terseleliniss 

der 

eingegangenen  Druckschriften« 


Acad^mie  d*  Archäologie    de    Belgiqoe.    Bdletin    et   Annales. 

Vol.  V.  livr.  4.  Anvers  1849;  8** 
Gesellschaft,  k.  sächsische  der  Wissenschaften.  Berichte  über 

die  Verhandlongen  der  mathematisch -pbys.  Classe.  1849, 

Nr.  1. 
Hansen,  P.  A.,  allgemeine  Aoflösong  eines  beliebigen  Systems 

von  linearischen  Gleichongen.  Leipzig  1849;  8^ 
iitbxi),  S^tifl.,  Me    SHeformation   M  SBalbbaue^   2  SoL    $rag 

1844;  8« 

—  bie  «(tenBnrger  IV.  $re»ftage.    ^tag  1844;  8» 

—  Organ  für  bie  {Reformation  beS  SBalbbane^  $rag  1846;  8"^ 

—  (SröffhungSrebe  aU  Socent  brr  SorfltDtffenfd^aft.  ^rag  1849;  8^ 
Memorial  de  los  Ingenieros.  Heft  6.  Madrid  1849;  8^ 
Mobins,  A.  F.,  über  die  Grundformen  der  Linien  der  dritten 

Ordnung.  Leipzig  1849 ;  8^ 
Neomann,  C.  F.,  über  die  cyclocentrischc  Conchospirale  and 

über  das  Windongsgesetz  von  Planorbis  corneus.  Leipzig 

1849;  8» 
Patellani,  Luigi,  Abozzo  p.  n.  trattato  d^Anatomia  e  Fisio- 

logia  veterinaria.  Vol.  2.  Milano  1847;  8'' 
Rassegger,  Jos.,   Reisen   in  Europa,   Asien   ond   Africa  etc. 

Lief.  13—16  ond  Atlas,  Lief.  6.  Stattgart  1849;  8"* 
Schott,  Heinr.,  Neletemata  botanica.   Vindobona  1832;  fol. 

—  Rataceae.  Vindobona  1834;  fol. 

—  Genera  Filicam,  fasc.  1—4.  Vindobona  1834;  4^ 

—  Fascicalos  plantarum  Brasiliensiam. 

—  Neae  brasilianische  Pflanzen. 

Seebeck,   A«,    ober    die    Qoerschwingongen    gespannter    ond 
nicht  gespannter  elastischer  StSbe.  Leipzig  1849;  8^ 


-^Oft- 


Sitzb.  d.  phllos.  hlstor.  Cl.  Jahrg.  18%9.  X.  Heft. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


f  Pl'7 


^r^T^^^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


DiGjjtjzed  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


r0^^^^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Sitzungsberichte 


der 


kaiserlichen  Akademie 


der 


IFissenschafleii. 


Philosophisch -historische  Classe. 


vierter  Band* 


Wien,  1850. 

Aof  dar  kaiferlicb-königllcheii  Hof-  and  SUati-Drackerei. 


In  Coministion  bei  W«  Bramnftller,  Buchhändler  des  k.  k.  Hofes  nnd 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Sitzungsberichte 


der 


Philosophisch  -  historischen  Classe 


der  kaiserlichen 


Akademie  derH^Issensehaften. 


vierter  Band. 

Jahrgang  1850.    —  Heft  1—5. 

Jänner — Mai. 


mh- 


Wien,  1850. 

Aus  der  kalserlieb-köoigUcheii  Hof-  ond  SUato-Drnekerei. 


In  Commitsion  bei  W«  BraamüUer,  Bachh&ndler  des  k.  k.  Hofes  and 
der  k.  Akademie  der  Wutentchaften. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Inhalt. 


Seile 
SltsBBir  ▼(»»  S-  J&oner  1850. 

Fr^iktrr  Hamaur^PwrgHmll ,  Ueber  die  Nftflien  der  Araber 3 

BolUTf  Ueber  die  Bildaaip  seeandtrer  WnrselB  im  Suiikrit  (Fortfetmiif)         4 

Adam  Wolft  Ueber  die  BefonnatioiiefeseUebte  der  Stadt  Eger 10 

SckuUdlf  Ueber  das  Verhiltniss  der  Geographie  xnr  Politik 27 

SIlBimir  vom  9.  J&nner  1950. 

FrtOgrr  Hrnrnrntr^  PwrfHmtt  ^  Ueber  die  Nanen  der  Araber  (FortflettODg)  .         27 
Ck9ult  Nr.  IV.  eeiner  Vortr&ge  tt]»er  die  Pflege  der  GeeebiebtawiaseAfebaft 

in  Oeaterreieb 29 

Pß»wud0r ,  Ueber  den  nicbtslawlscbeD  Urepmng  der  etmakiseben  Spracbe       49 
SltBOiiir  ▼em  16.  Jinner  1850. 

Ckwutf  Sebreiben  aa  Herrn  Palaekyin  Angelegenbeit  der  bistoriaeben 

ComnuaaioB 55 

FrHkerr  Hmmmnr^FmtgHM^  Ueber  die  Namen  der  Araber  (Portsetaang)  .        04 

Boller  f  Fortaetaang  dea  obigen  Aafeatses 05 

Sltnair  vom  30.  Jinner  1850. 

Frnkerr  /BMMMr-Pairf  «taf I ,  Fortaetaang  dea  obigen 72 

BmmUu0ou*s  Uebersetsong  einer   Keil-Inscbrill  auf  einem  babylon.  Ziegel 

dea  k.  k.  Maas,  and  Antiken  -  Cabinetea 73 

JllHer  9,  Ltmrim^  Ueber  die  «nlinget  in  der  Nekropolia  tob  Mempbia  aai- 

gegrabenen  angebllcben  Apia-Mamien 74 

Ametb,  Beriebt  Ober  Herrn  Dr.  Kandler'a  Werke 77 

^ctoUerV  Beriebt   Ober  die  biaberigen  Leistaagen  dea  Vereina  fllr  aieben- 

bOrgitebe  Laadeakande 87 

CfoMMMaf,  Beriebl  Ober  Anagabea  vad  Bearbefitosg  bebriiseber  Werke  von 

PoUak  and  Kämpf 92 

Sitsoiiir  ▼(»»  6.  Pebmar  1850. 

9.  AätUbwrgf  Naebriebt  Ober  Beirat 101 

Am«fb ,  Ueber  Dr.  Kandler*8  Werke  (Fortietxang) 105 

Sek9Uäl,  Ueber  BegrüTabestimmangen  in  der  Oeograpbie 107 

Boiler ,  Ueber  die  Bildaag  der  aecond.  Waraeln  im  Sanakrit  (Sebloas)    .       113 
Ck9ul,  Ueber  die  Pflege  der  Geacbiebtawiaaenacbalt  in  Oeaterreieb  (Fort- 
aetaang)           122 

SltBOliff  vom  20.  Febraar  1850. 

Bomif  Ueber  die  Henaebenfilaae  -  Abdrücke  aof  Felaen 143 

Arnoth,  Ueber  Dr.  Kandler*a  Werke  (Fortaetaang) 147 

Pßuwuäor ,  Bemerkangen  Aber  die  von  La  Peyroaae   gelieferte  Worter- 

aammlang  von  Sagalien 151 

Swhnor^  Ueber  pbyaiologiaebe  Payebologie 171 

SUsunir  vom  6.  M&ra  1850. 

Arnotk,  Ueber  Dr.  Kandler*a  Werke  (Seblasa) 173 

Zeibig ,  Die  Bibliotbek  dea  Stiftea  Klosterneabarg 184 


Digitized  by  VjOOQIC 


Seile 
Sitsonff  vom  13.  Min  t850. 

Ckmtif  Ueber    einife    navere    literur.    Enelieianafeii     im   Gebiete  der 

devteeben  Kirebeiifeseblebte 188 

—      Ueber   die  kirebliebea  Zvst&Bde  in  Oesterreieb  im  15.  JftbrbaDdert 

(ForteetBunf ) 187 

Sltainiff  vom  90.  Min  1850. 

Btrgwtmmn,  Beitrige  sn  einer  kritiscben  Oeecbicbte  Vorarlbergs 168 

PfmmtmUr^  Beitrag  xnr  Kenntaiss  der  Aiao-Poeaie 180 

Ckaui,  Ueber  die  kirebliebon   Zvctinde  in  Oesterreieb  im  16.  Jabrbnndert 

(Fortsetaung) 901 

SltBung'  vom  10.  April  1850. 

V.  JCrMi«r,   Beriebt  fiber  seine  wisseasebafU.  Tbitigkeit  wibread  seines 

Anfentbaltes  in  Haleb 903 

Dtr^M^f  Aussige  aus  Iba-oseb-Sebibne*s  Oescbiebte  von  Hsleb 915 

D€r9€lb€ ,   Naebriebten  iber  den  am   linken  Ufer  des  Tigris  wobnenden 

Araberstamm  der  Beai  Lam 951 

B^rgmmm ,  Boitrige  sn  einer  kritiseben  Gesebiebte  Vorarlbergs 955 

AriMfA,  Beriebt  Aber  die  Werke  dea  Hm.  Prof.  Gala  b  er  gor    •  .  .  •  •       955 
Sitzmiir  ▼OB  t7.  Afril  1850. 

V.  JEr«mer  ,  Scbreiben  an  die  k.  Akademie 969 

Dtrstlbe,  «Aus  MiwerdTs  moslimisebem  Stantsreebt** 906 

V.  T^kuäi ,  Ueber  die  Spraeben  Amerika's 982 

Höfler,  Ueber  den  Venncb  die  Dietbmar*seben  diniseber  Brbberrsebaft  su 

unterwerfen 983 

Sitzongr  vom  94.  April  1850. 

e.  Kremer ,  Die  Medreseen  von  Haleb  und  Mekke 304 

H9fler,  ^rinkisebe  Studien**  Nr.  I.,  II.,  III 310 

Xmppert ,    Ueber   die  Quellen  -  Angabe  der  mittelalterlicben  Gesebiebts- 

Enibler 319 

Amelk,  Beriebt  iber  Oaisberger's  Werke  CSebluss) 313 

Pflzwuuer ,  Beitrag  sur  Kenntniss  der  Aino-Poesie*'  (Fortsetsong)   ...       391 
Sltxoilff  vom  8.  Mai  1850. 

Freiherr  Hmmaur-Pmrfeima ,  »Ueber  die  Namen  der  Araber*'  (Fortsotsuag)      333 

Ametk  ,  Brief  Herrn  Dr.  Kaadler*s  an  iba,  und  seine  Antwort 334 

Siwtottf ,  Ueber  die  alten  Leicbenstitten  auf  dem  Hallstitter  Saliberge    .      338 
Sltsonir  vom  15.  Mai  1850. 

Freiherr  Hnrnmer  Pmr$9täU,  »Ueber  die  Namen  der  Araber"  (Sablaas)   •       340 

Amea,  Brief  Herrn  Haveirs  an  ibn,  und  seine  Antwort 341 

Bergmamn ,  »Beitrag  au  einor  kritischen   Gesebiebte  Vorarlbergs"   (Fort- 
setsong)      • 346 


Digitized  by  VjOOQIC 


Sitzungsberichte 


der 


kaiserlichen  Mademie 


der 


ITissenschaften» 


Philosophisch -historische  €lasse. 


Jahrgang  1850. 
Erste  Abthellmig^. 


Wi«n,  1850. 

Auf  der  kaiierlich-königlichen  Hof-  lud  Staato-Dmckerei. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Sitzungsberichte 

der 

phllosopliiseli^lilstortselieii  Classe« 


Mrg&Dg  1850.  I.  fleft.  (Jloner.) 


1 

Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Slßnogsberichte 
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Sitnmg  wni  2.  Muier  Uia 

jDreiherr  Hammer -Pargstall  begann  die  Lesung  einer 
für  die  Denksehriften  der  Akademie  bestimmten  Abhandlang: 
„Ueber  die  Namen  der  Araber'\  Kein  Volk,  selbst  nicht 
die  Chinesen,  bat  den  Namen  so  viele  Sorgfalt  angewendet  als  die 
Araber;  wiewohl  es  bekannt,  dass  dieselben  wie  andere  Völker 
nebst  den  eigenen  Namen  auch  Zunamen  und  Vornamen 
fuhren  und  über  die  letzten  eine  Abhandlung  Prof.  ILosegarten's 
besteht,  so  hat  sich  doch  noch  kein  Orientdist  die  Muhe  gegeben 
die  verschiedenen  Classen  der  Namen  der  Araber  übersichtlich 
zusammen  zu  fassen,  und  das  Neue,  das  sich  darüber  sagen  lässt, 
zu  Tage  zu  fördern.  Die  lexicalischen  und  biographischen  Werke, 
deren  Verfasser  diesem  Cregenstaade  besondere  Aufmerksamkeit 
geschenkt  haben,  sind  in  Europa  bisher  wenig  oder  gar  nicht  be- 
kannt. Die  Gesammtheit  der  arabischen  Namen  zerfallt  in  sieben 
Classen.  Die  Vornamen,  die  eigenen  Namen,  die  Zunamen, 
die  Beinamen,  die  Ehrentitel  (Unwan),  die  Herrscher- 
na m  e  n  (Alamet)  und  die  Dichternamen  (Machlass)»  Die  bei- 
den letzten  sind  bisher  so  wenig  bekannt,  dass  sich  die  Ernen- 
nungen derselben  (in  dieser  Bedeutung}  nicht  einmal  in  den 
Wörterbüchern  finden.  Da  in  den  biographischen  Wörterbu- 
chern der  Araber  die  berühmten  Männer  insgemein  nach  den  eige- 
nen Namen  und  nicht  nach  den  Vornamen  geordnet  sind,  so  wer- 
den auch  jene  hier  vorausgestelli  Die  eigenen  Namen  der  Arabor 
verfallen  in  die  von  dem  Islam  und  die  mit  dem'  fibliehea  moslimi- 
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sehen;  jene  sind  von  Pflansen,  Vögeln,  wilden  Thieren,  tnseeten 
oder  besonderen  Eigenschaften  hergenommen.  Hundert  derselben 
werden  mit  ihrer  Erklärnng  aufgeführt.  Die  mosliroischen  sind 
dreierlei,  erstens  die  von  dem  Propheten  (der  nicht  nur  Mohamed, 
sondern  auch  Ahmed  und  Mahmud  heisst)  hergenommen;  zweitens 
die  Namen  der  im  Koran  genannten  hebräischen  oder  arabischen 
Propheten;  drittens  die  aus  dem  Worte  Abd  und  dem  Namen 
Gottes  oder  einem  seiner  Eigenschaftsworter  zusammengesetzten 
wie  Abdalah,  Abderrahman,  Abdol-Medschid ;  die  Eigenschaftswör- 
ter Gottes  sind  99,  welche  mit  dem  hunderten  Allah  den  Rosen- 
kranz des  Moslemin  bilden  die  Eigenschaftsworter  des  Propheten 
aber  nicht  weniger  als  ein  halbes  Tausend,  lieber  die  geheimen 
Kräfte  der  Namen  Gottes  und  ihrer  Buchstaben  zählt  das  biblio- 
graphische Wörterbuch  Hadschi  Chalfa's  mehr  als  zweihundert 
Werke  auf. 


Dr.  Anton  Boller  setzte  die  Lesung  seiner  Abhandlung 
„lieber  di]e  Bildung  secundärer  Wurzeln  im 
S  a  n  s  k  r  i  r^  in  folgender  Weise  fort : 

Der  specielle Passiv- Ausdruck  des  Verbums  hat  im  Sanskrit 
so  wie  im  Zend  und  Altpersischen  einen  besonderen  Exponenten. 
An  die  reine,  bisweilen  noch  weiter  geschwächte  Wurzel  tritt 
nämlich  '^  (i)  als  Charakter,  jedoch  stets  unter  der  Maske  sei- 
nes Halbvocals ,  da  die  constante  Vermittlung  zwischen  Wurzel- 
und  Personal-Affixen  durch  betontes  9  (a)  die  vocalische  Natur 
des  ersteren  aufhebt.  Dieser  Passiv-Exponent  reicht  aber  nicht 
über  die  sogenannten  speciellen  Zeiten,  Präsens  und  Imperfect 
lammt  ihren  Modi,  Imperativ  und  Potential  (und  im  Veda  Con- 
junctiv) ;  vielmehr  weist  der  Veda-Dialekt  Passiv-Formen  auch 
iu  diesen  Zeiten  aus,  welche  ausser  den,  nach  der  Coiyugation 
verschiedenen,  Wurzelerweiterungen  kein  besonderes  Characte- 
risticum  enthalten,  und  also  mit  den  entsprechenden  Formen  des 
Mediums  zusammenfallen ,  wo  nicht  die  (wie  im  Perfect)  ge- 
schwächten oder  veränderten  Personal-Affixe  einen  Unterschied 
begründen.  Letzteres  tritt  in  den  allgemeinen  Zeiten  überhaupt 
ein,  und  nur  Wurzeln,  welche  vocalisch  auslauten,  können  zum 
Theile  eine  Unterscheidung  dadurch  bewirken,  dass  sie  vor  den 
ffatsprechenden  Zeit-Afiizen  d«n  Vocal  erweitern.  Aasserdem 
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hat  die  3.  Per«.  Siag.  im  Aorist  eine  besondere  Passiv» Form, 
welche  in  der  nothwendigen  Erweiterung  des  Vocals  besteht, 
wobei  das  Aflix  der  Person  und  Zeit  ganz  abfällt  and  durch  ^  (i) 
ersetzt  wird  :  sfhl^  (ni-ya-^te)  wird  geführt  von  q)*  fahren.  Fut. 
Passiv  and  Med. :  I)(U4r)  (ni-shyaü).  Passiv :  Hl^t^lrl  fw4y- 
iskjßoii).  Perfect.  redupl. Passiv. u. Med.:  JH^tiÜ  (niniyi).  Aorist. 
Pass.  3.  Pers.:  «Hlfil  (anäy-i),  Vedisch  Pass.  Ijrft^  (fr- 
woiri)  werden  gehört,  gegen  Medium :  ^RT^IrT  von  ^ ,  hören. 

Um  über  die  Natur  und  Geltung  dieser,  den  westlichen 
Zweigen  des  indogermanischen  Sprachstamroes  fehlenden  Aüs- 
drucksweise  Aufiichluss  zu  erhalten ,  wird  es  nothwendig,  ihren 
Exponenten  einer  näheren  Analyse  zu  unterziehen.  Denn  der 
Einwand,  dass  die  Charakteristik  des  Passivs  von  Haus  aus  ^^y^ 
^^P  7  (yoj  gewesen,  widerlegt  sich  durch  die  Vergleichung  von 
Formen  wie  Passiv:  f^Hn  (bhriyeUS)  wird  getragen,  von  ^  tra- 
gen, und  Potential  i«i*ienfj^  (bibhryät)  von  selbst  Auch  Hesse 
sieh  nicht  erklären ,  wie  bei  Wurzeln  mit  auslautendem  ^  (r') 
der  Halbvocal  in  ^^  (iy}  erweitert  werden  sollte ,  wenn  nicht 
ein  Vocal  ^  (%)  den  Schlussvocal  IR  (r)  bereits  in  seinen  Con- 
sonanten  r  verwandelt  hätte ,  welcher  seinerseits  nun ,  wegen 
vorausgehender  Doppel-Consonanz  die  Auflosung  des  \  (i)  be- 
dingt. 

Die  Sprache  kennt  den  Vocal  ^  (und  seine  Erweiterung  7 
(i)  unier  drei  Categorien,  als  Ortsadverb,  Pronominalstamm  und 
Verbum,  und  benutzt  ihn  überdiess  theils  einfach,  theils  in  Verbin- 
dung mit  andern  Elementen  als  Ableitungs-  und  Beugungs-Affiz. 
Das  Ortsadverb,  das  zugleich  auch  den  Zeitbegriff  in  sich  auf- 
genommen hat,  kommt  nur  in  Ableitungen  vor:  ^^^^(iias),  i^nde, 
^tQT  (üthä)  i'ta,  so,  J^  (iü)  also,  so.  —  Der  Pronominalstamm 
erscheint  selbstständig ,  in  Verbindung  mit  S'^  (am)  dem  Zei- 
chen der  subjectiven  Persönlichkeit,  nur  im  Nominativ  Sing,  aller 
drei  Geschlechter,  als  WPf^  (ayam=^S  +  am)  '^^^  (iyam^ 
i  +  am)  ^^7^  (idam)  dieser,  diese,  dieses.  Ausserdem  hat  das 
Teda  den  Aceusativ  masc.  und  neutr.  1[^  (hn)  und  l[7  (id) 
als  hervorhebendes  Adverb  bewahrt.  In  Verbindung  mit  Tf  (ma) 
bildet  es  den  Stamm  J^  (i^-ma)^  welcher  in  der  classischen  Spra- 
che in  den  Nominativen  des  Duals  und  Plurakf ,  so  vrie  in  allen 
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AccasatiTen  die  Casus  des  nicht  gebrSticMichen  einfaehen  Stam* 
mes  vertritt,  im  Veda  htogegen  so  wie  im  Zend  und  Altpersi- 
schen  avch  in  den  übrigen  Casus  gebraucht  wird.  Derselbe 
•Stamm  ^  erscheint  erwettert  als  e  im  Compositum  ^  (i'^na) 
er>  dieser,  welches  nur  in  den  Accusativen  und  dem  Instrumen* 
tal  des  Singulars  (als  Personal- Pronomen}  vorkommt.  In  Ver- 
bindung mit  dem  Stamme  H  (sa)  HT  (4fä)  ?I7  (fad)  bildet  es 
^:  fi-shah)  j  ^  (eshä) ,  ^^J^^  (e-^ud)  dieser  hier.  Im  Ge- 
brauche lehnt  sich  WP\^(ayam)  etc.  gern  aii  die  angeredete 
.Person  oder  den  Gegenstand  der  Re4e ,  ^«  ^ishah  eU.)  ge- 
wöhnlich an  die  redende  Person.  Die  Vml^ittdiiog  mt  «Achfol- 
gendero  9  als  Q  (ya  =  »  +  a)  wurde  sum  ReUtiv:  der  dort  — 
Das  Ver bum  endlich  vertritt  die  Be4eotmigen  gehen ;  a«f  «twas 
zugehen;  erreichen.  In  der  «weiten  Bedeutung  (adire,  mhire) 
dient  es,  wie  seine  Erweiterung  OT  (jfä)  und  sein  Synonym 
7T^  (gam)  in  Verbindung  mit  einem  Nfmen  abstr.  sur  Umschrei- 
bung des  Passivs. 

Als  AbleitungsafiiK  bildet  7:  I.  Secundare  Wurxelfiir- 
men  und  zwar  Denominatiire,  welche  das  Verweilen  in  eiaem 
Zustande  oder  die  Aeusserung  desselben hezeiehuen:^  isi  \\(räfäy) 
als  Konig  ((iSl-i^r^/oJi,  Kdnig)  handeln,  sich  als  Konig  betragen, 
^^Hiq^praffi%,  Fragen  stellen^  (TTT^ » praftia  Frage) ;  II.  N  0  mt- 
nalbildungen  und  zwar  aj  unmittelbar  aus  der  Wurzel  (KH- 
bildungen)^  b)  aus  bereits  fertigen  Nennformen  (Taddhita-Bildun- 
gen).  Die  Krtbildungen  mittelst  ^  sind  in  der  älteren  Sprache 
(wie  im  Zend  und  Persischen,  nicht  minder  im  Gothiscben)  häu- 
fig, und  bezeichnen  in  den  arischen  Formen  gewohnlich  den 
Agens:  «nioi  (kavij  weise,  Dichter;  in  dieser  Bedeutung  ersetzt 
es  die  classische  Sprache  meist  durch  ^^  (in).  Die  Taddhita- 
bildungen  bezeichnen  den  Abkömmling.  Alle  diese  Formen  wei- 
sen meistens  auf  einen  Gegensatz  der  bezeichneten  Objecte 
zu  vorausgehenden  oder  der  Anschauung  näher  liegenden,  und 
reihen  sich  dem  Character  des  Futurums  an;  die  Patronymica 
erscheinen  zu  dem  Stamme  in  demselben  Verhältnisse,  in  wel- 
chem das  ?  des  Futurums  zum  Augmente  V  steht.  If&uiger  aber 
erscheint  i[  in  der  Relativform  (Z7,  ya)  zu  Taddhtta<^Abieitungen 
verwendet  und  zwar  unter  doppelter  Auflhssung.  Erstlich  dem 
Locativ-Affixe  entsprechend|  um  das  Haften  an  tmwn  Objecie,  4eii 
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Urspriti^darohdetsen  Vermitthing  su  beaatohDen:  T^^  (äatHifd) 
an  den  Zähnen  befindlich,  durch  die  Zähne  hervorgebracht.  Zwei- 
tens wird  7  ^jfo^  dem  Dativ- Affixe  parallel,  snr  Angabo  des  Zwekes 
oder  der  Bestimnrang  gebraucht  «-^mm  (athünya)  mit  Säulen 
(^«JMH,  tttvitutäj  Säule)  nu  versehen.  Häufig  erscheint  es  in  die- 
ser Anwendung  nu  rq'  (iya)  erweitert.  Die  verschiedenen  For- 
men des  Part.  t*«t.  pass.  sind  unter  dieser  Bildung  mitbegrifien. 
Unter  den  Bevgnngs  -  Affixen  erseheint  \  im  Locativ  und,  sn 
^  (i)  erweitert»  im  Pativ. 

Als  Verbalaffix  tritt  X  (wegen  des  folgenden  o  stets  als 
^)  in  dem  Character  der  4.  Conjugation  auf,  welche  sich  durch 
ihre  neutrale  Grundbedeutung  zunächst  an  das  Passiv  schliesst, 
ja  dasselbe  sogar  vertritt,  wie  auch  die  wechselnde  Betonung 
des  letzteren  schliessen  ISsst.  Als  Zeichen  des  Futurums  er- 
scheint es  in  der  Zeitbedeutung. 

Wenden  wir  uns  zu  Bildungen  nicht  indogermanischer 
Sprachen,  so  begegnen  wir  in  den  beiden  ägyptischen  Dialek- 
ten den  Vocal  i  in  der  Verbalbedeutung:  H^,  i,  ilf.  t,  iSf.  A. 
6t  gehen,  kommen,  während  In  keinem  von  beiden  die  prono- 
minale (und  adverbiale)  erscheint.  Hingegen  tritt  in  dem  Semi- 
tischen in  ,  welches  den  ebjeetiven  Pronominalformen  zur  Stutze 
dient,  die  demonstrative  Bedeutung  hervor.  Die  mongolische  Spra- 
che verwendet  O  «  als  Characteristik  eines  bestimmten  Accusativ- 
Verhältnisses,  das  Magyarische  kennt  %  als  Adverbum  des  nahen 
Ortes  in  der  Ableitung  und  als  sufiigirte  Pronominalform  der 

3.  Person).    Das  Sinesische  ^  %  gilt  wie  das  Birmanische  n 

i  ab  Dem#nslratir.  Am  verwickeltsten,  aber  zugleich  am  beleh- 
rendsten ist  der  6ebra«ch  dieses  Wortstammes  in  den  Mala- 
jisch-PidynesMchen  Idiomen.  Was  zunächst  die  Form  betrifft,  so 
erscheint  er  hier  theib  rein,  theils  in  Verbindong  mit  gewis- 
•ea  An-  und  AnnknleB  welcke  theUweise  bloss  lautliche  Erwei- 
terungen seheineui  theilweise  aber  selbst  demonstrative  Geltung 
beanspruchen.  Obgleich  sich  hierbei  das  Gebiet  in  gewisse 
Gruppen  (heilt,  so  herrscht  doch  unter  den  Gruppen  selbst  so 
wie  «ater  im  in  den  Gruppen  vertheHton  Lavtgebildeu  eine  sol- 
che Uebereinstimmungi  dass  sieb  ihre  Identität  nicht  verkennen 
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UMi,  wie  am  deutKclisteD  aas  ihrer,  gegonaeitigen  Vertreimig 
in  den  einzelnen  Dialekten  hervorgebt. 

Daa  eigentlich  Malajische  kennt  einfaches  t  noch  in  dem 
Verbalaffixe  des  transitiven  Zeitwortes,  nnd  in  Verbindung  mit 
anderen  Demonstrativ-Stämmen  in  dem  Personale  (^W^^a  er,  ^i 
tnthier,  viUi^  £fu  da,  nnd  mit  der  Ligatar  ^(ng)  als  Relativ  ^ 
(yang)  *,  mit  vortretendem  d  als  einfacher  Stamm  in  j  (di)^ 
Präposition  des  Ortes  nnd  Hfilfoverbnm  des  passiven  Ansdmckes, 
werden.  Das  Javanische  nnd  Kawi  theilen  den  Gebranch  des 
Verbalaffixes ;  beide  verbinden  %  ferner  mit  den  dreifachen  Orts- 
adverbien (KU  >  iKin  >  (KU  ikiy  kuy  kuj  Partikeln  des  nahen,  fernen 

nnd  dritten  Ortes:  der  hier,  der  dort,  der  da)  und  gebrauchen 
das  Possessivpronomen  theils  ohne  Erweiterung  wie  im  Kawi  «jn 
(71t))  theils  in  Verbindung  mit  nachfolgendem  cuioai  (pun)Kr.  theils 

in  oQQUin  {hi)  erweitert  Ng.  AU  Präposition  gebraucht  es  das 
Kawi  theils  rein  (tum  hi)^  theils  in  Verbindung  mit  Vorsätnen 
(in>  (Kl)  IQ'  flQca,  rj,  m,  di,  di}j  theils  mit  der  Ligatur  ver- 
bunden (djin»  (Kl'  in  hingy  ning^  ring)^  von  welchen  Formen  (un 
(hing)   auch  im  Kr.  und  Ng.  erscheint.  Aus  der  Verbalform  ab- 


geleitet und  als  Präposition  gebraucht  erscheint  «ickkiii  (din) 
im  Kawi  «(io(Ki  (dinningj,  und  C|10«|<K1   (dinni)  im  Kr.  und 


Ng.  mit  der  Bedeutung :  von,  durch. 

Im  Allgemeinen  beseichnen  diese  Präpositionen  theils  das 
Ortsverhältniss  nach  dem  doppelten  Gesiebtspuncte  der  Ruhe  und 
Bewegung,  theils  die  verschiedenen,  durch  die  Casus-Affixe  flec- 
tirender  Sprachen  beneichneten  Verhältnisse,  Genitiv,  Dativ,  Ac- 
cusativ,  Ablativ  (als  Ausgangspunct)  und  Instrumental  (als  agens^ 
Ursache,  Werkseug);  und  zwar  mit  Ausnahme  von  «jurnji  (din) 

und  seinen  Bildungen,  welche  auf  die  beiden  letzten  Verhältnisse 
beschränkt  sind,  ohne  weitere  Unterscheidung  ihrer  Form;  end- 
lich werden  <wiJi(Kijj  (dipun)  K.  i[kv\  (di)  Ng.  mvm%  Kaw.  als 

Hfilfsverba  des  Passivs,  wie  im  Maliytschen  gebraucht  Das  Ta- 
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gaKsche  hat  als  Pronominalfermen  ^ryo^er,  im  obliquen  Casus 
n/'iya;  ya-ri  dieser,  iyan^  dieser  hier,  diyan  der  da, 
ynofi  der  dort;  als  Präposition  t,  um  den  Znstand  der  Rnhe, 
dij  fif  nm  den  obliquen  Casus  su  bezeichnen;  endlich  erscheint  t 
vor  dem  Verbal- Ausdruck  als  Zeichen  des  Passivs.  Die  Sprachen 
der  Südsee  kennen  %  in  Verbindung  mit  a  als  Personale  der  drit- 
ten Person  und  Demonstrativ  in  weiterer  Verbindung  mit  dem  Ar- 
tikel als  Demonstrativ;  des  nahen  Ortes;  als  Präposition  ver- 
tritt %  (vor  dem  Ausdruck  einer  Persönlichkeit  ta)  alle  Orts- 
und Zeitbeziehungen  und  alle  Casusverh&ltnisse.  Endlich  bildet 
es,  Verbalstammen  vorgesetzt,  einen  passiven  Ausdruck,  der  sich 
in  der  Construction  ausspricht,  so  wie  auch  der  Nominal-Aus- 
druck  eine  Bildung  mittelst  ia  darstellt. 

Suchen  wir  nun  in  diesen  vielfach  verschlungenen  Formen 
den  Einheitspunct,  so  werden  wir  auf  das  Ortsadverb  gewie- 
sen, welches  unmittelbar  an  die  Sichtbarkeit  anknüpfend  einer- 
seits die  Lage  der  Objecto  gegen  das  wahrnehmende  Subject  be- 
zeichnet, andererseits  die  Verhältnisse  der  Objecto ,  zunächst 
unter  dem  Gesichtspuncte  ihrer  Räumlichkeit  angibt.  Die  gerade 
^n%0g®ngesetzten  Begriffe  des  Ausgangs-  und  Zielpunctes  fin- 
den ihre  Vermittlung  in  der  jeweiligen  Beziehung  des  Objectes 
zu  dem  Subjecte  und  seiner  Beziehung  zu  jenem  Gegenstand)», 
der  als  Ausgangs-  oder  Endpunct  einer  Thätigkeit  gedacht 
wird.  Aus  dem  Begriffe  der  zwischen  zwei  Objecten  besteheli- 
den  äusserlichen  Ruhe  entwickelte  sich  der  Begriff  der  Zusam- 
mengehörigkeit, endlich,  je  nach  der  Beziehung  ein  Verbum, 
welches  theils  die  Bewegung,  alst,  gehen,  in  den  indogerma- 
nischen Sprachen,  theils  die  Ruhe,  als  i,  de^  dhSy  sein,  sieh 
befinden,  in  den  Sprachen  des  Malajisch-Polynesischen  Stammes 
darstellt. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  des  Materiales  wende  ich 
mich  zu  seiner  Anwendung  im  Bilden  des  Passiv-Verbs. 
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Dr.  ikd.  We  I  f  las  aIk  Gast  folgende  Abhaiidiang :  ,»y  e >  e  r 
die   Reformatiettsgesohicbte   der    Stadt   Eger/^ 

Die  Reibmiatioa  ist  die  intensivste  aller  Bewegni^en  ,  die 
je  das  4e«tscli«  Volk  ergriffen  haben.  Das  Leben  des  Volkes 
brtchi  wie  ein  friseher  Bergfnell  berans,  Wissenscbaft  und  Kunst 
trtlten  in  nene  Phasen,  hohe  Ideen  werden  dnrcb  die  Welt  gt- 
trngen,  Kraft  und  Schwäche,  Segen  nnd  Finch  knnden  sieh  in 
den  Höbe«  wd  Tiefen  der  Gesellschaft,  eine  Reibe  von  Männern, 
anngeneiehnet  dnrcb  Thatkraft  nnd  Lebensnintb,  leuchtet  allen 
PnrleiHi  voran  und  sind  beute  noch  der  Stolz  nnd  Bahni  der 
Nation.  Die  deutsche  Geschichtsforschung  der  neueren  Zeit  bat 
skb  dieses  rmchtbarca  Stoffes  bemächtigt  Die  Namen  Spittler, 
Plank,  Weltmann,  Herren,  Ranke^  Gfrdrer,  Räumer  knii|ifen  sich 
daran.  Weniger  hat  die  österreichische  Geschichtsforschung  auf 
diesem  Felde  geleistet.  Bücher  wie  Ranpach^s  Evangelisches  Oester- 
reich  können  nicht  befriedigen.  Der  Geist  der  Geschichtsforschung 
lebt  in  den  Worten  des  Dichters:  In  die  Tiefe  musst  du  steigen, 
soll  sich  dir  das  Wesen  zeigen!  Soll  jene  Zeit  ins  Sonnenlicht 
der  Wissensohaft  treten ,  so  ist  notbwendig,  dass  von  Stadt  nn 
Stadt,  von  Kreis  zu  Kreis,  von  Provinz  zu  Provinz  jene  grosse 
Revolution  im  Leben  des  Geistes  und  des  Staates  erforscht  und 
dargestellt  werde. 

Ich  nbergebe  hier  der  hohen  Akademie  die  Reformations- 
gesdbicbte  einer  Stadt,  die  einst  reich  und  blühend  war  durch 
den  Fleiss  nnd  die  Kraft  ihrer  Burger,  ihre  natfirliche  Lage  und 
die  ihr  von  Kaiser  und  Reich  verliehenen  Freiheiten. 

Als  handschriftliche  ungedruckte  Quellen  wurden  dabei 
benutzt: 

Das  Stadtarchiv. 

Das  Dekanalarchiv. 

Die  Chronik  von  Engelhard  Pankratz  von  Haselbach,  deutschem 
Schulhalter  und  Notarius  pnblicus  in  Eger ;  geht  bis  1560. 

Chronik  von  J.   Barth.  Eberhard,  k.  k.  Obristwachtmeister; 
starb  1718,  setzte  Engelbard^s  Chronik  fort. 

Chronik  von  Thom.  Fauk,  Burgermeister,  starb  1749. 

Chronica  inchoata,  von  Michael  Schlecht,  Archivar,  starb  1756. 

Chrouik  von  Friedr.  Sergins,  Franciskaner,  geht  bis  1743. 

Chronik  von  Bayer,  Gerichtsherrn,  bis  1600. 
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fticf  «r'«  Arehif  ftr  Bihmaii.  DmaAm  11M,  I.  B.  S«  11»^395. 
«ediMklo :  "Eger  «d  das  Egerladt,  ▼•&  Vinc.  P  r  6  c  k  I,  Ar- 

cbifur«  1B4S. 

BaMga  cor  Geacliiciiie  der  L  Stadt  Bg«r,  von  J.  Sah. 

Orlaer,  Magiatrateratti.  Prag,  18U. 
Die  GeseUabte  des  klaiaea  Egerlaadea,  das  sich  eiast 
weit  ober  seine  iioutigett  Grensea  faiaaiis  ins  Rehtelgahirga  er- 
streckU,  kiiii|ift  sieh  aa  dia  Gescbiebte  der  Stadt,  b  der  frffhe- 
raa  Zeit  vahbargisdi  kam  das  Läadeben  UM  an  die  Haken- 
stanfiM.  Kaisar  Fridrioh  I.  ineofyarirte  die  Stadt  dem  Reidie. 
Naeh  dem  Untaif;aag  der  Hohenstaaren  begab  sieb  Bger  ltS8 
«nter  den  Sehnte  Kfiaig  Weaabeis  von  Bobmea.  Radelph  I.  ver- 
langte van  Memhl  Ottooar  ilire  Restitatioa.  Sie  erfolgte  erst 
•aeh  seinem  Tnde.  Bme  Urknade  Rndolpb*s  I.  van  1S79  erkantft 
sie  als  dem  rfimisckea  Kaiser  naterworfen,  bestätigt  an<  er- 
weitert ihre  Privilegien«).  Kfinig  badwig  4er  Baier  varj^aAete 
Sladt  Qad  Beairk  an  Ktoig  lobann  van  Böhmen  am  10.000 
MarkflIRber.  Kialg  Jetmaa  varpfliehtete  sieh  gegen  dea  Egerer 
Kreis  and  4ia  Stadt,  <dass  <ar  «ie  bei  den  vam  Reiehe  erwarba- 
nen  Freiheiten  lasse,  kerne  Landsteaer  van  ihnen  begehren 
waiie,  dass  sie  aieht  aater  der  bfibmischen  Kammer,  sondern  aa- 
sMltelbar  nater  4em  K6nig  and  einem  königlichen  Commissar 
stehen,  mit  diesem  allein  aatarhaalela  nnd  sanst  keiner  Jnrisdic- 
tian  naterrtehea  sollen.  Mit  der  Krane  van  Böhmen  Iberging 
I5S6  das  Bgarland  an  das  Haas  Rabsbarg,  blieb  jedoch  paH- 
tisck  and  iloanciell  vam  böhmischen  Laadtage  nnabhiagtg.  Die 
Stadt  gab  sich  ihre  eigeaen  Gesetse,  Jlkll-  nnd  Steaerardnang. 
Wean  die  Kaiser  nad  Köaige  GeM  nethwendig  hatten,  so  war- 
dea  die  Pastaiata  an  den  Landtag  das  figerer  Kreises  gestellt. 
Nach  1714  haben  die  Stande  daaelbst  Kaiaer  Cari  Vi.  als 
Köaige  von  Böhmen  bloss  in  pfiindweiser  Eigenschaft  die  Haldi- 
gang  geleistet  and  noch  anf  dem  ITCl  in  Bger  ahgehatteaen 
lisadtage  haben  die  Bgerer  St&nde  ihren  Baltritt  aar  pragaui- 
tiachea  Sanetioa  bloss  als  Pfaadschaft  aar  Krone  Böhmens 
erUIrt.  Noch  bis  znr  Stunde  ist  Bger  bei  der  böbmlsaheii 
Stindetafel  nicht  eingetragea« 


«)  Oraner'i  B«itrise  8.  7, 
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Dvrch  ihre  poKtiscbe  Stellang,  so  wie  dareh  ihre  Lage 
an  der  Reichsstrasse  Ton  Nürnberg  nach  Prag  kam  die  Stadt 
in  allen  Conflicten  zwischen  Böhmen  und  dem  Reiche  sn  An- 
sehen und  Wichtigkeit.  Bei  Kaiser  Carl  IV.  und  Wensel  stand 
sie  in  hoher  Gnade,  die  grosse  Reichsarmee  gegen  die  Hnssiten 
1421  hatte  hier  ihren  Sammelpnnct.  Die  Stadt  selbst  stellte 
dnrcb  mehrere  Jahre  Reiter  zu  den  kaiserlichen  Trappen.  1481 
war  dort  die  Genfer enz  zwischen  den  Gesandten  des  Kaisers  and 
Prokop  dem  Grossen.  Das  Baseler  Concil  ordnete  1433  daselbst 
einen  Convent  an,  wodurch  die  Hossiten  bewogen  worden,  Ge- 
sandte nach  Basel  zn  schicken.  Nach  Sigismunds  Tode  holdigte 
die  Stadt  Albrecht  II.,  Ladislaus  und  nach  dessen  frühem  Tode 
dem  Könige  Podiebrad.  Ihre  Trene  fdr  ihn  mnsste  sie  mit  ei- 
nem siebenjährigen  Banne  hassen.  Durch  das  Erbrecht  und  freie 
Anerkennung  kam  sie  zu  Oesterreich  und  blieb  es  in  Treue  und 
Anhänglichkeit  bis  auf  unsere  Zeit. 

Grosse  Bewegungen  wiederholen  sich:  in  kleinen  Kreisen. 
Wie  Arnold  von  Brescia,  Petrus  Waldo,  Johannes  Slavoniusi 
Hoss  n.  a.,  predigte  in  Eger  ein  Tuchmacher  HansSchfinbac-h 
um  das  Jahr  1460  gegen  die  Hierachie,  gegen  den  Ablass,  ge- 
gen den  Guterbesitz  der  Geistlichen«  In  schwärmerischer  Begei- 
sterung sprach  er  von  der  evangelischen  Einfachheit  des  ersten 
Chrlstenthums,  von  der  Offenbarung  Johannis,  von  einem  dritten 
und  letzten  Testament,  nach  welchem  ein  Hirt  und  ein  Schaf- 
stall auf  der  Erde  sein  soU.  Ein  neuer  Gesalbter  werde  in  die 
Welt  kommen,  alle  Knie  werden  sich  vor  ihm  beugen,  die  Völ- 
ker werden  ihm  nachfolgen  und  er  wird  über  die  Welt  herr- 
>  sehen  wie  ein  Gott.  Zwei  Klostergeistliche,  Johannes  und  Leyi- 
nus  von  Würsberg  genannt^  predigten  in  ähnlicher  Weise  in 
dem  Dorfe  Höflas  bei  Eger.  Der  papstliche  Nuntius,  Rudolph, 
Bischof  von  Laibach,  hörte  davon  und  forderte  die  Franciskaner 
in  Eger  nach  Regensburg  um  sich  zu  rechtfertigen.  Ab  hier- 
auf das  Franciskanerkloster  reformirt  und  dem  Observantenorden 
übergeben  werden  sollte,  zogen  alle  Mönche  fort.  Die  Stadt 
selbst  kam  in  den  Verdacht  der  Ketzerei  und  wurde  erst  1466 
davon  freigesprochen,  als  der  Erzbischof  von  Salzburg,  die  Bi- 
schöfe von  Bamberg,  Würzbun;  und  Regensburg  sich  für  ihre 
Rechtgläubigkeit  verbürgten.  —  Zu  den  Summen  die  1490  iiach 
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tlöm  flosden,  hat  äach  Eger  eia  sogeiianiites  Gnädengeld  von 
2626  fl.  beigesteuert.  —  Wie  Tesel  id  ThfiriDgen  seine  Ablass- 
briefe Yerkanfte^  so  kam  1517  nach  Eger  Niclas  Pascher,  P&r- 
rer  vod  Br&x  als  päpstlicher  Commissär  mit  Ablassbriefen.  ^)  -^ 
Zn  den  g^5ssten  Ereignissen  der  ersten  Zeit  der  Reformation 
gehört  der  Banernanfstand  im  J.  1525,  jene  nngehenere  Bewe- 
gung, welche  den  deutschen  Boden  mit  dem  Blnte  so  vieler 
Tansende  getränkt  hat.  Ihre  letzten  Zackangen  gingen  bis  ins 
Fichtelgebirge.  Unter  der  Baoernschaft  des  Egerländchens,  welche 
viele  Zinsnngen  an  die  Stadt  zu  leisten  hatte,  wurden  viele 
Drohungen  gegen  die  Stadtherren  laut.  In  der  Stadt-Gemeinde 
selbst  bildete  sich  eine  aufrührerische  Partei.  Achtzig  Bürger 
sogen  bewaffnet  zum  Rathhause  und  verlangten  die  Entfernung 
zweier  Bürgermeister  Georg  Daniel  und  Andreas  Bayer.  Die 
Stadtknechte  warfen  die  Stiege  ab  und  den  zwei  anderen  Bürger- 
meistern Erhard  Werner  und  Johannes  Schmiedel  gelang  es,  den 
stirmischen  Haufen,  der  sich  immer  vergrösserte,  zu  versähnen. 
Die  zwei  erstgenannten  Burgermeister  wurden  des  Amtes  ent- 
setzt. Die  Chronik  sagt:  „Sie  hatten  zu  viel  Ar  Schmieralien 
eingenommen,  desswegen  sie  von  Bürgern  und  Bauersmann  ge- 
haust wurden/'  »  Durch  kluge  Massregeln  gelang  es  dem  Ra- 
the,  auch  die  Bauern  zu  beruhigen.  Diese  wählten  einen  Aus- 
sehuss  von  achtzig  Mann,  welche  zur  Pfingstzeit  mit  Spiessen 
bewaffnet  in  die  Stadt  einzogen  und  dem  Rathe  die  Forderungen 
der  Bauern  vorlegten.  Die  Streitigkeiten  wurden  dahin  gütlich 
beigelegt^  dass  der  Rath  das  Monopol  des  Salzhandels  frei  gab 
und  versprach  „das  was  man  im  römischen  Reiche  andern  nach- 
lassen werde,  sollte  auch  der  hiesigen  Gemeinde  nachgelassen 
werden"  •). 

Die  neue  Lehre  hatte  bereits  in  Thüringen,  im  Voigthnde, 
in  Franken  und  der  Oberpfalz  Wurzel  geschlagen.  So  rege  die 
Verbindung  der  Stadt  Eger  mit  diesen  Nachbarländern  war, 
blieb  sie  doch  ihrem  Glauben  noch  getreu.  Als  König  Ferdinand 
1542  durch  Eger  zog  zur  Eröffnung  des  Reichtages  in  Regens-« 
bürg,  verehrten  ihm  die  BBrger  einen   silbernen  mit   Thalem 


*)  Snf  clhard*f  Chronik, 
*}  Chronik  it§  0erf  tut. 
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gtAllteit  Poba.  Till  SdhnudkaMiseken  Kri«gä  siellto  dit  Stdlt  mi 
C«iitiiqpen&  ¥«0  150  Mann  FMSgingern  und  11  Eeitern.  ki  d)er 
CkarwQche  154?  kam  Carl  V.  nk  seinim  gansan  Heere  und  vielen 
DeotscheB  und  italieniechen  Fftraten  in  die  SteM,  am  firtedon- 
neretag^  traf  aneh  KSnig  Ferdinand  wil  seiaeii  SSknen  Maximi-- 
Uan  nnd  Ferdinand  kier  ein.  Die  Nachkommen  dea  ersten  grossen 
Habakanger^  der  der  Stadt  den  groaaen  Freikeltskrief  gegdven.- 
hatte,  feierten  Uer  daa  Osterfest.  Die  Stadt  war,  wenn  man 
aiek  eines  mittdaiterlicben  Namens  bedienen  dari^  ,,gibelKnisek*^ 
gesinnt.  Die  bokmisehen  Stände  kennten  sie  damals  nidM  znm 
Abfalle  verleiten.  Als  Morita  ven  Sachsen  in  Undank  and  Ver- 
ratk  die  Waffen  gegen  Kaiser  Carl  V.  erheb,  mit  AUkeeht^von 
Cnbnbach  und  Heinrieb  II.  von  Frankreidi  ein  verrätkerisehes 
Btedniss  scbless,  mit  seinem  Heere  nach  SuddeutseUond  richte, 
in  allen  Städten  geistliche  und  weltiicke  Obrigkeit  veränderte,, 
erliess  er  auch  ein  Aufforderungsschreiben  an  Eger,  sidi  seiner 
Partei  anauschliessen.  Die  Stadt  sandte  das  Sehreiben  zum  Kai- 
ser und  rüstete  gegen  jeden  Ueberfall;  Bürger  und  Bauern 
tratM  unter  Waffen.  ^ 

Die  Zmt  bat  wie  der  Oeean  ihre  Bbbe  und  Flntk  Nach  dev 
hoben  Strömung  der  ersten  Reformationsjahre  schien  das  dent* 
sehe  Reich  durah  den  Aagsburger  Religiensfrieden  1555  nen 
gestärkt  und  beruhigt.  Während  in  Deutschland  die  antikatkolisehe 
Partm  sieh  consolidirte  und  in  Kirchen  und  Staat  sich  dnreh«* 
bildete,  gewann'  in  den  osterreichiseken  firblindern  erst  jetct  die 
Deformation  immer  mehr  Beden.  Auch  das  katholische  Eger  wurde 
reformirt.  Die  n&ohste  Ursaohe  lag  in  der  Unwissenheit^  Lauheil 
und  der  moralischen  Verderbniss  der  Geistliehkeit.  Jeder  Verfall 
von  Zucht  hat  eine  Revolution  su  Folge.  Der  Gottesdienst  wurde 
von  deutaehen:  Ordenspriestern,  welthe  unter  diem  Baillif  von 
Thfiringea  standen,  von  Francishanem  nnd.Dominikaoern  verse«- 
heu.  Der  deutsche  Orden  war  seit  dem  Uibertritte  Alberts  des 
Markgrafen  von  Brandenburg  in  seiner  Oif»aQisatien  aerfallen 
das  Capitel  nn  R^ensburg,  welches  die  Anfeidt  führen  seilte, 
war  %m  weit  entfernt,  ebenso  standen  Klöster  der  Stadt  unter 
entfernten  Generalaten.  So  kam  es,  dass  wenige  Priester  mit 
einem  edlen  hohen  Sinne  vorhanden  waren.  Deutsche  Ordena- 
priester^  Weltgeistliche,  Mouche  und  Nonnen  schienen  10^  einem 
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sittlicli  veriierfcten  LelieiiswäAdel  kq  wetteifero.  „Die  Ordens- 
and Layenpriester  fBhrten  ein  solches  epikureisches  und  wBstes 
Leben,  dass  ihre  PTarrkinder  and  ZagehSrige  darüber  geSrgert,'* 
sagt  der  Chronist  Bin  Ordensherr,  Johannes  Stark,  balgte  sich 
mit  Bfirgem  and  Baaem.  I>er  Weltprtester  Jobannes  Kandier 
schlief  halbtranken  bei  der  Messe  ein  and  als  ihn  der  Mintsivant 
bei  dem  Kleide  zapfte,  rief  er  laat;  Der  SoheHenkSnig^  sticht!  >). 
Viele  rerliessen  den  Orden  and  wanderten  in  hitherische  Ge- 
genden ans.  Adam  Viether  zog  ins  Voigtland,  Andreas  Lang 
ging  nach  Chemnitz,  später  nach  Klaj^nfart  ,Seba8tianSchIe- 
gel  floh  nach  Krems  in  Oesterreich,  kehrte  sp&ter  aariick, 
Andreas  Trager  ging  nach  Jena.  Unter  allen  ist  bdcannt 
Johann  Habermann  oder  Akenarias,  Prediger  za  Elster- 
berg, Plaaen,  Falkenan,  Doctor  and  IVofessor  der  Theo- 
logie za  Jena  und  Wittenberg,  Sapertntendent  za  Zeitz,  ge- 
storben 1590,  berühmt  darch  ein  hebräisches  Lexicon  and  eine 
bebr&isehe  Grammatik,  die  er  heraasgegeben.  Zam  deatschen 
Ordenshans  gehörten  die  Perreien:  Liebenstein,  Trebendorf, 
Nebonftz,  Oberlobma,  Trennitz,  St.  Anna  and  die  aaswartlgen 
Rodtwitz,  Arzberg,  Schönbaeh,  Asch.  Die  Dauem  genossen 
weder  ReBgionsanterricht,  noch  hörten  sie  eine  Pred%t.  Es 
irar  genng,  wenn  ein  Ch*denspriester  Sonntags  sich  bequemte, 
Messe  za  lesen.  Zuletzt  bKeb  in  der  Stadt  ein  einzige  Ordeos- 
priesteir  übrig,  der  predigen  konnte,  Namens  Simon  Rissen. 
Nach  seinem  Tode  berief  man  fremde  Prediger.  Die  wurden 
wegen  ihres  laderliehen  Lebens  abgesetzt  oder  sie  entliefen. 
Der  letzte  war  Andreas  Ddpner,  der  öffentKch  eia  Weib 
hatte.  Die  Franciskaner  (seit  1260  in  Eger)  entflohen tbeils 
ans  Amutb,  tbeils  aus  Neigung;  noch-  tSM  entlief  Thomas 
Sohieferd'eeker.  Die  Dominikaner  waren  in  ihrw  Sub- 
ftistenz  meist  auf  ehristliche  Alraeseu  angewiesen,  die  bet  dem 
Priesterhasse  jener  Zeit  nur  sparsam  flössen ;-  die  Ordensbrüder 
Verloren  sieh,  nur  der  Prior  Hermann  Vilherius  bKeb  mit 
einem  Laienbrader  zurück;  er  war  ein  lebendiger  eifriger  Mann, 
Aer  in  alle»  Deangsalen  seinen  GeHlbdeft  treu  Mieb  und'  ofen 
gege»  die  neue  Lehre  predigte.    —   Auch   die   Nonnen>  zu 


*)  Pi«  Chronik  Ton  S  e  r  g  i  u  •  führt  ei«  tonfei  i8ikB#»arffi«ter  mi. 
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Sanct  Clara  (seit  1268  in  Bger)  faaien  die  Clanaar  a« 
strenge.  1557|  1558  entwichen  bereits  einaelne  Nonnen,  and 
1559  entfloh  die  Aebtissin  Margarethe  von  der  Ane 
mit  den  meisten  Nonnen ,  nachdem  sie  bewegliches  und  nnbe- 
wegliches  Gut  verkanft  hatten/)  Die  letzte  Aebtissia  Anna 
Veylin  starb  ausserhalb  des  Klosters.  —  Die  Lehrer  Med- 
ier und  Urer  lasen  öffentlich  den  lutherischen  Katechismus 
vor,  und  erklarten  das  Evangelium  in  der  Sonntagsschulci 
welcher  auch  Meister  und  Gesellen  beiwohnten,  in  lutherischer 
Art.  Die  schönen  lutherischen  Kirchenlieder  wurden  gerne  ge» 
sungen,  gedruckte  und  ungedruckte  Schriften  oft  in  Reimen  waren 
verbreitet,  Spottgemälde  auf  den  Papst  und  die  katholische 
Geistlichkeit  gingen  von  Hand  zu  Hand.  Witz  und  Satyre  nehmen 
in  jeder  Zeit  grossen  Einflnss  auf  den  Sinn  des  Volkes. 

Aus  diesen  mannigfachen  Erscheinungen  war  es  zu  erkl&ren, 
dass  der  grösste  Theil  der  Bürgerschaft  der  Stadt  Eger  um  1561 
lutherisch  gesinnt  war.  In  den  benachbarten  StSdten  und  Markt- 
flecken war  die  protestantische  Lehre  bereits  durchgedrungen. 
In  Asch  finden  wir  schon  1542  einen  protestantischen  Pfarrer; 
in  Schönbach  predigte  1552  Michael  Enickl,  ein  Einge* 
borner,  das  neue  Evangelium;  bis  1555  waren  auch  Anzterg, 
Redtwitz,  Schönberg  mit  protestantischen  Pfarrern  versehen. 
Die  Borger  von  Eger,  vorzuglich  die  Frauen  zogen  an  Sonn- 
tagen haufenweise  in  die  nahegelegenen  Orte  Schönberg,  Schim- 
ding,  Königsberg,  hörten  die  neue  Lehre  und  genossen  das 
Abendmal  unter  beiderlei  Gestalten.  Es  geschah,  dass  beiariich 
Prädikanten  in  die  Stadt  kamen  und  die  Kinder  der  protestan- 
tisch Gesinnten  tauften. 

Noch  war  der  Rath  und  ein  grosser  Theil  der  Bürger- 
schaft katholisch.  Die  Conthurei  des  deutsehen  Hauses  au  Eger 
war  stark  verschuldet,  und  weder  der  Deutschmeister  zu  Mer- 
gentheim noch  der  Landescommendator  zu  Zeitz  kfimmerte  sich 
viel  darum.  Als  1556  der  letzte  Commendator  des  deutschen 
Hauses  Niklas  Sachs  starb,  setzte  der  Baillif  von  Th&- 
ringen,  von  Holdringshausen,  den  protestantisch-gesinnten  Chri- 
stoph Dacher  o  de  Bum  Amtmann  des  deutschen  Hauses  ein» 


^)  Oraaer'i  Beltrftf«  9.  Sl.  Sl. 
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Wegen  Mangel  an  Ordenapriestern  musete  man  Laienpriester  zur 
Anehilfe  nehmen,  wie  Simon  Lechner  (1562)  Leonhard 
Ritter  (1563),  Martin  Korndorfer,  alle  Egraner.  Da 
aoeh  diese  zur  Seelsorge  nicht  aasreichten,  musste  sich  der 
Rath  des  deutschen  Haases  annehmen  und  drang  ernstlich  in 
den  Landescommendator,  das  Ordenshaos  ordentlich  za  besetzen, 
„sonst  würden  sie  die  Schiassel  Sr.  papstlichen  Heiligkeit  üher- 
geben."  Da  der  Bail.lif  keinen  ordentlichen  Ordensherrn  ge- 
winnen konnte  nnd  wollte,  schrieb  er  zorock ,  er  wolle  ihnen 
einen  oder  zwei  latherische  Prediger  senden.  Der  Rath  weigerte 
sich  dessen. 

Daeherode  hatte  inzwischen  die  Barger  in  ihrer  6e- 
sinnang  aasgekandschaftet,  and  wasste  die  Lutherischen  ge- 
neigt zu  machen,  dass  sie  ihm  eine  Schrift  überreichten, 
worin  sie  ihre  Sehnsaeht  nach  dem  reinen  Worte  Gottes  aus- 
drückten and  ihre  geringe  Macht  nar  dem  hosen  Willen  der 
Papisten  zuschrieben,  obwohl  nach  dem  Passauer  Vertrage  und 
dem  Augsburger  Religionsfriedcn  den  Protestanten  völlige  Kir- 
chenfreiheit zugesichert  sei.  Dacherode  nahm  sie  freundlieh 
auf  und  versprach,  ihr  Schreiben  dem  Baillif  zu  übersenden. 
Am  25.  Juli  1564  starb  Kaiser  Ferdinand.  Die  duld- 
same friedliche  Gesinnung  Maximilians  II.  gegen  die  Prote- 
stanten war  im  ganzen  Reiche  bekannt.  Am  17.  November  1564 
kam  der  Bai II i f  von  Holdringshausen  nach  Eger  unter 
dem  Verwände,  Dacheroden  die  Bechnungen  des  Hauses  ab- 
zunehmen. Solches  geschah  auch,  und  Heinrich  Thiesel 
von  Dalwitz,  der  Sohn  des  Elbogner  Kreishauptmanns,  wurde 
zum  Nachfolger  Daeherode^  s  bestimmt.  Mit  dem  Baillif  war 
auch  der  Superintendent  von  Mühlhausen  Hieronymus  Thi- 
los ins  naeh  Eger  gekommen.  Er  hatte  durch  Unterstützung 
des  ChurfÜrsten  August  von  Sachsen  studirt,  und  war  von 
ihm  angestellt.  Thilesius  war  ein  feuriger  gewandter  Red- 
ner, ein  gelehrter  Mann,  in  seinem  Wandel  gerecht,  in  seinem 
Aussehen  ehrwürdig.  Die  Bürger  hielten  ihn  für  den  Secretär 
des  Baillif.  Am  19.  November  wurde  in  der  Stadt  das  Fest 
der  heiligen  Elisabeth ,  das  diessmal  auf  einen  Sonntag,  fiel, 
gefeiert.  Mehrere  Bürger  waren  bereits  insgemein  geladen . 
worden,  dem  Gottesdienste  beizuwohnen.  Das  Amt  wurde  wie 
SUib.  d.  pUloi.  bistor.  Cl.  Jahrs«  1350. 1.  Heft.  % 
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gewöhnlich  auf  katholische  Weise  gehalten.  Nach  demselben 
fing  der  Vicerector  G  o  1  d  h  a  m  m  e  r  an,  das  Glaabensbekennt- 
niss  statt  nach  dem  herkömmlichen  Gebranche  in  lateinischer 
Sprache  nan  deutsch  abzusingen.  Die  vier  Bürgermeister,  Peter 
Rupprecht,  Bernhard  Schmidt,  Georg  Wasser- 
mann, Kaspar  Krämer  sassen  in  dem  Herrenstahle,  und 
hörten  mit  Verwanderong  die  neue  Aenderung  und  schickten 
den  Thurknecht  zum  Chore,  um  den  Magister  um  die  Ursache 
zu  befragen.  Andereas  Döpner,  der  ordentliche  Priester, 
kam  wie  gewöhnlich  in  die  Sacristei,  um  dann  zu  predigen. 
Als  er  aus  der  Thiire  treten  wollte,  hielt  ihn  Hold  rings- 
hausen mit  dem  Bedeuten  zurück,  dass  heute  ein  anderer 
statt  seiner  predigen  werde.  Thilesins  trat  mit  einem  Chor- 
rocke bekleidet  heraus,  und  ging  zur  Kanzel;  mit  ihm  Hol- 
dringshausen, Dacherode,  Thiesel,  Schreiber  und 
Diener.  Der  Ruf:  „ein  neuer  Prediger"  ging  von  Mund  zu 
Mund,  und  die  Leute,  welche  am  Kirchen-  und  Marktplatze 
massig  herumgingen,  strömten  in  die  Kirche.  Thilesius  be- 
stieg die  Kanzel  und  las  das  Evangelium  Matthäus  24.  vom 
Grauel  der  Verwüstung.  £r  sprach  von  falschen  Propheten, 
von  Zeichen  und  Wundern,  und  fiber  die  Stelle:  „Himmel  und 
Erde  werden  vergeben,  aber  meine  Worte  werden  nicht  ver- 
gehen." Seine  Worte  fanden  einen  fruchtbaren  Boden  in  den 
Herzen  seiner  Zuhörer.  Das  Volk  frohlockte  und  strömte  nach 
geendigter  Predigt  hinaus;  in  jedem  Hause,  in  jeder  Stube 
wurden  die  kühnen  Worte  des  Predigers  ober  die  Abgötterei 
der  katholischen  Kirche  wiederholt. 

Der  Rath  hielt  zwar  am  nächsten  Tage  eine  Sitzung  und 
liess  den  Baillif  befragen,  was  fiir  ein  Bewandtniss  es  mit 
dem  neuen  Prediger  habe,  und  ob  man  sie  reformiren  wolle. 
Der  Baillif  gab  ihnen  zur  Antwort:  Thilesius  sei  ein  got- 
tesfurchtiger  gelehrter  Mann,  und  werde  zu  ihrer  Befriedigung 
abermals  predigen.  Der  21.  November  war  ein  Marienfest. 
T  blies ius  bestieg  abermals  die  Kanzel ;  seine  Rede  ging  einen 
Schritt  weiter  und  griff  die  Grundlehren  der  katholischen  Kirche 
uÄd  die  Verehrung  der  heiligen  Maria  an. 

Die  Aufregung  in  der  Stadt  stieg  noch  mehr«  Der  Grund 
fSr  die  nene  Lehre  war  gelegt.  Die  Stadt  vergass  ihre  6eschicbte| 
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deo  Glaabeo  ihrer  Vorfahren  und  warde  nach  und  nach  Inthe- 
riach.  Die  Meinung  der  Mehrheit  sprach  sich  dafür  aus.  Noch 
am  selben  Tage  wurde  ein  Schreiben  an  den  Rath  aufgesetzt, 
worin  der  Wunsch  ausgedrückt  wurde,  Thilesins  als  ordent- 
lichen Prediger  hier  su  behalten.  Unterfertigt  waren :  Eber- 
hard Brunner,  Rathsherr,  Christoph  Klingervogel, 
Georg  Meinl,  Jakob  Steffi,  Hanns  Wassermann, 
▼om  Gerichte:  Wilhelm  Kestler,  Gerichtsschreiber,  Georg 
Felddörfer,  Goldschmied,  Franz  Gabler,  Christoph 
Daniel,  Franz  Frischeisen,  Severus  Stanf,  Apotheker, 
Heinrich  Wilderer,  Balthasar  Brusch  u.  s.  w.  — 
Das  Memorial  wurde  am  27.  November  in  einer  stürmischen 
Bürgerversammlung  berathen.  Die  Stimmen  im  Rathe  selbst 
waren  getheilt. 

Der  Caspar  Kramer,  Bürgermeister,  ein  durch  Geist  und 
Reichthum  einflussreicber  Mann ,  war  längst  für  die  neue  Lehre 
eingenommen.  Seine  Partei  drängte  zu  einem  Schlüsse.  Die  drei 
andern  katholischen  Bürgermeister  mit  Hans  Schmidl  und  an- 
dern Katholiken  beriefen  sich  auf  den  Kaiser;  ohne  seinen  Willen 
dürfe  nichts  geschehen.  Der  Streit  wurde  dahin  ausgeglichen,  dass 
man  durch  eine  Deputation  die  Genehmigung  des  Kaisers  einholen 
wolle,  „damit  der  armen  Bürgerschaft  in  Eger  ein  evangelischer 
und  der  Augsbuiger  Confession  zugethaner  Prediger  möchte  erlaubt 
werden.^^  Bei  der  bekannten  toleranten  Gesinnung  des  Kaisers  war 
zu  hoffen,  dass  er  die  Bitte  nicht  abschlagen  werde.  Kaspar 
Kramer,  Georg  Meinl  vom  Gerichte,  Georg  Holdorfer  von  der 
Gemeinde,  Wilhelm  Kestler,  Gerichtsschreiber,  brachten  sie  nach 
Wien. 

Thilesius  blieb  inzwischen  in  Eger,  ging  von  Hans  zu  Hans, 
taufte,  besuchte  Kranke  und  predigte.  Holdringshausen  und 
Dacherode  verliessen  die  Stadt,  und  kehrten  nach  Thüringen  zu- 
rück. Letzterer  wandte  sich  nach  Mergentheim  und  starb  in 
Regensburg  *). 

Die  katholische  Partei  in  der  Stadt  war  nicht  mnssig.  Sie 
sandte  einen  Protest  an  den  Wiener  Bischof  mit  der  Bitte ,  mög- 
licherweise zu  verhindern,  dass  die  Deputation  vom  Kaiser  eine 


^)  €hroatl(  tob  S  •  r  f  i « i  and  M  t  r  k  1.  SUdurehiv,  ProtokoU.  Stadlkaoh  Nr.U . 


Digitized  by  VjOOQIC 


20 

freundliche  Antwort  bekäme.  Die  Abgeordneten  erhielten  wochen- 
lang keinen  Bescheid,  bis  es  ihnen  endlich  anf  Verwendung  Michel 
Aichler'sj  Appellationsrathes  in  Prag,  der  ans  Eger  gebürtig 
war,  gelang,  darchzudringen.  Der  Bescheid  des  Kaisers  war 
nicht  unbedingt  und  lautete :  „Dass  Ihr  romisch  kayserliche  Ma- 
jestät mehr  Bericht  nothdarftig,  den  Ihr  begehren  nicht  also- 
balden  zu  bewilligen  sei;  derweilen  dieser  Handel  verschoben, 
bis  zu  Ihrer  Majestät  glücklichen  Ankunft  in  der  Cron  Boheimb, 
m5gen  dieweilen  den  Prädikanten  bei  sich  enthalten ,  doch  dass 
er  sich  bescheidentlich,  glimpflich  und  unverweisslich  verhalte, 
damit  nit  Widerwillen  oder  aufruhr  entstände ;  —  dass  Sie  kei- 
nen Kredenzbrief  gehabt,  dass  es  der  ganzen  Gemeine  gefallen 
willen  gewesen,  also  an  Ihre  kays.  Majestät  anzulangen  auch 
dieweil  die  Verordnung ,  dass  Prädikanten  durch  den  Stadthalter 
der  Ballei  in  Thüringen  geschehe,  ob  es  auch  mit  Vorwissen 
und  Zulassung  des  Hochmeisters  in  Preussen  furgenommen  sey 
worden,  ob  auch  die  Zulassung  des  Bischofs  von  Regensburg, 
unter  welches  Diocesen  die  Pfarkirchen  gelegen,  begehrt  wor- 
den, —  der  Communion  sub  utraque  halber  wolle  Ihre  k.  Ma- 
jestät in  Bedenken  nehmen  und  sie  derhalb  künftig  ferner  be- 
scheiden und  mit  angeheflter Frage,  ob  der  Prädikant  Thilesius 
ein  ordentlich  geweihter  Priester  sei^'^).  Am  3.  Jänner  kamen  die 
Abgeordneten  wohlbehalten  zurück  und  brachten  der  Bürger- 
schaft „frohe  Botschaft  und  ein  freudenreiches  neues  Jahr/" 
Am  5.  berichteten  sie  vor  der  versammelten  Gemeinde  über  den 
Erfolg  ihrer  Sendung  und  setzten  hinzu,  dass  S.  Majestät  alle 
anderen  Secten  und  ebenso  alles  ärgerliche  Lästern  wider  die 
Katholischen  verbäten.  . 

So  viel  war  gewonnen ,  dass  Thilesius  in  der  Stadt  blei- 
ben durfte.  Die  lutherische  bei  weitem  die  zahlreichere  Partei 
wollte  ihren  Gottesdienst  in  der  Stadtpfarrkirche  feiern ,  die 
Katholiken  wollten  nichts  gestatten ,  bevor  der  Kaiser  nicht  in 
Prag  sei  und  das  Nähere  entscheiden  würde.  Im  Rathe  selbst 
war  eine  Spaltung,  welche  Kirche  den  Protestanten  eingeräumt 
werden  solle.  Thilesius  drohte  die  Stadt  zu  verlassen,  wenn 
ihm  nicht  das  Haus  Gottes  vollkommen  frei  gestellt  werde;  er 

^)  Riegffer'8  Archiv  für  Böbm«o.  Pressen  1792*  I.  Bd,  p«  23Q.   Cbriwik 
des  Sergins.  PrOckl.  p.  90« 
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wolle  alles  verantworteo  *).  Er  entwarf  eine  Agende,  welche 
▼iel  weiter  ging,  als  die  vom  Raihe  vorgelegte,  und  forderte, 
das«  die  ganze  Gemeinde  darüber  abstimmen  solle.  Bürger- 
meister Scbmidl  nnd  seine  Partei  im  Rathe  wollten  die  Be- 
rathschlagung  nur  dem  Rathe  vorbehalten  wissen ,  weil  sie  ein- 
sahen, welch  ein  Beschloss  bei  der  leicht  beweglichen  Menge 
durchgehen  würde.  Am  12.  Jänner  war  eine  stürmische  Sitzung 
im  Rathbause  vom  Morgen  bis  zum  Abend.  Hanns  Schmidt  und 
die  drei  katholischen  Bürgermeister  verliessen  die  Sitzung  nnd 
konnten  nur  mit  Muhe  bewogen  werden,  zurückzukehren.  Auf 
dem  Platze  standen  gedrängte  Volkshaufen,  ihre  Gesinnungsge- 
nossen kräftigst  zu  unterstützen.  Die  Stadtthore  waren  gesperrt, 
weil  man  einen  Zulauf  aus  den  Vorstädten  fürchtete ').  Die 
katholische  Partei  hielt  ungeachtet  aller  Drohungen  fest  au 
ihrem  Rechte  und  Thilesius  musste  sich  mit  einem  Seitenaltare 
in  der  Pfarrkirche  begnügen«  Zugleich  wurde  in  der  Agende 
festgesetzt,  die  Katholiken  sollten  Morgens  von  7  bis  9  Uhr 
ihren  Gottesdienst  feiern  und  dann  den  Protestanten  Platz  ma- 
chen. „Samstag  zur  Vesperzeit  wird  man  zwei  Psalmen  und  den 
Hymnus  singen,  dann  das  Evangelium  vor  dem  Altare  gelesen 
nnd  die  Vesper  mit  einer  lateinischen  CoUection  beschlossen 
werden.  An  Sonn-  nnd  Feiertagen  beginnt  das  Amt  mit  dem 
Kyrie  eleison,  hierauf  wird  das  Gloria  deutsch  und  ebenso  an- 
dere Lieder  gesungen,  die  Predigt  endigt  den  Gottesdienst.** 
Bereits  am  13.  Jan.  wurde  das  erste  Amt  nach  dieser  Vorschrift 
gehalten,  den  15.  das  erstemal  getauft ,  den  21.  zum  ersten- 
male  das  lutherische  Abendmal  ausgetheilt,  den  1.  Febr.  das 
erste  Ehepaar  getraut*). 

Thilesius  hatte  bisher  mit  grossem  Eifer  den  Gottesdienst 
nnd  die  Seelsorge  allein  versehen.  Sein  Urlaub  nahm  ein  Ende 
und  er  musste  in  die  Heimat  zurück.  Am  26.  Jan.  kam  Hold- 
ringshausen nach  Eger  und  empMl  Johann  Morgenstern  als 
Archidiakon.  Die  Gemeinde  nahm  ihn  an  und  gab  ihm  eine  Be- 
stallung von  120  fl.  nebst  Wohnung,  Holz  nnd   5  Kahn  Korn« 
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Am  13.  F«br.  kam  Johann  P  ar  c  an  s ,  frnher  Pfarrer  zn  Wich» 
in  Thüringen,  nach  Eger  vom  Baillif  gesendet,  and  die  Stadt  nahm 
ihn  als  ersten  Superintendenten  an.  Er  erhielt  200  fl.  6  Kahn  Korn, 
Wohnnug  nnd  Hob.  Thilesins  hielt  am  18.  Febr.  unter  grossem 
Zadrange  seine  Abschiedspredigt  und  reiste  nach  wenigen  Ta- 
gen nach  Mühlbansen  ab.  Er  hatte  in  Eger  vier  und  dreissig- 
mal  gepredigt. 

Die  Burger  gaben  ihm  das  Geleit  bis  vor  die  Stadt,  der  Ralh 
verehrte  ihm  50  Thaler  ^  einige  Bürger  und  Franen  überreichten 
ihm  finen  silbernen  stark  vergoldeten  Becher  im  Gewichte  von 
51  nnd  einem  halben  Loth. 

In  der  Chronik  von  1633,  im  KreuKherrnarchiv  in  PrSckTs 
„Eger  und  das  Egerland^*  finden  sich  folgende  Verse': 

So  viel  ein  ganz  Jahr  Monat  hat, 

So  viel  Kirchen  in  der  Egerotadt 

Werden  wahrhaftig  gefunden 

Noch  heutigen  Tages  diese  Stunden. 

Aber  das  heilige  göttliche  Wort 

Ward  in  solchen  niemals  gehört, 

Bis  man  zählt  faasend  fünfhundert  Jahr 

Und  vier  und  sechzig,  das  ist  wahr, 

Am  neunzehnten  Novembris,  habt  Acht, 

Daso  solches  ist  an  Tag  gebracht 

Durch  den  ehrwürdigen  Herrn 

Und  schriftgelehrten  Magistern, 

Von  Mfthlhaus  aus  Thfiringerland 
•  Ward  er  von  Gott  hieher  gesandt. 

Hieronymno,  sein  Taufnam  gewiss, 

Thilesins,  sein  Zunam  hiess. 

Der  hat  zuerst  an  diesem  Ort 

Gepredigt  rein  laut  Gotteswort. 

Gott  dem  Herrn  sei  Lob  und  Preis 

Sammt  seinem  Sohn  und  heiligen  Geist.   Amen.  — 

Die  Bauern  des  Egerlandes  hatten  in  ihren  Gebräuchen  und 
Sitten  viel  vom  altgermanischen  Wesen  erhalten.  Sie  waren 
'  reich  und  frei  und  standen  in  keiner  Hörigkeit.  Ihre  Abgaben  be- 
standen in  Zinsungen ,  Naturalleistungen ,  die  sich  meist  auf 
Privatvertrage  gründeten.  Ihr  Glaube  war  fromm  und  fest.  Die 
allgemeine  Richtung  der  Zeit  brachte  auch  diesen  kleinen  herr- 
lichen Volksstamm  ans  seiner  Bahn^  und  es  verschwanden  nach 
nnd  nach  die  Kreune,    die  an  Strassen  und  Waldspitsen  stau- 
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den,  so  wie  die  Marienbilder,  die  sam  Segen  oder  zur  Erinnerung 
an  Feldwegen  nnd  Aeckern  aafgerichtet  waren. 

Zuerst  waren  die  kleinen  Herren  des  Landes  der  neuen 
Lehrd  zugethan.  Die  Janker  auf  Oberkuerent,  Adam  von 
Wirsperg,  dem  Wildstein  gehörte,  die  Zedtwitze  zu  Lie- 
berstein, ein  noch  heute  Muhendes  Geschlecht,  Junker  Wal- 
lenscheck  zu  Haslan  schickten  ihre  alten  katholischen  Prie- 
ster fort  und  setzten  neue  ein.  Prediger  zogen  im  Lande  her- 
um und  predigten  auf  den  Dorfplätzen  oder  in  der  Kirche.  Sie 
hörten  von  der  Freiheit  des  Geistos,  vom  einfachen  christlichen 
Leben,  von  der  Freiheit  des  Leibes  und  die  Worte  fielen  zfin- 
dend  in  ihre  Brust.  Die  neue  Lehre  nahm  einen  raschen  Fort- 
gang, doch  war  der  Gang  der  Reformation  daselbst  still  und 
friedlich.  Kirchen  und  Altäre  blieben  unzerstört,  die  Glocken 
läuteten  wie  sonst  und  die  Landleute  wallfahrteten  am  Sonn- 
tagsmorgen wie  ehedem  zur  Kirche.  Kinsb  er g  —  heutzutage 
ein  beruhroter  Wallfahrtsort  unter  dem  Namen  Loretto,  lieb- 
lich gelegen  auf  einem  grünen  Berge,  umgeben  von  Wald  und 
Wiesen  —  hatte  schon  1555  einen  akatholischen  Pfarrer,  den 
Schlosskaplan  Brusch ;  in  Mühlbach  theilte  der  deutsche  Or- 
densgeistliche Christoph  Schmid  das  Abendmal  schon  1561  in 
beiderlei  Gestalt  aus;  Neualbenreut  nahm  1564  den  prote« 
stantischen  Johann  Schumann  aus  Eger  auf;  in  Wildstein 
predigte  Sebastian  Schlegel  von  Falkenau.  Bald  waren  Haslau, 
Oiberlohma,  Treunitz,  Trebendorf,  Urbanitz  alle  noch  im  Jahre 
1565  mit  lutherischen  Geistlichen  besetzt  und  die  Landleute 
nahmen  den  Glauben  an,  der  ihnen  gepredigt  wurde  ^J. 

Die  Reformation  war  durchgedrungen.  An  die  Stelle  der 
deutschen  Ordensgeistlichen  traten  nun  der  Superintendent, 
Archidiakon,  Condiakon  und  Subdiakon,  in  der  Schule 
der  Conrector,  Baccalaureus ,  Cantor.  Die  Super- 
intendenten von  1565  bis  1626  waren  meistens  aus  frem- 
den Gegenden,  wie  Johann  Paccäus  (st.  1569),  Johann  Hagen 
ans  Redtwitz,  Lorenz  Codomannus  bis  1580,  Paul  Presch  war 
aus  Dresden  bis  1586,Niklas  Polandus  von  Chisch  bis  1593, 
Johann  Hochstetter  bis  1600,  Georg  Renner  von  Amberg  bis  1624, 


0  Chronik  def  Serfius,  Blarkl,  Dechantei-ArclüT. 
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Jakob  Brachner.  Die  hatten  die  Aufsicht  &ber  die  LandpCarrer» 
über  ihre  Religiösen  in  der  Stadt  und  die  lateinischen  nnd  deut- 
schen Schulen.  Au  Sonn-  und  Feiertagen  predigten  sie,  zwei- 
mal im  Jahre  hielten  sie  Versammlungen  ihrer  Geistlichkeit.  Die 
Archidiakonen  hatten  die  christliche  Lehre  an  Sonntagen 
zu  halten  und  die  Predigt  und  Episteln  auszulegen.  Die  Con- 
diakonen  seit  1566  versahen  zugleich  die  Pfarre  Trebendorf 
und  Urbanitz.  DieSubdiakonen  seit  1593  vertraten  die  Stelle 
des  Superintendenten  oder  Archidiakon.  Unter  ihnen  waren  meist 
Landeskinder,  weil  sie  vom  Rathe  bestellt  wurden,  wie  Erhart 
Stenitz  1592^  Joseph  Kleeroayer  1593,  Niklas  Frank  1603, 
Klemens  Pesoldos  1604,  Aegid  Brandtner  1617.  Alle  Religiösen 
hatten  in  Jena  studirt^). 

Noch  war  der  Gottesdienst  in  der  Hauptpfarrkirche  zwischen 
Katholiken  und  Protestanten  gemeinsam.  Den  letzteren  genügte 
bald  dieses  sogenannte  Simultaneum  nicht  mehr,  und  es  ge- 
lang dem  Superintendenten  Paccäus,  die  Kirfehe  allein  in  Besitz 
zu  nehmen.  Den  zwei  übrigen  Laienpriestern  Simon  Lochner 
und  Martin  Korndörfer  wies  der  Rath  die  Kirche  zur  Maria 
Heimsuchung  an  *).  Die  Kirche  war  früher  ein  jüdischer  Tempel, 
später  zur  christlichen  Kirche  geweiht  und  gegenwärtig  so  von 
allem  entblösst,  dass  weder  Leuchter  noch  Kelche,  nicht  Brot 
und  Wein  vorhanden  waren.  1567  forderte  Kaiser  Maximilian 
H.  bei  seiner  Anwesenheit  in  Prag  die  egrischen  Bürger  auf, 
sich  zu  rechtfertigen,  „dass  in  ihren  Kirchen  kalvinisohe  oder 
zwioglische  Sccten  wären  angenommen  worden.^^ 

Die  vier  Abgeordneten,  Kramer,  Meinl,  Holdörfer  und  Ness- 
1er  gingen  nach  Prag  und  führten  ihre  Sache.  Der  Kaiser  ent- 
liess  sie  gnädig  mit  dem  schriftlichen  Bescheide,  „sie  mögen 
zwar  lutherische  Prediger  halten,  aber  die  Katholiken  sollten 
sie  mit  Lästerungen  unangetastet  lassen."  Die  Katholiken  ver- 
loren den  frischen  Muth  für  den  Sieg  ihres  Rechtes  nicht.  Sie 
klagten  abermals  beim  Kaiser  über  die  Rechtsverletzung  nnd 
Unbilden  von  Seite  der  Protestanten  und  namentlich  über  das 
unduldsame  Betragen  des  Paccäus.   Wirklich  befahl  der  Kaiser 


0  Riesser*B  Archiv,  p.  2U~2U. 
3)  SUdtarchiy  Fasq.  I; 
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in  hinein  Reseripte  von  Pressburg  vom  29.  Soptember 
1S69,  Paccäos  solle  abgeschafit  werden,  die  Jarisdiction  der 
Bischöfe  von  Regensborg  solle  unverändert  bestehen  und  die  Ka- 
tholiken in  allen  ihren  Ceremonien  ungehindert  verbleiben*). 
Die  Duldsamkeit  des  Kaisers  gegen  die  neue  Lehre,  so  hoch- 
sinnig und  lobenswerth  sie  Ar  sich  war,  begleiteten  doch  trau- 
rige Folgen.  Sie  schwächte  das  Vertrauen  der  Partei,  die  in 
ihm  ihr  Oberhaupt  sah  und  hob  die  ungezahmte  Kraft  der  An- 
dersgesinnten. Diess  zeigte  sich  im  Grossen  und  Kleinen.  Des 
Kaisers  Rescript  wurde  gar  nicht  geachtet,  und  der  treue  Schutz, 
den  Maximilian  für  die  Katholiken  befahl,  wenig  ausgeübt  Vil- 
herius,  der  aller  Unbild  und  Noth  ungeachtet  im  Dominika- 
nerkloster verblieben,  liess  1571  einen  Taufstein  in  der  Kirche 
setzen.  Dafür  wurde  er  verhöhnt  und  drei  Monate  gefänglich 
gehalten;  erst  1572  wurde  er  losgelassen  und  musste  einen 
Eidschwur  ablegen,  sich  nicht  zu  rächen.  Vilherius  wandte 
sich  in  seiner  Noth  an  David,  Bischof  von  Regensburg.  Dieser 
fährte  Klage  bei  dem  Kaiser.  Ein  zweites  Rescript  desselben 
vom  15.  Juli  1572  befahl  den  Protestanten  abermals,  die  Ka- 
tholiken in  ihrem  Gottesdienste  ungestört  zu  lassen,  sich  nach 
der  älteren  Bewilligung  mit  einem  Altar  und  Predigtstuhle  zu 
begnfigen  und  die  Jurisdiction  des  Regensburger  Bischofs  zu 
achten.^)  Der  Bischof  schickte  aber  statt  tüchtiger,  mit  Talent 
und  Mitteln  ansgerüsteter  Geistlichen  am  23.  Juni  1573  drei 
Domherren  als  Commissäre,  welche  vom  Rathe  geradezu  ver- 
langten, die  Pfarrkirche  solle  den  Katholiken  wieder  einge- 
räumt werden.  Der  Rath  antwortete  ihnen  mit  allgemeinen 
Sätzen:  der  Kaiser  habe  die  Augsburger  Confession  freigegeben, 
die  Burgerschaft  sei  einig  u.  s.  w.  Der  Rath  war  selbst  pro- 
testantisch, die  katholische  Partei  so  gesunken,  dass  sie  den 
einzigen  katholischen  Geistlichen,  Korndörfer,  nicht  ver- 
pflegen konnte,  bis  ihm  der  Erzbischof  von  Prag,  zugleich 
Grossmeister  der  Kreuzherren  mit  dem  rothen  Sterne  einen 
Freitisch  in  der  Kreuzherrencommendatur  anwies. 

Die  Religionsneckereien  dauerten  fort.  Man  riss  dem  alten 
Vilherius   den  Taufetein   aus   der  Kirche  und  versetzte  ihn.  zu 

*)  Stadtarchiv  Fase.  10. 
3)  StadUrchiT  Fase.  10. 
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den  FranciskaQern.  Das  orthodoxe  Latherthoin  hatte  sich  so 
festgesetzt)  dass  der  Arcbidiakon  Raschios,  welcher  1578  mit 
dem  Saperinteodenten  Codomannas  Streit  über  die  TranssabsUn- 
tiationslehre  begaon  and  seine  Sätze  aaf  der  Kanzel  vertheidigte^ 
als  heimlicher  Calviner  und  Irrgläubiger  vom  Amt  entfernt 
warde.  Im  Jahre  1574  waren  in  der  Stadt  und  in  den  Vor- 
städten nar  24  katholische  Mannspersonen,  darunter  Bernhard 
Schmidl,  Wol^ang  Vetterle  und  Martus  Ticgl ').  1590  waren  nur 
noch  zwei  Familien  ganz  katholisch ,  und  da  die  Capitelherren 
zu  Mergentheim  das  deutsche  Haus  sammt  allem  Zubehör  1608  an 
die  Stadt  verkauften,  so  erwarb  die  Stadt  das  Patronatsrecht,  und 
damit  vollkommen  freie  Verfügung  über  die  Installation  der  Geist- 
lichen für  Stadt  und  Land  sammt  den  Realitäten ,  Zehenten  und 
reichen  Sackzinsuogen,  die  sie  jetzt  noch  besitzt.  In  das  sogenannte 
Bruderhaus,  ein  Institut  für  alte  mittellose  Bürger,  wurden  nur 
lutherische  Bürgeraufgenommen,  im  Armenhause  der  Kreuzherren- 
commenda  bloss  lutherische  Arme  untergebracht.  Die  Stadt  ging  in 
.  der  Uebereinstimmung  mit  der  protestantischen  Vi^elt  auch  so  weit, 
dass  sie  den  Gregorianischen  Kalender  erst  1603  am  25.  November 
bekannt  machen  und  einfuhren  liess. 

Merkwürdigerweise  blieben  mitten  in  der  lutherischen  Stadt 
die  Klöster  und  wurden  allmälig  wieder  besetzt.  Die  Krenz- 
herren  standen  unter  dem  Grossmeister  zu  Prag,  und  erhielten 
den  katholischen  Gottesdienst.  Durch  sie  wurden  die  Tridentiner 
Concilbeschlüsse  in  Eger,  wenn  auch  ohne  Erfolg,  publicirt*). 
Clarissernonnen  zogen  nach  und  nach  ein,  die  meisten  kamen 
aus  Prag ;  sie  erlangten  ihren  schönen  Edelhof  wieder.  Zu  Vil- 
herius,  dem  alten  Dominikaner-Prior  —  er  starb  erst  1608  — 
kamen  viele  seiner  Mitbruder,  und  sie  wurden  durch  milde 
Gaben  reichlich  unterstützt').  Das  Franciskanerkloster  stand 
eine  Zeit  öde,  bis  unter  Rudolph  II.  neue  Ordensleute  kamen. 
Das  Steinhaus,  zu  Baldsassen  gehörig,  wurde  vom  Pfalzgrafen 
Friedrich  säcularisirt.  Die  kleinen  Filialkirchen  vor  der  Stadt,  zu 
St.  Jobst,  St..Anna,  heil.  Kreuz  wurden  gesperrt ;  sogar  der  Gottes- 


1)  SUdUrchiv  Ftsc.  2. 
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dienst  in  der  königlichen  Barg,  in  der  schönen  Capelle,  welche  ans 
swei  ubereinandergebaoten  Capellen  besteht,  vernachlässigt. 

So  war  dorch  die  Vernachlässigung  der  Regierang,  die 
Gewandtheit  der  protestantischen  Hänpter,  die  Einfiichheit  der 
B&rger  und  den  Schwang  der  bewegenden  Ideen  jener  Zeit  das 
innere  Leben  der  Stadt  ganz  amgestaltet.  Mit  dem  veränderten 
inneren  Lebtn  traten  aach  neue  äossere  Verhältnisse  ein.  Die 
Stadt,  von  ihren  frühesten  Zeiten  an  kaiserlich  gesinnt,  folgte 
nun  in  Folge  der  Veränderung  der  Religion  einer  neuen  politi- 
schen Richtung.  Sie  nahm  Theil  an  der  grossen  Empörung  der 
böhmischen  Stände  gegen  Ferdinand  II. ,  und  hatte  davon  viel 
Leid  zu  tragen.  Was  sie  in  stillem  Frieden  erworben,  musste 
sie  in  Blut  und  Noth  verlieren.  Die  Söhne  und  Enkel  jener 
Männer  und  Frauen,  welche  einst  den  Worten  Thilesius  ge- 
horcht hatten,  und  zuerst  der  neuen  Lehre  ergeben  waren, 
büssten  Leib  und  Leben  und  ihr  irdisches  Gut,  als  sie  ihrem 
Glauben  getreu  im  Kampfe  fielen  oder  auswanderten.  —  Welche 
Leiden  die  Stadt  im  dreissigjährigen  Kriege  getroffen,  welche 
Motive,  Leidenschaften  und  edle  Willenskräfte  da  wirkten,  durch 
welche  Mittel  und  Wege  die  katholische  Religion  wieder  ein- 
geführt wurde,  so  dass  heutzutage  das  Volk  mit  begeisterter 
Anhänglichkeit  daran  hängt,  —  erlaube  ich  mir  der  hohen  Aka- 
demie  in    einem   zweiten  Aufsatze  in  späterer  Zeit  vorzulegen« 


Dr.  Adolf  Schmidl  trug  ans  einer  grösseren  Abhandlung 
„über  das  Verhältniss  der  Geographie  zur  Politik''  die  Begründung 
und  historische  Erläuterung  des  von  ihm  aufgestellten  Begriffes 
^geographische  Einheit''  —  vor,  auf  welche  er  durch  Analogie 
mit  dem  Begriffe  „ethnographische  Einheit"  —  hingeführt  worden 
war.  — 


Sitiiug  Yom  9.  Jbmer  1850. 

Freiherr  Hammer  -  Purgstall  setzt  die  Lesung  seiner  Ab- 
handlung Über  die  Namen  der  Araber  fort ,  nämlich  über  die 
Zunamen  und  Vornamen,  jene  sind  vierfiich;  erstens 
religiöse  oder  politische,  welche  mit:  Diu  (Religion)  oder  mit 
Dewiet  (Reich)  zusammengesetzt  sind,  wie  Ssalaheddin  (Sa- 
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ladin)  desflen  Zunamen  das  Wohl  der  Religion  heisst,  wie  Ad* 
haddedhdewlet  der  Arm  des  Reiches;  solche  ehrenvolle 
Zunamen  sind  auch  die  von  den  Chalifen  angenommenen,  wel- 
che immer  mit  dem  Worte  Gott  endeoi  wie  el-Motewekkil 
al- All  all,  d.  i.  der  auf  Gott  vertrauende,  der  Name  des  zehn- 
ten Chalifen  der  Beni  Abbas ;  zweitens  ehrenvolle  Zunamen^ 
ohne  den  Namen  der  Religion,  des  Reiches  oder  Gottes,  wie 
die  von  den  Chalifen  den  von  ihnen  belehnten  Herrschern  er^ 
theilte,  wie  z.  B.  el-Melik  en-Nassir,  d.  i.  der  Konig 
der  Hilfreiche,  oder  die  von  Wefiren^  Statthaltern,  wie  z.  B. 
der  Thahir's,  des  Statthalters  von  Chorasan,  welcher  wegen 
Beiner  ausserordentlichen  Thätigkeit  Suljeminein,  d.  i,  der 
mit  zwei  rechten  Händen  Begabte  zugenannt  ward;  mehrere 
Wefire  in  Andalns,  welche  zwei  Ministerien  vereinten,  hiessen 
Sulwearetein,  d.  i.  der  mit  zwei  Wefirschaften  Begabte; 
drittens  Zunamen,  deren  Bedeutung  gleicbgiltig,  wieHariri^ 
von  dem  Handel  mit  Seide  so  zugenannt;  viertens  Zunamen 
von  einem  körperlichen  Gebrechen  hergenommen;  so  fuhren  eilf 
arabische  Grammatiker  den  Zunamen  el-Achfefch,  d.  i.  der 
Blödsichtige  und  ein  Dutzend  arabischer  Dichter  heissen  el- 
Aascha,  d.  i.  der  Schielende.  Ueber  die  Vornamen,  worüber 
schon  ebe  Abhandlung  Ko fe garte n^s  besteht ^  wird  Neues 
aus  noch  unbenutzten  Quellen  zu  Tage  gefSrdert  Die  Vorliebe 
der  Araber  für  Vornamen,  die  entweder  von  ihren  Kindern  her* 
genommen  sind,  wie  Ebu  Jusuf,  Ebu  Chalid,  u.  s.  w. 
oder  in  Ermanglung  von  Kindern  metonymische,  wie  EbulFadhi, 
der  Vater  des  Verdienstes,  Ebul  Maani,  der  Vater  der  Be- 
deutungen. Im  Koran  befiehlt  Gott  durch  Moses  dem  Aaron  den 
Pharao  mit  linden  Worten  anzureden,  was  die  Ausleger  von 
dem  Vornamen  verstehen,  in  der  Ueberlieferung  wird  erzählt, 
dass,  als  Moses  dem  rothen  Meere  sich  zu  spalten  befahl,  die- 
ses auf  die  erste  Anrede :  Meer  sp alt  e  dich,  sich  nicht 
rührte,  worauf  Gott  dem  Moses  das  Meer  bei  seinem  Vornamen 
anzureden  befehl,  der  Vorname  des  Meeres  ist:  Ebu  Chalid, 
d.  i  Vater  des  Immerwährenden;  Moses  sprach  nun:  Ebu 
Chalid  theile  dich!  und  sogleich  gewährte  das  Heer  freien 
Durchgang.  Solche  metonymische  Vornamen  legt  der  Araber 
picht  nur  den  Menschen,  sondern  auch  Thieren  und  Sachen  bei; 
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diese  Vornamen  beginnen  immer  mit  dem  Worte :  Vater,  Mot- 
ter, Sohn  oder  Tochter  nnd  bilden  die  Familie  der  arabi« 
seheh  Rhetorik. 


95 


Regiernngsrath  C  h  m  e  1  las  Nr.  IV.  seiner  Vorträge : 
Ueber  die  Pflege  der  Geschichtswissen- 
schaft in  Oesterreich^'  wie  folgt: 

Nachdem  ich  in  drei  früheren  Artikeln  einige  Institute  be- 
sprochen habe,  welche  vorzugsweise  berafen  wären,  Geschichte  und 
vor  allem  vaterländische  Geschichte  zu  fordern  (I.  das  k.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  s.  Sitzungsberichte  II.  Hefl 
1848.  S.  16-- 26  und  S.  90—108.  II.  Die  k.  k.  Hofbiblio- 
thek, Sitzungsberichte  III.  Heft  1848.  S.  54  —  86.  III.  Das 
k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  und  die  Ambraser- 
Sammlung.  Sitzungsberichte  V.  Heft.  1848.  S.55— 81.),  will 
ich  den  Faden  wieder  au%reifen  und  über  die  Pflege  der 
vaterländischen  Geschichte  theils  Bericht  erstatten, 
theils  auch  pia  desideria  mit  Freimuth  aussprechen. 

Seitdem  durch  die  Constitution  von  4.  März  1849  die  Ein- 
heit des  Gesummt  -  Reiches  Oesterreich  ausgesprochen  und 
anerkannt  wurde,  ist  die  Geschichte  des  österreichi- 
schen Kaiserreiches  das  Ziel  wie  das  Feld  einer  umfas- 
senden Reihe  von  Studien  und  Forschungen,  welche  früher 
mehr  Aggregat  von  Kenntnissen  als  organisches  Ganzes  ge- 
wesen. 

Um  mich  deutlicher  zu  erklären,  der  österreichische  Ge- 
schichtschreiber hat  von  nun  an  die  weit  schwierigere,  aber  auch 
um  so  dankbarere  Aufgabe,  seinen  Blick  auf  das  Gesammt- 
reich  richten  zu  müssen  ,  er  soll  nicht  den  successiven 
Anwachs,  das  all  mal  ige  Gestalten  des  Ländercomplexes,  der 
durch  Einen  Regenten  als  persönliches  Land  zusammengehalten 
wurde,  zu  seinem  Hauptaugenmerk  machen,  nein,  das  ihn  besee- 
lende Princip  muss  ein  tiefer  liegendes  sein« —  Ich  betrachte 
den  österreichischen  Kaiserstaat  als  eine  der  merkwürdigsten 
Naturerscheinungen,  als  die  practische  Lösung  eines  grossarti- 
gen Naturproblems ;  dass  es  nämlich  möglich  sei ,  um  höherer 
Zwecke  willen  (Cultur  und  möglichste  Entwicklung  aller  Kräfte) 
die   verschiedenartigsten  Nationalitäten    und   Bildungsstufen   in 
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einem  Staate  verbunden  zu  halten,  Ich  glaube  an  eine  gewUae 
Naturnothwendigkeit:  Oester reich  kann  nicht  zerfallen, 
es  hat  einen  grossartigen  Beruf,  den  es  erfüllen  muss,  so 
spricht  die  Geschichte.  Es  hat  nicht  umsonst  so  viel  bittere 
Erfahrungen,  eine  so  herbe  Schule  durchgemacht.  —  Die  Völker 
Oesterreichs  haben  gelernt,  dass  innerer  Zwiespalt  nicht  for- 
dert, sondern  nur  Eintracht  und  vereinte  Kraft. 

Der  Geschichtschreiber  Oesterreichs  soll  nun  in  geistvol- 
ler Zusammenstellung  die  Schicksale  der  österreichischen  Völ- 
ker, ihr  Alleinstehen,  ihren  wechselseitigen  Einfluss,  ihre  Käm- 
pfe, dann  auch  ihr  Zusammentreten,  ihre  Vereinigung  und  Ge- 
meinschaft schildern ;  eine  ungemein  umfassende ,  aber  an  Re- 
sultaten auch  sehr  fruchtbare  Aufgabe! 

Sie  setzt  voraus,  dass  man  die  sämmtlichen  Sonder -Ge- 
schichten grundlich  und  im  vollständigsten  Umfange  kenne,  dass 
man  sich  mit  den  Ansichten ,  Bestrebungen  und  Wünschen  der 
verschiedenen  Nationalitäten  vertraut  gemacht,  dass  man  nicht 
blos  die  politische  Geschichte,  welche  meist  nur  die  äusse-^ 
ren  Schicksale  berücksichtigt,  sondern  auch  die  Religions-, 
Culturs-,  vor  allem  die  Literatur-  und  Kunst-Geschichte 
derBestandtheile  des  österreichischen  Kaiserstaates  studiert  habe. 

Wir  haben  natürlich  noch  keine  solche  Geschichte  des 
österreichischen  Kaiserstaates,  können  sie  auch  noch  nicht  haben. 

Alle  bisher  erschienenen  Geschichten  des  österreichischen 
Kaiserstaates  haben  entweder  nur  das  allmälige  Sichge- 
stalten,  den  successiven  Anwachs  oder  die  Vereini- 
gung unter  einer  Dynastie  zum  Gegenstande  ihrer  Erzäh- 
lung gemacht. 

Ein  einziges  im  Jahre  1842  in  Brunn  erschienenes  Buch 
von  25  Bogen,  von  dem  Appellationsrathe  IgnazBeidtel  (Ver- 
fasser mehrerer  anderer  Werke),  herausgegeben,  behandelt  die 
Geschichte  des  österreichischen  Kaiserstaates  in  einer  kurzen 
Uebersicht  von  den  ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  auf 
eine  Art  und  Weise,  die  eigenthümlich  ist,  und  sich  der  hier 
angedeuteten  annähert. 

Herr  B cid tel  sagt  in  der  Vorrede:  „Was  die  Geschichte 
„selbst  betrifft ,  so  kommt  vor  Allem  viel  auf  den  Begriff  an, 
^welchen  sich  ein  Historiker  von  der  Geschichte  des  österreichi- 
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^schenKaiserthams  macht.  Der  Verfasser  deukt  sich  unter  die- 
„sem  Namen  eine  Geschichte  jener  Länder,  aus  denen  es^e- 
^genwartig  besteht.  Von  dieser  Ansicht  ausgehend,  konnte  er 
^also  die  gewöhnliche  Form  der  Darstellung,  nach  welcher  die 
,,Geschichte  des  Staates  von  der  Provinz  Oesterreich  ausgeht 
,,und  dann,  wenn  zu  dieser  Provinz  wieder  eine  andere  hinzu- 
^kommt,  die  Geschichte  dieser  letztern  in  so  fern  nachgeholt 
„wird,  als  es  zum  Ueberblick  nothweudig  ist,  nicht  hilligen; 
„Bei  dieser  Methode  geht  nämlich  die  Uebersicht  in  Ansehung 
„dessen ,  was  in  andern  Provinzen  zu  derselben  Zeit  geschah, 
„verloren,  auch  erhält  dabei  die  Geschichte  der  Provinz  Oester- 
„reich,  die  denn  doch  nicht  allen  Bewohnern  des  Staates  im 
„gleichen  Grade  interessant  ist,  einen  unverhältnissmässigen  Um- 
„fang.  Angemessener  schien  es  daher  dem  Verfasser,  die  Ge- 
„schichte  jener  Länder,  welche  jetzt  das  österreichische  Kaiser- 
„thum  ausmachen,  in  einige  grosse  Zeiträume  zu  theilen ,  und 
„dann  von  der  Geschichte  jeder  Provinz,  was  in  dieser  Periode 
„in  ihr  vorkam,  mit  wenigen  Worten  so  lange  anzudeuten,  bis 
„sich  diese  Provinz  an  eine  andere  dauernd  angeschlossen  bat. 
„Man  gewinnt  dadurch  an  Deutlichkeit  und  erklärt  es  leichter, 
„wie  sich  nach  und  nach  die  grösseren  Läodermassen ,  die  zu 
„Oesterreich,  Ungern  und  Böhmen  gehören,  bildeten/^ 

„Eine  etwas  schwierige  Aufgabe  bei  der  Darstellung  der 
„österreichischen  Geschichte  ist  die:  von  der  allgemeinen  Kir- 
„chengeschichte,  so  wie  von  der  Geschichte  der  Nachbarstaaten 
„nicht  zu  viel  und  nicht  zu  wenig  zu  sagen,  indem  das  erstere 
„leicht  für  einen  dem  Zwecke  einer  österreichischen  Geschichte 
„fremdartigen  Gegenstand  gelten  könnte,  das  letzte  aber  man- 
„ches,  was  leicht  in  der  österreichischen  Geschichte  dunkel 
„scheinen  könnte,  unaufgehellt  lässt.  in  dieser  Rücksicht  ist  es 
„schwer  zu  allgemeinen  Grundsätzen  zo  gelangen;  das,  was  der 
„Verfasser  in  dieser  Beziehung  in  den  gegenwärtigen  Abriss 
„aufnahm,  nahm  er  nicht  ohne  guten  Bedacht  auf,  er  hielt  es 
„nämlich  für  durchaus  nothwendig,  um  die  innere  Geschichte 
„des  österreichischen  Kaiserthums ,  dessen  Grundeinrichtnngen 
„aus  dem  Auslande  gekommen  sind,  zu  erklären.^^ 

„Dieser  inneren  Geschichte  ist ,  was  heut  zu  Tage  wohl 
«keiner  Rechtfertigung  bedarf^  vorzugsweise  viele  AuCmerksaiQ«« 
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„keit  gewidmet  worden.  Man  benatzte  dabei  Gesetzsammlnngen 
^nnd  andere  Quellen  dieser  Art,  wie  denn  die  Geschichte  der 
„letzten  Zeiträume  fast  durchaus  nach  speciellen  Stadien  des 
„Verfassers  dargestellt  ist,  in  Ansehung  dieser  inneren,  so  wie 
„auch  der  äusseren  Geschichte  wurde  in  Anmerkungen  oft  auf 
„die  vorhandene  Literatur  aufmerksam  gemacht,  und,  ohne  auf 
„Vollständigkeit  Anspruch  zu  machen,  einige  von  Bachern  ange- 
„geben ,  welche  auch  von  dem  Gegenstande  handeln.  Endlich 
„wurde  auch  darauf  gesehen ,  das  Werk  nicht  mit  Namen  und 
„Thatsachen  zu  überfüllen ,  um  so  bei  demjenigen ,  was  gesagt 
„wird,  eine  allzu  trockene  Darstellung  vermeiden  zu  können.'* 

Wäre  der  Plan  des  Herrn  Beidtel  alle  acht  Zeiträume 
hindurch,  in  die  er  seine  Geschichte  eingetheilt  hat,  mit  Sorg- 
falt und  gedrängter  Fülle  von  Daten  ausgeführt  worden,  so  hät- 
ten wir  ein  vortreffliches  Compendium  der  österreichischen  Ge- 
schichte. Leider  aber  sind  insbesondere  die  ersten  vier  Zeit- 
räume (bis  1527  zur  Vereinigung  Oesterreichs  mit  Böhmen  und 
Ungern)  nicht  so  ausgearbeitet,  wie  es  unerlässlich  ist,  soll 
nicht  eine  totale  Verwirrung  der  Zeiträume  erfolgen, 

Herr  Beidtel  stellt  oft  rein  unbegreifliche  Behauptungen 
auf;  was  soll  es  z.  B.  heissen,  wenn  er  gleich  anfangs  unter 
den  Provinzen  des  österreichischen  Kaiserstaates,  die  „noch 
lieut  zu  Tage  bestehen ,'*  als:  18  die  Grafschaft  Hoheneck.  19 
die  Grafschaft  Sonnenberg,  SO.  die  Grafschaft  Pludenz,  21.  die 
Grafechaft  Feldkirch,  22.  die  Grafschaft  Bregenz,  23.  die  Graf- 
schaft Hohenems  anfuhrt,  da  doch  alle  sechs  Grafschaften  nur 
einen  Kreis,  den  Vorarlherger,  den  siebenten  der  Provinz  Tirol 
bilden.  Wollte  man  so  zählen,  hätte  man  alle  alten  Grafschaf- 
ten und  Fürstenthümer  aufiuhren  müssen.  —  Die  Literatur  in 
diesen  vier  ersten  Zeiträumen  ist  durchaus  nicht  passend.  So 
wird  z.  B.  im  zweiten  Zeitraum  (vom  fünften  bis  zehnten  Jahr- 
hunderte) bei  der  Geschichte  Siebenbürgens  Bethlen  angeführt, 
der  die  Zeit  des  XVL  Jahrhunderts  bearbeitete.  Die  Darstel- 
lung selbst  ist  meist  so  verschwommen  und  allgemein,  dass  die 
Lesung  dieser  Zeiträume  wirklich  peinlich  ist,  besser  ist  die 
spätere  Zeit  bearbeitet,  vom  5.  bis  8.  Zeiträume.  Die  Geschichte 
der  das  österreichische  Kaiserreich  bildenden  Kroiiländer  muss 
synchronistisch  und  parallelisirend  sein;  sie  muss  Volke r^e- 
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»ebiehte  sein,  nicht  bloss  Regentengetchiehte,  sie  iniisft 
Cnlturgesehichte  YorantteUen,  nicht  aber  die  politische. 

DasB  za  diesem  Behufe  amfassende  Vorarbeiten  nothig  sind^ 
kann  keinem  Zweifei  nnterliegen.  Einer  Oeschichte  mfissen 
Karten  und  Tabellen  voransgehen.  Und  diese  kommen  anch 
erst  naeh  nnd  nach  und  theilweise  sn  Stande,  und  nor  dnreh 
Znsammenwirken  vieler  mannigfaltiger  Kräfte  nnd  nnter 
mehreren  nnerlässlichen  Bedingungen  kräftiger  Unterstützung. 

WoOte  man  im  gegenwärtigen  Angenblicke  einen  noch  so 
bedeutenden  Preis  auf  eine  nweckmässige  Geschichte  des 
österreichischen  Kaiserstaates,  nach  dem  angedeuteten  Gesichts* 
puncte,  auch  Setzen ,  sie  käme  doch  nicht  zu  Stande! 

Und  doch  ist  Geschichte,  nach  meiner  lebhaftesten Ueber- 
zeugung,  die  Seele  des  Staats-  und  Völkerlebens,  also  auch  des 
österreichischen.  Insbesondere  hat  der  letztere  Staat,  das  jet- 
zige Kaiserreich,  alle  Ursache,  der  vaterländischen  Geschichte 
die  sorgfaltigste  Pflege  aagedeihen  zu  lassen.  Die  Geschichte  ist 
so  gut  Nationen-  als  Regenten -Spiegel.  Die  Geschichte, 
wenn  sie  in  ihren  reinen  Quellen  auftritt,  ist  wahrhaft  ein  — 
Gottesgericht. 

Es  sei  mir  erlaubt,  hier  einige  fromme  Wfiasche  zum  Theile 
wiederholt  auszusprechen,  welche  ich  als  Bedingungen  ansehe, 
nnter  denen  vaterländische  Geschichte  wirklich  gedeihen  und 
erwartete  Frucht  bringen  könne. 

Ich  habe  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  verschiedenen  Auf- 
sätzen ähnliche  Wünsche  ausgesprochen,  auch  directe  Vorschläge 
gemacht,  bisher  so  ziemlich  vergeblich;  das  hält  mich  jedoch 
nicht. ab,  wieder  darauf  zurück  zu  kommen.  Quiia  cavai  lapi^ 
dem,  —  nan  vi,  sed  aaepe  cadendo. 

Ich  behaupte  also:  *  1.  Vaterländische  Geschichte,  und 
zwar  in  synchronistisch  -  parallelisirender  Methode  vorgetragen, 
sei  eine  der  fruchtbarsten,  ja  unentbehrlichsten  Wissenschaf- 
ten f&r  lins  Oesterreicher,  und  stufenweiser  Unterricht  darin 
von  den  Volksschulen  bis  zur  Universität  inclusive  ist  wahres  Be- 
durfaiss. 

2.  Die  besondere  Pflege  der  vaterländischen  Ge- 
schichte sollte  hier  in  Wien,  im  Herzen  des  Kaiserreiches, 
als  eines  der  wirksamsten  Vehikel,  die  Herzen  aller  Oester- 
SUzb.  d.  philo«,  histor.  Cl.  Jahrg.  1850.  I.  Heft.  3 
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reicher  (aller  Nationalitäten)  fBr  ihr  grosses  herrliches  VMf^ 
land  za  begeistern,  in  besonderen  Schatz  genommen  werden. 

Ist  unlängst  ein  grossartiges  Institut  erstanden,  das  die  Be- 
stimmung hat,  die  geologischen  Verhältnisse  des  Kaiserreiche» 
zu  erkunden  und  diese  Kunde  gemeinnützig  zu  machen,  so  durfte 
die  genaue  Kenntniss  und  Kunde  der  Geschichte  unseres  ge->. 
meinschaftlichen  Vaterlandes  wohl  auch  der  Beachtung  werth  sein« 

Mehr  als  Silber  und  Gold  ist  die  Liebe  zum  Vater* 
lande,  der  Patriotismus.  ^  Anhänglichkeit  an  sein  Heimat- 
land, an  sein  Volk,  an  seine  Sprache,  an  seine  Geschichte,  das 
ist  der  grdsste  Schatz,  den  der  Mensch  besitzt ;  daf&r  opfert 
er  alle  übrigen  Schätze,  ja  sein  Leben. 

Werden  diese  Neigungen , 'diese  Erinnerungen,  hier  ge- 
pflegt und  finden  sie  hier  warme  Theilnahme  und  Beachtung, 
so  sind  sie  nicht  gefahrlich,  ja  vielmehr  dann  werden  ^sie  zum 
neuen  Bande,  zur  innigen  Verknüpfung.  —  Die  Geschichten  der 
einzelnen  Kronländer  sollten  hier  im  Centrum  des  grossen  Kai- 
serreiches aufs  Grossartigste  gefordert  werden. 

Wie? 

Vor  Allem  durch  grossartige  Sammlungen,  dann  durch 
ein  B  i  1  d  u  n gs  i  n  s  t  i  t u  t  für  Lehrer  und  Professoren  der  Tater- 
ländischen  Geschichte. 

Die  grossartigen  Sammlungen  sind  erstens  eine  österrei- 
chische Reichsbibliothek,  zweitens  ein  kaiserlidi  öster- 
reichisches Reichs-  und  Central-Archiv. 

Die  österreichische  Reiishsbibliothek ,  welche 
füglich  mit  der  schon  bestehenden  k.  k.  Hofbibliothek  vereinigt 
werden,  eigentlich  aus  ihr  hervorgehen  könnte,  müsste  erstens 
in  einem  sehr  geräumigen  Locale  alle  historischen,  geographi- 
schen, statistischen  Werke,  Karten,  Pläne  enthalten,  und  zwei- 
tens durch  die  genauesten  und  vollständigsten  Real-  und  Nominal- 
Kataloge  und  Register,  in  denen  selbst  die  einzelnen  Aufsätze  und 
Artikel  aus  Zeitschriften  angeführt  wären,  erst  recht,  praktisch 
und  brauchbar  werden.  —  In  dieser  Reiehsbibliotbek  müsste  der 
gesammte  gedruckte  Apparat  bereit  gelegt  sein. —  Dass  sowohl  die 
Dotation  (zur  Ausfüllung  der  Lücken  und  Anschaffung  der  neu 
erschienenen  Werke)  als  auch  die  Arbeitskräfte,  vor  Allem 
aber  das  Locale  der  k.  k.  Hofbibliothek  vermehrt  werden  müss- 
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ten,  ist  klar,  sollte  diese  Reichsbibliöth  ek'  mit  derselben 
vereinigt  sein. 

Im  Ministeriam  des  Innern  ist  Kam  Dienste  und  zor  Bildung 
der  Herren  Beamten  durch  den  Herrn  Grafen  Stadion  eine 
solche  Reichsbibliothek  creirt  worden.  —  Ihre  VerTollstandigungy 
Erweiterung  und  Widmung  tnr  ein  grosseres  Publikum  konnte 
Allerdings  die  yaterländische  Geschichte  mächtig  fSrdem. 

Die  Bildung  eines  Central-Archives  war  eben&lls 
eine  Lieblings  -  Idee  des  Herrn  Grafen  Stadion. 

So  wie  die  Verhältnisse  gegenwärtig  sind ,  ist  der  histo- 
rische Stoff  auf  wunderbare  Weise  zerstreut  und  zerstückelt. 

Für  die  vaterländische  Geschichtsforschung  gäbe  es  wahr- 
lich kein  grösseres  Glück,  als  wenn  bis  zu  einem  gewissen  Zeit- 
räume (z.  B.  dem  Aussterben  des  habsburgischeji  Hauses  1780} 
jene  Acten  und  Archivalien,  welche  von  historischem  Interesse, 
also  des  Aufbewahrens  werth  sind,  in  einem  grossen  Reichs-  oder 
Central-Archive' gesammelt  und  zweckmässig  geordnet  würden. 

Aus  den  Archiven  der  verschiedenen  Ministerien  (des  Aeus- 
sern ,  des  Innern ,  der  Finanzen ,  der  Justiz ,  des  Cultus  und 
öffentlichen  Unterrichtes,  .des  Kriegs  u.  s.  w.)  müsste  zu  die- 
sem Behufe  alles  bis  1780  ausgeschieden  werden  und  wurde 
dem  Central  -  Archive  zugetheilt,  welches  nach  längerer  Zeit 
vielleicht  wieder  neuen  Zuwachs  erhielte.  Djarch  die  neue  Ge- 
staltung Oesterreichs  hat  so  Viel  jetzt  nur  historisches  Interesse. 
Doch  müsste  ein  Central-Archiv  nicht  für  sich  allein 
stehen  hier  in  Wien.  Jedes  Kronland  hat  sein  eigenes  Ar- 
chiv, wenigstens  soll  es  eines  haben,  in  dem  das  aufbewahrt 
werden  müsste,  was  das  Land  oder  seine  specielle  Geschichte 
betrifft  Dort  ist  es  am  besten  au%ehoben,  dort  wird  es  am  be- 
sten verstanden  und  gewürdigt.  Alle  diese  Kronländer-Archive 
jedoch  sollten  mit  dem  Central-Archive  in  Wien  in  genauester 
Geschäftsverbindung  stehen,  die  sämmtlichen  Verzeichnisse  müss- 
ten  in  Abschrift  hier  auch  liegen.  Die  Oberaufsicht  bliebe  dem 
Central-Archive,  welches  auch  für  die  Bildung  brauchbarer  Ar- 
^hivs-Beamten  zu  sorgen  hätte.  Zu  diesem  Behufe  müsste  aber 
so  wie  in  Paris  seit  einigen  Jahren  eine  £cole  des  Chartes 
Gesteht,  welche  die  erspriesslichsten  Früchte  bringt,  in  Wien 
ein  ähnliches  Institut  errichtet  werden. 
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Ein  histbriseh-diploniatisches  Seminar  zar  Bil« 
dong  vaterländischer  Geschichtslehrer,  Professoren  und  Ar«* 
chivs-Beamten.  Jange  fähige  Männer,  welche  sich  der  Pütge  der 
vaterländischen  Geschichte  entweder  in  ernster  stiller  Forschung 
in  den  Quellen  und  Documenten,  oder  durch  lebendige  Mitthei- 
lung durch  das  ergreifende  Wort,  den  mündlichen  Vortrags  und 
Unterricht  widmen  wollen,  sollen  durch  Stipendien  und  eröffnete 
Ansichten  in  Stand  gesetzt  werden,  sich  durch  ganz  specielle 
Sach-  und  Sprachstudien  für  diesen  schönen  Beruf  vorzubereiten. 

Mögen  diese  hier  nur  angedeuteten  Wünsche  nicht  bloss 
pia  deaideria  bleiben! 

Die  Kosten  sind  freilich  auch  zu  berücksichtigen,  jedoch 
könnten  Reichsbibliothek,  so  wie  Central- Archiv  durch  zweck- 
mässige Einrichtung  und  Gebahrung  zu  Stande  kommen  ohne 
bedeutende  Mehrauslagen,  nur  das  historische  Seminar 
würde  eine  massige  Summe  in  Anspruch  nehmen. 

Durch  anderweitige  Ersparnisse  im  Staatshaushalte  könnte 
auch  für  diese  Rath  geschafft  werden ,  jedenfalls  ist  das  auf 
Unterricht  und  Bildung  verwendete  Geld  kein  hinausgeworfenes. 

Würde  überdies  auf  jeder  der  vaterländischen  höheren  Lehr- 
anstalten, auf  jeder  Universität,  ein  Professor  der  vaterländi- 
schen Geschichte  mit  der  erhebenden  Au%abe  betraut,  in 
den  Gemüthern  der  heranwachsenfden  Jugend  den  Sinn  für  Recht 
und  Gerechtigkeit,  für  höhere  Staatsklugheit  und  wahre  Politik 
durch  freimüthige,  aber  auch  lebendige  Darstellung  der  Geschicke 
unseres  Vaterlandes  zu  wecken;  würde  derselbe  mit  ergreifen- 
der Stimme  aus  allen  Thatsachen  den  Spruch  der  Nemesis: 
Discüe  justäiam  moniti  ei  nan  iemnere  divoa  den  Zuhörern 
zu  deuten  verstehen,  wahrlich  dann  wäre  sein  Beruf  ein  segen- 
voller. 

Da  das  österreichische  Kaiserthum  schon  seiner  Constitution 
gemäss  aus  Theilen  (Kronländern)  besteht,  welche  in  so  mancher 
Hinsicht  ihre  Selbstständigkeit  wenigstens  ihre  histori- 
schen Eigenthümlichkeiten  beibehalten,  so  ist  die  Ge- 
schichte des  Ganzen  ohnehin  nur  erst  dann  zu  verstehen,  wen'b 
man  die  Geschichten  sämmtlicher  Theile  (Kronländer)  kennt, 
darin  ist  die  österreichische  Geschichte  eine  höchst  eigen- 
thümliche,  mit  keiner  andern  vergleichbar. 
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Je  mehr  diess  bisher  versäumt  warde  asu  beachten,  desto 
QDVollkommeoer  und  vobefriedigender  -  sind  unsere  bisherigen 
al^emeinen  österreichischen  Geschichten^  ja  die  meisten  sind 
bloss  Regentengeschichte  aber  keine  Staats-  noch  we- 
niger aber  Völker- Geschichte,  und  doch  muss  das  Ideal 
eber  Geschichte  alle  Verhältnisse  klar  machen. 

Lassen  Sio  uns  nun  die  einzelnen  Theile,  die  Kronlande,  und 
ihre  Geschichte  näher  ins  Aoge  fassen.  Beginnen  wir  mit  dem 
Kronlande,  dessen  Hauptstadt  auch  Hauptstadt  des  gesammten  Kai- 
serstaates, die  Residenz  des  Kaisers,  das  Hers  des  Reiches  ist. 

Das  Kronland  Oesterreich  im  engern  Sinne  des  Wortes,  das 
LandunterderEnns,  und  Wien,  was  hat  es  fBr  seine  Ge- 
schichte geleistet?  Was  ist  dafür  noch  zu  thun  ? 

Hat  das  Land  unter  der  Enns  eine  Geschichte  aufzuweisen, 
welche  die  Geschicke  des  Landes  als  besonderes  Ganzes  mit  Be- 
achtung seiner  Bigentbnmlichkeiten  und  Besonderheiten  vollstän- 
dig darstellte  ?  —  Mir  ist  keine  bekannt.  — 

In  mehreren  andern  Kronländern  sind  in  den  letzteren  Jahr- 
zehnten derlei  Special-  oder  Provinzialgeschichten  erschienen  oder 
vorbereitet  worden.  So  erhielt  das  Land  ob  der  Enns  eine 
Special-Geschichte  in  zwei  Bänden,  von  Franz  Xaver  Pritz, 
von  Albert  V.  Muchar's  Geschichte  des  Herzogthums  Steier- 
mark erschienen  vier  Bände  (freilich  nicht  einmal  die  Ge- 
schichte des  13.  Jahrhunderts  beendigend),  von  Kärnten  lieferte 
Freiherr  Gottlieb  von  Anke rsh  o  fen  in  einem  starken  Bande 
die  Geschichte  vor  und  unter  der  Romerherrschaft,  die  Geschichte 
des  Mittelalters  his  zur  Verleihung  des  Herzogthums  an  das  Haus 
Habsburg  (1335)  soll  von  ihm  noch  bearbeitet  werden. 

Von  der  zweiten  Abtheiltang  (Geschichte  Kärntens  seit 
^335),  welche  Herr  Propst  Hermann  übernahm,  sind  bis  jetzt 
die  vier  ersten  Hefte  erschienen.  Von  der  Geschichte  Sie- 
benbürgeos erschienen  unter  dem  Titel:  „Unterhaltungen 
ans  der  Geschichte  Siebenbfirgens."  Von  J.  H.  Benigni  von 
Mildenberg  —  bisher  drei  Bände ,  welche  bis  1538  reichen, 
wo  SiebenbGrgen  sich  von  Ungarn  trennte  und  ein  selbständiges 
Fnrstenthum  Siebenbürgen  begründet  ward  *).  — 

')  Dt  wir  die  Bestrebuiifen  der  einielnen  Kronllnder  fOr  die  Erforschong 
und  Dtrstelluns  ihrer   SpecialgeecliichteD    In  besondcro  Artllcelo  bespre- 
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Es  bildeten  sich  insbesondere  historische  Vereine  und  Landes- 
museen,  welche  die  Landeskunde  wie  die  Geschichte  dnrch  Samm- 
lungen zu  fördern  sachten.  ^—  Von  diesen  Maseen  und  Vereinen 
gingen  theiis  ^Zeitschriften^'  und  ^yBeiträge,"  theils  Urkunden- 
Sammlungen  hervor  oder  werden  Torbereitet.  — 

Was  ist  in  dieser  Beziehung  im  Lande  unter  der  Enns,  und 
insbesonders  in  dessen  Hauptstadt  in  Wien  geschehen  ?  — 

Wir  haben  weder  einen  Verein  für  die  Landesgeschicbte  und 
Landeskunde,  noch  ein  Museum  für  die  Urkunden  oder  DenkiAäler. 

Mehrere  Versuche,  einen  historisch-archäologischen  Verein 
zu  gründen,  waren  bisher  ohne  Erfolg  geblieben.  — 

Bekanntlich  hatte  der  Ver&sser  dieses  Aufsatzes  im  Laufe 
des  Jahres  1848  ebenfalls  einen  solchen  Versuch  gemacht,  der 
.anfiings  von  Ihnen  begünstigt,  späterhin  voVi  der  Gesammt-Aka- 
demie  beseitigt  wurde,  weil,  wenn  sich,  wie  die  Gegner  meines 
Entwurfes  folgerten,  das  Bedürfniss  nach  einem  historischen 
Vereine  lebhaft  aussprechen  würde,  derselbe  ohne  künstliche 
Nachhilfe  zu  Stande  kommen  dürfte,  und  ist  kein  B^edürfniss 
vorhanden,  jede  Unterstützung  hinausgeworfenes  Geld  wäre.  — 

Dagegen  lässt  sich  freilich  nichts  einwenden,  sollte  man 
glauben?  — 

Das  Bedürfniss  ist,  glaube  ich,  unbestreitbar,  aber  das 6 e- 
f  ühl  dieses  Bedürfnisses  ist  noch  zu  wenig  lebhaft  oder  vielmehr 
von  andern  verdrängt  und  verschlungen.  Die  allgemeine  Ge- 
schichte des  österreichischen  Kaiserstaates  ist  mit  der  Geschichte 
des  Landes  zu  innig  verbunden,  sie  erhält  um  so  leichter  den 
Vorzug,  je  schwieriger  es  ist  aus  einer  Masse  von  Daten  und 
Quellen  auszusuchen,  was  sich  auf  einen  kleineren  Mittelpunct 
bezieht  —  So  zum  Beispiele  ist  Hormayrs  Geschichte  von  Wien 
eher  eine  Geschichte  des  österreichischen  Kaiserstaates,  als  die. 
Geschichte  einer  Stadt,  von  deren  Verfassung  und  ihrem 
Wechsel  man  im  Grunde  wenig  erfahrt. 

Ich  fürchte,  dass  eben  wegen  des  Reichthnmes  an  Quellen, 
welche  den  in  Wien*  lebenden  Freunden  der  Geschichte  zu  Gebote 


eben  uod  darstellen  wollen,  genfifen  hier  diese  wenigen  Beispiele,  welche 
nur  beweisen  sollen,  dass  Termebrte  gescbicbtlicbe  Th&tigkeit  in  Qesterr 
reich  nicht  g&nzlich  fehle. 


Digitized  by  VjOOQIC 


39 

stehen,  die  Geschichte  des  Landes  nnter  der  Enns  noch  lange  Zeit 
auvollendet  bleiben  werde. 

Oder  sollte  noch  eine  andere  Ursache  hier  mitwirken,  sollte 
es  wirklich  Indolenz  and  Gleichgültigkeit,  Beqnemlichkeitsliebe 
nnd  Arbeitsscheu  sein,  die  von  so  Manchen  seit  geraumer  Zeit  den 
Oesterreichern  vorgeworfen  werden? 

Sollte  denn  der  Vorwarf  wirklich  begründet  sein,  dass  die 
Oesterreicher  aas  sich  nichts  machen,  dass  sie,  wie  man  es  nur 
mit  einem  Fremd worte  bezeichnen  kann ,  b  1  a  s  i  r  t  sind  ,  ihrer 
Geschichte  kein  Interesse  abgewinnen  können ! 

Das  wollen  wir  nicht  glauben !  —  Gewiss  aber  ist  es,  dass 
wer  aus  sich  nichts  macht,  auch  nichts  gelte,  dass  ungestraft 
kein  Land  seine  Geschichte  vernachlässige.  Lassen  wir  die  Hoff- 
nung nicht  sinken,  dass  auch  das  Land  unter,  der  Enns  wieder 
Theilnahme  für  seine  Geschichte  gewinnen  werde,  und  die  rech- 
ten Mittel,  dieselbe  zu  fordern,  auch  in  Anwendung  bringen 
wolle. 

Ist  denn  kein  Walter  Scott  unter  uns,  der  den  Oester- 
reichern ihre  Geschichte  durch  Romane  wieder  interessant 
machte!  *} 

Betrachten  wir  näher,  was  für  die  Geschichte  des  Landes 
seit  Jahrzehenden  Grossartiges  geschehen? 

Wir  betrachten  zuerst  die  Bestrebungen  für  Geschichte  des 
Clerus  und  des  Kirchenwesens. 


')  Einen  srossen  TheU  der  Schuld,  dass  den  Oesterreichern  alle  Last  und 
Liebe  xiir  Taterllndischcn  Geschichte  in  den  letzten  Decennien  abhanden 
SelLommen,  trägt  ohne  Zweifel  die  mehr  als  strenge  Censor,  welche  ge- 
gen Jede  freimüthige  und  wenn  auch  noch  so  begründete  Darstellung  au- 
letzt  ausgeiibt  wurde.  GewisHe  Zeitr&ume  und  Ereignisse  durften  ja  gar 
nicht  besprochen  werden.  —  Als  Beweis,  wi.e  weit  man  hierin  ging, 
theile  ich  hier  einige  (wichtige)  ActenstQcke  mit,  üus  der  Zeit  unmittel- 
bar nach  dem  Tode  K.'  Maximilians  I. ,  durch  welche  die  Verbiltnisse  im 
Erahenogthume  Oesterreich  unter  und  ob  der  -  Enns  näher  beleuchtet 
werden.  —  Diese  Actenstücke  sollten  in  den  dsterreicbischen  Blättern 
abgedruckt  werden  zum  Gebrauche  für  Geschichtsforscher  (denn 
wer  läse  sonst  derlei  Actenstücke?)  —  Da  aber  die  Aufscbrifl:  Frag- 
mente aus  den  ständischen  Verhandlungen ,  anstüssig  war ,  wurdeiv 
die  Stücke  selbst  als  zum  Drucke  nicht  geeignet  bezeichnet ! !  —  (S. 
Anhang.) 
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Was  geschah  dafiir  von  Saite  des  katholisehen  Clerw 
selbst? 

Nach  den  höchst  onvollkommenen  Leistaogea  des  Wiener 
Augustiners  Marian  Fidler  0  war  darch  mehr  ab  drei  De- 
cennien  Stillstand  *),  endlich  ward  ein  Unternehmen  angeknndet, 
das  mit  grosser  Freude  begrüsst  nicht  nngegrnndete  Hoffnung  ge- 
währte, dass  wir  doch  einmal  eine  vollständige  und  tüchtige  Ge- 
schichte des  Clerus  und  seiner  zahlreichen  und  höchst  bedeuten- 
den Institute  erhalten  durften. 


*)  „Aastria  Sacra:   OesterreichUehe  Hierarchie  und  Monaateriolo^e.  Ge- 
^schlclite  der  ganxen  ftaterreichiachen ,   weltlichen  und  klfttterüchen  Cle- 
y,riBey  beyderley  OeschlechU.  Von  Harlan  (a  SS.  8.)  (Fidler)  Prie- 
n»ter  des    reformSrten    Ordens    der  Anfostlner  Barfüaser   am  Hoflüoster 
M>^   Wien  In    Oesterreichy    Lehrer   der  griechischen  LlUeratar.   Ana  den 
^Sammlungen  Joseph  Wendt*s  Ton  Wendtenthal,  kaiserlichen  ge- 
,)heimen  Reichshofkanaley-Officialen.  Wien  1780—1788.  9  Binde  in  Oct.*' 
Vier  Thelle   enthaltend:    Erster   Theil   (Band  1  und  2):    Das  Vorder- 
Saterreichy    oder  schwäbische  Oesterreich.    Zweiter  Their (3.  und 
%.    Band):   Oberftster reich    (Tirol)     und   An&ag   Ton    Inner- 
ftsterreich    (G5rs,    Gradiska,    Friaul).    Dritter  Theil  (Band  5 
nnd  6):    Innerösterreicb.   (Littorale,   Krain,    Klrnthen, 
Steyermark).    Vierter   Theil    (Band    7).     Das  ErsherKOgthum 
Oes.terrelch    ob   der  Enns.   (Band  8).    Das  Ershe  rsogthum 
unter    der   Enns»  oder  Niederftsterreich   (Band  0).     Die  k.  k. 
Haupt-  und  Residenzstadt  Wien,   aammt  diplomatischen   Beylagen   «od 
dem  Supplemente.  —   Es    ist    doch   iusserst    niederschlagend,    dass  man 
nach    Verlauf  Ton    mehr   als    sechzig   Jahren  (zwey    Generationen)    für 
manche    Daten  und   Beweisstücke  noch  immer  zu  einem  Werke  Zuflucht 
nehmen   mnss,    das  im  Ganzen  als  ein  sehr  rerunglflcktes  zu  betrachten 
ist.  —  Wie  Tiel  Ist  seit  dieser  Zeit  zu  Grunde  gegangen,   was    Harlan 
Fidler  noch  bitte  benutzen  künnenl  — 
*)  Nur  im   Jahre    1815  war   Ton   dem   rdgnlirten  Chorherrn-Stifte  Kloster- 
neuburg  eine    Ton   dem    Chorherm   Maximilian    Fischer   rerfksste 
Geschichte  des  Stiftes  und  der  Stadt  iUosterneuburg  in  zwei  Binden  auf 
eigene  Kosten  herausgegeben  worden.  —  Eine  tüchtige  Arbeit,  durch  die 
im  zweiten  Bande  abgedruckten  Documente  und  Auszüge  (ans  dem  Codex 
traditionmm)   doppelt  schltzbar«   —   Im  Jahre  1819  erschien  durch  den 
Lilienfelder  Abbt  Ladislaua  Pyrker  (sp&ter  Bischof  ron  Zips,  Patri- 
arch Ton  Venedig,    endlich  Erzbischof  Ton  Erlau)   zum  Drucke  gefordert : 
Reoenaus  diplom^iieo*genealogUu9  ArdUvü  CampUUienBis    eto,  e#e.  Ton 
dem    verdienten   Hanthaler    im    Jahre  1710  zusammengestellt,  in  zwei 
Foliob&nden.   —  Eine  fleissige  jedoch  mit  Vorsicht  zu  benützende  ArbeiL 
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Die  von  dem  damaligen  k.  k.  Hofcaplan  Vineenz  Darnant  vn- 
ter  günstigen  Anspielen,  mit  grossartiger  Unterstützung  nnd  zahl- 
reichen Mitarbeitern  (wie  wenigstens  versprochen  war),  begonnene 
„kirchliche  Topographie*'  wollte  die  vier  Diücesen,  das 
Erabisthnm  Wien,  das  Bisthnm  St.  Polten,  das  Bisthnm  Linz, 
das  Erzbisthnm  Salzburg  erschöpfend  bearbeiten.  Der  erste  Band 
erschien  1819,  der  achtzehnte  (bisher  letzte)  im  Jahre  1840,  seit 
zehn  Jahre  ist  mit  dem  Tode  des  Domherrn  Stelzhammer,  der  nach 
Darnanfs  Abgang  (starb  1821)  sich  des  Unternehmens  thä- 
tig  angenommen  hatte,  das  Werk  ins  Stocken  gerathen.  Dasselbe 
hatte  vom  13.  Bande  angefangen  seine  Tendenz  verändert,  ans 
der  kirchlichen  Topographie  war  eine  allgemeine  gewor- 
den ,  nm  eine  grössere  Theilnahme  zn  erzielen.  —  Von  den 
bisher  erschienenen  achtzehn  Bänden  betreffen  13  Bände  das 
Land  unter  der  Enns,  die  Diöcesen  Wien  und  St.  Polten.  Die 
Wiener  Erzdiücese  zählt ,  Wien  abgerechnet ,  24  Decanate,  eilf 
Decanate  im  bisherigen  Viertel  unter  dem  Wienerwalde,  dreizehn 
Decanate  im  bisherigen  Viertel  unter  dem  Manhartsberge.  Von 
diesen  24  Decanaten  sind  bisher  7  Decanate  bearbeitet,  die 
Decanate  Klosterneuburg  (Band  l'.und  2),  Laa  (Band  3)» 
Baden  (Band  4),  Pottenstein  (Band  5),  Wiener-Neu- 
stadt (Band  12  und  13),  Stockerau  (Band  9),  Pillichs- 
dorf  (Band  11)  von  Wien  (mit  seinen  30  Pfarreien)  erschien 
ein  B^nd  (15),  das  gewesene  Stift  von  St.  Dorothea  und  die 
Pfarren  Rossau  und  Lichtenthai  enthaltend.  Es  ist  mitbin 
von  der  Wiener  Diöcese  noch  nicht  der  dritte  Theil  bearbei- 
tet, mehr  als  zwei  Drittel,  ja  der  Wichtigkeit  nach  mehr  als 
drei  Viertel  sind  unbearbeitet!  — 

Bei  der  St.  Pöltner  Diöcese  ist  das  Verhältniss  noch  un- 
günstiger. Von  den  zwanzig  Decanaten  dieser  Diöcese  sind  erst 
drei  bearbeitet,  das  St.  Pöltner  (Band  7),  Wilhelms- 
bnrger  (Band  6)  und  Gerungser  (Band  16)  Decanat.  — 
Folglich  nicht  der  sechste  Theil  der  ganzen  Diöcese  *)• 


^)  Die  beiden  andern  Diöccaea  von  Linx  und  Salzbarg,  wurden  bUber  In 
fünf  Binden  berücksichtigt ,  daron  cntfkUen  %  Binde  auf  die  Linxer 
DiOccse.  1  Band  auf  die  Salxbnrger  and  der  enthUt  bot  die  Gencbicht« 
des  Stiftet  St.  Peter  and  eine  allgemeine  Scbildening  der  Stadt  Salz- 
burg. —  Im  Ganzen  baben  diese  achtzehn  Binde  nicht  den  sechsten  Theil 
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Ohne  Zweifel  enthalten  die  erschienenen  13  Bande  '((ar 
das  Kronland  anter  der  Enns)  so  manches  Gate  and  Braach* 
bare I  die  Herren  Maximilian  Fischer,  Johann  von 
Fräst,  Ignaz  Keiblinger,  Bernard  Schwindel, 
N.  Herborn,  Alois  Schfitzenb  erger,  Ambros  Be- 
czizka,  verdienen  f&r  ihre  Leistangen  den  lebhaftesten  Dank, 
-aber  der  Plan  war  Ton  Seite  der  ersten  Unternehmer  weder  hin- 
länglich aasgearbeitet ,  noch  seine  Aasfahrang  conseqaent  darch- 
^efahrt,  am  meisten  aber  scheiterte  das  Werk  an  —  Theil- 
nahmlosigkeit. 


der  Aufgabe  gelött.  Sollte  du  gaaxe  Unternebmen  nacb  dem  bUfaerigen 
Plane  fort-  und  anagefQbrt  werden,  müsste  es  mebr  als  bnndert  Biode 
füllen,  daaa  k&men  dann  wenigstens  fünfzig  Binde  BericbÜgongen  und 
Nacbtrigel  — 

*  (FoHftetsvBg  folgt.) 


Beilage  zu  Pag.  39. 


Fragmente  aas  den  sUndiscben  Verhandlangen  in  Oesterreich  ob-  and 
unter  der  Enns  nacb  dem  Tode  Kaiser  Maximilians  I. 

(MitgvtlMilt  nach  (leidiMitlfea  AbtcbrillM  des  ArcUvM  d«r  UndMfArBUiebea  Sladt  FreyitadL) 

I. 

„Oesterreich  rnder  der  Ens  s  ebrifftlicb  einlegen.'* 
Rimiseher  md  hytpanlieiier  k.  mt.  vod  ir.  mt.  bmeder  ertsKertBOg  Vardinandat 
voi«r  allergenedigitt  erbherren  md  landsfartten  obristen  eomJttary  Tnd  tlatlialter  ir 
mt.  gebaimea  rata  md  aller  nider  vnd  ober  Siterreiebiachen  laadea.  Hoebwirdigiater 
boebwirdig  faraten  wolgeboren  geatreng  edl  veat  geoedigiater  ^enedig  berren,  die  weil 
E.  f.  g.  vnd  ganat  ainer  nottaxfftigen  aafricbtigen  Taaerdeebtlicben  beatendigen  md 
löbliebeB  regimng  balb«  inbalt  dea  dnreblencbtigen  bocbgebonia  faraten  md  berren 
berrea  Caaiaüra  marggrag  ao  Brandebnrg  etc.  maera  genedigen  berm  Tnd  aeiaer  geaadea 
nuteoniaaariea  beacbaid  vnd  erbietea  mden  a«  Wien  ainer  eraamen  landtacbaffl  getan, 
vaaera  rat  gnetbedangkbea  vad  anaaigea  ia  namen  der  rier  ataad  aiaer  eraamea  laad- 
acbaiR  dea  ertsbertaegtbamba  öaterreicb  rader  der  Ena  davon  wir  ber  geaandt  in 
acbrift  aauememen  begebrt  bäben  wie  wol  ma  daaaelb  nemlicb  dieaer  aeit  an  tbaen 
awer  iat  vnd  lieber  E.  f.  g.  md  gnnat  ala  in  adlieben  b&ndln  bocbnerateadigen  vnd 
eraamen  maynang  vor  darin  vcratanden  wollen  baben  Jedoeb  damit  wir  E.  f.  g.  an 
ayaea  vnd  begem  aneh  vnaerm  beueücb  vnd  abfcrtignag  dabaim  aia  geangea  tbaia,  ba- 
ben wir  vnaer  anaaigen  vnd  guetbednngken  bieijn  aacbvolgender  mayanag  Ibaea  wellen 
aemlieb  alao 

Eratlicb  daa  aia  gemaiae  regierang  rhw  alle  nideröaterreicbiacbe  Land  mit  ainem 
obriatea  baaptmaaa  maracbalb  eaataler  vad  aader  aa  aall  der  r«g«n(ea  peraoaea  werdt 
aufgericbt  beaetxt  vad  veraeben. 

VM  daa  die  malatat  deaaelben  regimeata  ia  daa  ertsbereaogtbamb  öaterreicb  vnder 
der  Eb0  gen  Wien  an  baltea  in  aaaeben  villerlay  vraacb  werd  verordeat. 
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Verrer  4ti  die  selb  reginaf  der  mmmo  mit  rolmechUf en  f«wilt  fiirf tMken 
dardorek  neniirliel  in  allen  kandlii  mdeaekem  bey  inen  anverrer  wuygrnng  entlieb  au- 
riebtang  md  TeUiebanf  4iaben  mn$  vnd  neaiflieb  dea  Ibenen  ao  im  reebtlicb  rni 
gitlieb  anf ebflrt  werde  fallbafliig  Tnd  daija  weder  dnreb  aaplieirvag  iloeb  aebob 
kainawef  a  aaffebalten  nocb  verbindert*  * 

'  Daa  aneb  Bottntftif lieb  beatelt  werde  danüt  daa  verf emelt  regiment  mit  aeld  vnd 
l^ewiaaer  weialaaf  wieaor  beaebeben  mderbalten  werdt  aef  dM  aelleh  ref  iment  aein 
ateten  gang  baben  knn  md  nit  f  eapert  werdt. 

Item  daa  daaaelb  ref  iment  die  aaeben  oder  reebtfertigung  ao  Bwiaeben  nn- 
aern  allergenedigiaten  landaHlraten  Tnd  der  ibenen  die  aprneb  an  ir  mt,  rnd  f. 
g.  an  baben  rnd  an  aneeben  vermainen  mit  reebt  entaebaiden  bnb  ,  jn  maaaen  daa 
in  anderen  Tmbllganden  knnifreieben  vnd  ftratentbumben  aneb  beaebiebt. 

Item  daa  die  aelben  peraonen  dea  regimenta  wie  in  hindern  fnraten  tbnmben 
pbloft  von  landlewten  fnrgenemen  werden  dabei  dan  Tormaetlicber  vnd  veraeben- 
lieber  daa  aj  daa  bebertaifea»  aneb  paaer  beriebt  aein  waa  daaaelbat  fdr  ir 
allergeaedifiat  landaftraten  vnd  erbberrn  aneb  iret  gnaden  Und  vnd  lewt  iat 
dan  wo  frembdt  vnd  berebomen  daran  vererdent. 

Item  daa  aneb  die  aelben  peraonen  von  landlenten  anfriebtig  erber  vnd  vn- 
nerteebtlieb  aein  dem  gemalnen  nnea  vnd  nit  dem  aygen  obligen  vnd  in  albeg 
die  peraonen  ao  vormala  in  dem  regiment  an  Wien  bei  aeiten  wajiand  kay.  mt. 
«te.  boebidblieber  gedeebtnna  abgang  geweaea  aein  in  aolieber  knnfting  anft>ick- 
tnng  ainer  regimng  anaageaekloaaen  vnd  nit  dar  an  ekomen  werden  wen  ain 
«raamme  landsebafft  vna  in  aonderbait  benolben  in  dieaelben  kaina  wega  an  be- 
willigen vnd  mag  »j  ana  guten  vnd  vilfeltigtn  vraaeben  die  aieb  an  aeiner  seit 
firanbringen  vrbntig  mit  niebte  erleiden. 

'  Item  wir  gedenebken  anek  daa  ftar  vnaer  allergenedigiat  landafnra'ten  land 
vnd  lewt  nit  wenig  aey  daa  all  officir  ao  annat  ambter  in  dem  land  baben  vnd 
den  ay  allain  billicb  anawarten  aollen  aneb  daaaelb  die  nottnrfft  erfordert  daa  der 
aelben  ambtlent  keiner  in  die  gebaymen  regimng  genomen  vnd  alao  mit  awaien 
ambtern  beladen  werd  damit  daa  ain  nit  ytbo  wie  gewönlieb  beaebiebt  naebtail 
vnd  mangel  leyd. 

Item  daa  aneb  der  aelben  regiemng  in  aonderbait  vnd  anatrnebfct  alle  aeban- 
knng  miet  vnd  gab  die  daa  gemaet  dea  menacben  gewdnliebon  an  enrrnmpieren 
rayeaan  vnd  naygen  an  nemmen  werd  verpoten«  damit  deatanfrlebtiger  vnd  vn« 
norteebtlieber  allentbalben  gebaandlt  werd. 

Daa  aneb  die  vteatbnmb  all  ambtlent  vnd  pbleger  dem  regiment  geboraam 
vnd  gewertig  aein  vnd  ir  anfaeben  anf  daa  regiment  vnd  not  mit  inen  an  bieten 
md  Bn  aebaffen  baben  deageleieben  die  poat  dem  regiment  an  geatelt  vnd  nitba 
deaaelben  wiaaen  vnd  willen  dar  anf  gefertigt  oder  angenommen  dardnreb  die 
geaebwinden  flnana  vnd  praebtigken  ao  dem  landafiraten  land  vnd  legten  ver- 
derblieben aebaden  angefkiegt,  abgelaynt  die  fnran  nit  gednlt  mngen  werden  vnd 
ain  laadtafel  inbalt  dea  artigVl  in  den    beaebwemngen  begriffen  anfgericbt. 

Item  daa  aneb  kein  kandlnng  oder  vrtail  in  demaelben  regiment  werd  beaebloaaen 
nocb  anagee  dan  allain  der  merer  tail  der  regenten  peraonen  aein  dabei  geaeaaen  vnd 
baben  darein  webilligt. 

Item  die  weil  die  eer  vnd  ambter  jebo  verkern  die  aitten  der  menaeben  damit  aieb 
ayemanta  der  aelben  vbemem  md  alle  aygen  nncaigkait  abgeatelt  werde  die  dan  biaber 
ao  vaat  vberband  genommen  vnd  der  aieb  ain  eraame  laadaebaflt  ao  boebbeawert  ao 
wollen  wir  im  beaten  biemit  aneb  angeaalgt  baben  daa  vnaa  Ar  retUeb  anaoben  iat  daa 
die  mer  bemrt  regimng  adt  beaeesnng  nemlieb  der  regenten  peraonen ,  albeg  Jerlieb 
abgeweilt  md  anageweebaalt  werde  in  anaebnng  nit  allein  voriger  vraacb  aenader  aneb 
daa  die  ao  geaebiebt  vnd  teiglieb  daran  vnd  doeb  etwo  anaa  alter  oder  awaebait  oder 
aneb  ander  ir  notturiR  aieb  niebt  braneben  wellen  laaaen  deatleiebter  anf  ain  ao  klaiae 
«eit  dem  Araten  vnd  ainer  gemain  an  dien  bewegt  vnd  dar  an  branebt  mngen  werden. 
Vnd  ob  aolieb  aweyllnng  md  abweebaalnng  in  der  peraon  dea  obriaten  banbtman 
aneb  dea  eanealer  nit  ana  etlieben  vraaeben  fneglicb  aein  mScbte  daa  doeb  der  canea- 
ler  an  dem  vil  gelegen  vnd  der  lenebt  die  ibenen  ao  in  der  eanealey  an  aebaffea  baben 
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VBi^lieh  bcBwrrea  mag  alle  jähr  aeiaer  eaaeaeHeraelMa  haadlanf  imd  lachea  ajf eai- 
liek  aaiaygeii  md  rayttaBf  dea  aadera  ktrra  da»  regiaiaBts  aa  atai  vBaacr  alleri^e* 
nedif iaiea  laadifiirfteB  ihae  aaeh  aia  obriiter  aeeratazy  aahea  im  rarordeat  werd  aa 
des  wiaaeB  aad  willaa  dar  Belb  eaneslar  aleka  ia  der  eaaealey  eatUch  keidiUaMn  aoch 
aaegeea  mugt  lasiea. 

Salicha  hab  wir  dieaer  aeil  aaf  E.  f.  g.  vad  gaaat  begera  der  gemeia  reginag 
halb  iaaimarie  vad  mit  dem  kare^latea  aaaaigea  vadl  Uemit  DUrbrlagea  wellea  wie  wal 
Bocb  rü  mer  se  anfriehtigBBg  dertelbea  gehdrig  md  ia  dem  etat  iaatraeeiea  vad  be- 
aeleh  ao  aiaer  yedea  regiraag  gepUegt  whrdt  su  gebea  begriffea  eretelt  vad  geetelt 
aol  werdea  ala  E*  f.  g  vad  gaaat  daa  lelbit  gcaediglleb  ermeaaea  irnd  Keraacb  am 
aeiaer  aeit  bedaebt  rmi  f&rgeaomea  mag  werdea. 

DaBB  rerrer  Tsaer  aeaadera  oberkait  vad  geriebt  halbes  ii^dem  laad  Öaterrtick 
▼ader  der  Eaa  damit  wir  aaeh  aafe  knreaiit  daaoa  aaesaigea  hieaüt  taa  ao  iet  vaa  vaa 
aiaer  eraamea  laadeebafft  aabriagea  beaoblea  die  weil  daa  kAebat  geriebt  in  dem  laad 
Oeiterreleb  dureb  aiaea  laadmaraebalk  ala  aiaea  etatbalter  dea  lllratea  vad  dea  laada 
reebtaa  gebaadelt  aal  werdea  ^d  dem  laadaAratea  laadea  vad  lewtea  auf  daa  biekai 
daraa  gelegea  daa  dem  aaeb  dieaelkea  peraeaea  ao  dea  recbtea  vad  laadea  breacli 
beriebt  aeia  mit  willea  vad  wiaaea  aiaer  ereamea  laadaebalR  beleibea  rad  fargeaem« 
mea  aaeb  mit  der  betoldaag  gekaltea  werdea  wie  tob  alter  kerekomea  iat 

N.  ^ie  «nMcbBi«  d«  •ralwm«gUia«bB  OMtamich  Tader  d«r  Em. 

n. 

„Oeater reich    ob    der    Ena    einlegen." 

„Hoekwirdigieter  boebwirdig  fftratea  wolgebora  berrea  edl  i  Teai  gaedigiater  gene* 
dig  vad  geaaetig  berrea  vad  freoadt.  Ali  E.  f.  g.  gaaat  md  freuadaebaflt  vaa  aegat 
▼ergaagea  Eritag  der  aelbea  mayaaBg  irnd  willea  eadeebt  aerablicb  daa  wir  aiaer  ahn- 
atea  aafriehtigea  Idblicbea  rad  beitefidigea  regiraag  der  aider  AatreiebiaaheB  landen 
aafaariebtea  E«  f.  g.  gvaaet  vad  freandaebaHt  vBaer  rat  rad  gaet  bedaagfcen  ia  aekriflt 
aa  atellea  emllea  wie  wol  gaaea  pilUek  aaeh  vaa  beiebwarlieh  itlieb  Taaer  gaet  be- 
daagkea  aa  saaaigea  loader  E.  f.  g.  vad  guast  ala  der  boebaerateadigea  vad  deren  •• 
aa  aweyfel  vnaera  allergeaedigiatea  rad  geaedigiatea  berrea  rad  laadaAratea  aaeb  der- 
aelbea  laadt  vad  leatea  aaea  md  fromen  daran  daa  aa  aoliebem  ait  weaig  gelegen 
wol  aagedeaekhea  wiaaea  mayaaBg  willen  rad  gaet  bodaaehkea  eratlieh  geh6ri  vad  rar« 
ataadea  betea,  daihit  aber  E.  f.  g.  gaaat  vad  IVeantaeballt  oaa  alf  die  geboraamea  in 
nlbog  apare  aaeh  daa  wir  ait  goren  ala  waltea  wir  ia  aoliehem  alaig  leageraag 
•der  versag  maehea  beacbaldigt  werdea  magea  wellen  wir  anf  der  aelbea  E.  f.  g.  rad 
gvaat  aaeyBaea  aa  etat  vaaer  berrea  md  freandt  dea  ereaereaogtbamba  Oeeterreich  ob 
der  Eaa  vnaer  gaet  bednagkea  aageaaigter  regirang  halbea  bieBacbvolgend  mit  dorn 
allerkareaigiatea  yeea  In  der  eyl  «nd  aammarie  aniaigea«  E.  f.  g.  gaaat  rad  freaat- 
aehaA  adt  bdehatem  vleia  bittea  aolieh  TBaer  gaet  bedaagkea  geaedlglleh  rad  firaatliah 
Baueratea  mä  anaemen  welle. 

Bratlieb  daa  die  obriat  regiraag  aageaeigter  ayder  iftereiebiaebea  laadea  mit  aa- 
aelicken  geaehiebkten  obriiten  bawbtman  maraehalh  caaealler  aaeh  regeatoB  ia  treff- 
licher aaiall  aoaderlieb  aaa  dea  BiderAiterreiebiaehea  laadea  peraoaea  beeeoBt  vnd 
geordent  werden. 

Daa  aaeh  die  malatat  eolleber  regirang  Im  erteereaagthamb  Ocaterreieh  Tndar  der 
Eae  oder  ob  der  Eaa  an  aim  gelegea  ort  beaent  werde« 

Verrer  daa  aaeh  aoliebem  obriatea  baabtmaa  maraehalh  eaatealor  vad  i^egenten  ge. 
naegiamer  vnd  völliger  gewalt  gegebea  werde  dapit  meaiglieh.hoy  Inea  aa  wnee 
waygraag  Aderliche  rad  aaetregllebe  aaariehtaag  vad  TOlBii&aBg  erlangen  aeftg« 
vad  weder  dareh  geaerlieh  aehab  beaeleh  noch  aaplieirang  widei*  die  billigkait  vad  alt 
herehomoB  alt  beiwert  noch  aargeeaogca  werde  vad  in  albeg  daa  aOlieh  perooneh  be« 
rarter  regiraag  tob  erkeaten  ▼noertechtliehea  vnd  geaehiebkten  atasa  aller  aiderteter« 
reiehiaeben  laadea  aaa  yedem  aia  aasall  dar  ko  geaommen  werden  wie  vaa  alter  her. 
#homea  beaoBderlieh  aaa  vraaehen  das  die  eelbea  mit  leib  vnd  gaetem  vnaem  allergo- 
n4idigiMen  herra  vnd  laadafaratcn  vaderworffea  der  laadabrewch  vad  all  15blich  her. 
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^1k«n«ii  wIcMB  tYtfei  md  der  oatvr  vad  pilHgiaiC  aacli  iren  k«rr»  vad  UadifAnton 
ftoek  denclben  landt  vad  levten  b«m  bwi  dan  aaaleader  vad^  der  f  ebreweh  vad  her- 
ekomea  Tawinendt  kekeresif  en  riid  bedtaekkca  msgea. 

Auch  da«  dl«  ofttcier  Tad  savor  die  mit  anbtera  beladea  vad  ail  wol  saraiea  aof  • 
warten  mdcktea  ia  aaf  esaigie  reginair  "ut  f  eaomea  werdea. 

All  lieboaf  mietgab  Tad  alle  bewegaag  sv  Terkeniag  der  büligkait  lol  bey  aage- 
saigtea  regeaten  alt  erasi  TerboteB  aaek  ia  yrea  aidea  fUrgebalten  vad  wo  aolicb« 
erfluren  wie  reebt  vad  bllliek  iat  gvetraffl  werden. 

In  kaadlaagea  aaek  erledigvag  der  rrtail  sol  aitki  beiebleBtea  aeeb  aaegeea  ea 
aeiea  daa  der  merer  tail  eilt  geaelter  regeatea  peraeaea  gegeabartig  rad  babea  daraio 
bewilliget. 

Naeh  dem  aaek  etliek  Hl  landtlent  sn  vaaera  allergeaedigiitea  vad  geaedigiaten 
kerrea  rnd  laadsflratea  apniek  Tnd  aafordroag  a«  kabon  ▼ermaiaen  daa  geneltea  re- 
geatea sellieb  apmeb  mit  reekt  ni  entaebaidea  babea  vad  weder  dorcb  beeelek  oder 
aebaeb  darin  verbiadert  aoeb  aoligesogen  werde  irad  wie  billieb  fUrderlieb  recbt  ergeea 
laaiea. 

Daa  aneb  erafetlieb  bedacbt  werde  damit  aa  gereebter  regeatea  baadlang  rrtail 
Tad  reekt  mit  kandkabaag  geaaegaamlieb  lirgeaebea  werde. 

Saaderlich  daa  berftrte  regieraag  mit  aiaem  aaaeekliebea  getrewea  Tad  gea ebiebten 
eaacsller  aneb  aiaem  obrlaten  aeeretariea  daaebea  Araebea  and  dem  aelbea  mit  ernst 
aofgeladendaa  bj  die  parteyea  mit  aiebte  geaerliek  aafsiehea  aaek  wider  die  pillig- 
kalt  mit  tax  vad  in  aader  wege  besebwera  aaeb  niebta  entUcha  fttr  aieb  aelb  aa  wiaaea 
vad  bewilligen  der  andera  regeatea  anegeea  laaaea. 

Wie  wol  aoeb  vil  mer  vad  treSlieber  artigkel  su  aaüriektaag  aagerecbtcr  regiraag 
wie  B.  f.  g.  goaat  vad  freaataebaJR  als  die  boebnersteadigea  wol  so  erwegea  vad  so 
bedenekkea  wissen  vad  etwa  bor  aaeb  sa  seiaer  seit  bedaebt  aafgerickt  vad  fargenonen 
werden  migen  beaor  sein  se  babea  wir  doeb  auf  E.  f.  g.  aasyanea  vad  begem  mit 
aller  knres  vad  sammarie  bieaor  aageaaigt  vaaer  gaetbedoaebkoa  als  die  geborsamen 
niebs  weniger  der  selben  vndertenlglieb  aniaigea  fartragea  vad  sa  stellen  wellen  kie* 
mit  gemaiae  landaekafll  vaser  kerra  vad  frewadt  vad  vas  E.  f.  g.  geaast  vad  Arevnt. 
aekaft  In  aller  geboraam  vadertcaig  vleissig  vad  freoatlicb  benolben  bab«B. 

III. 
Hoekwirdigister  koekwirdig  fiCrstea  wolgebora  vad  edl  gcaedigister  genedig  vad 
gonastig  berm  vnd  freimdt.  Aaf  E.  f.  g.  gnast  vad  fireaatsebaft  getaaen  fftrscblag  vnd 
maynang  neoüieb  In  dem  wo  gemaiae  laadsebafll  oder  soader  personea  des  ercsber« 
esogtbnrabs  Österreieb  ob  der  Eas  aiaig  mengl  gebreeb  oder  besebwert  beten  die  selben 
f.  B.  f.  g.  gaast  vad  Areondscbaft  s«  tragen  daria  daa  E.  f,  g.  vad  gnast  aaek  der 
gebner  baadla  wellen  ete.  genedigiater  genedig  vnd  gonastig  berren  vnd  Irenndt  nach 
dem  E.  f.  g.  vad  üreiindBcballl  ganes  vagesweifelt  geaedig  aad  gaet  wissen  tragea  wo 
vad  wellieber  maas  sieb  vaaer  beaoaader  gonnatsg  vad  lieb  freaadt  vnd  kerm  die  eo- 
miasariea  so  die  erkknldigong  von  gemainer  landsekafft  aagenoaimen  in  kraiR  Jrer 
gwalt  versekriebea  babea  daria  klorliek  der  gemain  vnd  soader  ainer  landsekafll  aaek 
soadern  personen  besebwemng  sambt  andern  vnd  merern  artigkela  begrilTea  demnaek  an 
atat  vad  ia  namea  vaser  kerrea  vnd  firewandt  ans  krafll  Jres  benelcbs  vaser  vaderteaig 
vad  fleissig  bit  E.  f.  g.  vad  ganst  welle  mit  dem  allerforderliebisten  yetlick  vnd  all 
artigfccil  angesaigter  kerrea  eomiaaarien  veraekreikaag  aa  stat  vad  von  wegen  vnsers 
allergeaedigisten  vnd  •  geaedigistea  kerrea  vnd  landaArsten  geaedigo  kaadlnag  vnd 
veUieknng  Ikaen  als  daa  obäagestlgte  vasere  benrea  vad  frenadt  sieb  des  ganes  vage- 
sweifelt SV  E.  f.  g.  gnast  vad  freoatscbafll  veraeben  aaek  solieks  ia  alier  gekorsam 
vmb  die  selb  der  sy  dck  beaelkea  taa  aüt  allem  vleis  vaderteaig  willig  vad  Crenatlich 
verdieaen. 

N.  dia  aamcbaM  4ea  embercsoftbeBbt  ösUrrcIch  ob  dtr  En«. 

IV. 

Bimisebe  vnd  bispaaisebe  köaigUeb  Mt.  ete.  vaser  allergeaedigistor  berr 
nr    sieb    selbe    vnd    an    stat   irer    kaaiglichen  Mt.   dea   möehtigen    knalgreicbca 
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Uiiptnien  sftmbt  den  bvrfimdiiekeB  U&deo  von  fot  fvrf eieett  ai^elk  dar.  oSer 
far  dai  mayat  sa  röi^iieher  kdaig^licher  vnd  knnfftif  er  kay.  Mt.  rad  hoch  erhebt 
iet  danTit  daa  jrer  k.  Mt.  erblich  Und  vnd  lest  der  iril  geeehefft  go  irer  k.  Ut. 
von  eolhen  könifreichea  vad  kaieerliehea  eren,  gepneren  nit  eatfelten  noch  der- 
halbea  Toraheawmbt  werden  hat  ir  k.  Mt.  aia  obriite  refiema|r  rnd  ttathalierey 
vber  alle  irer  Mt.  aider  vad  ober  öaterreichliche  laad  fnrgeaomea  rad  gesecmt 
mit  irer  k.  Mt.  avfgerichten  ▼olkomea  gewalt  dio  selhea  dstcrreichiaehea  lande 
an  irer  kaaigliehen  Mt.  etat  sa  regiera  rad  Bf  ia  berarten  Iren  gebrecbta  der 
regimngen  recht  rnd  fride'b  tn  nrtehea  lambt  aadera  nottnrftea  irer  k.  Ut. 
•etat  ambter  ehamergnet  fBritlich  oberkaitea  rnd  berligkaitea»  der  doterroieblachoa 
land  betreffend  wie  daa  soHch  knniglieh  Mt.  gemuet  vad  maynnng  rnd  der  ohrl- 
•ten  regierang  aafrichtang  rnd  gewalt  der  nider  vad  ober  fieterreicbiichea  laad 
durch  Jre  antoehnis  in  Hispaaiea  voa  k.  Mt.  ia  irem  absebicdt  deigeleiehea  daraaali 
durch  irer  k.  Mt.  general  landtag  vnd  gehoriam  brieff  wolrernonen  haboa  eoUea. 
Nach  vermugen  eolbe  königlichen  gewalta  habea  die  herra  obrist  regeatea 
▼nd  stathalter  königlicher  Mt.  treffentlieb  rete  rad  comisearien  aof  den  laadtag 
dee  farettenthombs  öiterreieh  ob  der  Eni  gefertiget  mit  instraecion  vnd  beoelcb 
die  erbholdigong  von  einer  landeebafft  %u  enphahen  vad  inen  dagegea  in  Boeagoa 
das  iaen  von  ko.  Mt.  fttr  tick  selbs  vnd  aa  etat  Jrer  Mt.  broeders  ercsbercspg  Fer- 
dinands ire  fireyhaiten  prioilegien  alt  ISblich  berchomea  vad  goel  gewoohaitea  wie 
voa  alter  eoaflrmirt  vad  bettet  werdea  eollea  wie  daa  gleicher  gettalt  mit  aadera 
laadea  gehaadlt  iit  deegoleichea  königlicher  Mt.  gewalt  vad  beoeloh  vad  der 
rete  vad  comisearien  instraecion  clerlich  aasweist  darauf  daa  die  selben  rot« 
vad  comissariea  den  herren  obristen  stathaltera  vnd  regenten  voa  dem  laadtag 
geschrieben  wie  aia  laadtschafft  ait  alleia  die  «rbholdigaag  getan  sooader  akh 
sonnst  aoch  aller  gehorsam  trew  eera  vnd  gaetwilligkait  gegea  ka.  mt.  vad  den 
herrn  obristen  stathaltera  vad  regeatea  erböte a  der  sich  die  herrea  obriat  stat- 
halter XU  aiaer  ersamea  landschalEt  vngesweyflt  versehen  dio  aaeh  kn.  mt.  an- 
bracht habea. 

Die  herrn  ohrtst  stathalter  vad .  regeatea  habea  aebea  der  erbhaldignag  sa 
aambt  obangesaigtem  k.  mt.  geaedigem  gemaot  selbs  trealieh  bedacht  die  der  re- 
gierangen rechten  vnd  friden  der  land  vnd  darsa  das  gemaiae  landichaffltea 
vnd  gesonndert  stend  sonnst  auch  beswemngen  habea  mSchtea  vad  derhalbea  aia 
landsehafft  Österreich  durch  die  rete  vad  comissariea  aagesacht  otlieh  aos  inea 
herauf  suoertigen  mit  denen  die  herrn  obrist  stathalter  der  landt  regimeat  auck 
gemainer  laadt  vad  soaader  stenndt  beswemngen  halbea  weyter  handlaag  hal- 
tea  weiten. 

Auf  selben  der  rate  vnd  comissariea  besehaid  die  gesaadtea  voa  der  laad- 
sehafTt  gehorsamlich  erschiaen  sein  ,  das  die  herra  obrisst  stathalter  vnd  re- 
genten Bu  genedigem  frenntliohem  genallen  vnd  daack  aageaomea  vnd  darauf 
die  gesanndten  vmb  ir  rat  vnnd  gaet  bedunckken  ainer  regieraag  halben  das  mj 
auch  daneben  gemainer  landschafft  vnd  sonder  stend  beswerungen  firlegea 
m&chten  an  geredt  die  habenn  sy  in  schrifften  von  inea  emphangen  vnd  vernomen. 
Vnd  sein  irer  beswerungen  yso  in  hanndlaag  vad  vbang  der  mayaan|^ 
die  selben  souil  inen  muglieh  vnd  geburlich  ist  so  erledigen  vnd  inea  dar  auf 
forderlich  antbnrt  vnd  besehaid  in  geben. 

Aber  der  regierang  halben  wellen  die  herra  obrist  stathaltter  vad  regeatem 
den  gesanndten  nit  pergen  das  sy  die  seit  her  seyd  des  laoadtags  die  königlich 
mt.  der  notturfften  vnd  gelegenhaitea  der  land  regierang  trewlich  .frjndert  vnd 
derbalben  vor  kurcsen  tagea  irer  königlichen  mt.  mayaang  vnd  besehlus  emphan- 
genn  haben  die  dan  im  groadt  vnd  der  sabstaaacs  der  gesaatoa  rat  vad  gaet 
beduackhen  ait  gar  vngeleich  ist. 

So  habea  die  herrn  obrist  stathalter  vad  regenten  gleicher  weiss  von  den 
gesaandten  dea  andern  vier  nider  Ssterreichischen  furstenthumb  Jr  rat  vad  goet- 
bedangkea  sa  ainer  regierang  emphangea  vnd  bey  haanden.  In  den  allen  wellen 
sich  die  herra  obrist  stathalter  noch  gruntücher  vnd  aigentlieber  weder  bisher 
beschehena    rangen    hat    ersehea ,    die   sachea    vleistig    bewegea  vnd  dar  aaf  aim' 
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¥«Kier«iiK  kvBi^lieker  nt.  mayiiiinf  feMM  fardcrlleh  Atmemeii,  die  ob  fot  will 
Irer  ka.  ml.  derielben  lumd  vnd  lewten  frochtper  cerlicb  aniebenlieb  md 
naeslieb  aeiB  die  tneb  iiacb  irer  kn.  mt.  beueleb  anfgeriebt  f  eeeest  irnnd  dea  lann- 
den  Terkandt  vad  tnerkenaen  febea  werdea  eoll. 

Daraaf  Ist  der  berren  obriatea  atatbalter  Tnd  ref  enten  aastat  ka.  mt.  ernast- 
lieb  aaaaecbea  rad  beaelben  aia  ersame  iaadtsebaffl  welle  die  ebi^eeebriben 
bieber  (ebaltea  baadlangea  vad  dieie  irefeaburtig  nayaang:  vnd  furaemea  aina 
reirimeatt  balbca  gnellieb  verfteea  aacb  aairiebtaair  deeaelbea  regimeati  irebor- 
aamliebea  erwarten  Tnd  lo  ea  iaen  au  erkennen  geben  rad  Torordent  wirdet 
daiselb  beaaeglg  vad  an  Ariden  annemen. 

Verrer  aaeb  dem  lycb  aller lay  beaadi  rad  saeben  in  den  laadea  teglleb  a« 
tragen  dar  Ja  vea  ka.  mt.  wegea  farsebang  an  tbnn  not  iet «  eambt  der  appella- 
elon  vpa  dei  laanda  vnd  fttet  recbten  ee  so  aeitea  aaerledigea  seia  da«  den 
bieuor  darcb  ain  regiment  beaebeben  ist  aacb  biafUro  allso  sein  solle. 

Damit  aber  die  laaad  mitler  seit  biss  das  regiment  aufgeriebt  wirdet  in 
tegliebea  sofallenden  sacbea  aaeb  in  irea  reebten  alt  naebtail  nocb  reraag  leiden 
so  geben  die  berren  obrist  statbalter  den  gesaandtea  anaersteen  das  ßj  an  kn- 
niglieber  mt.  etat  die  regierang  der  lanndt  bias  ain  newe  regiemng  aafge- 
riebt  wirdet  an  sieb  genomen  babea. 

Der  maynang  was  dea  bawbtloatten  vnd  verwesern  sambt  dea  lannds-r&ten 
in  teglicben  aafalleadea  beandlen  vnd  nottarflten  der  laaadt  an  swer  sein  ward 
das  sy  dasselb  aleseit  die  berrea'  obrist  statbaltter  eylennds  beriebten  ^tn  ge- 
leicben  was  appellaeion  von  den  reebten  beaebeben  daa  die  selben  den  berren 
obrisst#B  statbalttern  vbersend  werden.    Das   aaeb  sonnst  meniglieb  aus  dea    lan- 

*  dea  in  notturfften  sein  suflaebt  so  den  berren  obristen  statbaltera  babea  mttge 
so  wellea  die  berren  aleseit  aaeb  irem  verroagen  nottnrftig  forsehung  vnd  ge- 
burlieb  «rledigung  tbuen. 

Zu  letat  begern  die  berren  ibrisst  statbalter  vnad  regcnnten  an  etat  ka. 
mt.  beuelbead  die  gesanndten  bie  wellen  das  alles  an  bin  lanndtsebaHt  des 
fOrstentbumbs  Österreicb  ob  der  Ens  mit  pesstem  vleis  bringen  vnd  trewUeb  belf- 
/en  vnd  fardern  selber  maynungen  benuegig  au  sein  den  selben  au  geleben 
vnd  sieb  naeb  irer  getbaaea  erbbuldigung  als  getrew  bald  geborsam  landlewt 
vnd  vadertbanen  gegen  ku.  mt.  aacb  den  berren  der  obristen  regicrang  an  irer 
ka.  mt.  etat  beweisea  vnd  balten  das  werden  ir.  ku-.  mt.  sambt  irer  mt.  braeder 
eresbercsog  Ferdinanden  au  Iren  bisber  bewisen  trewen  geborsamea  vad  gaetwit- 
ligkaiten  vngesweifelt  alls  in  allergeaedigist  vnd  genedigist  natarlieb  erbberre« 
vad  lanndsfürsten  gegen  inen  bedenekbcn  vnd  erkennen,  dar  au  wellen  aaeb  die 
berren  obrist  statbalter  gemaine  laadsebalTt  su  irea  kuaigliebea  maieatatan  vad 
farstlicbea  geaadea  nacb  irem  vermuegen  gera  fardern  vnd  in  irer  regierang 
treulicb  vnd  wol  beaelben  baben. 

Vnd  damit  die  berren  obrist  statbaltter  mitleraeit  biss  das  regimeat  auf- 
geriebt wirdet  gemeiner  laadtsebainen  notturfften  destmer  gründe  baben  aaeb 
desst  gegrftndter  farsebang  darjn  tun  mugea  so  begern  die  berren  statbalter  daa  dio 
geaauadten  aia  persoa  aus  iaen  bey  der  obristen  regierang  laasea  vnd  ob  sy 
des  yees  nit  gewalt  beten  dasselb  an  die  laadsebafft  bringen  damit  sy  ain  per- 
don  ber  vertig  desgeleicben  die  berrn  obrist  statbalter  der  andern  laadt  ge- 
sanndten   aueb   ansaeebea   selber  gestalt  vnd    mayaung   das  die  berren  statbalter 

•  dieselben  personen  in  der  land  notturfften  vnd  saeben  gebraaeben  mugen.  Actum 
SU  Augspurg  am  dreissigisten  tag  des  moaets  August»  anno  20. 

V. 

Die  ander   antburi  von  den  cooiia  aarlen. 

Der  berren  obristen  statbalter  vaad  rogeatea  anbart  soail  auf  der  gesaand- 
tea von  ainer  landaebaffl  6sterreieb  ob  der  Eas  iuagste  sebrifft  aueb  ir  mAadtlieb 
vaderriebt  aot  ist. 

Nacb  dem  sy  aasaigen  daa  sy  auf  der  berren  obristen  statbalter  farnemea 
▼nd  maynaag  aias  kunfftlgen  regiments  balbea  in  den  aiderSsterreicbiscben  landen 
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nach  unth  wie  all  uelkeii  mttler  lett  kii  afa  r«fbt«iit  a«f|rcrielkt  werlcn  mag 
vnderbalten  werden  darta  das  ey  ain  peirson  die  leU»  mit!  seit  bey  der  obristen 
regierang  laaeen  aveb  etlieh  perteuen  lo  17  in  da«  fcOnfftig  reginent  fllr  gaet 
aneeben,  ernennen  lullen  dieeer  seit  bescbliefelicb  nit  bändln  neeb  bewilligen 
mngen  aniferbaib  atner  gemainea  laadiebalTt  aaea  Traaeben  dafl  ey  boliebi  aaeh 
irer  iastmecion  nit  macht  baben  au  dem  das  sy  aacb  der  eyl  halben  in  abwesea 
deren  von  der  ritterschafft  abgeoertigt  denen  ^mb  die  bandl  nit  wissendt  sey  toii 
den  sy  .sieb  sn  tonndern  alt  mayanea  noch  gedaaehken  erbieten  sieb  aber  die 
aacben  all  mit  pessten  tIoIs  Tnd  fnegea  an  aia  gemaino  laadsebafft  sv  bringen  et«. 

Selber  der  gesanadtea  antbnrt  vnd  ▼nderrleht  die  weil  es  did  nottnrfl  er* 
aorderf  sein  die  berren  obrist  statbaltter  gaetlieb  sn  fridea  wellea  darauf  von 
standaa  ainen  laadtag  auf  den  Aiderliebistea  tag  so  muglicb  ist  aassehreibea  vad 
begem  an  die  geaandtea  mit  Weis  sy  wellea  der  berra  obristen  statbalter  an 
stat  ka.  mt.  bandlang  maynung  vnd  beuelcb  Inhalt  der  Torigea  scbrifll  trenliek 
an  ain  landsebafft  briagea  auch  fordern  vnd  das  pest  tbuea  den  selben  geber- 
samlieb  aaob  sa  kamen  Vnd  daa  inen  snnderlieb  die  von  dar  ritterschafft  dl« 
weil  sy  bey  abfertigang  der  gesanadtea  aabalm  nit  gewest  sein  selb  iets  bo« 
aebeben  bandlang  aacb  geuallea  lassen  rnnd  aiaen  aas  iaen  furderlicb  beraack 
▼ertigea  oder  aber  dem  ibenen  der  iets  von  den  gesandten  von  hie  aa  kn.  mt. 
koff  sewebt  gewalt  scbicbken  bey  dar  obristen  regisrang  bis  sa  anfrlcbtaag  des 
regimeats  sa  pleibea  rad  aaders  sa  in  der  laand  fachen* not  werden  möcht 
verbelffon  sa  banndln. 

An  ainer  laadscbaCt  besw&rnngen  wellen  die  berren  obrist  statbaltter  pald 
antburt  rnd  beschaid  geben.  Datam  Aagsparg  aa,  virta  tag  Septembris  a«ao  etc. 
im  awaiacaigisten. 

VI. 

Der  aaaschuas  ob    der   Ena    antbart  auf   der     commiisarien 

erste  achrift. 

Hochwirdlgister  bochwirdig  fursten  -wolgeborn  berren  edl  vest  genedigister 
genedig  rnd  gunstig  berren  wir  baben  E.  f.  g.  vnd  ganst  sebriftlieben  absebydt 
and  Jaagst  getaaea  daneben  mantlicbs  fnrehalten  auf  den  selben  begern  ainer  re- 
girung  der  nider6sterreichischea  land  vnser  gnet  bedungken  aacb  gemainer  land- 
sebafft besehwerang  vnd  mengl  scbrifftlicbs  aasaigen  bingelegt  anstat  vad  von 
wegen  vaser  berrn  'vnd  ftreundt  des  ereshercsotbumbs  Österreich  ob  der  Ens  da- 
aoa  wir  auf  derselben  E.  f.  g.  vnd  gmst  beuelcb  vnd  ansynnen  alher  gesanndt 
empbaagea  vnd  in  aller  gehorsam  mit  vleis  rernomen ,  nach  dem  aber  an  E.  f.  g. 
gvBst  vnd  l^eundscbafft  selb  In  angesalgter  schrlfft  genedlglicb  vnd  freuntliek 
melden  wir  an  binder  sich  bringen  yedt  vnd  al  artigkl  ja  gedackter  E.  f.  g. 
schrifft  angesogen  laut  vnser  instruccion  beseblieslich  der  seit  nit  bandln  neck 
darein  bewilligen  mngen  sonder  sollcbs  E.  f.  g.  vnd  g^nst  begern  nach  an  ober- 
orte  ain  ersame  landsebafft  mit  bestem  viele  vnd  fnegea  su  bringen  vnd  langen 
sa  lassen  das  wir  thvn  ganes  willig  vnd  vrbutig  sein  so  kun  doch  soliehs  als  E. 
f.  g.  selbs  SU  erwegea  haben  an  ainen  gebalten  landtag  vns  ganes  beswerllch 
vnd  geleich  vamnglieh  beschehen  als  auch  E.  f.  g.  gvnst  vnd  fVeuntsebafft  im 
beschluss  der  selbea  vnser  vberantburten  schrifften  melden  vnd  aa  vns  begem 
milier  «eit  sn  aufriehtung  der  regierung  ainen  auss  vas  bey  E.  f.  g.  vnd  gvnnst 
alhie  SU  lassen  damit  E.  f.  g.  des  lands  Sachen  dcster  mer  grnnta  haben  vnd 
farsebung  than  auch  denselben  in  angesaigts'  lands  bendln  prauchen  mugea  wel- 
ches aber  -wir  ja  krafft  vnser  instruccion  sambt  £.  f.  g.  gvnnst  vnd  freunJt- 
schafft  mantlichem  ansuechen  nemblieh  das  wir  etwo  vil  personen  so  su  angereeh- 
ter  regierung  teyglieh  E.  f.  g.  vnd  gvnst  scbrlfftlicb  ansaigen  vnd  su  stellen 
sallea,  nit  macht  noch  gewalt  babea  sonnder  das  sambt  aaderii '  wiener  gemelt  mit 
pestem  vleis  aa  offtgemelt  vnser  berren  vnd  freundt  gemaiae  landschafft  sa  brin- 
gen vnd  SU  entdechken  die  sich  an  sweifel  in  allem  dem  das  sy  vnsern  aller- 
genodigisten  vnd  gcnedigislen  berren  vnd  landsfllrsten  aus  schuldiger  phlicbt  sa 
tbaa   schuldig    seia  a'ie  albeg  bisher  besehen  als  die   getreuen    gehorsamea    red« 
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IIA«*  «l<  ttwmtu  vaitfUfte»  lallen  viid  enaifM  werdei  «l«»  alltm  aicK  ief  m 
E.  t,  {•  grnit  rsd  ArevatceliAfft  m»tt  TsdertMiir  vloiffif  Tnd  freiuillieh  Mt  di« 
•elben  weDea  anteBen  daa  wir  iole^  allei  Uat  Ü.  f.  ir-  ^A^  gm'it  kMeTek  nliicr 
•riMi4a  indMhafl  annigM  ^d  sa  berkücn  aa  aiaev  gahaltoa  laadlaf  ■«  ttaB 
aas  TU-  vraaehea  ▼nmagliclL  achtea  mi  yeet  m  lolk«»  g eaeval  laadtaf  brieff  ver- 
tlgea  rad  sn  laadaa  tttHea  la«a«a  to  WAlIn  wir  laaf  mtmtg  Torgeiaiiis  «rbl^taA 
daa  allaa  aii  Wakaai  vleia  vad  ftief  aar  ott  karart  aia  «rMnie  laadaakaffl  briag •■ 
die  eich  oa  sweilel  wie  obta  aa  geiaigt  gebarlieh  rad  raaerweiilich  baltea  Tad 
beweiaea  werdea  die  wie  87  Tad  vai  E.  f.  g.  graat  vAd  f^eaatlebaM  tadartealg 
Tielüig  vad  flreaaftlieh  benalb«a   haben  wellea. 

Wir  bitten  auch  E.  f.  g«  graat  Tad  frenataebaffl  oiit  hftchateai  Wela  vaaer  ge- 
■aiaea  vad  aeadera  beaehweraag  meugl  vad  gebreehfealbea  lawdt  vaaer  B.  f.  g. 
«ad  gnatt  deahalbta  Tbecantbttrtev  nehrl«!  genedigen  gnutlgnn  md  tardeilieben 
beaehaid  vad  abfertigaag  an  thaa  daa  wir  aambt  aiaee  eraaaiea  laadaebaflt  vaab 
E.  f.  g.  vui  graaf  Taderteaig  Tleiaalg  md  fteaatlieh  TerdieBeü  weiten. 
ML  db  AmtdfWB  dM  trtlAereMgaiaflkte  0«ifbinlrh  ei  der  An. 


Dr.  Pfizmaier  las  eine  Abhandlnng:  „lieber  den 
ttichtslawisehen  Urirpra»g  der  etroskisehen 
Spracbe/^ 

Da  in  eiaer  der  SÜMmgett  der  plMlesepUeeh<«kBetoriaeiM» 
Ciasee  ei^  AbhaMllnig  tob  eiaem  nt  der  slewieeheti  Lilefaiir 
robmlichet  bekannten  Professor  der  slawiscben  Areh&ologie,  in 
welcher  die  InmlMrift  een  Penisia  ans  desA  Akelawisdien  erklärt 
wird,  vorgriesem  tvorde,  se  AhUe  ieh  ein  bMeaderes  Verlange» 
sn  er&hren,  ob  denn  wirUieky  wie*  bthaaiptet  wird^  dee  UrsprtBf 
der  nitr  noek  ki  eoRgen  käamerKehen  Kesien  auf  Denkmälern 
t»eriiaii4enen  etiaskieehen  Sprache  von  den  hier  genannten  Stamm« 
Miem  herzaleiVen  sei^  oder  tticM»  Indem  ieh  zu.  diesem  Zweeke 
dea  Text  der  Insehrift  von  Pennria  zmn  fiegenstande  einer  soi^^ 
filligen  Uatersnebmig  maeUe ,  geiangte  ieh  an  der  l)eberae#* 
gang,  dass  die  etrasUsebe  Spraiebe  nicht  aHeia  keine  Tocktar 
der  stewfechea  ist,,  aeadera  aoeh  eiaea  deeeelbea  gana  ealge« 
gengeeetalen  6randebaraeter ,  den  iek  Ar  psniseh  kalte,  att 
sidi  trAgt. 

Was  vorerst  den  Lantckaraieter  des  Slawisdiea  betrifll,  sa 
bemerkea  wir  ver  allem,  gladieken  Haagei  der  Hirtoag  dnrch 
Aspiratiea,  der  se  weit  gdst,  dass  dem  soaef  in  aHen  Spra«* 
eken  übHehea  k  die  Aepitatioa  entaege»  aad  daeselbe  na  einem 
dem  ff  &hiriieken  LamI  gemOdert  wird.  Die  kricaantestsa  Spra-e 
eben,  itf  weloken  die^  eben  aogetfentete  Hirtmig  vetkenMil, 
sind  das  PlatMevtsehey  das  Englieehe^  Ae  4»ndiaavimbea  Dia«- 

Sltxb.  d.  philo«,  hiator.  Cl.  Jahrg.  1850.  I.  HeA.  4 
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lekte,  das  Griechische,  das  Sanskriti  das  Hebräische  und  end- 
lich das  Chinesische.  Um  einen  Begriff  hinsichtlich  des  Alier- 
bekanntesten  zu  geben,  bemerke  ich,  dass  in  den  drei  zuerst 
genannten  die  eigentlichen  Lante  p  und  t  gar  nicht  existiren, 
sondern  überall  in  der  Aussprache  in  die  entsprechenden  Aspi- 
rate  p^h  nnd  Uh  verwandelt  werden,  im  Griechischen  bei  gänz- 
licher Abwesenheit  des  f  der  Aspirat  f  p'h  (nicht  zn  verwech- 
seln mit  dem  nengriechischen  Lante)  nnd  bei  dem  Vorkommen 
des  t  der  eigenthnmliche  Aspirat  ^  sich  herausgebildet  hat.  In 
dem  Etruskischen  der  Inschrift  von  Perusia  fehlt  der  Laut  f, 
was  zwar  mit  dem  Slawischen  übereinstimmen  würde,  jedoch 
finden  sich  bei  vorkommenden  p  und  t  die  Aspirate  8  pA  und 
0  thj  was  mit  dem  slawischen  Lautcharacter  durchaus  unver- 
traglich ist. 

Der  Diphthong  eu  in  den  Wörtern  eulaif  haretUuse  ist 
unslawisch,  eben  so  die  Verdopplung  des  a  in  ipaama^  petiA» 
tutatna ,  was  entweder  auf  eine  der  versuchten  Erklärung  wider- 
streitende Zusammensetzung  oder  auf  eine  semitische  Wurzel 
deutet. 

Bei  den  Slawen  finden  sich  vocallose  Sylben  nur  da ,  wo 
ein  r  oder  /  zwischen  zwei  Consonanten  steht.  Dieser  Regel 
widerspricht  das  zweimal  vorkommende  Wort  ctd. 

Ebenso  kommen  Haufungen  von  Consonanten  am  Ende  der 
Wörter  nur  dann  vor,  wenn  der  vorletzte  Buchstabe  einer  der 
flüssigen  /  und  r,  oder  ein  Dental  oder  höchstens  ein  w  oder  n 
ist,  wobei  nur  noch  einige  Präterita  auf  /  eine  Ausnahme  ma- 
chen. Alle  übrigen  Verbindungen  sind  für  den  Slawen  unaus- 
sprechbar und  werden  auf  das  sorgfaltigste  vermieden.  Wörter 
daher  wie  lauinj  ihilsj  sranc,  iesnsj  himihs,  phuluntchj  umicSy 
AunckuUU  fielen  mir  bei  dem  ersten  Anblick  als  solche  auf, 
welche  ihrem  Character  nach  nicht  das  geringste  mit  dem  Sla- 
wischen gemein  zu  haben  scheinen. 

Was  den  angeblich  im  Etruskischen  vorkommenden  Laut 
f  oder  rz  betrifil,  so  muss  im  Voraus  zwischen  einem  wahren 
und  falschen  Laute  dieser  Art  unterschieden  werden.  Das  wahre 
f  ist  ein  gemildertes  r  und  von  ganz  einfachem,  dabei  aber  nur 
dialektischem  Laut,  und  dieser  ist  dem  Slawischen  allerdings 
eigenthümlich.  Was  jedoch  hier  mit  einer  solchen  Bezeichnung 
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belegt  wird,  ist  kein  einfacher  Laut,  sondern  die  znfSllig  neben 
einander  stehenden  Buchstaben  r  and  %  (das  französische  j) 
und  wird  in  allen  Sprachen,  welche  überhaupt  diese  beiden  Laute 
besitsen,  beobachtet.  So  in  dem  französischen  verger,  in  dem 
portugiesischen  wrgem  und  selbst  in  dem  Slawischen,  ohne 
Rücksicht  darauf  ob  der  echte  Laut  in  dem  Dialekte  existirt  oder 
nicht,  n.  B.  deriuj  rianie.  Ueberdiess  steht,  wie  behauptet  wird, 
im  Etruskischen  der  Buchstabe  ^  sowohl  für  i  (ach)  als  auch 
für  2,  so  dass  bei  Annahme  des  ersteren  diese  übrigens  nur 
nweimal  in  der  Inschrift  Torkommende  Verbindung  in  noch  vie- 
len andern  als  den  eben  bezeichneten  Sprachen,  selbst  in  der 
deutschen  %.  B.  in  dem  Worte  Hirsch,  beobachtet  werden 
würde. 

Au£fallend  bleibt  noch,  dass  der  Yocal  o  in  der  Inschrift 
Perusia  ganzlich  rermisst  wird,  wahrend  derselbe  doch  in  den 
slawischen  Mundarten  besonders  häufig  ist.  Hierbei  bemerke  ich, 
dass  auch  in  dem  ägyptischen  Dialect  des  Arabischen  das  o 
beinahe  gar  nicht  vorkommt,  oder  doch  wenigstens  in  allen  den 
Fällen,  in  welchen  andere  Dialecte  dasselbe  gebrauchen,  durch 
den  Laut  u  ersetzt  wird.  Im  Slawischen  findet  sich  iJlerdings 
etwas  Aehnliches,  jedoch  in  sehr  beschränkter  Ausdehnung,  in- 
dem nämlich  das  lange  o  in  der  czecho-slawiscfaen  Mundart  im- 
mer durch  ff  ausgedrückt  wird. 

Was  das  Grammatikalische  betrifft,  so  bieten  sich  für  die  geg- 
nerische Ansicht  eben  so  wenig  Anhaltspuncte.  Vorerst  vermisst 
man  die  dem  Slawischen  vorzüglich  eigenthümliche  Construction 
und  Zusammensetzung  der  Zeitwörter  mit  Präpositionen ,  wovon 
ich  in  der  Inschrift  nicht  die  germgste  Spur  entdecken  konnte. 
Denn  das  Wenige,  was  in  der  Erklärung  für  Präposition  gehalten 
wird,  beruht  auf  der  Annahme  von  Buchstabenversetzungen  und 
Buchstabenverwandlungen,  deren  Resultate  gewöhnlich  von  ein- 
ander selbst  wieder  verschieden  sind.  So  entspricht  der  slawi- 
schen Präposition  u  einmal  das  eu  in  eulai^  das  andere  Mal  das 
« in  umic8.  Das  slawische  po  erscheint  Z.31  als  das  etruskische 
p€L^  Z.  29  als  phu  in  phulumch.  Ein  soll  durch  Versetzung  sein 
das  slaw.  no,  ca  das  sa  oder  9e,  aih  das  slaw.  doj  re  eine  an- 
dere mit  der  gleichlautenden  lateinischen  Partikel  identische  Form 
für  das  slaw.  od.  Das  slaw.  pre  wird  in  drei  verschiedenen  Wör- 
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tern  der  Inscbrift  wiedererkaint :  in  epl,  in  pel  oad  in  den  p^  der 
angeblichen  Zntammensetnang  napet* 

Das  eben  Gesagte  gilt  ferner  von  den  ang^nonmienen  Fer« 
men  der  Caoosendnngen.  So  wird  die  Endung  ag  als  Gen.  sing, 
erklärt  in  telihinas,  als  Qtn.  plar.  in  tkuraSy  ara9  vnd  peram, 
das  Wort  aphunas  einmal  als  Nom.  sing,  nnd  dann  wieder  Z.  17 
als  Gen.  sing,  die  Bndtng  a  als  Gen.  sing,  in  thaura  und  tannaj 
als  Instr.  sing,  wieder  in  aphuna  als  Aec.  sing,  in  9alena  nnd 
uneiea.  Ansserdeni  erseheinen  als  eben  so  wenig  begründete  En« 
dnngen  des  Gen.  sing.  8  in  larthah,  es  in  aphumes  Z.  11  (spater 
Z.  37  lantet  dasselbe  Wort  b  der  nämlichen  Endnng  aphmnas) 
nnd  e  in  thunchuite.  Als  Aasgang  des  Dai  sing,  wird  eri  nnd  est* 
angegeben,  welche  beide  dem  slaw.  oun  entsprechen  sollen,  dann 
wieder  e  ftr  männliche  Eigennamen  in  dem  WoHe  hareuiuse. 
Maeu  wird  das  erste  Hai  als  Acc.  sing,  das  sweite  Mal  als  Gen. 
sbg.  erklärt,  während  doch,  wenn  das  slaw.  Wort  moso  na 
Gmnde  liegen  sollte ,  der  erstere  Casus  tnaso ,  der  letztere 
masa  heissen  mftsste.  Ffir  den  Acc.  sing,  angesehen  und  ans  dem 
Lateinischen  abgeleitet  wird  nnletst  noch  die  Endung  am  in 
veUUnam. 

Ein  gann  abweichende  Instr.  sing,  auf  t  wird  uns  in  um- 
niclei  Torgefährt.  Nicht  minder  abweichend  sind  die  angefihr* 
ten  Formen  des  Gen.  plor.  auf  ul  (statt  üw)  auf  es  (Ar  die  Ad- 
jectirendung  ch  ausgegeben)  und  wahrscheinlich  der  letzteren 
analog  auf  ch  in  phulumck,  auf  as  in  ikuraSj  auf  s  in  Atmito 
und  iesnSf  auf  er  in  temamerj  und  noch  auffallender  anf  /  in 
ikunchulü^  auf  e  in  saiene  und  tesne^  auf  aama  in  ipaama^ 
welches  letztere  hdehsteüs  mit  dem  Dat.  und  Inst,  des  Duals 
Tcrglichen  werden  konnte. 

Der  angebliche  InfiaitiT  auf  r  in  amefachr  ist  ebenfalls 
unslawisoL 

Von  den  Temporibus  keine  Spur,  wahrscbeinlioh  weil 
diesO)  wie  in  den  semitischen  Sprachen,  durch  Veränderungen 
in  dem  K6rper  des  Wortes  anngedriickt  werden  und  daher,  wo 
▼on  gewissen  Yoraussetiungen  ausgegangen  wird,  der  Beeb- 
achtung  entgehen.  Denn  das  ein  Futurum  bezeicknen  sollende 
Hilfszeitwort  wollen,  das  allerdings  in  einigen  slaw.  Dialekten 
die  Stelle  eines  solchen  vertritt,  kann  doch  nicht  auf  einer  und 
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ierielben  Inschrift,  u(  dem  Raom  von  wenigea  Zeflen  and 
•lieb  in  der  S.  Pers.  sing»  anf  fanferlei  wesentlich  yersohie- 
dene  Weise  nbniieh  iuci^  iia^  iue^  cha  nnd  chueh  geschrieben 
werdtti,  SS  daes  hier  nicht  sUein  an  der  Richtigkeit  der  Be- 
dentnag,  sondern  auch  an  der  Identität  des  Wortes  edbst  ge* 
mreilelt  werden  mnss. 

Eben  so  wenig  wie  das  Graniaiatikalische  bieten  die  ein«» 
nelnen  Wdrter  Anhaltspnnete  der  Vergleichnng  mit  dem  Sla^ 
wischen  dar.  Hier  sind  eigentlich  nur  nwei  Wörter,  welche 
ihrem  Laste  nach»  keineswegs  jedoch  zu  Folge  ihres  Cha* 
raderSf  Or  slawisch  gehalten  werden  könnten.  Es  sind  ple 
«nd  mos«.  Von  diesen  kann  das  erstere  bequem  von  der  Be^ 
mitischen  Wnrsel  pht  abgeleitet  werden,  nnd,  was  den  Cha* 
racter  betrifflfc,  so  sind  Sylben  ohne  Yocale  (d.  h.  nnr  mit  ei* 
nem  HalhToeale  wie  in  dem  elaw.  wlk)  selbst  in  den  Dialekten 
der  yocalreichsten  semitischen  Sprache,  der  arabischen  etwas 
sehr  gewöhnliches.  Bei  dem  letzteren,  dem  mostf  stimmt  die 
Bndnng  nicht  liberein,  nnd  dasselbe  könnte  eben  eo  gnt  seml« 
tisch  sein,  oder  liesse  sich,  wenn  schon  einmal  der  Willkir  ein 
Feld  geöffnet  werden  eoll,  unter  anderem  auch  von  dem  Sansk. 
inäs  Menat  ableiten.  Dem  ebenfalls  slawisch  soheinsnden  hui 
fehlt  die  hier  wesentUehe  durch  Pnnctatlon  oder  jer  zn  bezeich- 
nende MUdemng  das  ty  ohne  welche  es  auch  arabisch,  skan* 
dinayisch,  englisch  oder  Sanskrit  sein  könnte. 

Bei  den  übrigen  Wörtern  kann  nicht  einmal  die  äussere 
Aehnlichkeit  mit  dem  Slawischen  geltend  gemacht  werden,  und 
die  Vergleichungen  sind  entweder  allzuweit  hergeholt,  oder 
knüpfen  sieh  an  die  gröesten  Unahnlichkeiten.  So  die  Anfstel* 
long  der  Bedeutung  „Götter^'  für  das  etrnskische  Wort  eei^ 
nnd  dessen  Ableitung  tou  der  slawischen  Wnrzel  ieh  brennen. 
So  die  Erklärungen  tou  aphun  durch  ohenj  reu  enesci  durch 
Aonoitdi,  Ton  cenu  durch  ^n^  ¥on  Aunchult  darch  %aMoolai 
n.  s.  f.  Siel  und  cM,  wesentlich  tou  einander  TcrschiedeUf 
werden  beide  durch  ^/o/,  Präteritum  von  slaü,  s  c hieben,  erklärt 

Auf  die  Autorität  des  Feetus,  also  auf  etwas  PosUiTes  sieh 
stützend ,  ist  die  Angabe ,  dass  ein  Opfertbier  Ton  den  Etrus* 
kern  agania^  und  der  Tag,  an  welchem  der  König  daeselbe 
opferte,  agofimm  genannt  wurde.  Wenn  aber  dinses  Wort  wirfcr 
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lieh  Ton  dem  slawischen  ogon  Fever  abgeleitet  nnd  letsteres 
zugleich  aach  etmskisch  wäre^  so  masste,  die  Richtigkeit  der 
Erkl&mng  Yoraasgesetzt ,  auf  der  Inschrift  von  Perusia  Ar  das 
Wort  Feuer  ebenfalls  ogauj  nicht  aber,  wie  diess  der  Fall  ist, 
das  dnrch  ogon  erst  zu  erklärende  aphun  zn  finden  sein. 

Ueberhaapt  kann  die  grössere  oder  geringere  äassere  Aehn- 
lichkeit  bei  solchen  Untersnchnngen,  nnd  in  den  FäUen,  wo 
die  Verwandtschaft  nicht  schon  constatirt  ist,  durchaas  nicht  zu 
Grunde  gelegt  werden.  Denn,  eine  Tollkommene  Wörtergleich- 
heit findet  oft  Statt  bei  Sprachen,  bei  welchen  es  absurd  wäre, 
eine  Verwandtschaft  anzunehmen.  So  enthält  z.  B.  die  Inschrift 
¥on  Perusia  nur  zwei  oder  drei  Wörter,  welche  mit  bekamn 
ten  slawischen,  dagegen  acht  Wörter  nämlich  tanna,  ame^ 
uncy  carUf  cunuy  cenuj  tnasuy  saieney  welche  mit  japanischen 
völlig  gleichlautend  sind.  Wenn  bloss  die  Lautähnlichkeit  ent- 
scheiden könnte,  so  wären  slawische  Wörter  selbst  im  Chi- 
nesischen zu  entdecken  z.  B.  dan,  altslaw.  Tag,  chin.  Ion, 
der  Morgen,  pen,  slaw,  ein  Baumstamm,  chin.  p^  eben- 
falls ein  Baumstamm. 

Ich  glaube  über  den  Gegenstand  genug  gesagt  zu  haben, 
kann  jedoch  schliesslich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  Versuche 
gemacht  wurden,  auch  die  lateinische  Sprache  aus  dem  Slawi- 
schen abzuleiten,  in  Folge  dessen  lateinisch  und  etmskisch  nahe 
verwandte  Dialekte  sein  müssten,  und  das  letztere  aus  dem 
ersteren  noch  leichter  als  aus  dem  Slawischen  erklärt  werden 
könnte. 

Ich  erwähne  hier  nur  der  Methode,  nach  welcher  lateini- 
sche und  andere  Namen  aus  dem  Slawischen  erklärt  werden, 
und  welche  so  eingerichtet  ist,  dass  sie  höchstens  dort,  wo 
slawisches  Element  bekanntermassen  schon  seinen  Einfluss  geübt, 
¥rie  z.  B.  bei  den  ostdeutschen  Ortsnamen,  nicht  aber  dort,  wo 
das  Vorhandensein  desselben  erst  bewiesen  werden  soll,  ange- 
wendet werden  könnte.  So  scheint  es,  dass  so  oft  in  irgend 
einem  Worte  nach  einem  Labial  ein  /  mit  oder  ohne  dazwischen 
befindlichen  Vocal  erscheint,  das  slaw.  wol,  als  etymologischer 
Bestandtheil  angenommen  wird.  Auf  diese  Weise  werden  unter 
andern  für  slawisch  erklärt  die  Voiksnamen  der  Pelasger,  der 
PapUagonier  {pa  eine  übrigens  im  Slawischen  gar  nicht  ge- 
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brSvebliehe  Redvplieation ,  phl  so  Yiel  als  wol,  vnd  agon  so 
viel  als  ogon  Fener,  das  Ganze  so  viel  als  Stieropferer), 
der  Volsker,  vod  der  Name  der  Stadt  Felsina  so  viel  als  Wo- 
loHna  ^bovina^\  Bisweilen  geschieht  die  Ableitung  selbst  bei 
Abwesenheit  des  Labials  mit  oder  ohne  Yocal,  im  letzteren  Falle 
also  bei  dem  blossen  Vorhandensein  eines  /,  einmal  anch  wo  ein 
ft  an  der  Stelle  des  /  sn  finden  ist.  So  der  Name  der  lUyrier 
erklärt  durch  U  so  viel  als  wol^  und  yr  so  viel  als  ur  ^Auer- 
ochse^*; ferner  der  Name  Ulysses,  in  welchem  «/  so  viel  als 
wol  oder  wülj  während  doch  Quintilian  ausdrucklich  angibt) 
dass  Ulysses  aus  dem  äoiischen  OüdüaacOc  entstanden  ist,  und 
bei  Homer  selbst  der  Name  von  d^Cffffojiac,  zürnen,  herge- 
leitet wird.  So  werden  auch  LaHum  (von  woloi)  hma  (so 
viel  als  wohtnä)  und  Bonania^  der  spätere  Name  von  Fielsina 
f8r  slawisch  gehalten,  und  durch  wol  erklärt. 

Das  Wort  tur  Stier^  ist  nicht  allein  slawisch,  sondern 
kommt  auch  in  allen  semitischen  Dialekten,  im  Lateinischen, 
Griechischen  und  Skandinavischen  vor.  Die  blosse  Anwesenheit 
der  Buchstabenverbindung  iur,  tyr  oder  ir  ist  daher  bei  einer 
etymologischen  Forschung  nicht  für  massgebend  zu  halten,  und 
es  kann  auf  diese  Weise  weder  der  Name  der  Etrusker  oder 
Tyrrhener,  noch  der  Trojaner  (7Vo;a  so  viel  als  iurawd)  aus 
dem  Slawischen  erklärt  werden. 


Sitnmg  ?om  16.  Jfamer  1850. 

Herr  Reperungsrath  Chmel  liest  folgendes  von  ihm  an 
das  wirkl.  Mitglied  Herrn  Palacky  in  Angelegenheiten  der  hi- 
storischen Commission  gerichtete  und  zum  Abdruck  in  den  Sit- 
zungsberichten bestimmte  Schreiben: 

Verebrtester  Freund  ond  College! 
Sie  erhalten  heute  von  mir  ein  Schreiben,  welches  zum  Theil 
im  Auftrage  unserer  Classe,  der  philosophisch-historischen,  zum 
grossem  Theile  jedoch  im  Interesse  der  Wissenschaft  geschrieben 
ist,  die  wir  uns  beide  als  Lebensaufgabe  gewählt  haben,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  ich  von  vorne  herein  auf  jegliche  Berüh- 
rung mit  den  Interessen  des  Tages  Verzicht  geleistet  habe,  ja  dia- 
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selb«  «baiohtlidi  nermeiU.  ^  leb  lebe  mir  der  TergitugeiH 
heil,  die  Gefemwart  iet  mir  ur  ia  eeleriie  wtereMeiit}  »le  sie 
«ieh  ni  Verf leiebnngen  mit  4er  emteni  wDwiHkIhfliab  Mffiprdert. 

Uaeere  Claeee  htt  mir  Ihr  Gvtaebte«  Aber  die  MedaUtiten 
der  Heraoigabe  der  Aeta  Coneiliomm  &  XV.  mr  Berifibteretottveg 
Mgewieaeft,  uid  ich  habe  bereito  in  der  Site««g  Ten  9.  Jäwier 
diesen  Beriehl  eralattet.  • 

Erianben  Sie  oMr,  dass  ich  Ifanee  sowohl  den  Inlialt  wd  so 
«I  sagen  die  Genesis  meines  Beriehtes  §h  aneh  die  Re  enltate 
desselben  vorläge  «od  daran  aber  einige  Bitten  anknüpfi^  dc^^en 
Srfölkng  ieh  sowohl  bei  Ihrem  eigenen  Interesse  fqr  die  Wiss«»-^ 
Schaft  als  bei  Ihrem  PatriotisaMe  nnverstehtlieb  hoffe. 

Ais  idi  Ihr  uroUdaiduUehtes  and  wie  alles  was  ans  Ihrer 
Feder  kommt  klares  und  bestimmtos  CMachten  las  i$aA  stndirtOi 
drängten  sieh  mir  folgende  Reflexionen  anf^  die  theilweise  aacb 
durch  frühere  Aenssemngen  and  Ansichten,  die  Sie  ia  so  mancher 
Debatte  entwickelten,  Teranlasst  worden. 

Ich  nmssts  aur  srstens  gestehen ,  dass  Ihr  Vefsehleg  aar 
Herausgabe  der  Acta  Conoilieram  s.  XV.  allerdings  ein  sehr  be<- 
denteader  ja  grossartiger  sei;  es  ist  ein  literarisehes  Uaterneh- 
men,  das  des  Dankes  aller  gegenwirtigen  wie  anklnftigen  6e^ 
sehichtalerscher  und  dirisiiichen  Theologen  gewiM  wäre !  — 

Auch  das  mnsste  ich  gestehen,  dass  die  Ansföhrnng  eines 
solchen  Sammelwerkes  nur  durch  Zusammenwirken  Mehrerer  und 
durch  Hilfe  bedeutender  Geldmittel  für  Reisen,  Copiren,  Zusam- 
menstellen und  endlieh  den  Abdruck  möglich  sei.  — 

Ich  musste  jedoch  die  vorhandenen  Kräfte  abwägen  und  da- 
gegen die  Schwierigkeit  und  den  Umfang  des  von  Ihnen  rorge- 
schlagenen  Unternehmens  in  Anschlag  bringen.  — 

Unsere  Classe  hatte  gleich  anfangs  schon  vor  der  feier- 
lichen Eröffnung  der  Akademie  die  besondere  Pflege  der  vater- 
ländischen Geschichte  aom  Gegenstände  ihrer  Anfinerksamkeit  ge- 
aaacht  und  derselben  nicht  nnhedentende  Mittel  und  Kräfte  nuge- 
wiasen  und  gewidmet  SMe,  verehrter  Frenndund  College,  seheinep 
▼on  Tome  herein  mit  dieser  Art  und  Weise  wisseoschaftUeher 
Thätigkeift  nidit  einverstanden  gewesen  m  sein.  Sie  meinten,  man 
kfinne  und  solle  diese  fqgUeh  den  Previnnialvereinen  «berlaseen, 
welche  for  die  Gnaehiehte  ihrer  Lanier  «nd  deren  Onellen  Soige 
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irageu  wfirdeiL  —  Sie  gb«Hon  j  eine  Akadewe  lofiwe  Qfg^W" 
tigeres  «BteraekiiieB  ood  pflegen« — Dftber  Ihr  YoreebUg;  fiie  gleo- 
ben  AotaConi^ilioraBifi.  XV.  berenezqgeben  eei  4er  Wiesen^ 
aebaft  ereprjeselieber  als  Feotea  «nr  F5rderniig  FaterlSodi- 
acber  ßeaehiobte«  — 

Erlauben  Sie,  daaa  ieb  Bwen  meine  eatgegengeeetete  Ansicht 
entwieUe  niid  dieaelbe  ae  gut  iob  kann  n«  begraaden  enebe.  -*- 
leb  glanbe,  dasa  eine  Ssterreicbiacbe  Akademie  in 
Wien,  dieae  jnngate  anter  aUen  Akademien,  dem  Vaterlan" 
dischen  zunäcbst  zugewandt  aein  soll  nnd  zwar  aus  zweiCrrin- 
den,  eratene  weil  daa  Vaterlindiaebe  an  nnd  für  sieb  den  Vorzog 
verdient,  nnd  nweitena  weil  dasselbe  der  besonderen  Pflege 
bedart  — 

leb  halte  anser  grosses,  berrliebes  Vaterland  mit  seinen 
vidgliederigen  ao  boebat  versebiedenen  Bestandtbeilen  nnd  deren 
genaoe  Kande  fnr  einen  aebr  wfirdigen  Gegenstand ,  wandt  sich 
eine  Akademie  beschäftigen  könne.  —  Die  Geschichte  des  Sster*- 
reiebiseben  Kaiserstaates  in  ihrer  ManiiigiaUigkett  nnd  in  ihrem 
Gemeinsamen ,  wire  sie  keine  wnrdige  Aufgabe?  —  Wo  ist  denn 
ein  Heicb,  ein  Staatenbnnd,  eine  Weltmonarobie,  deren  Gescbicbte 
für  fiaterreiobia^e  Akademiker  mehr  latereaae  beben  könnte,  als 
unser  Vaterland? 

Allerdings  war  mein  urspronglicber  Voraehlag ,  den  ich  in 
der  Sitzung  unserer  Claaae  am  24.  November  1847  machte,  auf 
Grosaeres  und  Vollständigeres  gerichtet  und  ieb  bin  noch  in  die*- 
aer  Stunde  der  Ueber^ugung,  daaa  daa  Wirken  nnaerer  Akade- 
mie auf  die  damals  auagesproohenen  Felder  sieb  erstrecken  solle. 
-*  leb  meine  noch  jetit,  daaa  eine  Bibliotheca  Austriaca, 
eine  Bibliotheca  MannseripHorum  in  Austriae  terris 
asaervatornm,  eine  Sammlung  der  Denkmiler  und  Idio- 
tiken unserer  Sprachen  und  vor  Allem  ein  voUatlndiger  hi- 
storischer Atlas  nur  durch  gemeinsehaftliebes  Zusammen- 
wirken und  unter  der  Gunst  grossartiger  HiUamittel  an  Stande 
koaamen  kennen,  folgUeh  würdige  An%aben  der  pbiloaophisoh«- 
bistoriseben  Abtfaeibing  unserer  Akademie  seien. 

Ich  lasse  jeden  Unbefangenen  dar&ber  urtheilen,  wodurch  der 
Wissenschaft  mehr  genutzt  werde,  —  ob  dnreh  Zuatandebrin- 
gung  eines  aolehen  Apparatea  für  genaue  Knnde  nnaeres  vater- 
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lindiflchen  Bodens,  unserer  vaterl&ndischen  Sprachen,  un- 
serer raterländischen  Geschichten,  unserer  Literaturen, 
oder  durch  irgend  eine  andere  mssenschaftliche  Unternehmung; 
ich  glaube  an  Interesse  für  Einheimische  und  Fremde  dfirfte 
sich  das  erstere  mit  jedem  andern  Unternehmen  kühn  messen« 

Das  Zustandebringen  ist  jedoch  eben  das  Schmerige 
der  Angabe.  Das  Zusammenwirken  setzt  Einigkeit  der  Ansich- 
ten, Eintracht  des  Willens  Toraus.  Das  Zusammenwirken  be- 
dingt ununterbrochene  Thätigkeit  und  rastloses  Streben  nach  Bes- 
serem. 

Sie  wissen,  verehrter  Freund,  so  gut  als  ich,  dass  die  Jetzt- 
zeit auch  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  mehr  dem  PositiTen 
und  Materiellen  zugewandt  ist,  als  dem  Schwankenden 
und  Vieldeutigen  der  Philosophie  und  Geschichte;  wenigstens 
in  unserem  Vaterlande  haben  seit  geraumer  Zeit  aus  mehreren 
Gründen  die  Naturwissenschaften  den  letztgenannten  den  Bang 
abgelaufen. 

Darum  bedarf  besonders  die  Wissenschaft  der  Geschichte, 
zunächst  der  Vaterlandsgeschichte ,  die  von  Zeugnissen  abhängt 
und  in  dieser  Beziehung  die  abhängigste  aller  Wissenschaf- 
ten ist,  jene  materielle  Unterstützung,  welche  ihr  durch  un- 
sere Classe  seit  dem  Jahre  1847  zugewendet  wird. 

Ich  glaube,  die  Herausgabe  von  „österreichischen  Ge- 
flchichtsqnellen^'  und  des  damit  in  Verbindung  stehenden  „Ar^ 
chivs  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquel- 
1  e  n*^  könnte  für  die  Hebung  des  Geschichtsstudiums  von  Bedeu- 
tung werden,  wenn  sich  die  vaterländischen  Geschichtsforscher 
dabei  eifrig  betheiligten.  Sie  glauben ,  die  historischen  Vereine 
der  einzelnen  Kronländer,  die  Ijandes-Museen  wurden  für  die  Cte- 
schichte  ihres  Landes  hinlänglich  sorgen. —  Das  glaube  ich  nicht. 

Ihr  Vaterland,  verehrter  Freund,  hat  freilich  für  seine 
Geschichte  glänzend  gesorgt ;  und  seit  geraumer  Zeit.  Böhmen 
pflegt  dieselbe  sorgfaltig  und  steht  auch  in  dieser  Beziehung 
auf  der  ersten  Stelle ;  es  helfen  da  wohl  mehrere  Gründe  zusam- 
men und  der  nationale  Aufschwung  ist  die  glückliche  Veran- 
lassung des  augenfälligen  Gedeihens  derlei  wissenschaftlicher  Un- 
ternehmungen, wie  z.  B.  das  Archiv  cesky  ist^  von  dem  ich  spä- 
ter ein  Mehreres  zu  sagen  und  zu  erinnern  habe.  — 
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Aach  Mähren  leistet  far  seine  Geschichte  sehr  viel  und 
Tcrwendet  verhaltnissmässig  noch  mehr  materielle  Mittel  za  seiner 
Pflege.  — 

Ich  nehme  jedoch  keinen  Anstand  zu  behaupten,  dass  trots- 
dem  Böhmen  und  Mähren  far  ihre  Geschichte  noch  besser  sor- 
gen werden,  wenn  sie  ihre  Wege  nicht  allein  gehen,  sondern  sich 
bei  einem  wissenschaftlichen  Unternehmen  lebhaft  betheiligen,  das 
Allen  zvL  Gate  kommt  and  wirklich  aach  nar  darch  allgemeine 
Hitwirkang  za  Stande  kommen  kann.  — 

Ich  darf  einem  solchen  Meister  Tom  Fache  nicht  aaseinander*^ 
setzen,  wie  viel  noch  za  than,  wie  viel  za  sammeh  and  za  sichten 
ist ;  besonders  wenn  die  Geschichtsqaellen  aach  der  letzten  drei 
Jahrhanderte  beracksichtigt  werden,  was  sie  aach  sollen.  — 

Wenn  Böhmen  and  Mähren  darch  allgemeine  Betheiligang  nan 
f&nfzig  oder  sechzig  Jahre  froher  zam  Ziele  gelangen  können, 
sollten  sie  dieselbe  ablehnen  and  aasschliessen  ? !  — 

Betrachten  wir  aber  die  abrigen  Kronlande,  was  bieten  sich 
da  far  Erscheinangen  dar?  — 

Die  Landes-Maseen  and  aach  die  jangst  gegründeten  histo- 
rischen Vereine  sind  keineswegs  in  der  Verfassang  and  in  dem  Za- 
Stande,  der  eme  kräftige  Lebensdauer  verhiesse  oder  Hofinang 
gäbe,  dass  derlei  mahsame  and  kostspielige  Vorarbeiten,  wie  Qael- 
len  and  Forschangen  sind,  in  rascher  Folge  geliefert  worden.  Die 
Ungonst  der  Zeiten,  vielleicht  aber  aoch  die  Abnahme  der  frü- 
heren Theilnahme  ist  bei  den  meisten  dieser  Vereine  Veranlassong 
gewesen,  dass  ihre  Abhandlangen,  Mittheilongen ,  Zeitschriften 
O.S,  w.  entweder  in's  Stocken  geriethen  oder  aof  ein  Minimum  sich 
beschränkten,  wodorch  dem  Qoellen- Sammeln  wenig  Forderong 
entspriesst.  — 

Manche  Kronlande  haben  noch  gar  keine  Landes-Maseen 
und  historischen  Vereine  and  werden  sie  aach  schwerlieh,  wenig- 
stens in  der  nächsten  Zeit  nicht,  erhalten.  — 

Sollte  da  die  kaiserliche  Akademie  ond  die  von  ihr  aa%e- 
stellte  historische  Commission  nicht  erspriesslich  wirken  können? 
Und  sie  will  es,  sie  ladet  ein,  sie  bittet  am  Mitwirkong.  —  Ver- 
dient das  nicht  Dank,  Anerkennung  und  Bereitwilligkeit?  — 

Ja,  mein  verehrter  Freund,  trotz  aller  Hindernisse  und  trotz 
alles  Weigerns  oder  anfänglichen  Ignorirens,  trotz  der  eben  nicht 
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gflnstigin  Stinmug  flo  l^eler  gegen  aaserc  Akademie  holTe  ich 
doeh,  flut  der  Zeit  wird  sich  aaser  Unternelimeii  Baim  brachen 
und  es  wird  grössere  Theilnabme  finden  I  — 

Doeh  nun  nnr  Sache.  -^ 

Wie  läset  sieh  das  von  Ihnen  in  Vorschlag  gebrachte  lite- 
rarische Unternehmen  (Heransgabe  der  Acta  Cenirilionim  s.  XV«} 
mit  dem  frohereni  sn  dessen  Ansfnbrnng  ron  der  Classe  die  hi- 
storische Commission  beauftragt  wurde ,  vereinigen  j  wird  nicht 
das  eine  das  andere  hindern  oder  wenigstens  benaebtheiligen  ? 

Die  Classe  sollte  nach  Ihrem  Ontaditen  auch  for  die  Dnrch- 
fihmng  Ihres  Vorschlages  eine  eigene  Commission  ernennen. 

Wer  sollte  dieselbe  bUden?  ^ 

Die  Ehre  der  Akademie  fordert  es ,  dass  die  einmal  be- 
schlossene Heransgabe  auch  kr&ftig  durchgeführt  werde. 

Die  Commission  kann  nur  in  Wien  ihren  Sits  haben^  meinOD 
Sie  selbst,  und  auch  ich.  — 

Sie  sind  das  erste  und  unentbehrlichste  MUgUed  dieser 
Commission. 

Auch  das  correspondirende  Mifglted  Herr  Seriptor  E.  B  ir  k 
ist  nach  Ihrem  Outachten  unentbehrlich.  -— 

Sie  und  Birk  wurden  auch  nach  meinem  Berichte  in  die 
Commission  nur  Herausgabe  der  Acta  Conctliomm  s.  XV.  von  der 
Classe  gewählt.  -— 

Um  das  so  verdienstliche  Unternehmen  sa  iSrdern  und 
Omen,  verehrter  Freund,  einen  Beweis  unserer  Achtung  und  un- 
seres guten  Willens  nn  geben,  haben  auch  das  wirklich«  Mit- 
glied, TL  6.  von  Karajan  und  ich  unsere  Bereitwilligkeit  er- 
klärt, uns  ebenfalls  an  der  Commission  nu  betheiligen  und  die 
Classe  wählte  uns  in  Folge  dieser  Erklärung  su  Mitgliedern  die- 
•er  Commission.  — 

Dass ,  so  oft  Sie  es  fir  nöthig  und  erspriesslich  finden  in 
dieser. literarischen  Angelegenheit  (Herausgabe  der  Acta  Conoi^ 
lioram)  nach  Wien  nu  reisen,  Ihnen  die  Reise  und  Anfenthalts- 
kosten  ersetst  werden  (wie  bei  den  Mai-Sileangen)  ist  gaas  in 
der  Ordnung.  -- 

Die  Commission  ist  also  eonstituirt,  wir  erwarten  Ihre 
nihere  Mittheilung  oder  besser  Ihre  persönliche  Gegenwart  bei 
einigen  SitsungeH,  um  das  Unternehmen  nu  besprechen  und  die 
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ndfliigeii  Binleitaiigeii  zn  treffen.  lek  habe,  om  meid  tbatiges  Mit- 
wirken bei  diesem  literariseheD  Untemebmen  ssn  ermöglieben ,  anf 
ein  Vorbaben  reaignirt,  wenigstens  fnr  längere  Zeit,  das  ich  end- 
lieb einmal  aosf&bren  woUte. 

leb  wollte  meine  bisber  nur  zum  dritten  Tbeile  ansgefabrte 
,,6e9cbicbte  K.  Friedriehs  IV.  und  seines  Sobnes  Maximilian  I." 
sobald  als  mSglieb  vollenden,  selbst  anf  die  Gefabr  bin,  Lacken 
nnd  Mängel  nicbt  bo  vermeiden ,  welcher  ieb  nur  zu  gut  be* 
wnsst  war.  ^ 

leb  warte  nocb  nnd  fabre  fort,  nur  zu  sammeln  nnd  Ma- 
terialien zn  liefern,  obwobl  icb  dadnrcb  nocb  länger  micb  jener 
vornebmen  Veracbtnng  aussetze,  mit  der  darstellende  Historiker 
auf  den  Sammler  und  Kärrner  berabsuseben  belieben. 

Was  schadet  es,  wenn  nnr  ffir  zukünftige  Gescbicbtschrei- 
ber  tucbtiges  Materiale  geliefert  wird. 

Seben  Sie,  mein  verebrter  Frennd,  dass  icb  gnten  Willen 
babe  nnd  gerne  nnterstütze,  was  icb  for  gut  nnd  erspriesslicb  er^ 
kenne. 

Nun  aber  komme  icb  mit  ein  paar  Bitten,  die  icb  eben  im 
Bewusstsein  meines  guten  Willens  wage  nnd  Ibnen  dringend 
an^s  Herz  lege. 

Icb  babe  in  einer  firnbem  Sitzung  auf  den  reicben  Inbalf 
des  von  Ibnen  berausgegebenen  „Arcbiv  ^esky^*,  dessen  zwanzig- 
stes Heft  icb  vor  Kurzem  erbalten  babe,  aufmerksam  gemacht 
und  den  dringenden  Wunsch  ausgesprochen,  von  den  wichtigsten 
darin  enthaltenen  Actenstueken  authentische  Uebersetzungen  zu  er- 
balten, oder  vielmehr  anf  die  Nothwendigkeit  hingedeutet,  den 
nicht  £echiscben  Oeschichtsforsebern  den  reichen  Stoff  darin  zu- 
gänglich zu  machen.  — 

Ich  bin  b  grosser  Verlegenheit,  einen  tficbtigen  Uebersetzer 
zu  finden,  der  die  wichtigsten  Stücke  in  vollständiger  und  ge- 
nauer Uebersetzung,  die  minder  bedeutenden  doch  wenigstens  im 
verlässlichen  Aaszuge  mittbeilte;  seine  Arbeit  wäre  für  unsor 
„Archiv*^  willkommen.  — 

Konnten  Sie,  verebrter  Freund,  uns  nicbt  einen  solchen 
Literaten  namhaft  machen ,  oder  nocb  besser  unter  Ihrer  Ueber- 
wachung  eine  solche  Arbeit  veranlassen  ?  — 
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Sie  wurden  allen  Oeschichteforechern  nnd  Oesehichfefreon- 
den  dadurch  den  grdssten  Dienst  erweisen. 

Mdchten  doch  unsere  vaterländischen  Sprachen  (besonders 
,,<^echisch  und  magyarisch^*)  von  dem  jungen  Nachwachs  eifrig  be- 
trieben werden. 

Wie  schmerzlich  vermisse  ich  diese  Sprachkenntnisse« 

Leider  ist  in  «nsern  Gymnasien  auf  solche  unentbehrliche 
Kenntnisse  gar  su  wenig  Rücksicht  genommen. 

Eine  zweite  Bitte,  die  ich  im  Namen  der  historischen  Com- 
mission,  ja  der  ganzen  Classe  Ihnen,  verehrter  Freund,  an*s  Herz 
lege,  ist  folgende: 

Auf  meinen  Vorschlag  hat  die  kaiserliche  Akademie  der  Wis- 
senschaften die  Ausfuhrung  einer  Terrainkarte  eines  Theiles  des 
österreichischen  Kaisertbnms ,  durch  die  lithographische  Anstalt 
des  militärisch -geographischen  Institutes  auf  ihre  Kosten  ge- 
nehmigt. 

Diese  Terrainkarte  in  sechs  Blättern,  im  Maasstabe  der  be- 
kannten Generalkarten  des  General-Quartiermeister-Stabes  ist  nun 
auf  vortreffliche  Weise  ausgeführt.  Sie  enthält  das  Terrain  zwi- 
schen Regensburg  und  Pressburg,  südlich  ist  die  Grenze  Venedig. 

Auf  derselben  ist  das  jetzige  Gebiet  der  Kronländer  Öster- 
reich unter  und  ob  der  Enns,  Salzburg,  Steiermark, 
Kärnten,  Krain,  Görz,  Triest,  vollständig  dargestellt, 
ausserdem  enthält  die  Karte  auf  Blatt  I  und  III  beiläufig  ein 
Fünftel  von  Baiern,  und  zwar  in  der  Ausdehnung  von  Nord 
nach  Süd,  von  Regensburg  nach  Kiefersfelden ,  und  von  West 
nach  Ost,  von  Landshut  bis  Wegscheid. 

Auf  Blatt  I  und  II  den  südlichen  Theil  von  Böhmen  und 
zwar  ein  Fünftel  des  bisherigen  Prachiner,  zwei  Drittel  des  bis- 
herigen Budweiser  Kreises. 

Auf  Blatt  n  von  Mähren  die  Hälfte  des  bisherigen  Znai- 
mer  und  ein  Viertel  des  bisherigen  Brünner  Kreises. 

Auf  Blatt  n  und  IV  von  Ungern  Theile  des  bisherigen 
Pressburger,  Oedenburger,  Eisenstädter  und  Szaläder-Comitates. 

Auf  Blatt  III  von  Tirol  ein  Fünftel  des  bisherigen  Un- 
terinnthaler  Kreises,  von  Wörgl  bis  Lofer;  ein  Drittel  des  bis- 
herigen Pusterthaler  Kreises,  von  Niederndorf  bis  an  die  Grenze 
von  Kärnten. 
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Auf  Blatt  V  ganz  Friaol,  der  Sosserste  Punct  ist  gageo 
Westen  Treviso,  gegen  Saden  Venedig.  — 

Auf  demselben  Blatte  (V)  ist  der  dritte  Theil  Ton  latrien 
dargestellt.  —  (In  einem  spätem  Blatte  dnrfte  nachtrSg^ich  wobl 
der  übrige  Tbeil  von  btrien  zur  DarsteUnng  kommen.) 

Auf  dem  Blatte  VI  sind  die  Comitate  von  Warasdin  and 
Agram  fast  ganz  dargestellt  und  von  Slavonien  nnd  der  Bar 
nal-6renze  ein  TbeiL 

Diese  Terrainkarte  in  secbs  Blättern  soll  nun  als  Orondlage 
dienen  zur  Bearbeitung  eines  bistorisehen  Atlasses  fnr  einen  Theil 
des  österreichischen  Kaiserstaates  in  einem  gewissen  Zeiträume. 

Die  historische  Commission  wünscht  historische  Karten  jener 
Länder  zu  liefern,  welche  das  Hans  Habsbarg  beim  Anfange  set- 
ner Herrschaft  überkam.  — 

Ans  fünf  verschiedenen  Zeiträumen  soll  auf  diesen  sechs 
Blättern  der  geographische  Zustand  dieses  ganzen  Gebietes 
(Gestenreich  und  seine  Nachbarn)  veranschaulicht  werden ,  das 
gäbe  einen  Atlas  von  dreissig  Blättern.  — 

Diese  fünf  Zeiträume  sind  nach  einem  vorläufigen  Plane 
folgende : 

1.  Die  Zeit  CarTs  des  Grossen.     .     .     e.    800.  n.  Chr. 

2.  ,9      „     nach  dem  Beginne  der  Bah en- 

berger c.  1000. 

3.  ,1       I,     der   Erhebung    der  Markgraf- 

schaft zum  Herzogthume  .         1156. 

4.  n       ,)     des   Erlöschens  der   B aben- 

berger          1£46. 

5.  »       »     des  K.  Ottokar's  U   .    .     .        1278. 

Es  handelt  sich  nun  um  eine  zweckmässige  Instruction,  weldie 
die  historische  Commission  als  Richtschnur  bei  Vertheilung  die- 
ser Terrainkarte  an  Geschichtsforscher  und  Kenner  der  Geogra- 
phie und  Topographie  des  Mittelalters  mitgeben  soll  und  will. 

Jeder  mit  einer  solchen  Terrainkarte  betheilte  Forscher  trägt 
in  5  Exemplaren  des  Blattes ,  das  ihm  zufallt^  je  nach  der  ver^ 
sehiedenen  Zeit  die  geographische  oder  topographische  Notiz  mit 
rother  Tinte  ein,  und  gibt  zugleich  in  einem  eigenen  Textblatte 
die  Nacbweisuog  und  Begründung  dieser  Notiz  oder  dieses  Na- 
mens ,  und  zwar  diplomatisch  getreu.   Es  soll  nämlich  beim  Er^ 
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sdieineii  de»  htotoriacheB  AtiMses  a«cii  sugleteh  ein  Werk  aber 
Oeogmphie  und  Topographie  dieser  Llader  beigaben  werden. 

Sie  sehen^  Terebrter  Freand,  dass  das  ein  weifonssehendes 
und  mUisaKeis  literarif ehes  UnternehBien  ist,  jedoeh  wie  wir  hof^ 
fen  ancb  ein  Terdienstiiehes  vnd  die  Oes^hicbtsforsebnng  weseat* 
lieh  fSrlemdes. 

ieh  bitte  also  im  Interesse  iwserer  vaterl&ndisehen  Gesefaicbts- 
forschong  ans  Düren  Ratb  nnd  Ihre  Mitwirkung  nieht  sn  entue«- 
hen,  so  wie  wir  «nsern  CoDegen^  den  hoehrerdienten  Slawisten 
Herrn  Sehafank,  aneh  am  seine  gas«  besonders  wBnschenswerthe 
Hitwirknng  ersndwn  werden, 

Vorsfig^ch  handelt  es  sieh  in  den  ersten  Zeitränmen  (800 
nnd  1000  nach  Chr.)  mn  Fixirnng  des  skwisefaen  Coloniewesens 
in  den  deotschen  Provinzen  Oesterreich,  Salaborg  n.  s.  w.  Eben  so 
Ott  die  Spraebgrsnnen  in  den  genisebten  Provinsen  Steiermark 
Kirnten  n.  s.  w. 

I»  den  späteren  MSItmi  ist  vornngHeh  die  politisebe 
Grenze,  z.  B.  bei  Böhmen ,  M&hren  n.  s.  w.  nachznweisen. 

Wir  bitten  also  nm  gitige  Mittheilnng  Ihrer  Ctedanken  über 
die  zu  ertheilende  Instruction ,  dann  aneh  am  freundliche  Naeh«' 
Weisung  jener  Forscher,  die  etwa  mit  Terrainkarten  zu  bethei- 
len und  zur  thätigen  Mitwirknng  einzuladen  wSren.  — 

In  der  zuversiehtlichen  Erwartung,  dass  die  historische  Com* 
mission,  welcher  Sie,  verehrter  Freund,  durch  Beschloas  derClasse 
so  wie  Herr  Schafafik  als  Mitglied  beizutreten  freundlichst  ein- 
geladen werden,  keine  Feldbitte  thun  werde,  da  ja  durch  dieses 
Unternehme»  gewiss  solche  literarische  Zwecke  gefördert  wer- 
den, die  Ihnen  durchaus  nieht  ferne  Hegen. 

Ich  verharre  mit  inniger  Verehrung  und  ausgeneichneter 
Hochadrtnng 

Ihr 

ergpobenstar 

Joseph  Chmel  m.  p. 
Wien  den  19.  Jänner  1850. 


Freiberr  Hammer-Purgstall  ordnet  in  der  Fortsetaang 
seiner  Abhandlung  ftber  die  Namen  der  Araber  die  metcMiyniiscben 
Vornamen,  welehe  sie  nicht  nvr  Thieren  und  Pflanzen,  sondern 
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aacb  Speisen  ud^nothweiifligen  Gegensttndeii  des  HaasgerStties 
eiiheilen,  indem  er  vierhandert  solcher  Vomameii,  die  alle  mit 
dem  Namen  Ebo,  d.  i.  Vater  beginnen,  In  nenn  Classen  ordnet, 
nSmlicb:  nähme  Thiere  IS,  wilde  Thiere  15,  Vogel  84,  Get- 
warme  und  kriechende  Thiere  14,  Amphibien  2,  Fische  16, 
Pflannen  6,  Speisen  nnd  andere  Gegenstände  des  Tisches  S4, 
Glieder  oder  Eigenschaften  des  Menschen  27  anSnhrt  nnd  nnr 
die  bekanntesten  mittheilt  {  der  L5we  allein  hat  bei  den  Ara- 
bern 730  Vornamen,  woTon  81  mitgetheilt  werden;  manche 
dieser  Vornamen  sind  ans  den  Eigenschaften  des  Thieres  dem 
sie  beigelegt  werden  leicht  erklärlich,  bei  vielen  llsst  sich  der 
Gmnd  des  Vornamens  gar  nicht  errathen. 


Herr  Dr.  Bell  er  liest  die  Fortsetnnng  seines  Anfsatnes: 
„Ueber  die  Bildung  secnnd&rer  Wnrseln  Im 
Sanskrit.** 

Berncksichtigt  man  das  in  der  Sprache  selbst  vorhandene 
Hateriale  allein,  so  liegt  es  nahe,  in  dem  passiven  ^  die  gleich* 
lautende  Verbalwnrael  selbst  nn  suchen :  eine  Annahme,  die  in  der 
Art  nnd  Weise,  wie  die  heutigen,  im  Sanskrit  wnmelnden  Spra- 
chen Indiens  den  passiven  Ausdruck  bilden ,  eine  direkte  Bestäti- 
gung zu  erhalten  scheint.  Diese  Agen  nämlich  dem  Participinm 
der  vergangenen  Zeit  das  Verbum  l*^  (Sansk.  ^»  yd)  gehen, 
in  der  entsprechenden  Zeitform  bei :  t>^  U^  IjU  ^u  (main  mä" 
räjätä  Mn)  ist  genau :  ich  bin  geschlagen  gehend.  Ja  die  latei- 
nische umschriebene  Form  des  passiven  Infinitivs  der  Zukunft 
mittelst  tri  versetnt  dies^  Verbindung  geradezu  auf  das  Gebiet, 
auf  welchem  diese  Untersuchung  zunächst  Statt  findet.  Hiernn 
kommt  die  oben  erwähnte,  der  classischen  Sprache  sehr  geläufige 
Umschreibung,  welche  den  Ausdruck  der  Handlung  in  ein  Abstrac- 
tum  kleidet,  und  letzteres  als  Ziel  der  Thätigkeit  überhaupt  mit 
dem  Verbum  der  Richtung  verbindet  Die  hierdurch  bedingte 
nominale  Geltung  der  Wurzel  bildet  um  so  weniger  eine 
Schwierigkeit,  als  nicht  nur  im  Veda-Dialecte  sondern  selbst  in 
der  classischen  Sprache  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  solcher 
einfachen  Nomina  erscheben,  und  jener  Dialect  insbesondere  in 

Sltzb.  d.  philoa.  hiator.  Cl.  Jabrf.  1S50.  LHefl.  6 
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seinen  InfinitiTforinen  (and  auch  sonst)  Bele^  für  die  passive 
Bedentnng  dieses  Wnrzelnoihens  j  welche  bei  dieser  Erklärung 
Toransgesetst  wird,  liefert.  Man  vergleiche  Sima-Veda  1. 1. 1.  3. 

10  :  33  Fit  slW^^il  ^  ?^^%  %rW.  ▼  ^  fäPffra  ^§^ 
(ud  u  tyam  jätavedasam  divam  vahanti  kitavah  =  drfi  vif' 
väya  süryam)  den  Reichthnm  zeugenden  führen  nun,  den  lench- 
tenden,  die  Strahlen  aof  \  auf  dass  jeder  die  Sonn^  erblickt.  Bem- 
fey.drfesüryam,  für  jeden  zum  Anschauen  (ad  conspiciendum  — 
ut  conspiciat)  die  Sonne ,  und  halte  dag^en  I.  1.  1.  1.  10  :  i,°n 
^ifn  ^  ^  (divd  hyasi  nd  drfS)  denn  Gott  bist  sichtbar  uns. 
Bemfey.  asi  no  drfi^  du  bist  zur  Anschauung  (ut  conspiciaris) 
uns.  Man  kann  weitere  Belege  in  Bildung  zusammengesetzter 
Verba  in  den  modernen  indischen  Sprachen,  und  insbesondere 
in  jener,  über  einen  grossen  Theil  der  orientalischen  Sprachen 
verbreiteten  Redensart  finden  wollen,  welche  das  Ertragen  eines 
lästigen  Zustandes  mit  emer  Wurzel  in  Verbindung  bringt, 
welche  essen,  verzehren  bedeutet.  RnMn  (kriyaiS)  wird 
gemacht  ist  demnach   l9n«4l*iUl  (kriyäm  Sti)  geht  in  Machung. 

Bei  näherer  Untersuchung  aber  erweisen  sich  diese  Analo- 
gien als  ungenau,  und  eine  Reihe  Bedenken  erheben  sich  ge- 
gen diese  Aufiassungweise ,  die  durch  Bopp^s  Autorität  einen 
gewichtigen  Vertreter  für  sich  hat.  Was  zunächst  die  Neu -In- 
dische Ausdrucksweise  betrifft,  so  beruht  sie  auf  einem  we- 
sentlich verschiedenen  Principe;  der  Passivbegrifi'  liegt  im 
Mittelworte  und  das  Verbum  ^^  (j^^J  bezeichnet  %los  den 
Zustand  des  Handelnden,  daher  es  ebensowohl  zur  Umschrei- 
bung vollkommen  activer  BegriiTe  dient:  u^  iJ^iJ^y  (parhtS 
j&ti  hain)  sie  beharren  im  Lesen,  sind  fortwährend  lesend. 

Die  lateinische  Infinitivform  erklärt  sich  gleichfalls  auf 
andere  Weise;  der  als  Supioum  erscheinende  Verbaltheil  be- 
hält seine  active  Bedeutung,  und  der  Passivbegriff  liegt  in  der 
Endung  des  eigentlichen  Infinitivs,  tn,  analog  den  passiven  In- 
finitiv-Ausdrucken des  classischen  Sanskrits,  welches  die  Be- 
zeichnung des  Passivs  aus  dem  Infinitiv  auf  das  denselben  re- 
gierende Verbum  überträgt:  ^  ^I^IH ^H^ (Via  fakyati  jStum) 
er  kann  ni^ht  besiegt  werden. 
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Wäre  ^  selbständiges  Verbaniy  and  der  Passiv -Aosdrnck 
wesentlich  aaf  die  Angabe  der  Richtnng  des  Objectes  unter 
die  Wirkungssphäre  der  Verbal  -  Thätigkeit  gebaut,  soliesse 
sich  nicht  absehen  ^  warum  dasselbe  überhaupt  nicht  in  den 
allgemeinen  Zeiten  erscheinen  mfisste,  da  es  doch  als  einfaches 
Terbum  in  diesen  Zeiten  im  Gebrauche  ist  und  die  Sprache 
uberdiess  Mittel  besitzt,  den  formalen  Ausdruck  einer  Zeit, 
(und  diess  kann  uberdiess  nur  das  reduplicirte  Perfect  treffen) 
auf  andere  Weise  zu  ergänzen.  Vielmehr  stellt  diese  Beschrän- 
kung auf  die  speciellen  Zeiten  den  Passiv-Exponenten  ^  in  eine 
Kategorie  mit  den  speciellen  Erweiterungsaffixen  der  letzteren, 
den  sogenannten  Vikarana^s  der  Grammatiker,  und  namentlich 
mit  äer  Characteristik  der  IV.  Wurzeldasse,  und  weist  ihm  so- 
mit demonstrative  Geltung  zu,  welche  man  diesen,  auch  wenn 
man  ihre  formale  Identität  mit  den  analogen  Adverbialstämmen 
nicht  einräumen  will,  nicht  wird  absprechen  können.  Zu  der- 
selben Annahme  nöthigt  auch  seine  Vergleichung  mit  der  Cha- 
racteristik des  Futurums,  mit  der  er  auch  der  Betonung  nach 
übereinkommt;  indem  letztere,  als  Gegensatz  des  Augmentes  in 
der  Bildung  der  vergangenen  Zeiten,  dem  in  verbaler  Anwen- 
dung in  den  indogermanischen  Sprachen  nicht  nachweisbaren 
V  des  letzteren  gegenüber  nothwendig  pronominale  Auffassung 
voraussetzt. 

Man  wird  also  genothigt  sein,  die  Erklärung  auf  dem  Ge- 
biete des  Demonstrativstammes  zu  suchen,  und  hier  gibt  der 
in  den  Veden  erhaltene  Gebranch  der  Accusative  \^  (im) 
und  J^  (id)  so  wie  die  Casusbildung  den  nöthigeu  Haltpunkt. 
So  wie  diese  einerseits  nachdrücklich  hervorheben  und  zugleich 
das  räumliche  Verhältniss  der  Wirkungssphäre  der  Thätigkeit  an- 
geben, so  weisst  jenes  passive  ^  unmittelbar  hinter  dem  Wur- 
zelausdruck auf  das  mit  diesem  nothwendig  verbundene  Object 
der  Thätigkeit,  auf  welches  ihre  Wirkung  beschränkt  wird. 
f9h^ri  ^*  (kriyaii  varah)  die  Wahl  wird  gemacht,  ist  dem- 
nach: die  Wahlmachen  hierin  (hac-ea)  (es  ist).  Dass  hier- 
durch die  passive  Construction  selbst  nicht  bedingt  werde,  hat 
die  Sprache  auch  vollkommen  klar  dadurch  ausgesprochen ,  dass 
an  die  Passivform  stets  die  Affixe  des  Mediums  treten,  und  wo 
diese  nicht  gebraucht  werden,  die  Bedeutung  des  Verbums  .eine 

5  • 
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peatraie  ist  mi  in  die  4.  Verbalclässe  Mrikoktritt,  wie  nnjfrl 
(firyaiiyPkt  ^StS^  (f^t^J  9  briclity  (ramj^itur).  Die  Ver- 
biedung  mit  den  Pcrsonal-Aflfixen  der  ersten  and  aweiten  Pei^ 
son  erklärt  sich  vollkemmen  ans  dem  herrschenden  Gehrauche^ 
die  Preaenuna  dieser  Personen  mit  dem  DemenstratiT  na  Ter«- 
binden  9  wobei  der  oben  erwihate  Gebrauch  des  DemonstratiTa 
11^+9^  (ay-mi>  dem  H  (m)  gegeniber  besondere  Beaeh- 
tnng  rerdient. 

Ans  der  nnmittelbaren  Beniehnng  des  DemonstratiTStammes 
^  anf  sein  entsprechendes  Object  ergibt  sich  die  Abwesenheit 
der  Characteristik:  in  den  allgemeinen  Zeiten  y  wo  dem  Spre- 
ehenden  gegenüber  diese  nnmittelbare  Hinwelsnng  anf  das  Ob- 
ject nicht  möglich  ist 

Vergleicht  man  den  Terbalen  Ansdmck  mit  dem  nominalen 
des  sogenannten  passiTen  Participiums  der  Vergangenheit,  so 
fallt  der  Gegensatz  in  der  Stelkng  des  leidenden  Objectes  in 
die  Augen.  Während  nämlich  der  Nominal -Ansdmck  ihn  als 
wirkliches  Subjeet  unter  eine  bestimmte  Cathegorie  eines  (ge- 
wordenen) Seienden  stellt,  als  geliebtes,  geschlagenes  u.  s.  w. 
und  eben  dadurch  die  nnmittelbare  Besiehung  nn  dem  Agens 
darstellt,  wird  beim  eigentlichen  Verbal -Ausdrucke  nur  das 
Object  näher  beneichnet  und  henrorgehoben ,  ohne  seine  Stel- 
lung zum  Agens  zu  verändern;  das  Pronomen  aber  löst  die 
primitive  Verbindung  des  Verbums  mit  seinem  Objecto,  und  gibt 
letzteren  die  Freiheit  an  die  Spitie  des  Satzes  nu  treten,  analog 
den  semitischen  Relativ-Sätzen:  HjlM||t4|^f)  (narS  vjfäpädya' 
ti}  der  Mann  wird  getödtet,  stellt  sich  dem  Arabischen  ^j^^  J^J 
ein  Mann,  sie  tödten  ihn,  parallel.  Dass  übrigens  diese  ur- 
sprüngliche Anschauung  bald  verdunkelt  wurde,  und  mit  Ver- 
kennung des  Pronomens  das  vortretende  Object  in  directe 
Verbindung  mit  dem  Verbum  trat,  wird  man  um  so  leichter 
begreifen,  wenn  man  die  Entwicklung  des  Relativ -Pronomens 
berücksichtigt,  welche  genau  denselben  Gang  nahm.     . 

Sehen  wir  nach  der  Bestätigung  dieser  Ansicht  anf  dem 
Gebiete  anderer  Stämme,  so  will  ich  zwar  den  im  Koptischen 
gewöhnlichen  Uebeigang  des  Wurzel -Voeals  in  U,  so  wie  die 
semitische  Voealisation  des  zweiten  Radicals  mittelst  t  nicht 
urgiren,    so    wahrscheinlich    auch    der    innere   Znsammenhang 
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«wischen  diesem  t  adl  jenem  Objeetstriger  ^j  bleibt,  finde 
aber  eine  anbedingte  Bestätigang  in  der  bestinunten  Form  des 
Magyarischen  Verbal- Ansdmckes,  dessen  Cbaracteristik  ja ^  t 
In  der  dritten  Person  geradezu  das  Objectiv- Pronomen  dersel- 
ben Person  darstellt,  obwohl  es  im  isolirten  Oebranche  sich 
anter  dieser  Form  nicht  mehr  erhalten  hat,  dessen  Dasein  aber 
die  Possessiv-Formen  ja,  jt ,  so  wie  die  abgeleiteten  AdTorbien 
ide  etc.  gegenüber  von  6da  verbürgen.  Der  jener  Sprache  eigene 
Gebranch,  in  der  dritten  Person  des  Siegalars  die  reine  Warzel- 
Form  na  verwenden,  entfernt  den  Einwand  eines  möglichen  Snb- 
jectiv-Aflixes,  so  wie  die  Weglassang  des  Objectiv-Pronomens 
dieses  im  V erbam  selbst  na  suchen  nöthigt :  An  atya  szereti  a^ 
flit,  ist  genau:  der  Vater  liebt  ihn,  den  Sohn.  Dass  die  einsil- 
bigen Sprachen  keinen  directen  Beleg  geben  können  liegt  in  der 
Natur  ihres  Baues;  merkwürdig  bleibt  jedenfalls  das  Streben, 
welches  mehre  derselben  (Birmanisch,  Tibetanisch)  kund  geben^ 
durch  schärfere  oder  schwächere  Behauchnng  und  Articulation 
des  Anlautes  die  active  und  neutrale  Bedenlung  der  Wurzel  aus- 
einander zu  halten. 

Der  transitiven  Form  des  Verbums  mit  angehängtem  i  im  ei- 
gentlich Malaiischen^  Javanischen  (u.  Rawi)  steht  das  Tagalische 
Passiv  mit  dem  Verbum  vortretenden  i  zur  Bezeichnung  des 
Werkzeuges  und  in  allgemeiner  Anwendung,  —  namentlich  im  Ja- 
vanischen und  Kawi  —  dem  hinter  dem  Anfangsbuchstaben  einge-  - 
schalteten  in  gegenüber.  Die.  beiden  Tagalischen  Ausdrücke 
(vortretendes  t,  eingeschaltetes  oder  sufligirtes  in)  sind,  wie  der 
dritte  mit  angehängten  an  gebildete,  allerdings  nur  Nominal- 
Formen  und  werden  nur  als  solche  construirt,  and  auch  das  Ja- 
vanische (n.  Kawi-)  Passiv  mit  infigirtem  in  findet  sich  sabstan- 

tivisch  (als  passiver  Infinitiv) :  (nia^aq  (Kiiluaqimcm?  ceauikiii  cuji^ 
OxAmonjiiQQUUKKiii  (rih  ning  kinnin  minggah  mangki  daieng  sura^ 

layiku)  wegen  befohlen  —  werden  hinanzusteigen  jetzt  zumSura- 
laja.  Bisweilen  ist  es  zweifelhaft,  ob  man  einen  Nominal-  oderVerbal- 
Ausdruck  vor  sich  habe,  wie  in  der  Formel  0Ji(Kiin(l5ifi|| ('«titn^ra/) 

geschrieben,  vor  der  Angabe  des  Datums.  Doch  wird  es  gewöhn- 
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lieh  mit  voraostretendem  Nominativ  constrairt  and  nimmt  zu- 
gleich die  ConjanctiT-  und  Imperativ- Affixe  zn  sich ,  wodurch  es 
direet  an  der  Verbalnatur  Autheil  nimmt.  In  diesen  Formen  tritt 
die  demonstrative  Geltung  des  Pronominalstämmes  deutlich  her- 
vor, namentlich  wo  die  Verstärkung  mit  n  (in  der  infigirenden 
Form)  hinzutritt.  Sie  reihen  sich  an  jene  Tagalische  Imperativ- 
Bildung  mittelst  ij  welches  dem  reinen  Stamme  nachgesetzt  wird, 
um  Schnelligkeit  oder  Energie  bei  der  Tollfnhrung  der  Handlung 
zu  bezeichnen:  bucasi  öffne  schnell,  wo  t  die  Richtung  auf  die 
augenblickliche  Vollstreckung  andeutet. 

Die  zweite  Form  des  Malajisch  -  Javanischen  (und  Kawi) 
passiven  Verbal-Ausdruckes  besteht  in  der  Voranstellung  von  ^ 

(di)  la  (diNg.)  (mo(Kij|  (di-pun)  m<iQ(Kif|  (deUy  M.  u.  Kawi), 

von  denen  letzteres  bereits  das  Nominal-Affix  (un(Ki||  (hau)  trägt. 

Diese  Bildung  scheint  von  der  infigirenden  nur  formal  verschieden. 
Ein  Beispiel  seines  substantivischen  Gebrauches,  oder  richtiger 
seiner  Infinitiv-Bedeutung  im  passiven  Sinne  liefert  folgende  Stelle 

des  Wiwoho :   (isAe.Jl90iBiK|(£p(Knn    aJUiiBiQouinaojKUiiKMil    (Boinpun 

tamai  dinnira  hamabos  tulis) :  schon  vollendet  sein.  Sein  lesen 
den  Brief,  d.  i.  nachdem  er  den  Brief  gelesen  hatte.  Ja  das  eigent- 
lich Malajische  hat  diese  nominale  Geltung  zur  herrschenden  ge- 
macht, und  setzt  den  activen  Ausdruck  in  dieselbe  um;  dennoch 
ist  die  verbale  Natur  derselben  durch  die  Construction  und  die  Ver- 
bindung mit  den  Conjunctiv-  und  Imperativ- Affixen,  wenigstens  in 
der  Javanischen  und  Kawisprache  erwiesen. 

Die  Sprachen  der  Südsee  haben  einen  Passiv-Ausdruck,  wel- 
cher die  verbale  Natur  zwar  formell  an  sich  trägt,  indem  er  von 
dem  activen  sich  nur  durch  die  Construction  unterscheidet,  von  dieser 
jedoch  eher  auf  das  nominale  Gebiet  gewiesen  wird.  Vor  die  Wurzel 
tritt  nämlich  t  oder  e  (letzteres  meist  im  Präsens  und  Futurum 
wie  ersteres  im  Präteritum),  und  das  passive  Subject  r&ckt,  jedoch 
nicht  nothwendig,  hinter  das  Verbum,  während  der  Agens  mit  einer 
Genitiv-Partikel  vor  demselben  zu  stehen  kommt.  Auch  hier  tritt 
der  passive  Ausdruck  gewöhnlich  an  die  Stelle  des  activen,  welches 
überhaupt  auf  dem  Gebiete  des  Malajisch-Polynesischen  Sprach- 
stammes mehr  in  den  Hintergrund  tritt:  o  ta  matoui  hio  ra,  ta 
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matoa  ia  e  parau  nei,  e  ta  matoa  e  ite  ra,  ta  matou  ia  e  faaite  nei, 
das  Ton-uns  werden-gewasst  da,  von  ans  es  werden-gesagt  hier ; 
and  von  ans  worden-gesehen-da,  von  ans  es  werden-bezeagt  hier, 
d.  h.  wir  reden  das  was  wir  vrissen  and  bezeugen  das  was  wir 
gesehen  haben.  Tahiti  Form  and  Constraction,  schliessen.  diese 
Aasdracksweise  an  die  entsprechende  des  westlichen  Stammes  mit 
vortretendem  i  (Tagalisch)  di.  Malajisch,  di,  di^pun  din  (Java- 
nisch a.  Kawi)  dergestalt,  dass  beide  nur  durch  die  Stellung  des 
Agens  sich  unterscheiden.  Dem  mittelst  ia  (Arüz,  itita  etc.)  gebil- 
deten Participial- Ausdrucke  scheint  dieses  Passiv  dergestalt  als 
Stützpunct.  zu  dienen,  dass  i  eigentlicher  Träger  des  Neutral-  oder 
Passiv-Begriffes  ist,  a  aber  die  specielle  Beziehung  auf  ein  indivi- 
duelles Sein  bezeichnet,  wodurch  letzterer  Ausdruck  in  seiner  Bil- 
dung mit  dem  Kawi  iiica(K)||  C^in)  zusammenfallt,  indem  nur  die 

Stellung  der  Exponenten,  im  westlichen  Zweige  vor,  im  ostlichen 
hinter  der  Wurzel  einen  formellen  Unterschied  machen  dQrfte. 

Vei^leicht  man  die  verschiedenen  Ausdruckweisen,  so  stellt 
sich  die  Nominalform  als  die  nächste  aber  auch  ungenügendste  dar ; 
als  Nomen,  und  somit  fixirt,  schliesst  sie,  man  möge  sie  unter  was 
immer  für  einer  Kategorie  auffassen,  die  eigentliche  Verbal-Natur, 
die  in  der  Zeit  hervortretende  und  in  ihr  wechselnde  Erscheinung, 
geradezu  aus,  und  alle  Behelfe,  wie  sie  namentlich  die  mit  solchen 
Formen  reich  ausgestattete  tagalische  Sprache  aufzubieten  vermag, 
können  dieses  Grandgebrechen  nicht  ersetzen:  der  Nominal- Aus- 
druck gibt  nicht  die  lebendige  Beziehung  zwischen  Agens  und  Ob- 
ject  sondern  bloss  das  räumliche  Verhältniss  des  letzteren  zur 
Thätigkeit  Unter  den  verschiedenen  Nominal-Bildungen  liegt  je- 
doch jene ,  welche  das  Object  als  passiven  Träger  einer  in  ihren 
Wirkungen  fortdauernden  Handlung  darstellt,  also  eine  bestimmte 
Affection  desselben  bedingt,  dem  verbalen  Passiv- Ausdrucke  am 
nächsten  und  durch  den  Uebergang  des  Objectiv- Affixes  in  ein 
Verbum  -  objectivum  (um  mich  dieses  Ausdruckes  gegenfiber  dem 
Verbum  substantivum,  vielleicht  richtiger  subjectivum  zu  bedienen) 
werden,  fieriy  di,  t  etc.  liegt  die  Möglichkeit  nahe,  einen  den 
Begriff  erschöpfenden,  wenn  auch  nur  mittelbaren  wirklichen  Yer- 
bal-Ausdruck  zu  bilden,  wie  er  sich  auch  in  der  That  in  den  Ma- 
lajisch-Polynischen  Sprachen  entwickelt  hat,  und  in  den  secundären 
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Sprachen  des  Indogefmanischen  Stuntiies  snr  Hemehafk  gelangt  latf 
ja  wie  das  Gothiaehe  beweist,  den  germamseheD  Sprache«  lingst 
eigen  war.  Aach  die  Magjariadie  Bildung  wird  man  so  zu  er- 
klären haben,  dass  sich  ans  dem  objectiven  t  ein  Terbnm  olgectiTom 
tennij  machen,  entwickelte,  welches  zunächst  die  Caosalfcrm  bil- 
dete, und  dnreh  Verwechilmig  der  beiden  benogenen  Glieder  in 
Besng  aof  den  Aasgangspnnkt  der  Anschannng,  zum  Passir  wnrde. 
Am  glücklichsten  waren  die  semitischen  nnd  indogermani« 
sehen  .Sprachen ,  in  denen  mit  den  einiachen  Mittdn  der  Vokat- 
Symbolik  nnd  desGebranches  eines,  aof  ein  bestimmtes  Gr^iet  gt» 
wiesenen  Proneminal-Stammes,  es  m6glich  wnrde,  das  Wechselver^ 
hältniss  zwischen  Agens  nndOlgect  derart  zn  fiadren,  dass  letztwes 
zum  Ansgangsponcte  der  Bezeichnnng  gemacht  werden  kann,  ohne 
ihre  vitale  Beziehung  zn  berlihren,  oder  der  Beweglichkeit  der 
Verbal-Form  hemmende  Fesseln  anzulegen. 


SitiOBg  Tom  30.  Jlnner  1850. 

FreihetT  Hammer -Pur  g  stall  las  die  Fortsetznng  seiner 
fir  die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlung  aber  die  Namen  der 
Araber,  nämlich  &ber  die  metonymischen  Vornamen,  welche  von 
den  Mattem  hergenommen  sind.  Wiewohl  die  Väter  der  arabischen 
Meten jme  die  Doppelzahl  der  Mutter,  so  spiden  diese  doch 
eine  grössere  Rolle  als  die  Sfihne  und  Tfichter;  die  Matter 
wurden  von  Mohammed  besonders  hoch  geehrt  nnd  das  Wort 
desselben:  das  Paradies  ist  unter  dem  Schatten  der 
Schwerter  und  anter  den  Füssen  der  Mütter," erkennt 
der  Matterliebe  des  Weibes  gleichen  Rang  im  Paradiese  mit 
der  Tapferkeit  des  Mannes  zn.  Die  Veigleichung  der  metonymi« 
sehen  Namen,  welche  von  den  Müttern  heigenommen  sind,  mit 
denen  der  Väter,  ist  nicht  nur  für  den  Philologen,  sondern  aueh 
für  den  Philosophen  eine  höchst  lehrreiche.  Der  erste  und  aach 
der  Natarhistoriker  wird  sebe  AaÜDcrksamkeit  zavörderst  dar- 
auf richten,  welche  Thiere  oder  Pflanzen  bei  den  Müttern  leer 
ausgehen,  während  sie  bei  den  Vätern  berücksichtiget  werden, 
und  welche  von  beiden  ihre  Vornamen  hergenommen  haben ;  der 
Ethnograph  und  Physiolog  wird  bemerken,  dass  die  Gastfreund- 
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«chafi  aod  das  VergnugeD  der  Tafel,  so  wie  Alles  was  steh  un- 
mltlelbar  aof  die  Natur  des  Menschen  bezieht,  frst  eben  so 
stark  die  Mütter  als  die  Väter  anspricht.  Die  Geographie  «nd 
Astronomie,  die  bei  den  Vätern  leer  ausgeht,  hält  bei  den  Mut- 
tern reiche  Lese,  und  die  a&ahlreichen  Namen  der  Welt  und  des 
UnglUcks  sind  alle  von  den  Müttern  hergenommen. 


Herr  Regierungsrath  Arneth  legt  das  beigeheftete  Fac- 
simile  einer  Keil-Inschrift  auf  einem  babylonischen  Ziegel  des 
k.  k.  Mfinz-  und  Antiken-Cabinettes  mit  der  Uebersetzung  des 
Majors  Rawlinson  vor,  und  bemerkt  dazu: 

Seit  mehreren  Jahren  ist  die  wissenschaftliehe,  um  die  Ver- 
gangenheit sich  bekümmernde  und  daraus  auf  die  Zukunft  schlies- 
sendo  Welt  aufinerksam  auf  die  Entdeckungen,  welche  bei  den 
Völkern  der  ältesten  Geschichte,  den  Babjloniem  und  Assyriern, 
gemacht  werden.  Zur  Lesung  der  Schrifizuge,  womit  die  dortigen 
Monumente  bedeckt  sind,  welche,  weil  sie  keilförmig  ist,  Keil- 
schrift genannt  wird,  hat  ein  deutscher  Professor,  Grotefend,  zu- 
erst den  Grund  gelegt.  Colosse,  besonders  die  Gestalten  aus 
Mensch,  Adler,  Ochs  und  Lowe  zusammengestellt,  Reliefis,  sowohl 
Schrift  enthaltend,  als  durch  Gestalten  geschichtliche  Ereignisse 
darstellend,  welche  sich  vor  mehr  als  dritthalbtausend  Jahren  zu- 
getragen haben  und  die  mit  dem  alten  Testamente  im  Zusammen- 
hange stdhen,  hAeh  Franzosen  und  Engländer  mit  ausserordent- 
liehen  Mitteln  nach  Paris  und  London  gebracht ;  —  die  Franzosen 
gaben  für  eine  Sendung  730,000  Fr.  —  Monumente,  welche  sonst 
die  Ufer  des  Pfeils  der  Flusse,  des  Tigris,  und  des  mächtigen  Eu- 
phrates  geschmückt,  stehen  jetzt  an  denen  der  Seine  und  Themse. 
Nur  in  Deutschland  und  an  dem  grössten  Strome  dieses  Mittelpun&» 
tes  Europas  sind  noch  keine  Werke,  welche  von  den  Künsten  zu 
Babylon,  NintTch^  Persepolis  Zeugniss  gebmi. 

Franzosen  und  Engländer  haben  die  schönsten  Werke  über 
ihre  Entdeckungen  kerausgegeben.  In  Paris  Botta  und  Flandin: 
Jlfeittcmtffi«  de  Ninwe  —  bis  jetzt  ungefibr  90  Lieferungen,  — 
in  London  Layard :  The  Monumente  of  Niniveh»  —  Ein  Folio- 
band mit  Zeichnungen ;  es  ist  nach  schon  eine  Uebersetzung  ins 
Deutsche  erschienen. 
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Wahrscheinlich  ist  in  ganz  Dentschland  nirgends  als  in  Wien 
ein  Monument,  worauf  Keilschrift  in  grösserer  Ausdehnung  Tor- 
kömmt,  dessen  Inschrift  hier  beigeheftet  ist. 


Derselbe  liest  folgenden  Bericht  des  Herrn  Ritters  von 
Laurin  „über  die  unlängst  in  der  Nekropolis  von 
Memphis  ausgegrabenen  angeblichen  Apis-Mumien.^* 

Es  sind  bisher  Mumien  von  Ibis,  Krokodilen,  Schlangen, 
Chamäleonen,  Eidechsen,  Katzen  u.  s.  w.  aufgefunden  worden, 
und  zwar  in  sehr  ausgedehnten  Grüften,  die  mitten  unter  den 
Begräbnissplätzen  der  Menschen  der  meisten  Städte  des  ägypti- 
schen Alterthums  ausgehauen  sind. 

Vor  wenigen  Jahren  wurde  nächst  den  Pyramiden  von 
Sauara  eine  kleine  Gruft  geöffnet,  in  der  eine  Ochsenmumie 
sich  befand.  Diese  war  eigentlich  nur  das  Skelet  eines  Ochsen, 
der  nicht  einbalsamirt,  sondern,  von  Haut  und  Fleisch  befreit, 
in  Mumienleinwand  so  eingeschlagen  war,  dass  die  Figur  des 
Thieres,  wie  es  auf  allen  vieren  liegt,  vollkommen  dargestellt  war. 

Insbesondere  zeichnete  sich  durch  Regelmässigkeit  der 
Form  der  Kopf  aus.  Zwischen  den  Hörnern  befand  sich  der 
goldene  Discus  von  8  Vt  Zoll  im  Durchmesser,  auf  der  Stirne 
ein  schön  vergoldetes  länglichtes  Dreieck  aus  Holz,  die  Augen 
aus  Glaspasten,  und  so  eiogefasst,  dass  man  den  Blick  für  le- 
bendig halten  möchte,  die  Brust  und  der  Hals  waren  mit  be- 
mahlten Lappen,  welche  theils  menschliche  Figuren,  wahr- 
scheinlich Wärter  des  Thieres  darstellen,  theils  mit  zahllosen 
Hieroglyphen,  Gebete  und  Votiva  enthaltend,  bedeckt. 

Da  dieses  Exemplar  einzig  war  (früher  entdeckte  hat 
man  wegen  des  schlechten  Zustandes,  in  welchem  sie  sich  be- 
fanden nicht  berücksichtigt),  so  wollte  der  Eigenthümer  nicht 
zugeben,  dass  man  es  öffne.  Es  gab  ein  Schaustück  ab,  über 
dessen  Bedeutung  viel  Streit  entstanden  war,  ohne  die  ei- 
gentliche Frage  zu  lösen,  ob  diese  Mumie  ein  dem  Apis  ge- 
opfertes Thier,  oder  ein  Votivum  war,  wie  es  wahrscheinlich 
die  Mumien  der  übrigen  Thiere  sind,  oder  endlich  ob  dieser 
eine  noch  höhere  Stellung  im  Memphis-Tempel  des  Vulcan  an- 
gewiesen werden  könnte. 
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Und  doch  wäre  dieses  möglich  gewesen,  wenn  man 
gleich  anfangs  die  inhaitreichen  Schriften,  womit  Kopf  and 
Brust  bedeckt  waren,  genauer  untersucht  oder  wenigstens  de- 
ren Verschleppen  verhindert  hätte.  Denn  keines .  der  später 
au%efundenen  Exemplare  war  weder  so  gut  erhalten,  noch  so 
reich  mit  Schriften  begabt,  ab  dieses. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1845  hiess  es,  die  Araber  hätten 
eine  Gruft*  aufgeräumt,  in  der  mehi^ere  Ochsenmumien  sich  be- 
ftnden,  wofür  sie  Käufer  in  Kairo  suchten. 

Am  21.  Jänner  1846  begab  ich  mich  mit  dem  Eigenthu- 
mer  der  Gruft  Navaga  Mssara  nach  dem  nächst  den  Pyramiden 
gelegenen  Dorfe  Abu  Osiris  oder  Abusir.  Wir  ritten  an  der 
Staffelpyramide  vorbei  gegen  Norden,  und  fanden  nach  einem 
Ritte  von  etwa  10  Minuten  mehrere  Fellah,  die  auf  uns  warteten, 
um  uns  den  Fund  zu  zeigen  und  wo  möglich  bestens  zu  ver- 
kaufen. 

Der  Platz  befindet  sich  mitten  unter  einer  Anzahl  kleiner 
mitunter  gut  erhaltener  Pyramiden,  dort  reiht  sich  eine  Gruft 
an  die  andere.  Fürsten,  Oberpriester,  Mmister,  Feldherren  sind 
hier  theils  in  Pyramiden,  theils  in  tiefliegenden  Stollen,  theils 
in .  oberflächlich  liegenden  Grüften  und  Gräbern  auf  das  sorg- 
fältigste begraben  worden«  Nunmehr  ist  der  Raum  so  ange- 
wählt, dass  man  mit  der  grössten  Muhe  durch  die  schmalen 
Stege  und  über  die  Erdhaufen  und  mit  beständiger  Besorgniss 
in  einen  Schacht  zu  fallen,  wegkommt.  Grausenerregend  sind 
die  Haufen  von  Menschenschädeln,  Gebeinen,  Mumiengut  und 
von  .  zerschlagenen  Särgen  von  Holz  und  von  Stein,  die  die 
Habsucht  der  Araber  auf  demselben  ausgestreut  hat,  und  die 
ehedem  kostbar  verwahrt,  nun  aber  vom  Winde  hin  und  her 
getrieben,  und  von  Menschen  und  Thieren  zertreten  werden. 

Mitten  unter  diesen  Trümmern  sind  2  Schachte  von  49 
Fuss  ins  Gevierte  und  36  bis  40  Fuss  Tiefe  aufgedeckt  wor- 
den, woraus  man  von  50  bis  55^  Länge  in  westlicher  Richtung 
auf  getriebene  Stollen  gelangt  Diese  sind  8*  hoch  und  6^  breit. 
Links  und  rechts  befinden  sich  Nischen  von  4*  Breite,  6 — 7*  Länge 
und  5Vs^  Höhe.  In  jeder  dieser  Nischen  befindet  sich  eine  Och- 
senmumie, die  beiläufig  so  aussieht,  wie  die  obed  beschrie- 
bene. 
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AU«  sind  mit  dem  fieiiefate  dem  StoUenwege  mngAAHj 
vnd  gewibren  mit  den  glaosendeB  CUasaugea  nnd  den  mamug- 
faltig  aofgepntztea  Horneni  etaen  eigenen  Anbliek. 

Die,  welehe  ick  da  so  sehen  kekam,  waren  nar  spariieh 
mit  Figuren ,  Piq^ynu  o.  s.  w.  vereehen.  Ich  suchte  die  schö- 
neren ans,  die  dann  angenklieklich  hinaas  gefSrdert  wirden. 

Beide  Schachte  hake  iek  mekrere  Standen  anfinerksam 
fcetracktet  Nirgends  war  ein  Zeickea  über  die  Bedentnng  der» 
selben  na  finden.  Die  Tkiere  trugen  mancke  Spnr  an  sick,  die 
dakin  gedeutet  werden  konnte,  als  w&ren  es  solcke,  die  dem 
Apis  geopfert  waren.  Allein  man  weiss »  dass  die  Opfertbiere 
theils  verbrannt,  theib  in  den  Nil  getragen  wurden.  Der  nwi- 
schen  den  Hörnern  aufgerichtete  Diskus,  die  ehrerbiettige  Hal- 
tung der  an  der  Brust  und  am  Halse  und  mitunter  seihst  nnter 
der  Einwicklung  gefundenen  Figuren  scheinen  sn  besagen,  dass 
diese  Thiere  nicht  nur  auCs  sorgffiltigste  gepflegt,  sondern 
iber  alles  Irdische  hoch  geachtet  wurden. 

Ich  muss  bemerken,  dass  der  Eingang  in  den  Stollen  mit 
Ochseogerippen  verrammelt,  und  dass  bei  dem  einen ^  diese 
Gerippe  beinahe  den  ganzen  Schacht  ausfüllten,  so  dass  mn 
den  Saum  desselben  ein  nicht  unansehnlicher  Hügel  von  Och- 
sengebeinen  durch  das  Ausgraben  sich  gebildet  hat« 

Diese  Gerippe  waren  nicht  in  Leinwand  eingewickelt,  son- 
dern im  losen  Zustande  über  einander  geworfen. 

Am  Eingänge  des  Stollens  fand  ick  ein  versiertes  Thor, 
welches  anige  Tage  nach  mdnem  Besnche  in  Abusir  die  Be- 
dninen  heraus  gebrochen,  nnd  wohl  erhalten  nach  Kairo  g^ 
iuracht  hatten,  und  ausboten. 

Ich  fiige  eine  Zeichnung  des  Thörleins  beL  (S.  Ta£  L) 
Der  Stein  ist  ein  harter  Kalkstein,  die  2  Pilaster  enthalten 
*gani  gleiche  Zeichen  die  wenig  nutzen  möchten ,  der  Architrav 
aber  durfte  über  dieses  Gewölbe  Au&chlnsse  geben,  und  die 
Lösui^  der  Frage  über  die  Bedeutung  dieser  Grifte  erieichtern. 

Die  Zeichen  auf  den  Pilastern  möchte  ich  auslegen,  wie  folgt : 

1.  Diener  des  Herrn  (Vorstehers). 

2.  Geistlich  (saeerdotium). 

3.  Aufenthaltsort. 

4.  Vorsteher. 
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i.  Binfiriedmig. 

6.  Begpr8bniss-Saal. 

Die  Zeichen  am  ArcUtrav  bedeaten: 

7.  Groaeer  Aufenthaltsort. 

8.  Wand. 

9.  GötUieh. 

10.  Geweiht. 

11.  Opfer. 

12.  bt  mir  nieht  veratandlieh. 

Diese  8  St&cke,  welche  je  5»  lang  sind,  so  wie  3  Mamien 
die  ans  dieser  Gmft  genommen  worden  sind,  verehre  ich  dem 
Antiken-Cabinette  Sr.  Majestit  unsere  Kaisers,  nnd  wfinsche,  dass 
es  nnsern  vaterländischen  Archäologen  gelingen  möchte,  die 
Inschriften,  die  theils  an  den  Manern  selbst  nnd  theils  am  eben 
beschriebenen  Bingangsthore  sich  befinden,  zn  entsiffern,  nnd 
eine  der  Gontroversen  zn  entscheiden ,  oder  wenigstens  zu  be- 
lenchten,  nber  die  weder  Herodot  noch  irgend  ein  bekannter 
SehriftsteUer  sich  deutlich  ansgesprochen  hat 


Derselbe  beginnt  seinen  Bericht  über  die  von  Herrn 
Dr.  Kandier  der  Akademie  nngesandten  Werke: 

Meine  Herren! 

Bevor  ich  meinen  Bericht  Über  genannte  Werke  erstatte, 
bitte  ich  Sie,  mir  na  erlanben,  einen  Angenblick  bei  swei  Män- 
nern verweilen  zn  dürfen,  die  mehr  oder  minder  deutlich  auf 
alle  jüngeren  archäologischen  und  historischen  Leistungen,  nnd 
somit  auch  auf  den  Herrn  Einsender  grossen  Einfluss  ausgeübt 
haben. 

Beide  waren  Oesterreicher:  Joseph  Eckhel  und  Franz 
Kurz.  —  Gesetzgeber  in  der  antiken  Numismatik,  diesem  wich- 
tigen Theile  der  gesammten  Archäologie,  war  Joseph  Hilarius 
E  c  k  h  e  L  Durch  diesen  Mann  und  sein  System  ist  Oesterreich 
die  Ehre  widerfahren,  dass  sich  alle  wissenschaftlichen  Anstal- 
ten in  Italien ,  Frankreich ,  Spanien ,  England ,  in  gailfe  Deutsch- 
land, Dänemark,  Schweden,  Russland  nach  einem  Oesterreicher 
richteten ;  Eckhel  gebort  geiviss  zu  den  hervorragendsten  Man- 
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nern  der  gesammteD  Literatur  and  za  den  würdigsten  Reprä- 
sentanten der  osterreichisclien  insbesondere.  —  Das  ausgezeich- 
netste Werk  dieses  Gelehrten  ist  bekanntlich  die :  „Doctrina 
numoruDi  Teterum.''  8  Bde.  4.  Vindob.  1792 — 1798. 

Wenn  schon  nicht  diesen  grossen  Namen,  doch  einen  sehr 
rahmlichen  erwarb  sich  ein  anderer  Oesterreicher :  Frans 
Kurz.  Dieser  Gelehrte  beendete  einen  Cyclns  von  historischen 
Arbeiten ,  durch  den  er  Licht  in  das  dunkle  Gebiet  unserer  Ge- 
schichte vom  13.  bis  in^s  16.  Jahrhundert  brachte,  das  heisst: 
Yon  Rudolph  L  bis  Maximilian  I.  Er  gab  15  Bände  über  die 
Geschichte  dieses  Zeitraumes  heraus,  denen  er  noch  6,  sowohl 
über  frühere  als  spatere  Begebenheiten  hinzufugte.  Er  nannte 
sie  immer,  meines  Erachtens,  mit  vollem  Rechte;  Oesterreich 
unter  Albrecht,  —  Friedrich  dem  Schönen  u.  s.  £,  denn  sie  wa- 
ren die  Träger  des  damaligen  politischen  Systems.  Kurz  gab 
diesen  Arbeiten  noch:  Oesterreichs  Handel  und  Militärverfassung 
bei;  nur  die  kirchliche  ist  noch  angedruckt;  es  bliebe  demnach 
noch  immer  eine  Rechts-  und  Kunstgeschichte  zu  verfassen. 
Kurz  war  eben  so  in  den  Classikern  Griechenlands  und  Roms, 
wie  in  den  Chroniken  und  Urkunden  des  Mittelalters  erfahren. 
Dabei  war  er  ein  mit  Wohllaut  begabter  Sänger  und  Schüler 
Albrechtsberger^s  im  Generalbasse,  als  Schulmann  und  Pfarrer 
eben  so  ausgezeichnet,  wie  als  Gelehrter.  Kurz  war  geboren  den 
2.  Juli  1771,  und  starb  den  12.  April  1843.  Der  Geistliche,  der 
Soldat,  der  Gelehrte,  der  Bauer  und  der  Taglöhner  denken 
noch  mit  Vergnügen  an  den  schönen,  freundlichen  Mann,  der  voll 
Patriotismus  Jeden  Beispiele  der  religiösen,  heroischen  Auf- 
opferong  für  Fürst  und  Vaterland,  der  echten  Gelehrsamkeit,  der 
häuslichen  Tugend  auf  das  einnehmendste  lehrte.  Er  kannte 
keinen  andern  Ehrgeiz,  als  den,  seine  Pflicht  als  Patriot,  Geist- 
licher und  Gelehrter  zu  erfüllen;  sein  Vaterland  und  das  Stift, 
dem  er  angehörte,  liebte  er  über  Alles. 

Nun  gehe  ich  vom  Ister  zu  Istrien  über  und  versuche,  Ihnen 
einige  Arbeiten  über  dieses  so  merkwürdige  Land  zu  schildern. 

Die  Werke  des  Herrn  Kandier,  über  die  zu  berichten  Sie 
mir  den  Auftrag  ertheilt  haben,  ziehen  in  den  zwei  von  eben  ge- 
nannten Männern  mit  so  viel  Ruhm  bebauten  Richtungen  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  sich,  in  archäologischer  und  historischer. 
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In  den  Reisebemerkangen  Ton  Vindobooa  über  Tergcste 
Bach  Salooa  im  Jahre  1846 ,  welcheo  Sie  die  Ehre  erwiesen, 
sie  in  den  Denkschriften  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
Bd.  1.  abdrucken  zu  lassen,  sagte  ich: 

„Zwei  Männer  haben  um  die  Archäologie,  nicht  nur  Ter- 
geste^s,  sondern  auch  Istriens ,  und  selbst  noch  weiter  grosse 
Verdienste;  es  sind  dies:  der  Terstorbene  Dr.  Rossetti  und 
der  noch  lebende  Dr. Kandier.  In  den  Händen  dieses  Mannes 
ist  nicht  nur  jedes  Monument  geborgen,  sondern  auch  seiner 
gelehrten  Erläuterung  sicher.  Ihm  ist  jede  Inschrift,  welche  auf 
Istrien  Bezug  hat,  sei  sie  zu  Tergeste,  in  Venedig,  wohin  so 
viele  gebracht  wurden,  in  ganz  Istrien  bekannt;  er  hat  die 
schönsten  Monographien  über  das  römische  und  mittelalterliche 
Istrien  —  ich  hätte  auch  hinzusetzen  sollen:  Triest  —  theils 
schon  beendiget,  theils  vorbereitet.  Dr.  Kandier  hat  nicht 
nur  manche  Inschrift  kenntnissreich  beschrieben  und  herausge- 
geben, er  hat  Monumente  entdeckt,  ausgegraben,  entweder  auf 
seine  Kosten,  oder  auf  die  mehrerer  Privaten,  die  er  für  den 
Zweck  der  Archäologie  zu  gewinnen  wusste ,  gerettet  und  zu 
Tajge  gefordert.  Er  hat  auch  junge  Männer  für  diese  Studien 
zu  gewinnen  gewusst,  die  mit  ihm  vereinigt  Nachforschungen 
nach  Ueberbleibseln  von  einer  Art  römischer  Telegraphen  an- 
stellen und  in  ganz  Istrien  schon  häufig  aufgefunden  haben. 
Dieser  Theil  der  Monarchie  ist  in  archäologischer  und  geschicht- 
licher Beziehung  gewiss  in  sehr  guten  Händen'^  ^). 

Eine  Anzeige  der  von  Herrn  Dr.  Kandier  der  Akademie  ein- 
geschickten Werke  dürfte  geeignet  sein,  obige  im  J.  1846  nieder- 
geschriebene Aeusserung  mit  glänzenden  Beweisen  zu  belegen. 
Erstens  über  Istrien,  zweitens  über  Triest. 


^)  Bin«  ihnliche  Aeasserang  Endet  sich  eben  im  AbendbUtte  der  Wiener- 
Zeitung  TOm  17.  Jinner  1850.  Nr.  15  (von  Hrn.  Ritter  t.  Heofler  %n 
lUaen):  „Der  Geschichtsforscher  Dr.  P.  Ksndler  in  Triest,  der  Qber- 
,^11,  wo  er  das  geographische  Gebiet  betritt,  Jenes  im  Einzelnen  scharf- 
,^blickende,  immer  auch  den  tiefem  Zusammenhang  ahnende  Beobachtungs- 
„talent  yerrith,  welches  die  echte  Wettie  aach  des  Naturforschers  ist» 
„hat  Istrien  sehr  sinnreich  in  das  weisse  und  rothe  eingetheUt :  das  weisse, 
„so  weit  die  Sandstein -Formation,  das  rothe,  so  weit  im  Stufenlande  die 
„Kreide-Formation  reicht." 
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Cassiodoms,  Oeheimschreiber  ond  erster  Beamter  des 
Ostgothen  Theodorich^  f  575,  schildert  im  sechsten  Jahrhan* 
derte  des  XIL  Baches  im  22.  Briefe  Istrien  foIgeDdermasseii : 
Gommeantiam  igitur  attestatione  didicimns  Istriam  provineiam  ma- 
tribus  egregiis  fmctibas  sab  lande  nomioatam,  dirino  mauere  gra- 
vidam,  vini,  olei,  vel  tritici  praesenti  anne  foecnnditate  g^atalari. 
Est  enim  proxima  vobis  regio  sapra  sinam  maris  Jonii  constitfita, 
olivis  referta,  segetibas  oroata,  vite  copiosa  :  ubi  quasi  tribos  nbe« 
ribas,  egregia  ubertate  largitis,  omois  fmctns  optabOi  foeewiditate 
profluxit.  Qaae  non  immerito  dicitar  Ravennae  Campania,  nrbis  re- 
giae  cella  penaria,  Tolaptuosa  nimis  etdelitiosa  digressio,  frnitar  in 
Septeatrione  prog^essa,  coeli  admiranda  temperie.  Habet  et  quas- 
dam  non  absurde  dixerim,  Baiassuas,  ubinudosum  mare  terreuas 
coucaTitates  ingrediens  in  faciem  decoram  stagniaequalitate  depoui- 
tnr.  Haec  loca  et  garismatia  -^  Salme  —  plura  natriuut,  et  piseium 
ubertate  gloriantur.  ATemns  ibi  non  unvs  est.  Numerosae  eonspici- 
untur  Piscinae  Neptuniae;  quibus,  etiam  eessante  industria,  passim 
ostrea  nascuntnr  iiivisa.  Sie  nee  Studium  iu  nutriendis,  nee  dubio- 
tas  in  capieudis  probatur  esse  delitiis.  Praetoria  longo,  ktteqne  In* 
centia  in  margaritarum  speciem  putes  esse  disposita  .  •  .  Additur 
etiam  Uli  litori  ordo  pulcherrimus  insularum,  qui  amabili  utOitato 
dispositus,  et  a  periculis  vindicat  nares,  et  ditat  magna  ubertate 
cultores  ....  Italiae  ornat  Imperium,  primates  deliciiS|  medio* 
eres  victualium  pascit  expensis:  etc.  etc^' 

Die  von  Herrn  Kandier  herausgegebenen  Werke  sind  fol- 
gende : 

I.  V Istria,  Poema  laHno  di  Andrea  Rapido  ^)  Vescaeo  di 
Trieste.  Pavia  1826.  —  Andreae  Rapicii  Jurisconsnlti  Tergestini 
Histria  ad  Sigismundum  Herberstanium.  Viennae  Calendis  Augu- 
sti.  1556. 

Dieses  Gedicht,  das  meines  Erachtens  sowohl  durch  sei* 
nen  Verfasser  als  durch  den  seltenen  Mann,  an  den  es  gerichtet  ist, 
ein  grosses  Verdienst  hat,  beschreibt  sehr  anschaulich  den  Znstand 


^)  Rapteio«,  av8  der  FamlH«  Rapicia,  RaTt«ulMit  TernivthUeb  In  Padaa  ttodierty 
fing  mach  Wien ,  ward«  Seeretarlaa  Katoar  BlaziaUiana  II. ,  ISOT  niachor 
Ton  Trlast,  wo  er  am  Gifte  sUrb  167S,  weU  er  sieb  bemabte,  die  Zwistig- 
keiten  der  Bürger  au  schlicbten. 
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btriens  im  sechsehntett  Jahrhunderte)  es  war  gtins^   ein   lo- 
benswerthes  Unternehmen  es  heraasza|;ehen. 

Rapicins  redet  unter  andern  tterberstein  folgender- 
nassen  an: 

Taqae  adeo  decus  Aonidum  SISMDNDE  ■oromm 

Ardua  cni  rerom  seHeA  6sl  cr^^ditä,  ftl  te 

ttttlie  lAtkii  ihg^nü  enränmi  fnele  ^ere 

Ret  pins»  et  paalmn  ai  ialcea  aecedere  Maiac 

Ne  iMMM  «dttleAn«  di^iis^  iie  deirplce  Vttem 

Ansoniimiy  tibi  fat  atadiia  ae  ae  omnibas  offert, 

Scilicet  ipso  tao  perfasns  nnmiiie  dicam 

Et  patriae  terrae  laades,  ei  pingoia  culta, 

Histrommqae  arbes,  divini  et  rnonera  raria. 
Dann  beschreibt  er  Triest  und  seine  merkwürdige  Lage 
and  nach  einer  schönen  Wendung  und  Lob  auf  König  Ferdi- 
nandy  seinen  Krieg  gegen  die  Türken  ^  die  anflieimeiide  Rahe 
von  Ungarn,  kehrt  er  wii^der  nach  Triest,  bescibWört  die  Bür- 
ger, sich  nichf  mehr  gegenseitig  za  bekriegen,  solidem  ihre 
Kräfte  gegen  die  Türken,  die  Feinde  des  christlichen  Namens 
za  wenden,  and  fthrt  Mr  Warnong  das  Beispiel  von  Rom  an, 
indem  er  sagi: 

Roma  Vetos  y  tarn  te  rexit  maleaana  Juventus , 

nia  tui  quondam  Migestaa  Hominis  in  se 

Concidit,  Imperiumqne  potens ,  nomenqu'e,  decusijue 

Oöfünctis  Patribu^  pttikHta  cessit  et  inde 

DMperilt,  nana  «t  ye«tifia  prisea  so^rsint, 

Scilraet  infeatir  iolitalis  DiAoordia  penSis, 

Eruere  ana  potest  domina#  a  stirpibus  orbes. 

Hiefanf  besehreibt  Rapieins  die  Stadt  Moggia,  lobt  den 
Arst  Anten  Robba,  schildert  den  langsam  schleichenden  Bach 
Ristfio,  das  durch  Krankheit  verheerte  Capo  disiria  —  griechisch 
Aegidüy  lateinisch  Ju^HrtapoUay  wo  er  seine  Studien  anfing  — 
ferner  Isola,  Piratfo,  Umago: 

fikittt  prope  vitifitfri  porreei#  in  Ittore  Homagi 

In»era 

Apparent  celsi  roox  cuimina  pulchra  Parenti. 

Anch  Rovigno  wird  mit  lebhaften  Farben  gemalt,  und  dann  P'ola : 
Quid  memorem  abruptaa  moles,  aequataque  coelo 
Cuimina,  ubi  antiquae  lucent  miracula  ^olae? 
Desine  Roma  tnos  nobis  ostendere  colles 
Convexos  Regumque  arcus,  et  stag^a  Neronis 
SHzb.  d.  philos.  bistor.  Cl.  Jahrg.  1R50.  I.  Heft.  6 
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Hic  «Üam  Parüs  folgent  erecta  eokmiiM 
Templa  Deom  lon^e  prisoos  superantia  honores 
Tum  vero  pracclaram,  ingens,  memorabile  Arenae 
Joli  opos ,  et  vef emm  pasaim  monamenta  parentum. 

Nachdem  Rapicias  noch  die  Weinrebenh&gel  von  Boje 
und  Monton,  den  Goavernear  von  Istrien  Oradenigo  gelobt 
hatte,  bedauert  er  nicht  in  diesem  Lande  leben  sn  können: 

iato« 

Linqaere  agrosy  qniboa  eat  tote  nihil  polehriiu  orbe, 

und  beschliesat  folgendetweise  sein  Gedicht: 
Felices  igitnr  collea  ,  iterumque  beati, 
Qaoa  dolcea  zephiri  qaos  anavis  spirito«  aorae, 
£t  nemoa  ambroaam,  atque  aviom  eertamina  cingant. 
Non  mihi  contingat,  qaidqnid  fovet  anrea  ditia 
Unda  Tagi,  non  divitiae  non  fama  Cylippi 
Sit  potior ,  non  optarim  ndhi  Lydia  reg^a  y 
Ripheosve  greges  aut  folvi  monera  Gangis. 
Ultima  sed  vestria  me  vallibus  occnpet  aetaa  ; 
Hic  obi  (dum  vestros  Proavi  coloistis  amores) 
Ventnram  placoit  per  saecnla  longa  aenectom 
Duoere,  et  optatae  eondndere  gaodia  vitae. 

II.  Oeografia  anUca  —  der  Gegend  umTrieat^J.  Der  Ver- 
fasser nennt  die  ersten  Bewohner  Kelten  und  beschreibt  die 
Grenzen  des  von  diesem  Volke  bewohnten  Landes  um  Triest, 
und  zieht  einen  Kreis  von  der  Kerka  an  die  Culpa,  Ton  da  auf 
die  Höhen  von  Lienz,  das  Venetianisohe  bis  an  die  Etsch.  Unter 
diesem  Hauptvolke  gab  es  jedoch  andere  Stämme,  die  wie  Han* 
delsfactoreien  den  Fl&ssen  und  Meeren  nachzogen,  so  die  Thra- 
kier  vom  Ausflüsse  des  Ister  Stromaufwärts,  dann  in  die  Save 
einbiegend  und  bis  zum  Ursprung  verfolgend  nach  Laibach  ka* 
men,  von  da  südlich  auf  einem  hohen  Berg  das  adriatische  Meer 
erblickend,  diesem  zuzogen,  und  auf  der  Halbinsel  zwischen 
dem  Meerbusen  von  Triest  und  Fiume  niederlassend ,  ihr  vom 
heimischen  Strome  den  Namen  Istrien  gaben.  Hierauf  bestimmt 
Kandier  die  Wohnsitze  der  Varbari,  Quarqueni,  Alatrenses, 
Arseriates,  Beruenses,  Flaemonienses,  Feltrini  oder  Fertini,  Fo- 
retani,  Taurisani,  Fannienses,  Culici  und  der  Fannienses  allein ; 
femer   der  Forojulienses ,     Nediates,   Togienses,   Monocaleni, 


^)  Trieit  18%9. 
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CataU)  Saboerini,  Seensses;  er  macht  die  richtige  Bemerkuiigi 
da8S  die  Städte  immer  an  deil  Ausgängen  der  Thäler  liegen, 
am  diese  gegen. eindringende  Feinde  zu  schätzen,  oder  auch  die 
Flächen  vor  den  Einfallen  der  Gebirgsbewohner,  zu  bewahren, 
so  Geneta,  Acelam,  Vicetia,  Ateste,  Atina,  Cellina,  Jnliom  Gar« 
nicam,  Aventio,  Olemona,  OCra,  Segeste. 

Kandier  hält  Tergeste,  Egida,  Pirano«  Emona,  Parention, 
Pola,  Nesaction  far  Städte  der  Thrakier;  —  Mnggia,  Umago, 
Bvje,  Montona,  Pinquente,  Pisino,  Pedena,  Rovigno,  Orsera  für 
Städte  der  Kelten. 

Der  Verfasser  bespricht  dann  in  Kämthen:  Virnnom,  die 
Städte  der  Sevaten  und  Laianker  auf  der  Inschrift  zu  Giridale; 
er  gesteht  von  den  Kelten  selbst  Sparen  Ton  Manern,  Metall- 
arbeiten  oder  Inschriften  in  ihrer  Sprache  nie  gesehen  zu  ha- 
ben; alles,  was  man  häufig  findet,  ist  römisch,  und  zwar  aus 
den  Zeiten  der  Kaiser. 

„Bensi  per  Fautoritä  del  Ganciani,  del  Bertoli  e  di  riTonti, 
ieppi  che  intomo  ad  Udine,  intorno  ad  Mereto,  intorno  a  Poz- 
zuoli,  ri  aTevano  o  vi  hanno  ancora  tumnli  conici  di  terra,  fre- 
^enti,  alti  da  due  passi  geometrici  fino  a  6  tesi  riennesi,  che 
gli  abitanti  dicono  Tombe  e  le  sono  diffati, .  dacche  nel  dis&rli 
per  ayveme  terriccio  vi  si  rinvennero  vasi  funerari.  Non  i  che 
10  pensi  essere  queste  opere  fatte  in  tempi  antecedenti  alF  im- 
pero  romano,  furono  coetanee  agli  altri  monumenti  che  abbon- 
dano^  ma  i  Gelti  avevano  conservato  le  pratiche  cd  i  costumi 
dei  loro  maggiori,  e  li  esercitavano  anche  durante  T  impero  di 
Roma.^^  Ich  freue  mich  sehr  mit  diesem  practischen  Geographen 
und  Archäologen  gleiche  Meinung  zu  haben,  denn  schon  lange 
sprach  ich  sie  aus ,  indem  ich  die  Behauptung  aufstellte ,  so 
viele  in  der  Monarchie  aufgefundene  Bronzen,  andere  Utensi- 
lien seien  nicht  vorrömisch,  sondern  der  Herrschaft  derselben, 
gleichzeitig. 

Die  Gedanken  der  Gegenwart  haben  jedoch  einen  so  mäch- 
tigen Einfluss  selbst  in  die  ernstesten,  von  der  Gegenwart,  wie 
man  glauben  sollte,  abgezogensten  Untersuchungen.  Zur  Zeit 
der  unangefochtenen  Existenz  der  grossen  Reiche  &nd  man  überall 
nur  Spuren  der  grossen  romischen  Weltmonarchie;  seit  das 
Wort  Nationalität,  was,  grammatikalisch  genommen,  gewiss  kein^ 

6  • 
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obsflbckes  i8li  ebtw(»der  ielbst  4o  viel  Vorwirrttog  iti  die  Well 
gebracht  het,  oder  Mm  Deektiatitil  diente^  seitdem  beben  edbel 
die  Wisseesehaflen»  die,  wie  »ati  glaubefe  eollte»  potilieeheBi 
Treibet  am  entAmleBleii  siod»  ihreni  Biofloeee  nebt  widerelaiH 
den.  Mae  eetal  Moeameate  ia  Zeitea  aue  denen  ei  keine  gibt» 
besonders  der  Spracbnwang;  tibi«  naerhOrte  Gewalt:  ^^  anstatt 
vater  dei"  Fahne  der  Hnaianitftt  —  aueh  gramtaatilcaliseh  (f^nom- 
mea  ein  sehr  gtites  Wert  —  vorwärts  an  streben»  gikif  en  so  yieln 
anter  Jener  der  Nationalitlt  roeiiwftrtsi  and  gar  manebe  eaehten 
im  Nebel  der  Veigangenheit  irgend  etwas  nn  Brreichendes  als 
KteU  daa  »ach  ihrer  Individnalttat  ihnen  am  meisten  ansagte; 
anstatt  eiaaneehen»  daas  die  grdssten  WoUthaten  aas  der  Yer» 
ein^ttg  der  Mensehen  an  groseen  edlen  Zwecken  entapri^gen« 
wnrde  alles  versneht,  nuh  sie  na  trennen;  statt  daas  sie  sieh 
gegeaseitig  Hilfe  leisteten»  bekämpften  sie  sich.  Wir  haben  kei« 
nen  klaren  Begriff  von  dem  Wirken  der  keltieehett  Btämmef  aber 
wohl  haben  wir  einen  ton  dem  grSssartigen  der  räanseheä  Herr- 
sehatt,  der  allerdings  noch  viel  an  w&nsehen  übrig  blieb»  das  ist 
der  ehristtiehe  Blaat»  dieser  ist  die  Volleadang  des  rdmisehen» 
wie  daä  aene  Testament  AeA  alten.  So  viel  ist  gewiis»  und  9m 
Ttel  mir  bekannt^  von  Niemand  bestritten»  die  grösäte  Wohltbat 
des  measehliehenOesehlechtes;  die  ehristiiche  Lehre  wftrde  sieht 
S6  sehaellen  Eingang  gefilnden  haben»  wäre  der  grässte  Theil 
der  damals  bekannten  Welt  nieht  in  Ein  grosses  Reieh  vereiniget 
gewesea»  and  hätten  mehr  als  awei  Spraehen  allgemeine  Ver«- 
breitnng  gehabt. 

Naeh  einer  nnwiHkürliehen  Diigression  kehre  leb  wieder  naeb 
Istrien  aaHIek»  and  sehltesse  mit  den  Werten  des  Verfassers: 
^L'  istria  ridetta  ehe  fii  ia  provineia  neHa  terna  spedizione  avTe- 
ante  ael  ItB  avanti.  6.  G.,  feee  corpo  da  se»  e  qnesta  pars 
fb  presidiata  eoa  qaelle  medeeime  masslme  eea  eai  Ai  mnmta  In 
Venezia.  Una  strada  eorse  per  tutto  il  Litorale  da  Aqnilirfa  a 
Pole,  da  Pola  cerreva  diritta  al  klonte  Maggiereper  venire  alle 
altnre  dt  Finme.  Da  parte  dl  terra  da  Aquileja  oorreva  nna  vim 
hngo  la  valle  de  Vipaeeo  flno  air  altipiano  di  Adelsberg.  Da 
qnesto  per  la  valle  della  Piofca  flao  a  Ptame.  Qnesta  era  eeintre 
r Istria;  contro  I  aemtd  esteral  fa  alzata  «na  oraraglia  a  torrt 
ehe  dalle  altnre  di  Oberlaybaoh  andava  a  Fiame.  Doe  eoleaie  alle 
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dae  6ftr9«itii  4ell«  prpvineia,  Triefte  •  PoUi  W  ^onten^vapoi  l'io- 
terno  tatto  fa  pr^8i4iatQ  du  fortifi^^limi,  Poto  si  iriteii<iv«i  ritti 
prineipftlfl.  U  PfMid«  di  i^Um  proTium  ^ft  c^atemp^r^neameate 
Preside  d«ir  btfht  perö  qn^iita  ^bk«»  PQma  «osp^tti^no,  altro 
Magi^trato  anbattemo,  ebke  procarater«  proprio,  Parkte  1^ 
gvorr^  civil!  la  doe  cplonia  di  Tvleate  e  dl  Pfda  aUerv  HQY^Ui 
•oloai,  coloiii«  Alf 090  oondottß  in  Cipodi^taria.  iiiP«ur«»»Oy  in 
Bmosa,  In  Plrano,  e  n^ir  iBtrrii«." 

Harr  Kandlar  M  aabr  gut  gefchriabaae  Mwocraphi^a 
iber  die  wiehiigataii  fltadto  btrlana  «aiaar  Sendaag  baigccaban. 

III.  Omni  ul  For09iüfr^  che  piiüa  P^«  Triotta  184$. 

Hit  Racbt  baband^lt  dar  VfK^ui^Qr  diaa^  Stadt  mit  bea«»ada* 
rer  Vorliebe,  deoD  es  gibt  nicht  bald  trgaiidwa  ain  kfstli^berof 
Klaiaodi  $o  badavts^m  ragt  diaaa  Stadt  herTor  dqrob  ibre  Qaa«hicke 
in  der  rfiaiiaaban  Welt»  darch  ibra  rfimiaehen  M^aa^ante)  dea 
Tampal  der  Ro «a  «ad  daa  Aaga« tut»  dorcb  daa  Anpbiathaatar, 
dnrch  daa  Maoaniaat  dar  Sargiar,  Eia  jedes  dieaa?  Mpaamcata 
allaia  wBrda  hiaraioben»  aiaar  Stadt  aiglaablj^haa  Robm  zu  y^lai«* 
haai  biar  sind  aia  v^raiati  oad  es  ist  achwar  af  aag^a^  walcheia 
von  den  dreien  dar  Voraag  aiaaarSniaaat  Maine  Herren  I  aa  gebort 
daa  Uaberaahitaen  alles  Auslaadlacliaa  daaa»  von  welcbeia  wifi  daa 
Mililir  abgereebaet»  ia  allen  Periodaa  anaarerQeacbicbtey  aatraa«' 
riga  Belage  findea»  am  nicht  diese  Stadt  ^n  eiaam  der  lebrreicb«* 
etan  Biaorsbna^Pnncte  von  Wien  aaa  aa  maahaa. 

Obeeban  iab  den  Tempel  dar  Boeia  and  daa  Angaataf 
schon  um  Gegenstaada  aiaar  atwaa  waitlaafigerea  Peapreohong 
in  den  Denkachriftan  gemaabt  habe,  so  eabeint  mir  aeiaa  aagemeine 
Wiahtigkeit  aa  noch  an  fardam,  abarmela  einige  Warte  derabar  aa 
sagen. 

Dia  Monarchie  beaitat  im  geaaantaa  Tempel  einee  der  var- 
treSUabstan  Werke  des  Aagasteisahen  Seitaltera  aa  jener  reiaen* 
den  Küste,  die  mit  anserm  Strome  namensverwandt  ist;  aaf  dem 
Frontispice  war  mit  ehernen  Bachstaben  geschrieben '} ; 

BOMAE  ET  AVGVSTO  CAESAR!  DIVI  F  PATRI  PATR  TRIB  POT 


*)  Tafel  II.  1.  Auf  welcher  Tafel  aveh  noch  der  Kopf  des  Avavfti«  nach 
einer  SUbermfinxe  des  k.  k.  Cabinettee,  wie  auch  der  G^prletrasa  «ater 
a  und  3  geaiocben  sind. 
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Ans  den  vielen  xn  diesem  Zwecke  errichteten  Tempeln  sind 
theils  einige  in  Rninen  noch  Gbrig,  wie  zn  Ancjra  *)  in  Galatien 
und  zn  Mylasa  *)  in  Carien;  andere  haben  nns  Münzen  anfbewahrty 
wie  eine  Münze  von  Klein-Asien,  welche  Wahrscheinlich  zn  Perga- 
mnm  in  Jonien  geprägt  wnrde  '),  eine  andere  weiset  den  Tempel  zn 
Nicaea  in  Bithynien  ^),  eine  dritte  den  zn  Tarraco  *)  in  Spanien 
nach,  nnd  den  bloss  dnrch  Münzen  in  seiner  Gestalt  bekannten  Altar 
der  gallischen  Völkerschaften  zn  Lyon*)  zeigen  die  Münzen  des 
Angnstns  nnd  Tiberins.  Schon  wegen  der  Seltenheit  der  noch  vor- 
handenen Tempel  ist  die  möglichste  Vorsicht  für  Erhaltung  von 
dem  zn  Pola  geboten.  Ueber  die  Zeit  der  Erbauung  desselben 
stimmt  Dr.  Randler  mit  mir  überein  ^,  dass  sie  nngefiihr  in 
das  Jahr  8  nach  Chr.  Geb.  falle. 

Ausser  dem  Tempel  ist  in  Pola  noch  das  Amphitheater  von 
der  seltensten  Erhaltung  seiner  äussern  Umfangsmauer ,  die 
Porta  aurata  oder  das  Monument  der  Sergier,  gewiss  eines  der 
schönsten  Werke,  das  uns  aus  dem  Alterthume  übrig  geblie- 
ben ist.  Das  Theater  wurde  von  den  Venetianern,  weil  sie  das 
Material  zur  Erbauung  der  Forts  nahmen,  fast  ganz  zerstört 
Sehr  lehrreich  sind  die  zwei  abgedruckten  Dialoge  über  die  Al- 
terthümer  von  Pola  vom  Jahre  1600,  wovon  das  Original  in  der 
Marciana  zu  Venedig  ist,  und  eine  andere  Abhandlung :  „Sulla 
mar  aria  dell*  Istria.  S.  143—153,  die  mir  so  gut  scheint,  dass 
sie  eine  Uebersetzung  verdiente,  um  die  Einwohner  von  der 
Furcht  vor  derselben  zu  befreien,  und  die  Auswärtigen  aber 
nicht  von  der  Einwanderung  abzuschrecken. 

Ausser  den  römischen  Monumenten  verdienen  jedoch  die 
mittelalterlichen  eben  so  sehr  unsere  Aufmerksamkeit,  insbeson- 
dere der  Dom  und  die  Kirche  des  h.  Franciscus. 

Jedoch  schöner  und  merkwürdiger,  als  alle  Werke  der 
Kunst  sind  die  der  Natur,  welche  diesen  prächtigen  Hafen  ge- 

<)  Tafel  ni.  1. 

>)  Tafel  III.  a. 

S)  Tafel  n.  4.  III.  S. 

*)  Tafel  in.  %. 

•)  Tafel  III.  S. 

•)  Tafel  III.  5. 

7)  L*  Istria.  1849.  nr.  \7.  p.  187—188. 
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schaffen  bat,  nnd  den  Berg,  der  ihn  absperrt  von  den  Stfirmen 
des  adriatischen  Meeres. 

Obschon  Dr.  Kandier  an  Carli  i),  Cassas  *)  Tortreffltche 
Vorarbeiter  gehabt,  so  ist  seine  Schrift  über  Pola  gewiss  ein 
sehr  gut  geschriebenes  Compendiam  dieser  höchst  merkwürdi- 
gen Stadt,  die  immer  mehr  unsere  Theiinahme,  unsere  Aufmerk- 
samkeit anregen  wird. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  theilt  die  Protokolle  des  Ver- 
eins f5r  siebenbürgische  Landeskunde  mit,  und  liest  folgenden 
Bericht  des  Herrn  Prof.  Schuller  über  die  bisherigen  Lei- 
stungen dieses  Vereins: 

Der  Verein  für  siebenbüi^che  Landeskunde  wurde  am  8.  Oc- 
tober  1840  zu  Mediasch  gegründet,  und  hat  theils  die  Unterstüt- 
sung  von  Forschungen  in  allen  Zweigen  der  Kunde  Siebenbürgens, 
theils  Ausarbeitungen  über  Gegenstände  derselben  und  ihre  Ver- 
öffentlichung durch  den  Druck  zu  seinem  Zwecke.  Mitglied  des 
Vereins  ist  jeder,  welcher  für  diesen  Zweck  durch  einen  jährlichen 
Geldbeitrag  von  wenigstens  zwei  Gulden  C.  M.,  oder  auch  zugleich 
durch  wissenschaftliche  Einsendungen  und  Ausarbeitungen  mit- 
wirkt. Ausser  den  wirklichen  Mitgliedern  hat  der  Verein  auch 
Ehrenmitglieder  und  correspondirende  Mitglieder,  welche  von  der 
Generalversammlung  ernannt  werden. 

Die  Geschäfte  des  Vereins  werden  theils  durch  einen  Vor- 
steher, theils  durch  einen  Ausschnss,  theils  endlich  durch  die  Ge- 
neralversammlung geleitet.  Der  Vorsteher  wird  von  der  General- 
versammlung lebenslänglich  gewählt  und  ist  gegenwärtig  der  Ge- 
heimrath  und  Ober-Landescommissär  von  Siebenbürgen  Joseph 
Bedeus  von  Scharberg.  Er  führt  den  Vorsitz  in  den  Generalver- 
sammlungen, überwacht  die  Thätigkeit  des  Ausschusses,  repräsen- 
tirt  den  Verein,  und  verfugt  ausser  den  Generalversammlungen  im 
Namen  desselben.  Der  Ausschuss  besteht  gegenwärtig  aus  24  von 
der  Generalversammlung  auf  je  fünf  Jahre  gewählten  Mitgliedern, 
und  leitet  theils  unmittelbar  in  periodischen  Sitzungen,  theils  mit- 


*)  AntiehiU  Italiche.  Milano  1788—1790.  %  Bd.  %. 

^)  Voyai^e   pittoresque    et  historique  de  l'Istrie   et  de   U   Dalmatie.    Paris. 
1802.  Fol. 
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iemr  dpr^h  iei^  %aa  «^vK^rMHi«  gewähtteii  SfctetiU  wi  Q^ßm  die 
wissenschaftliche  Thätigkeit  und  die  ökoai^ivcfae  Vf irwfjtwug  de^ 
Vereins.  Slo  besorgt  er  «v^  i^n^tlieb  die  Pr#aiig  4er  ^men- 
schaftli^hea  ]^ee^dwlge^  wd  die  Red^c^^on  dee  in  iwengU^» 
Hefte»  ex^eiiieiiAeii  A^eUv«  dee  Vereine  ^  «ieheiih9r|[ische  |<m- 
deekande.  Die  QeneralTerwvn^hiegfiD  wefdei^  ÜtrU^k  Deweietag 
nach  Pfingsten  von  allen  Vereinsmitgliedem,  w^cf^e  dieselbe  ))e#ar 
chen  wollen,  nnd  zwar  jedea  Jahr  an  einem  andern,  von  der  nächst 
vorhergegangenen  Generalversammlnng  bestimmten  Orte  gehalten. 
In  ihnen  werden  die  Protokolle  des  Vereinsansschnsses  ind  die 
Jahresverrechnungen  des  Vereins  vorgelesen  nnd  geprftft,  die  Wah- 
len des  Vorstehers  nnd  des  Ausschusses  vorgenommen,  wissen- 
schaftliche Vorträge  von  einzelnen  Vereinsmitgliedem,  welche  diesa 
wünschen,  gehalten ,  und  durch  sie  wird  endlich  auch  über  die  Art 
und  Weise  der  statutenmässigen  Verwendung  der  Vevehisgelder  i« 
den  von  der  Generalversammlung  auegesetsten  Speisen,  zur  Belob» 
nung  anderer  den  Veremszweek  ftrdemden  Werke,  zur  Beetreilmig 
anderer  f&r  notbwendig  erachteten  Ausgaben,  und  zur  Büdw^  einea 
Reserveftmdes  verf%t.  Gteiohzeitilg  mit  den  fleneratveusanuriungen 
und  am  Orte  dereeften  werden  auok  die  Sitzungen  der  drei  Sectio- 
nen,  welche  die  Mitglieder  gebildet  haben ,  der  bistoriseken,  geo- 
graphisch-statistiscbeii  tind  naturbistorisoben,  gehalten. 

Die  Zahl  der  wurkliobea  MMglieder  des  Vereins  betrug  im 
Jahre  1847  nahe  an  .600,  und  daa  Vermögen  deseeften  beetaad 
damals  in  2948  fl.  41  kr.  &.  M. 

Versudien  wir  eine  gedrSi^^  Uebersiehl  desjenigen  zu  geben, 
was  der  Verein  f&r  siebenbftrgische  Landeskunde  seit  dem  Jahre 
184ft,  wo  er  nach  erfolgter  Allerhöchster  Bestätigung  seine  Thä- 
tigkeii begann,  theils  in  den  zu  Scbftssburg,  Kronstadt,  Heman»» 
Stadt,  Bistriz,  Mthlbach  und  Grosschenk  gehaltenen  Generalver- 
sammlungen, theils  durch  den  Vereinsaussehues  und  d^i  VerebM- 
vorstand  geleistet  hat,  so  verdienen  folgende  Ptacte  berveigeho- 
ben  zu  werden : 

I.  Die  durch  Beschhisa  der  Generalversammhu^^  bisher  aus- 
geschriebenen Preisau%abea  sind: 
a)  Geschichte  der  SiebenbQrger  Sachsen  für  das  Volk,  nach  dem 
Muster  von  Zschokke^s  Schweizergeschichte  ffir  das  Schwei- 
zervolk 5 
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b)  Ifonilbmcb  dar  MiiiAPalogi#  Sieli«iii>6rgeii^0  aus  iem  g^ogaostir 
Bcbefi  Standpunctfi; 

c)  Ref^stoB  fibßr  die  bereite  Yollstaadigod^r  aoeb  anr  tbeilweiee  ber- 
%Q9gegeb(S|iep  Silbenb&rgßii  betreffenden  UrModep  bis  puioJabre 
1300  nacb  dem  Vorbilde  von  Chmere  Arbeits  ii|  di««eiiiFaebe; 

dj  Fortsetaanj;  dieser  Heg^sten  bis  zmn  Jabre  1526 ; 

e)  Fauna  der  Wirbelthiere  Siebenbfirgens ; 

ß  Monograpbie  eines  siebenbürgiscben  Comitates,  Districtes  oder 

Stahles,  oder  anch  eines  einzelnen  kleinen  Bezirkes ; 
g)  Gescbicbte  der  Union  der  drei  ständiseben  Nationen  Sieben- 
bfirgens, ibrer  Ursacben  nnd  ibrer  Folgen; 
h)  ,,Flora  Transilvaniae  excnrsoria.'^ 

Ausser  diesen  von  dem  Gesammtvereine  ausgescbrlebenen 
Preisaufgaben  sind  bisber  von  einzelnen  Vereinsgliedern  mittelst 
des  Vereinsausscbusses  und  der  Generalversammlung  nocb  zwei 
Preise  ausgesetzt  worden : 

a)  flir  eine  siebenbürgisobe  Hechtsgescbicbte  in  der  Regierungs- 
periode des  arpadiscben  Mannsstammes,  von  den  in  Wien  an- 
gestellten Verebsmitgliedem  Andreas  von  Conrad,  Ludwig 
von  RosenfeM ,  Freiberm  Karl  Geringer  und  Franz  Conrad 
ein  Preis  von  200  fl.  C.  M. 

b)  fBr  eine  historiscb-topographiscbe  Beschreibung  des  Müblba- 
cher  Stuhles  von  dem  ev.  Stadtpfiirrer  von  MAhlbach  Joseph 
Filtsch  ein  Preis  von  SO  fl.  C.  M. 

Von  diesen  Preisangaben  sind  bisher  folgende  geUst  und  von 
dem  Vereine  gekrSnt  worden: 

a)  Handbuch  der  Mineralogie  Siebenbürgens  aus  dem  geognosti- 
schen  Standpuncte ,  von  M.  Ackner  ev.  Pfarrer  zu  Hammers- 
dorf  bei  Hermannstadt.  Erscheint  bei  Steinhausser  In  Her- 
mannstadt, und  hat  den  Hauptpreis  erhalten ; 

b)  R^esten  der  bereits  vollständig  oder  auch  nur  theilweise  her- 
ausgegebenen Siebenbflrgen  betreffenden  Urkunden,  unter 
dem  Titel:  „Tentamen  indicls  diplomatici  pubKcl^*  lateinisch 
bearbeitet  vüb  Carl  Neugebaren ,  Migiatratsratfa  in  Hermann- 
stadt. Erhielt  das  Accessit  und  ist  als  Anhang  «u  einigen  Hef- 
ten des  Vereinsarchiv^  abgedruckt  worden; 

cj  Monographie  des  Mediaacber  Stuhle^  von  dem  ev.  Gymnasial- 
lehrer Andreas  Gruser  in  Mediasch.  Erhielt  das  Aoeessit. 
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Die  Prfifang  und  Erledigung  mehrerer  anderer  dem  Verems- 
anssefaosse  bis  zn  Anfang  des  Jahres  1848  eingereichten  Preis- 
arbeiten wnrden  dorch  die  bald  darauf  beginnenden  Unruhen, 
welche  S&r  eine  sehr  lange  Zeit  alles  wissenschaftlidie  Leben 
gelähmt  haben,  verhindert. 

II.  Auf  Kosten  des  Vereins  sind  bisher  folgende  Werke  her- 
ausgegeben worden : 

1.  „Chronicon  Fuchsie  —  Lupino  —  Oltardianum.^^  Die  Redaction 
dieses  in  zwei  Bänden  4^^  bei  Gott  in  Kronstadt  erschienenen 
Werkes  hat  der  dasige  Magistratsrath  Joseph  Trausch  besorgt 

2.  Der  vierte  Band  der  von  dem  verstorbenen  Schässburger 
Kreisarzte,  Dr.  Baumgarten,  herausgegebenen  Flora  von  Sie- 
benbürgen (Enumeratio  stirpium  etc.  Wien  bei  Camesina). 
Er  enthält  die  von  Baumgarten  ausgearbeiteten  Krjptoga- 
men,  dann  den  Index  des  gesammten  Werkes  und  endlich 
eine  „Mantissa  plantaruni  phanerogamarum.'^  (Hermannstadt 
bei  Steinhausser).  Die  Redaction  und  Ergänzung  des  Baum- 
garten^schen  Nachlasses  hat  der  Professor  am  ev.  Gymna- 
sium in  Hermannstadt ,  M.  Fuss ,  besorgt. 

Die  von  dem  Vereine  angeordnete  und  dem  ev.  Conrector  am 
ev.  Gymnasium  zu  Schässburg,  Georg  Teutsch,  übertragene  Bear- 
beitung des  von  seinen  Verfassern  benannten  „Codex  Krausio  — 
Kelpianus^^  ist  durch  die  Wirren,  der  beiden  letzten  Jahre  ins 
Stocken  gerathen.  So  auch  die  Herausgabe  eines  Sammelwerkes, 
welches  alle  in  inländischen  und  ausländischen  Schriften  zer- 
streuten kleineren  Aufsätze  zur  siebenbürgischen  Landeskunde 
enthalten  und  im  Auftrage  des  Vereins  von  dessen  Secretär 
J.  Benigni  von  Mildenberg  angelegt  und  redigirt  werden  sollte. 
Aus  gleichen  Gründen  ist  endlich  auch  die  von  dem  Vereine 
beschlossene  Herausgabe  einer  von  dem  Professor  am  ev.  Gym- 
nasium in  Schässburg  entworfenen  siebenbürgisch- deutschen 
Sprachkarte  bisher  unterblieben. 

Ol.  Aus  dem  Vereinsvermögen  wurden  im  Sinne  der  Statuten  : 
a)  Dem  Verfasser  des  bei  Gott  in  Kronstadt  erschienenen  Wer- 
kes :  „Die  Sachsen  in  Siebenbürgen  nach  ihrem  Herkommen 
und  Character  beschrieben,^'  Martin  Schnell,  eine  Geldunter- 
stützung; 
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b)  dem  Verfasser  der  daselbst  erschieneDen  Geschichte  des 
KroBstädter  Gymnasiums,  Jos.  Duck,  als  Zeichen  der  Aner- 
kennung ihres  Werthes  ein  Honorar  zuerkannt ; 
€j  Jedem  der  ffinf  akademischen  Gymnasien  des  Sachsenlandes 
ein  von  dem  Pfarrer  M.  Ackner  angelegtes  instruclives  geo- 
gnostisches  Cabinet  nebst  ober  dazu  gehörigen  von  demselben 
entworfenen  geognostischen  Karte  von  Siebenbürgen  ange- 
schafil; 
d)  Ausgrabungen  an  einigen  Orten,  wo  sich  Ueberreste  der 
Vorzeit  finden,  veranstaltet. 

TV.  Das  Archiv  des  Vereins  f&r  siebenbfirgische  Landeskunde 
schliesst  sich  an  das  von  dem  Professor  am  ev.  Gymnasium  in 
Hermannstadt  begonnene  Archiv  for  die  Kunde  von  Siebenbfirgen^s 
Vorzeit  und  Gegenwart  an,  und  es  sind  von  demselben  bisher 
drei  Bande  (der  Band  zu  drei  Heften)  erschienen.  Die  Bereit- 
willigkeit, mit' welcher  jede  der  vier  deutschen  Buchdmckereien 
im  Sachsenlande  den  unentgeltlichen  Druck  eines  Heftes  Übernahm 
und  besorgte ,  verdient  ehrende  Erwähnung. 

V.  Die  Herausgabe  eines  siebenbürgischen  Urkundenbuches 
ist  von  dem  Vereinsausschusse  gleich  in  den  ersten  Jahren  bean- 
tragt worden ,  und  hat  die  wärmste  Unterstützung  der  Ge-^ 
neralversammlung  gefunden.  Bei  dem  grossen  Umfange  und  den 
bedeutenden  Schwierigkeiten  dieser  Au%abe ,  und  bei  den  ver- 
hältnissmässig  geringen  Geldmitteln  des  Vereins  konnten  indes- 
sen bisher  nur  die  Vorarbeiten  dazu  begonnen  werden.  Nament- 
lich hat  sich  der  Vereinsausschnss  darauf  beschränkt  durch  an- 
geknüpfte Verbindungen  mit  dazu  geeigneten  Männern  des  Sach- 
senlandes die  Aufsuchung  und  Copirung  der  vorhandenen  Urkun- 
den einzuleiten,  ausserdem  aber  auch  selbst  unter  der  Leitung 
des  Professors  an  dem  ev.  Gymnasium  in  Hermannstadt,  Carl 
Schwarz,  Abschriften  machen  zu  lassen.  So  ist  der  Verein  ge- 
genwärtig in  dem  Besitz  von  mehr  als  3000  Copien  von  Urkun- 
den, von  welchen  die  meisten  den  reichen  diplomatischen  Samm- 
lungen der  beiden  Ansschnssmitglieder,  des  Grafen  Jos.  Kem^ny 
und  Pfarrers  M.  Reschner,  entnommen  sind. 

Dieses  sind  die  Haaptmomente  aus  dem  bisherigen  Wirken 
des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde.  Wer  die  masslosen 
Schwierigkeiten,  mit  denen   das  literarische  Leben  in  Sieben- 
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Hrgen  n>  riAgen  hat,  keimt ,  der  wird  eeinen  Leietungeii,  wie 
md^edeatend  sie  aiioti  Maaehen  <  erseheiiieii  mflgen,  aetae  Aner- 
kennung nicht  versagen  wd  wlnaehen,  daas  die  dii|»eh  die  yer- 
hängniasvoUen  Schtcfcaale  Siebeiilmif(eBa  in  den  beiden  letalen 
Jahren  gana  aaterbrochen«  Thätigfceit  deaaelben  bald  wieder  be- 
ginne aad  aieh  immer  mehr  kräftige  and  erweitere,  Aneh  ist  kein 
Zweifeli  daaa  dieses  geschehen  werde.  In  der  Aassehnss-Sltznng 
▼cm  5.  December  v.  J.  bat  sich  der  Verein  neu  constitairt ;  von 
allen  Seiten  wird  das  Wiederanfleben  desselben  Terfamgt,  nad 
die  huldvolle  Theilnahme,  womit  ihn  die  kaiserliche  Akademie 
anlangst  beehrte ,  h«t  den  Math  das  begonnene  Werk  rüstig  fort- 
ansetviea  ia  begeisternder  Weise  erhöht.  Daaa  ist  endlieh  aaeh 
ebe  Vermebraiig  seiner  Mittel  ffir  die  Zuknaft  mit  Gniad  aa 
boffen.  In  der  Idee  and  dem  Wonsehe  seiner  ersten  Grflnder  and 
Pfleger  lag  es  fftr  einen  so  viel  amtMsenden  Zweck,  als  die  Kunde 
des  bSebst  interessanten  und  wenig  darehfersehtea  Slebeabürr 
geas  ist»  alle  Yaterlandsfreunde,  welche  dabei  mitwirken  köna« 
ten^  zu  vereinigen.  Da  begannen  die  nationalen  Zerwürfnisse  ( 
der  von  Deatschea  gestiftete  Verein  blieb  eine  fast  ausschliesslich 
deutsche  Verbindangr  Ist  aber  einmal  der  politische  Neubau 
Siebenbürgen«  im  Oeiate  der  Verfassung  vom  4.  Mira  IQM 
vollendet,  dann  werden  allmalig  alle  Qaellen  des  Unfriedens  in 
dem  armen  liSade  versiegen  und  das  gemeinsame  Interesse  aller 
Freunde  des  gemeinsamen  Vaterlandes  wird  alle  au  grossartigem 
Zusammenwirken  für  siebenbargiscbe  Landeskunde  vereinigen. 
Dann  wird  wohl  aach  eia  künftiger  Biograph  des  Vereins  gressr 
artigere  Leistaagen  von  ihm  berichten  können,  als  diess  gegen* 
wirtig  megUeb  geweaen. 


Herr  Dr.  Goldenthal  e^rstattet  Bericht  über  das  Baeh 
^yAkedah  von  R.  Isak  Arama^S  neu  angelegt  und  mit  Anmerkung 
gen  versehen  vom  Rabbiner  Chajim  Jos^h  Pollak;  so  wie  über 
die  von  Dr.  J.  Kaempf  dentseh  bearbeiteten  awei  ersten  Makamen 
aus  dem  Buche  ,,Taohkemoni  des  R.  Jehnda  Alcbarisi^'. 

Arama  und  Alebarisi,  awei  Zierden  rabbiniseh- wissen- 
sebaftlicher  Literatur,  ernste  Aufklirer  und  Bildner  ihres  Volkes, 
tüchtige  Vorkampfer  für  Wissenschaft  und  Kenntnias,  ftir  Ilunst  und 
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Po«sl»l  Beide  atts  den  Mühenden  Zeiteller  jBdiseh^ietigeft  Stre- 
bensi  der  ISne  gerade  in  der  Mitle^  der  Andere  nahe  dem  Verfalle 
deeielken)  doeh  Beide  Kleieh  ei^gfiffen  Md  dnrehseUttert  tom 
wehendeti  Odem  Jene*  erhabenen  'Oetetes^  jenes  Oeistee  achter 
Meaecbliehkett)  Bildung  und  Sitte,  der  nur  einer  Zell  iflnezawoh^ 
nen  pflegt  ^  wo  das  Groaee^  Edle  nnd  Erhabene  den  Sieg  davon 
trigt  Beide  ane  den  Zeitalter  naüriscb-ipaniecher  Herrschaft, 
wo  daa  Jüdentbnm  nur  Anfnahiae  arablaeh-griedaicher  Bildnng 
aehien  Kelch  freiwillig  airfiaehloea  und  der  lenehtend  erwärmenden 
Sonne  sich  heiter  und  wohlgemnth  smwandte» 

Beide  M&nner,  deren  Namen  Klang  in  Jndenthnme  baben^ 
deren  Werke  va  leaed  mnd  fber  sie  zn  spreoben,  ea  noch  nach 
Jahrhnadtrtin  Nntiea  nnd  Vergnügen  xngleicb  gewübri. 

Der  Eine,  Rabbi  Uak  Arama  ans  Zamora  in  Spanien,  blühte 
gegen  Ende  dei  fün&ehnten  Jahrhnnderta,  also  knra  vor  der  Ver^ 
treibnng  der  Jeden  ana  Spteien,  die  er  auch  mitgemacht  haben 
soll,  war  abwechselnd  Rabbiner  in  den  bedentendaten  Oemeinden 
Kataloniens  nbd  Aragoniens,  nnd  neben  seinem  Rabbinerthnne  aneh 
vefsüglicher  Philosoph. 

Vom  Geilte  der  Aristotdischen  Philosophie,  welche  dnreh  das 
Werk  „More  Nebncbin''  den  Rabbi  Moses  ben  Maimon  (Maimo- 
nidei)  in  die  hebriiaehe  Uteratnr  als  nnansltschlicher  Besiandiheil 
übergf^ngen  war,  in  den  mnersten  Kern  sener  Denk-  nnd  Gefühls«» 
weise  dorchdmngen,  konnte  er  bei  seinem  Unwillen  g^en  die  allen 
Mnass  übersehreitenden  rationalistischen  Erklärer  der  heiligen 
Sohrifl,  doch  eich  Selbst  nicht  erwehren,  die  liebgewonnene  Philo« 
eophie  mit  seinen  anderen  rabbinischen  Stndien  in  frenndechaftliehen 
Verband  zu  bringen.  Gegen  den  Miasbrnach  philosophischer  Exegese^ 
zu  irreligiösen  Zwecken  schrieb  er  zwar  ein  kleines  kräftiges  Bn^ 
cbelchen:  Chasnth Kaschah  rwp  /iirn  (strenge Vision) genannt;  aber 
einen  hundert  Abschnitte  starken  Folioband  mit  Predigten  verfasste 
er,  welcher  nichts  enthält,  ^Is  —  Philosophie,  nnd  nur  Philosophie. 
Der  Einflnss  nnd  die  Wirksamkeit  Mnimonidis  war  so  nach- 
haMg,  so  echt  nnd  wahr,  dass  sie  übemll  Siditbar;  nirgends,  bei 
keiner  Gelegenheit,  selbst  bei  einer  scheinbar  widersprechenden, 
zn  verkennen  ist. 

Schon  früher,  zn  den  Zeiten  des  Rabbi  Salomon  ben  Adereth 
(abbreyirt  H"2tD  Raschba  genannt),  dieses  Heroen  im  tnlmndiscben 
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Gebiete,  verlauteten  von  mehreren  Seiten  Klagen  über  den  philoao-' 
phischen  Unglauben,  und  gingen  zum  Theil  von  ihm  selbst  aus,  so 
dass  in  Folge  dieser,  das  ganzliche  Beschäftigen  mit  Wissenschaft 
und  Philosophie,  ja  merkwürdigerweise  mit  dem  MoreNebuchim' 
selber,  bis  zum  überschrittenen  fünfnndzwanzigsten  Lebensjahre 
einem  Jeden  streng  und  bannflüchig  verpönt  wurde.  Aber  gerade 
zum  Siege  der  Wahrheit  und  eines  bessern  Sinnes  waren  diese 
Eiferer  und  Verpdner  selbst  Philosophen  und,  so  viel  sich  aus 
ihren  Werken  und  Worten  schliessen  lässt,  belesene  Verehrer  des 
gediegenen  Werkes  Maimonidis. 

Unser  wegen  seiner  ungeheuchelten  Frömmigkeit  hochgeach- 
tete Verfasser,  Rabbi  Isak  Arama,  bezeugt  diess,  als  einer  der 
grossen  Schlusssteine  jener  Periode,  zum  ewigen  Denkzeichen  der 
Geschichte,  seiner  selbst  unbewusst,  von  Neuem.  Mit  Nachdruck 
lasst  er  sich  in  dem  genannten  Werkchen  gegen  die  Uebertreibun- 
gen  der  Wissenschaftler  aus;  aber  eben  so  nachdrücklich  ist  er 
philosophisch  gestimmt  in  seinen  Predigten,  in  dem  Buche  Akedath 
Jizchak.  Er  ist  nicht  bloss  Philosoph,  er  ist  predigender  Philosoph, 
nicht  bloss  deutet  er  in  einem  Buche,  das  nur  von  Einzelnen  gele- 
sen wird,  philosophisch  die  Schrift,  sondern  verkündet  die  aristo- 
telischen Kategorien  einem  Belehrung  suchenden  Volke  taglich, 
wöchentlich  von  geheiligter  Statte  herab  im  Gewände  der  heiligen 
Schrift^).  Er  ist  Philosoph,  und  begeisterter  Philosoph ;  Maimo- 
nides  sein  Wegweiser,  Aristoteles  sein  Gewährsmann. 

Nicht  selten  ist  überhaupt  diese  Form  von  philosophi- 
schen Predigten  in  jener  Zeit,  wie  diess.  ebenfalls  in  anderen  Li- 
teraturen, nur  anders  gestaltet,  oft  zum  Vorschein  kommt  und 
naturgemäss  zum  Vorschein  kommen  muss.  Auf  ein  neu  angereg- 


^)  So  i^Ieicb  in  der  Sidra  Bereschit  brio^  er  den  Spruch  der  Rabbiner  in  der 
Mischna  Abot  (AbschDitt  5)  D^im  MllJ  DllDfi^D  rr\tDV2  „durch  sehn 
Auaaprüeha  iat  die  Welt  erschaften  worden'%  d.  h.  weil  es  in  der  Oene- 
aia  sehn  Mal  heisat:  „and  Gott  sprach  ea  werde  Licht  a.a.  w.''  mit  den 
sehn  Kateg^orien  des  Aristotelea,  welche  nach  demaelbeii  die  gesammte 
physiache  Welt  nmfaaaen,  and  dem  Verfasser  sum.  Glücke  g^leichflalls  sehn 
an  der  Zahl  sind,  in  hermeneutische  Verbindung^.  So  flllt  also  nach  Ihm 
der  erste  Aussprach :  „Es  werde  Licht"  mit  der  ersten  Kateg^orie  des 
Aristoteles,  dem  Wesen,  oO^ide  ü^^  dem  Sinne  nach  aasammen,   und  ao 
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tes  Ergebnis«  folgt  die  ansbenteDde  Nntzanwendang  auf  den 
Fass.  Hat  sich  eine  neue  aoffaUende  Idee  in  der  WiMenschaft 
und  Literatur  Bahn  gebrochen,  so  fehlen  die  literarischen  Ver- 
mittler nicht  y  diese  in  die  mannigfaltigsten  Formen  nmsngiesseny 
und  sie  so  gemeinznganglich  zu  machen.  Maimonides,  der  nrsprüng- 
lichdenkende  Maimonides,  hat  den  Fingerzeig  zur  philosophischen 
Exegese  gegeben:  Rabbi  Joseph  Albo  nimmt  schon  den  riesenhaft 
hingeworfenen  Kern  und  lost  ihn  in  seinem  Buche  ,,Ikkarim^'  in 
weitläufige  Abhandlungen  auf,  und  ein  Heer  von  fSrmlichen  wis- 
sensdiaftlichen  Predigern  schmicken  damit  in  einer  Zeit,  wo 
die  selbstindige  Forschung  bereits  erschfipft  war,  ihre  syna- 
gogalen  Reden  aus. 

Zu  den  vorzfiglicheren  dieser  Gattung  gehören,  ausser  man- 
chen anderen,  das  Malmad  ha*Talmidim,  DH^D^m  ID^a  (noch  in 
Handschrift,  In  das  ich  aber  durch  die  Güte  emes  Freundes  Ein- 
sicht bekam)  des  R.  Jacob  Antoli,  des  fleissigen  Uebersetzers 
aristotelisch -averroistischer  Schriften  aus  dem  Arabischen  in  das 
Hebräische,  und  ganz  besonders  das  vorliegende  Werk  :  Akedath 
Jizchak  ptw  Dipr  des  R.  Isac  Arama. 

Ein  Beweis,  welchen  Anklang  das  Buch  beini  Volke  gefunden, 
sind  die  verschiedenen,  seit  der  zu  Salonichi  1522,  davon  veran- 
stalteten Ausgaben,  so  dass  es  sogar  zum  gewöhnlichen  Lesebuche 
f&r  die  nicht  philosophischen  Synagogenbesucher  geworden. 

Die  uns  gegenwärtig  vorliegende  neue  Ausgabe  bestätiget 
abermals  auf  eine  erfreuliche  Weise  die  schon  ausgesprochene 
Behauptung  in  der  ersten  Einleitung  zu  unseren  Berichten  (Sitzungs- 
berichte, Jahrgang  1848,  zweites  Heft,  Seite  51),  dass  sich  un- 
ser geliebtes  österreichisches  Vaterland  auch  hierin  dem  Auslande 
gegenfiber  vortheilhaft  auszeichnet,  dass  es  die  wichtigsten  und 
gediegensten  hebräischen  Literaturwerke  in  schönen  neuen  Aus- 
gaben vervielfältiget  und  verbreitet.  Anstatt  der  älteren  löschpa- 
piernen  Folio- Ausgaben,  ist  diese  auf  Kosten  und  Veranlassung 
des  Herausgebers,  Herrn  Victor  Kittseer,  in  fünf  typographisch 
gefallig  ausgestatteten  Octav-Bänden ,  aus  der  rühmlichst  bekann- 
ten Schmid'schen  Officin  in  Pressburg  hervorgegangen.  Es  ist 
diese  Octav-Form  sowohl  äusserst  bequem  für  den  Gebrauch,  als 
auch  der  Fünftheiligkeit  des  Pentateuchs,  nach  dessen  Abschnitten 
die  einzelnen  Abtheilungen  eingerichtet  sind,  nicht  unangemessen. 
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Zuletast  ist  noch  iM  oben  enrUmte,  §Aon  etwas  seKester  gewor^ 
defie  Weitcdeii  Chasittfa  KiKieli«li  tffüp  frttn  AesselbeD  Teiftt- 
sers  altf  bes<mAer9  BeigalN)  ^^Rgt  worden,  wodnrck  diese  An^ 
gäbe  Bkh  Meh  TorHieilhltAw  ansniilinit. 

Anch  dadareb  bat  sieb  der  Herr  Heranigeber  unsers  Dankes 
verdient  gettinebt,  daso  er  den  Henn  Rabbbier  Cbajim  Je^seph 
Po  Hak  M  'freUtsch  in  MKbren  veranlasst  batte,  der  Correetür 
des  Werkes  torMStehen  niid  es  mit  selsren  Zngaben  M  veMehren. 

Herr  Rabbiner  Pollak  bat  demiiaefc  «tf  Atfai^  eines  jeden  Ab^ 
sebnittes  (iiw)  deil  Inbalt  kufts  a&nsamniengedringt,  w!o  aneh  fort^ 
lanfeifd  mebrere  Anmerkungen  gegdien ,  Msserdem  die  Lebenibe- 
schreibnng  des  Verfassers  dem  Werke  vorangeSebidkt  und  die  in 
den  daseHfSt  citirten  Midraseb-' Stellen  terkemmendeft  Fremdwör- 
ter, grieckiseben  and  lateiniseben  Ürtfmngs^  mit  BcfnntKnng  der 
in  diesem  Facke  t^orbandenen  Arbeiten,  wie  die  sebr  verdienstRcAe 
Ameb«Ansgabe  des  Herrn  M.  J.  Lan4an  in  Prag,  eirldSrt. 

2a  den  Daten  in  der  Lebensbesebreflkmg ,  welcbe  ans  den 
HistoriegrAptien  aber  reebt  brav  nad  frtseb  lebendige  nnMimncrnge« 
stellt  ist,  baben  wir  hinznsnfllgen,  dästf  H.  tsalt  Arama  niebt  in 
Spanien  gestorben ,  sondern  in  Neapel.  Der  Herr  Biograpk  weist 
freHleh  rlebt^  nneb,  daSs  er  m  Saleniebi  mit  seinett  SobM  niebt 
ansässig  war,  aber  da  macbt  sehen  De^Rosei  in  seinem  Dine^ 
nario  sterico  ihcanf  «nftnerksam,  dass  R.  Heir  Arama  in  der 
Vorrede  nnm  Commentar  rrt^rtn  *Y^m  KRir  Tehüot  m  den  Psal- 
men ert^lt,  dasi  sein  Vater  mit  ibm  naeb  Neapel  geflf  cbtet  nnd 
dort  gestorben  sei.  Und  siebt  ans  jetst  das  Werk  Wit  TehÜot 
Hiebt  M  Gebote,  so  dass  wir  mm  ton  der  Hicbligkeif  der  An- 
gabe Qbm^engen  kannten,  so  sehenken  wir  dodk  Se-RoMt  um 
sn  eher  rofies  Zntranen,  als  es  gewiss  ist,  dass  mehrere  Answan- 
derer  iMemt  ton  Portugall  nach  Neapel  gdtBcbtet  waren  ^  nnd  von 
dort  nraef^her  in  die  anderen  Gegenden  Italiens  nnd  der  Türkei  sieh 
Aersledelf  hatten.  Wa^H-scheinlich  auch  meistetttherl»  ia  Begtei- 
tnng  des  Ihm  Isae  Abarbanel,  der  dort  bei  den  K5nifen  fpr- 
dinand  «nd  AVons  Befiemrtnng  fand. 

Vie  Anmerkmi^^cn  femer,  welche  Herr  Rabbiner  Pollak  wthl- 
reich  geliefert,  sind  gleichfiiRs  lobenswerth  und  schmücken  datf 
Buch  sehr.  Für  den  Kreis  von  Lesem,  welchen  Herr  Rabbiner  Pol-, 
lak  besonders  im  Ange  gehabt,  enibatten  sie  anch  Netrea  genng. 
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Vllr  hdbeii  mwt  Dtcii  eher  Kleinigkeit  9  BaMlioh  4e8  Fremd- 
wertes  fl319D  9  weichet  Anna  im  vierten  TMie ,  Blatt  68  u.  die- 
ser Aoigabe  gehnMcfat,  na  erinnern.  Herr  RahUner  PoHak  ist 
dort  in  der  Anmerlnmg  Aber  die  riditigere  Leseart  von  pniuDD 
«der  )*^033D  in  2weifei,  verwirft  daher  heide»  nnd  setat  dafür 
das  ammUsche  piJiDiD)  es  mit  dem  grieehisehen  ^K^jyof  ab 
eins  hetraofatend«  Es  ist  aber  diees  \0}iX  nichts  anders  als  das 
arabische  ^J^j^  (Sikendschahin)  Oxymd,  ein  ans  Essig  nnd 
Honig  gebrauter  Trank,  irad  kommt  bei  den  rabbinischen  Schrift- 
steHem  ans  dem  maurischen  Spanien  nicht  sdten  vor.  Auch  die  im 
Texte  eingeschobene  fltere  Olosse  eiUSrt  es  nicht  anders. 

im  Uebrigen  ist  diese  Ausgabe,  wie  bereits  erwähnt,  eine  sehr 
erfreuliche  Erscheinung,  und  wir  wünschen  dem  Herrn  Rabbiner 
Pollak  2U  dieser  ersten  Verlautbarui^  seiner  schriftstellerischen 
Th&tigkeit  Glück  und  weiteres  Ciodeihen.  Eine  &hnliche  Ausgabe 
des  äusserst  selten  gewordenen  Werkes  D^i^rr  '^thv  Schilte  ha*- 
Gibborim  von  dem  Mantuaner  Arzte  R.  Abraham  di  Porta  Leone 
W^Lre  gerade  eine  passende  Fortsetzung.  Bei  dem  regen  Sinne  unse- 
rer österreichischen  Hitbrüder  ftr  echt  wissenschaftliche  Werke, 
wie  das  beigedruckte  betrachtliche  PHLnumeranten-Verzeichntss 
zum  Akedat  Jizchak  beweist,  l&sst  sich  auf  angemessene  Un- 
terstützung rechnen. 

Der  zweite  nun  von  den  in  Rede  stehenden  Verfassern ,  deren 
Werke  neu  bearbeitet  uns  vorliegen,  n&mlich  R.  Jehuda  Al- 
Charisi,  gleichbills  Spanier  aus  dem  Anfänge  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  und  Mitconourrent  des  R.  Samuel  Ihn  Tibbon  in  der 
Uebersetzung  des  More  Nebuchim  des  Maimonides  ist,  um  es  mit 
einem  Worte  zu  sagen,  der  hebr&ische  Hariri. 

Makamen-Dichtui^,  diese  den  unst&tcip,  wandernden  Ara- 
bern eigenthümliche  Weise  in  Prosa  zu  reimen ,  in  der  Erzählung 
zu  dichten  und  mehr  mit  Worten  als  mit  Witzen  zu  spielen ,  hat 
auch  in  der  hebräischen  Sprache  Nachahmung  gefunden.  R.  Jehuda 
Alcharisi  war  der  erste  Nichtaraber,  der  auf  die  Makamen  auf- 
merksam wurde^  welche  später  im  Original  durch  Sylvestre  deSacy, 
und  durch  Rückert  in  deutscher  Nachbildung  der  europäischen 
Lesewelt  näher  gebracht  if^-urden. 

R.  Jehuda  Alcharisi,  der  Reimkünstler  {mn  im  Hebräi- 
schen :  Reim ,  >p*in  Charisi ,  der  Reime  zu  machen  versteht ,  der 
SiUb.  d.  pUlof.  hlAtor.  Cl.  Jalurg.  1850.  I.  Heft.  7 
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Heimkünstler),  so  zubenannt  von  den  späteren  Schriftstellern  — 
er  selbst  schreibt  sich  bloss:  Jehäda  ben  Salomo  —  wegen  seines 
wahrhaft  grossartigen  dichterischen  Talentes  sowohl  in  der  Erfin- 
dung, als  anch  im  gewaltigen  Beherrschen  des  Reimes,  war  der 
Erste ,  der  die  Makamen  des  llariri  in  das  Hebräische  übersetsW, 
und  zwar  so,  dass  das  Original  hier  nicht  nur  an  Sinnestrene ,  son- 
dern anch  am  Wortspiel ,  wie  in  einem  Spiegel  sich  wieder  zeigt 
Eine  Probe  dieser  Uebersetznng,  welche  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
druckt ist,  nämlich  die  dritte  Makame  von  den  beiden  Gulden, 
veröffentlichte  de  Sacy  in  seiner  Vorrede  zur  Ausgabe  des  Hariri. 

Wichtiger  aber ,  selbständiger  und  poetisch  werthvoller  sind 
seine  eigenen  verfassten  Makamen,  das  Buch  Tachkemoni  UlD^nri) 
von  dem  wir  eben  sprechen  wollen. 

An  seltsamen,  witzigen  Abenteuern,  hinterlistigen  Streik 
eben,  gaunerhaften  Gaukeleien  steht  das  Buch  seinem  arabischen 
Vorbilde  nicht  nach ;  aber  von  überraschenden  Wortspielen,  von 
kühnen  Wendungen  der  Sätze  der  heiligen  Schrift ,  welche  einen 
besondem  Reiz  gewähren,  und  von  verbindenden,  singenden,  klin- 
genden Reimen  Übersprudelt  es,  gleich  einem  frischen  Springquell, 
dessen  Strahl  rein  und  silberhell,  hinreissend,  bewältigend,  sich 
bemächtigend  der  Herzen ,  wie  ein  Blitz  auf  der  Stella  oder  wie 
der  Sturm,  so  zermorschend,  so  schnell.  Es  ist  ein  Buch  für  den, 
der  die  deutschen  Makamen  RÜckert's  gelesen  und  selbst  die  im 
arabischen  Urbilde,  meisterhaft  grossartig  und  überraschend  schon, 
und  wie  das  arabische  nicht  minder  kunstvoll  und  originelL 

R.  Jehuda  Alcharisi,  den  schon  der  Grossmeister  orientali- 
scher Sprachstudien  in  Europa,  Sylvester  de  Sacy,  auffuhrt,  ist 
bei  weitem  nicht  bekannt  mit  sebem  merkwürdigen,  unvergleichli- 
chen^ unnachahmlichen  Tachkemoni.  Er  selbst  sagt  in  seiner  Vor- 
rede, er  hätte  Nichts  aus  dem  Buche  des  Ismaeliten  entnommen, 
wenn  nicht  etwa  zufallig  unversehens  Was  hineingekommen.  ^) 


^)  Eine  Bemerkani^  rückaichtlich  des  Beinamens  Alcharisi  kann  ich  hier 
doch  nicht  Terschweig^en ,  obgleich  die  Meisten  mit  der  oben  gegebenen 
Erklär ung  zufrieden  sind  und  es  dabei  bewenden  lassen.  Denn  vorerst , 
wenn  der  Name  Charisi  von  Charus  |l*in>  ^^^"^9  hergeleitet  wäre,  so 
mflsste  er,  dem  Geiste  der  Sprache  gemäss,  Charusi  )|*)*in  lauten;  dann 
ist  auch  die  Zusammensetaong  des  arabischen  Artikels  AI  mit  dem  hebräi- 
schen Worte  Charus  etwas,  wenn  nicht  Unmdgliches,  doch  hier  nicht  als 
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Die  Makamen  Rückert^s  und  Hariri^»  sind  bekannt,  wir  haben 
daher  nur  hinsuzufBgen,  dass  diesa  Buch  ebenfalls  in  f&nfzig  Pfor- 
ten getheilt  ist,  in  deren  jeder  ein  neues  Gannerstückchen  erzälilt 
wird,  wobei  immer  snietzt,  wie  dort  Aba  Seid,  auch  hier  der 
Held  der  Erzahlnng ,  Heber  der  Kenite,  allemal  zum  Vorschein 
kommt.  Mehrmals  bereits  im  Druck  erschienen,  doch  seit  der  letz- 
ten Amsterdamer  Ausgabe  selten  und  vergriffen. 

Eine  neue  Ausgabe  ist  an  der  Zeit,  und  das  g^enwärfig  uns 
vorliegende  Werk  bietet  eben  die  zwei  ersten  Makamen  derselben 
als  Probe  sammt  einer  deutschen  Bearbeitung,  besorgt  durch 
Herrn  Dr.  S.  I.  Kaempf,  nunmehrigen  Prediger  und  Rabbiner  bei 
der  israelitischen  Tempelgemeinde  in  Prag. 

Den  Massstab  der  Rfickert^schen  Makamen  an  diese  deutsche 
Bearbeitung  zu  legen,  ist  schon  darum  unstatthaft,  da  der  Herr 
Verfasser  selbst  in  seiner  Vorrede  sich  dieser  schwierigen  künst- 
lerischen Angabe  bescheiden  entschlägt  und  für  sich  eine  freie 
Bearbeitung  gewählt.  Ob  dann  noch  das  Vt^erk  für  die  deutsche 
Literatur  einen  reellen  Nutzen  habe,  ist  freilich  die  Frage;  jeden- 
falls aber  zeugt  auch  diese  Uebersetzungsweise  von  dem  bedeuten- 
den Talente  und  den  tüchtigen  Kenntnissen  des  Hm.  Dr.  Kaempf. 
Nur  hat  er  manchmal  der  Freiheit  zu  viel  Raum  gelassen,  so 
Seite  80  im  Text:  .TlillON  U^l^  »h  n»K  DHO  pionn  »5  in^  »h  Dm 
iTnnion  n^5^  «^1,  Hr.  Kaempf  übersetzt:  „dieTadler  wollen  nicht 
gestehn  —  dass  sie  zu  stumpf  sind  einzusehn  —  was  herrlich  sei 
und  schön."  Hier  aber  heisst  es  nicht  im  Texte:  sie  wollen  nicht 
gestehn,  sondern  sie  wissen  nicht,  irr^  K^  DHI.  Es  kommt  hier 
eine  Verdächtigung  des  Charakters  heraus,  die  der  Verfasser  gar 
nicht  beabsichtiget.  Wörtlich  müsste  der  Satz  so  gegeben  werden : 
Sie  aber  wissen  nicht  —  dass  der  Mangel  an  ihnen  liegt  —  dass 
sie  ihre  Worte  nicht  verstehen,  und  ihre  Schönheiten  (nämlich 
der  hebräischen  Sprache)  nicht  einsehen. 

wahracheinlieh  BefiriedisendeB.  Es  hat  mir  daher  schon  länger  die  Vermvthnns 
Torgeschwebt,  hier  musB  ein  BlissTerat&ndniss  obwalten.  Man  hat  ihn  nach 
■einem  arabischen  Vorbilde  und  Master,  aar  Ansaeiehnang  oder  Kenntlich- 
machang gleichTlel,  Chariri  benannt,  die  Sp&teren  aber  möchten  aus 
Unkenntniss  das  ^  sam  f,  also  aas  Chariri  i*^)*^n  Charisi  ^p-^py  ge- 
macht haben.  Diese  Vermathong  gewinnt  am  »o  mehr  Wahrscheinlichkeit, 
als  derselbe  Schreibfehler  sich  in  der  Vorrede  des  Tachkemoni,  wo  onser 
R.  Jehada  ben  Salomo  den  Hariri  erwihnt,  anerkanntermassen  Toriindet. 

7  • 
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Den  hebräisehen  Text  hat  Hanr  Dr.  EMmuft  nacb  einer  Hand- 
sebrift,  die  aiA  in  Padna  beiadet,  dnrcb  die  aaMierkeHiend»  Ge- 
fälligkeit des  Herrn  Profeesers  Samuel  David  Lmzzatto  daselbel, 
Gorrigirt.  Eftist  abo  diese  Ansgriie  dttr  swei  ersteni  Makane» 
Charisi^s^  so  wie  die  anderen  Avfs&tae  im  LiterainrUatle  des 
Orients  und  die  synagegate&  ProdactienM,  wekke  Herr  Dr.  ÜMurnft 
sich  die  Ehre  genommen,  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften 3ui  überreichen,  eine  achtiiare  tobenswertha  Prebe ,  ein 
empfehlender  Anfang,  welcher  »n  den  adiöneteft  Brwartnage»  be- 
rechtigel. 
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Sitzungsberichte 


der 


philosophisch -historischen  Classe. 

Sitzung  vom  6.  Februar  1850. 

Ilerr  Regierungsrath  Aroeth  liest  eine  mit  zwei  antiken  Bü- 
sten und  einer  GoldmiiDze  vom  k.  k.  General-Consnl,  Herrn  yon 
Adelsbnrg,  dem  k.  k.  Miins-  nnd  Antiken-Cabinette  zugesen- 
dete Nachricht  über  die  Stadt  Beirat  nnd  ihre  Alterthnmer. 

Antiken  sammeln  ist  in  Syrien  eine  schwere  Sache ,  nnd 
ihr  Fond  mehr  ein  Werk  des  glücklichen  Zufalls ,  denn  einer 
planmässigen  Unternehmung.  —  Seit  langer  Zeit  ausgebeutet, 
hat  sich  das  Land  vieler  Gegenstände  entäussert.  —  Das  hie- 
sige Publicum  ist  hauptsächlich  ein  handeltreibendes  und  geld- 
suchendes: wenn  es  daher  ein  Steinmonument  findet,  so  fräg^ 
es  ob  der  Stein  ein  gutes  Baumaterial  gebe,  worauf  Zerschla« 
gang  oder  sonstige  Zubereitung  erfolgt;  kommen  aber  Münzen 
zum  Vorscheine,  so  wandern  selbe,  wenn  Gold  oder  Silber,  in 
die  Schatztruhe  des  Finders.  —  Anderen  Theils  sind  die  gefun- 
denen Objecto  verstümmelt  und  der  Aufbewahrung  kaum  wertb. 
Unsere  Vice-Consulate ,  weil  unbesoldet,  beschäftigen  sich  mit 
ihrem  täglicheu  Erwerbe  ,  und  fühlen  selten  Neigung  der  Wis- 
senschaft zu  huldigen.  Sie  haben  an  den  Paschen  und  anderen 
türkischen  Obrigkeiten  Rivalen,  da  letztere  für  das  neu  errich- 
tete Museum  in  Constantinopel  sammeln :  so  Zarif  Pascha,  Gou- 
verneur von  Jerusalem,  der  in  Gaza,  an  der  ägyptischen  Grenze, 
Ausgrabungen  veranstaltete. 

Dessenungeachtet  werde  ich  bedacht  sein,  auf  vorkommende 
Objecte  ein  wachsames  Auge  zu  haben. 
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Za  diesem  Ende  habe  ich  die  nöthigen  Brsache  und  Ein* 
ladiiD^on  veranstaltet,  and  habe  vor  der  Hand  gnte  Zasage  er- 
halten. 

Vielleicht  wird   es   nicht  unangenehm   sein ,    über   Beirut^s 
Antiquitäten  einige  Notizen  zu  lesen.    Die  Stadt  selbst  ist  eine 
Antiquität.  Wann  sie  entstanden,  ond  wer  sie  gegründet  (Ogyges 
za  Ehren  seiner  Gemalin  Bcroe,  oder  Gerse  Chanaams  faufter 
Sohn)  bleibt   dahingestellt,    and   allenfalls    bei  Strabo,    Plinias, 
Ptolemäus  oder  Quaresimas,    die  ich  nicht  zar  Hand  habe,    zu 
erörtern.  Unter  Herodes  und'Agrippa  soll  sie  sehr  verschönert 
nnd  vergrössert  worden  sein.  Unter  den  römischen  Imperatoren 
hiess  sie  Felix  Jalia  ;    blohte    darch  eine  berühmte  Schale  der 
Jurisprudenz ,    ward  von  Justinian ,    wie  es  heisst ,  die  Mutter 
und  Amme  der  Gesetze  genannt ,    und   soll    zu   der  Abfassung 
der  römischen Pandecten  Dorotheas  und  Anatolus  als  Rechts- 
gelehrte gesendet  haben.    Im  J.  448  n.  Chr.   durch   ein  Conci- 
linm  bekannt,  und  einen  Bischof  besitzend,  der  den  Namen  eines 
Metropoliten  von  Mesopotamien  fahrte,    fiel  Beirut  im  J.  1110 
in  die  Hände  der  Kreuzfahrer,   ward  kurz  darauf  von  den  Is- 
lamiten  wieder  erobert,  und  gänzlich  zerstört,  so  dass  nur  die 
Kirche  des  heil.  Johannes,  heut  zu  Tage  die  Hauptmoschee  der 
Stadt,    übrig  blieb.    Seitdem    sich  aus  dem  Schutte    erhebend, 
ward  sie  abwechselnd  die  Residenz  der  druzischen  Emire,  unter 
den  Fachr-ed-din   berühmt,    oder  türkischer  Paschen    oder 
ägyptischer  Gewalthaber,  bis  sie  1841  durch  eine  österreichisch- 
englische  Escadre    bombardirt,    dem  Grossherm  als    legitimen 
Monarchen  zurückgestellt  wurde;  seitdem  Generalconsulate  von 
Oesterreich,  England,  Frankreich,  Preussen  und  Russland  auf- 
stellen sah,  Aufschwung  durch  Handel  und  SchiüTahrt  gewann^ 
und  den  DampfschiiTen  unseres  Lloyd   eine  Quelle   reicher  oder 
doch  wenigstens  gesegneter  Speculation  ward. 

An  diese  Schattenbilder  der  Vergangenheit,  die  nur  dem 
geistigen  Auge  der  Geschichtsforscher  noch  zugänglich  sind, 
reihe  ich  einige  Monumente,  die  dem  Sturme  der  Zeiten  ganz 
oder  zum  Theile  getrotzt,  aber  nicht  mehr  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Bestimmung  dienen ,  den  Söhnen  des  Jahrhunderts  zuru- 
fen: ,,Wir  sind,  als  wenn  wir  nicht  wären'\  und  dem  Forscher 
StoiT  zu  belehrender  Betrachtung  bieten  können. 
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Ich  üborgehe  das  Serail ,  oder  die  Wohnung  des  Pascha- 
Gouverneurs,  welches  arsprüoglich  ein  Palast  des  Druzon-Emirs 
Fachr-ed*din  gewesen,  da  er,  wiewohl  sehr  verfallen,  seine 
antike  Farbe  verloren  hat. 

Unter  den  religiösen  Gebäuden  bemerke  ich  eine  Moschee^ 
welche  früher  Kirche  des  heil.  Johannes  war;  eine  kleine  Mo- 
schee ausserhalb  der  Stadt,  el  Chodef  genannt,  wo,  nach  christ- 
licher Sage,  der  heil.  Georg  einen  ungeheuren  Drachen  erlegt  hat, 
so  wie  mehrere  Katakomben ,  welche  in  den  Gärten  um  Beirut 
vorhanden  sind  ,  und  namentlich  jene  die  dicht  an  das  von  mir 
.bewohnte  Haus  anstossen.  An  antiken  Tempeln  aus  der  vor- 
christlichen Zeit  ist  mir  keiner  bekannt.  Von  einer  Kirche  mit 
geneigten  Säulen,  von  einer  Kirche  zu  Ehren  des  h.  Georg,  und 
der  grossen  Höhle ,  welche  der  Georgs-Drache  bewohnt  haben 
soll,  ist  ungeachtet  vorhandener  alter  Sagen,  keine  Spur  zu  sehen. 

Alte  Bade-  oder  Theatergebäude  bestehen  nicht  mehr,  doch 
sieht  man  im  Süden  der  Stadtmauern,  im  Meere,  dicht  am  Ufer 
Fundamente  mit  Abtheilungen  und  Canälen  oder  Hinnen ,  die, 
durch  einen  steinharten,  unverwüstlichen,  grauen  Kitt  verbunden, 
noch  immer  den  anstürmenden  Wogen  widerstehen. 

Mosaikpflasternng  ist  hier  und  dort  wahrnehmbar.  In  einem 
Garten  des  toscanischen  Consuls ,  Herrn  Lau r eil a,  sab  ich 
ein  Pflasterstück,  welches  ziemlich  erbalten,  einen  Ibis  vorstellt. 
Ein  schöner  Greisenkopf,  dem  ehemaligen  französischen  Consul, 
Herrn  Guys,  gehörig,  zerfiel  im  J.  1837  durch  ein  entstande- 
nes Erdbeben.  Der  Spaziergänger,  welcher  aus  dem  Thore  Som- 
tic  tritt,  und  längs  dem  Meere  hinwandelt,  geht  über  Stellen, 
die  noch  deutlich  Mosaikboden  zeigen. 

Sarkophage  werden  häufig  gefunden,  doch  haben  sie  selten 
artistischen  Werth.  Zwei  derselben,  ausgezeichnet  durch  Form 
und  Bildhauerei,  deren  einer  die  Inschrift:  Julia  Mamaea  führte, 
sind  vor  einigen  Jahren  nach  Nordamerika  gewandert.  Die  von 
mir  gesehenen  waren  alle  sehr  gross,  schwerfallig,  für  den 
Transport  ungeeignet,  ans  grauem  Sandsteine  oder  selten  weis- 
sem Marmor,  ohne  Inschrift,  ohne  Verzierung,  und  mit  dachför- 
migem Deckel  verschlossen. 

Säulen  aus  Granit  liegen  im  Meere,  vor  dem  Landungs- 
plätze ,  bilden  zum  Theile  parallel  neben  einander  gelegt ,    den 
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Qaai  vor  der  Stadt,  and  fiadeo  sich  auch  an  andern  Orten,  in- 
ner und  ausser  der  Stadt.  Genaue  Ciliuder  bildend,  bieten  sie 
weder  künstliche  Capitäler  noch  Fassgestelle  dar. 

Die  Steine,  aus  denen  Beirufs  Ringmauer  besteht,  tragen 
hin  und  wieder  das  Gepräge  des  Alterthums;  namentlich  ein 
grosser  Block,  auf  dem  eine  Inschrift  eingegraben  ist,  oberhalb 
des  sogenannten  Derki-Thores. 

An  Münzen  fehlt  es  nicht ,  wohl  aber  an  werthvoUen.  In 
der  Steppe  aus  gelbem  Flugsand  ,  der  Beirat  in  Süd  und  Ost 
umgürtet,  wühlen  Sturm  und  Regen  oft  Kupferobole  ans  dem 
Grunde.  Altfranzösische  Münzen  kommen  gleichfalls  vor.  Sie 
stammen  aus  den  Kreuzzügen  oder  von  Ludwig  IX.  her;  sie 
tragen  das  Bild  von  Ketten,  weil,  wie  Mich  au  d  meint,  der 
Konig  das  Andenken  an  seine  Gefangenschaft  und  Befreiung  er- 
halten wollte.  Viele  Münzen  gingen  1841  aus  dem  Lande,  unter 
diesen  eine  Sammlung  nach  Florenz,  als  Geschenk  (nr  Se.  k.  k. 
Hoheit  den  Grossherzog  von  Toscana. 

Alten  Schmuck,  wie  Armbänder,  Halsketten,  eine  goldene 
Larve,  blätterdünn  gearbeitet,  und  andere  ähnliche  Objecto,  die 
in  Dschebail  ausgegraben  worden ,  hatte  ich  Gelegenheit  bei 
Obersten  Rose,  englischem  General-Consul,  und  anderwärts 
zu  sehen. 

Ebenso  Krüge,  aus  gebrannter  Erde,  zweihenklig  mit  bau- 
chiger Mitte. 

Statuen  kamen  mir  keine  zu  Gesicht,  und  so  viel  ich  weiss, 
hatte  Niemand  ein  besseres  Loos. 

Dafür  sind  Köpfe  zu  finden  ,  die  sonderbarer  Weise  alle 
den  linken  Nasenflügel,  oder  die  Nase  überhaupt  verstümmelt 
haben.  Erst  unlängst  wurde  im  Hause  Herrn  Chasseaud^s, 
der  Consol  in  nordamerikanischen  Diensten  ist,  ein  wunderschö- 
ner Frauenkopf  gefunden,  dem  ich  vergeblieh  die  Cour  machte, 
da  der  grausame  Besitzer  selben  mit  Gewalt  in  ein  Museum  der 
neaen  Welt  schicken  will. 

Ich  suchte  ebendaselbst  eine  marmorne  Frauenhand,  die  mit 
einem  Dolchreste  bewaffnet  ist,  und  in  der  Arbeit  eine  unge- 
meine Zierlichkeit  aufweist,  zu  retten,  und  zwar  für  Wien  zu 
retten.  Aber  vergebens,  auch  diese  Hand  soll  über  den  atlanti- 
schen Ocean  wandern. 
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Mit  Stillschweigen  übergehe  ich  die  Reste  einer  Wasser- 
leitang,  die  man  in  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt  noch  sieht, 
oder  vielmehr  erräth. 


Herr  Regiernngsrath  Arneth  setzt  die  Lesung  seines  Be- 
richtes aber  Dr.  Kandler's  Werke  fort: 

IV.  Cenni  al  ForesiierOf  che  visiia  Patenzo.  Trieste.  1845, 
Obschon  unter  dem  sehr  bescheidenen  Gewände  eines  Frem- 
den-Führers in  Parenso  weiss  Herr  Kandier  eine  sehr  interes* 
aante  Darstellung  der  Geschichte  dieser  Stadt  im  hohen  Alter- 
thume,  im  Mittelalter  und  in  der  neuern  Zeit  su  geben. 

Parenso  hatte  ein  Capitol,  ein  plebeisches  und  ein  patrici- 
sches  Forum,  einen  Tempel  des  Neptun,  des  Mars,  des  Augus- 
tus,  und  war  zur  Zeit  seiner  grössten  Blüthe  unter  den  An- 
toninen von  10.000  Menschen  bewohnt.  So  schön  und  einleuch- 
tend diese  der  Verfasser  über  die  rumische  Abtheilung  ausein- 
andersetzt, um  so  schöner,  uns  alle  im  Allgemeinen  mehr  be- 
treffend, redet  er  von  der  Einführung  des  Christenthums  in 
Istrien,  von  den  ersten  daselbst  erbauten  Basiliken,  unter  denen 
der  Dom  in  Parenzo  durch  seine  Bauart,  durch  seine  Pracht  — 
das  Monogramm  des  Namens  Euphrasius  ist  äusserst  zierlich 
in  den  wunderschönen  Capitälern  des  Domes  so  zu  sagen  ein- 
gewebt —  durch  die  Dauerhaftigkeit  mit  der  er  den  Stürmen 
so  vieler  Jahrhunderte  widerstanden  hat,  vor  allen  hervorragt, 
er  wurde  im  Jahre  543  vollendet,  als  Kaiser  Justinian  zu  Con- 
stantinopel  schon  16  Jahre  regierte.  Auch  die  Stiftungsurkunde 
die  hier  mitgetheilt  ist,  macht  dieses  Buch  zu  einem  sehr  merk- 
würdigen. 

Diesen  Arbeiten ,  die  unter  einer  gefälligen  Form  doch 
schöne  und  tiefe  Ansichten  und  Untersuchungen  enthalten,  gehen 
urkundliche  Belege  zur  Seite,  welche  unter  dem  Titel:  Atti 
Istriani,  editi  per  cura  della  Direzione  del  Museo  di  Antichitä 
Tergestine.  Vol  I.  Puntata  prima. 

V.  SUOuii  di  Pola.  Vol  ü.  St.  di  Parenzo ;  von  beiden  Städten 
im  Jahre  1843  und  1846  erschienen  sind. 

Es  sind  beide  Bände  gewissermassen  Fortsetzungen  des 
sehr  lehrreichen  Werkes,  das  der  um  Triest  so  sehr  verdiente 
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Dr.  Hossetti  anterDonimen   und    uuter  dem  Titel:  L^Archeo- 
grafo  Triestino  ia  4  Bd.  heraasgegeben  hat  ^). 

Rossetti  hatte  den  Wansch,   dass   seine   Sammlangen   toq 
Urkunden  und  historischen  Arbeiten  aller  Art  über  Istrien  nicht 
untergingen,  vermachte  dieselben  dem  Dr.  Randler,  der  sie  mit 
seinen   Arbeiten    bereichern    and   herausgeben    sollte.    Rossetti 
hatte  schon  den  Archeografo:  Raccolta  di  opuscoli  e  di  ootisie 
perTrieste  e  per  T Istria  genannt,  daher  man  glaubte  den  Titel 
dieser  Arbeiten  in  den:  ^Atti  Istriani'^  zu  verändern,  welcher 
der  Sache  um  so  mehr  entspricht :  quantocchi  egli  pronunciava 
essere  Trieste  compresa  iteUa  provincia  delF'  Istria  siccome  lo  i 
in  veritä  sotto  ogni   riguardo.    —   Der    erste   Band   enthält  die 
Satzungen  von  Pola;  der  zweite  —  meines  Wissens  noch  nicht 
erschienen  —   die   Beschreibung  des   Museums.    Es   sind   diese 
Statuten  für  jeden  Rechtskundigen  äusserst  lehrreich,  weil  sie 
Belege   bilden,    wie    viel    aus    dem  romischen   Rechte    in    die 
Satzungen  der  Städte  des  Mittelalters,  zumal  in  Italien  and  den 
Orten  verwandten   Idioms  übergegangen,    wie  viel  sie  auf  die 
natürlichste  Art  geistig  und  sächlich  vererbt.  Die  Satzungen  tra- 
gen das  Datum  vom  Jahre  1431,    obschon   einige  Zusätze  von 
den  Jahren  1367—1377,   1400  u.  s.  w.  bis  1640   datirt   sind. 
,  Der  ursprüngliche  Text  war  gewiss  lateinisch  und  dessen  Ab- 
fassung ist   zuverlässlich   dem  Jahre   1331 ,   in   welchem  Jahre 
Pola  sich  an  Venedig  ergab,  vorangegangen;  seit  welcher  Zeit  er 
bis  zum  Aufhören  der  Venetianischen  Regierung  im  Jahre  1797 
und  von  da  modificirt  bis  zum  1.  October  1815  Gesetzeskraft  hatte. 
VI.  Gleiche  Statuten  wurden  über  Parenzo:  Staiutimuni- 
cipatt  della  ctttä  di  Parenzo,     Tergeste   1846  herausgegeben. 
Parenzo  war  römische  Colonie,    im  Mittelalter  der   Sitz    eines 
reichen    Bischofs   und  durch    seine  Lage   zum  Handel  auf  dem 
Adriatischen  Meere  sehr  geeignet.  Wahrscheinlich  entwarf  Pa- 
renzo um  das  Jahr  1000  einen   Codex   seiner  Gesetze  und  Ge- 
wohnheiten,  zu  welchem   von   Zeit   zu    Zeit    Zusätze  gemacht 
wurden  unter   den   Patriarchen,    welche,    vom  Jahre   1^0  au, 
Markgrafen  von  Istrien   waren,  und   von  Venedig,  dem  sich  Pa- 


*)   L'Archeographo  TrieBtino.  Raccolta  di  Opuscoli  e  Notizie  per  Trieste  a 
per  IMstria.  Trieste   18^9  —  1837. 
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rcnzo  1267  ergab.  Im  Jahre  1354  wurde  die  Stadt  vom  geaue"- 
sischen  Admiral  Pagaiiini  Doria  ganz  zerstört,  wobei  aach  die 
Statuten  za  Grande  gingen.  In  der  Erinnerung  der  alten  wur- 
den 1363  neue  gemacht,  welche  bis  zum  Jahre  1806  als  Ge- 
setz galten,  bis  dann  der  Code  Napoleon,  und  mit  1.  October 
1815  das  österreichische  Gesetzbuch  eingeführt  wurde. 


Herr  Dr.  Schmidt  liest  einen  Aufsatz:  „lieber  Be- 
griffsbestimmungen in  der  Geographie.^' 

In  wissenschaftlichen  Dingen  soll  man  sich  am  wenigsten  einer 
Illusion  hingeben  und  so  müssen  sich  die  Freunde  der  Geographie 
gestehen ,  dass  diese  ihre  Wissenschaft  noch  keineswegs  jenen 
Standpunkt  einnimmt,  auf  welchen  Anspruch  zu  machen  ihr  ge- 
bühren sollte. 

Der  Historiker  «ieht  mitleidig  auf  die  Hilfswissenschaft 
herab,  und  der  Naturforscher  betrachtet  sie  ftir  nicht  viel 
mehr  als  ein  parasitisches  Gewächs  seiner  eigenen  Wissenschaft. 
Der  Aufschwung  den  die  Geographie  durch  Ritter  genommen 
hat,  wird  zwar  von  Niemand  geläugnet,  aber  es  fehlt  auch  nicht 
an  Stimmen  dafür,  dass  Ritter  eigentlich  eine  ganz  neue  Wissen- 
schaft geschaffen  habe,  welche  von  dem  was  man  früher  Geographie 
genannt,  nicht  einmal  den  Namen  beibehielt,  in  der  That  auch  ein 
Agregat  von  mehreren  Wissenschaften  sei,  von  Geographie,  Natur- 
kunde, Physik,  Geschichte  im  weitesten  Sinne,  Statistik  etc.,  also 
mehr  eine  encyklopädische  Zusammenstellung  mehrerer  Wissen- 
schaften, denn  als  oi^anisch  durchgebildete  Eine  Wissenschaft. 

Es  verlohnt  sich  jedenfalls  der  Mühe,  dieser  unläugbaren 
Sachlage  tiefer  auf  den  Grund  zu  gehen.  Klagen  über  Vernach- 
lässigung nützen  genau  so  viel  wie  alle  derlei  Klagen,  und  jede 
Vernachlässigung  ist  am  Ende  nicht  ohne  innere  Verschuldung. 

Geographie  ist  ihrem  Stoffe  nach  Erfahrungswissenschaft, 
und  die  Berichte  der  Reisenden  sind  zuletzt  die  Zeugenschaften, 
ans  welchen  sie  entsteht.  Wie  sehr  die  Geographie  durch  autopti- 
sche Berichte  tagtäglich  gewinnt,  ist  bekannt,  und  in  diesem  Mo- 
mente kann  sie  kein  Vorwurf  treffen. 

Aber  das  Gegebene  soll  nun  verglichen,  aus  dem  Besonderen 
das  Allgemeine  abstrahirt  werden ,  für  den  materiellen  Stoff  der 
Begriff  gefunfloii .   und  die  ungeheuere  Masse  der  gewonnenen  Er- 
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fahningen  in  ein  System  gebracht  werden  —  dadurch  wird  erst 
iev  Ballast  von  Reise-Notizen  zur  Wissenschaft  der  Erd- 
kunde. Wenn  es  nun  nicht  an  dem  reichen  Materiale  liegt  — 
welches  dnrch  Ritter's  Methode  und  Erweiterung  den  weitesten 
Umfang  erreicht  hat  —  so  kann  es  nur  an  der  Bearbeitung  des 
Stoffes  liegen,  also  vor  Allem  an  der  Logik  der  Geographie,  an 
der  Bearbeitung  der  geographischen  Begriffe. 

Die  Geographie  hat  mit  allen  Erfahrungs -Wissenschaften  ge- 
mein, dass  sie  mit  Schematen  und  Begaffen  zu  thun  hat,  deren 
Inhalt  Jedermann  geläufig  zu  sein  scheint,  weil  die  Gegenstände 
bekannt  sind,  auf  welche  sich  dieselben  beziehen.  Es  ist  das  der- 
selbe Fall  wie  mit  der  Psychologie ,  wo  man  eben  auch  mit  dem 
„Ich^^  leichten  Kaufs  im  Reben  zu  sein  glaubt,  weil  man  es  täglich 
im  Munde  (Bhrt.  Die  erste  Bedingung  wissenschaftlicher  Methode 
ist  aber  die  Feststellung  wissenschaftlicher  Terminologie,  feste 
Bezeichnung  der  Grundbegriffe.  Fehlt  es  der  Geographie  dar- 
an, so  ist  es  nicht  zu  wundem,  dass  sie  als  Wissenschaft  etwas  m 
Misscredit  gekommen  ist.  Fehlt  es  daran,  so  ist  aber  die  Bearbei- 
tung der  geographischen  Grundbegriffe  das  erste  und  nö- 
thigste  Geschäft.  Ob  diess  aber  nothwendig  sei,  wird  eine  kurze 
kritische  Uebersicht  des  in  dieser  Beziehung  Geleisteten  darthun* 

Mehrfach  wird  auf  Kant  als  Begründer  der  neueren  Geographie 
verwiesen  und  wäre  auch  diess  nicht  der  Fall,  so  würde  der  Kö- 
nigsberger grosse  Denker  jedenfalls  unsere  Aufmerksamkeit  vor 
Anderen  dadurch  erregen ,  dass  er  die  Geographie  einer  eigenen 
Bearbeitung  würdigte.  Kant  hat  nun  jedenfalls  das  grosse 
Verdienst,  den  Umfang  der  Geographie  richtiger  bestimmt,  das 
heisst  für  den  dermaligen  Standpunct  weiter  gezogen  zu  ha- 
ben. Kant  schrieb  eine  physische  Geographie  führte  dadurch 
aus  den  Fesseln  der  Topographie  und  politischer  Territorial- 
Beschreibung  hinaus,  durch  ihn  wurde  das  naturwissenschaftliche 
Element  der  Geographie  für  immer  begründet,  un4  in  so  ferne 
kann  man  ihn  ohne  weiters  als  den  Vater  der  neueren  Geographie 
begrfissen. 

Merkwürdig  aber  ist  es ,  dass  über  dem  Umfang  der  Wissen- 
schaft der  Inhalt  ihrer  Begriffe  ihm  in  einer  Weise  abhanden 
kam ,  die  man  bei  einem  so  grossen  Denker  nicht  vermuthen 
sollte.  Es  wird  genügen  einige  seiner  Definitionen  hier  nur  anzu- 
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fiihren,  deren  augenfällige  Mangelhaftigkeit  jede  weitere  Kritik 
entbehrlich  macht : 

„Berge  sind  Erhöhongen  fiber  4er  Oberfläche  der  Erde. 

Wenn  sich  Yiele  Berge  beisammen  finden ,  so  nennt  man  sie 
ein  Gebirge. 

Wenn  aber  ein  solches  Gebirge  in  einer  immerwährenden 
Linie,  sie  mag  gerade  sein  oder  krumm,  fortläuft,  so  heisst  es  eine 
Bergkette.  Es  besteht  aber  eine  dergleichen  Bergkette  ans  einem 
Stamme  und  aus  Aesten.  Der  Stamm  der  Berge  ist  derjenige  Ort, 
an  dem  viele  Berge  beisammen  stehen.  Aeste  aber  sind  Berge,  die 
nur  aus  dieser  Linie  entspringen  und  eine  andere  Richtung 
nehmen^'  *)  u.  s.  w. 

Bitteres  Erdkunde  ist  ein  unsterbliches  Denkmal  deutschen 
Fleisses  und  schaffenden  Geistes,  seine  Aufgabe  war  aber  eine  we- 
sentlich andere,  eine  grössere,  als  die  Bearbeitung  der  vor- 
handenen geographischen  Begriffe  vorzunehmen,  er  gab  desshalb 
auch  keine  strengen  Definitionen,  sondern  Beschreibungen  und  Er- 
läuterungen. Bitteres  Schule  scheint  aber  bisher  mit  der  weite- 
ren Entwicklung  seiner  Methode,  bei  der  Anwendung  derselben 
auf  den  Umfang  der  Erdkunde  im  Ganzen  und  Grossen  oder  in 
speciellen  Verhältnissen,  sich  ansschliessend  beschäftiget  zu  ha- 
ben ,  und  vergebens  sucht  man  eine  durchgreifende  Revision 
der  geographischen  Begriffe. 

Bekanntlich  liegen  Ritter's  systematische  Vorträge  mehreren 
geographischen  Werken  zu  Grunde  und  Ritter  wurde  dadurch  ver- 
anlasst, sich  über  das  Verhältniss  seiner  eigenen  Arbeit  zu  denselben 
auszusprechen  ').  Er  bezeichnete  bei  dieser  Gelegenheit  ein 
Werk,  welches  sein  eigenes  System  mit  der  meisten  Gewissen- 
haftigkeit wieder  gegeben  habe  ').  Sehen  wir  nach  den  Defini- 
tionen, so  finden  wir  in  diesem  Werke  z.  B. : 


*)  Kaut,  Im.,  VorlesangeD  über  physische  Oeographle.  Heransfegeb.  Ton 
Dr.  Fried.  Riolc.  (Oesammelte  Werke).  Bd.  VI.  Leiptis.  1889,  p.  62%.u.s.f. 

')  Brdkuiide.  Bd.  U.  S.  20.  Note  %a. 

*)  Die  ersten  Elemente  der  Erdbescbreibung.  Berlin,  1830.  8.  Diese  An- 
dentannen sind  ferne  daron,  eine  Polemilc  sa  besireelcen;  da  es  sich  nur 
um  die  Sache  handelt,  nicht  am  Personen,  so  habe  ich  bei  allen  fol- 
genden Citaien  die  lebenden  Autoren  nicht  genannt,  da  diese  Werke  ohne- 
diestf  in  den  H&nden  Aller  sind,  die  sich  mit  Geographie  liescb&ftigen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


110 

„Ber^mppe  als  den  baufenförmigen  Zasammenhang  meh- 
rerer Berge/^  Es  ist  diess  keine  Erklärnng,  kaum  eine  Beschrei- 
bung, sondern  rielmehr  ein  Mld,  welches  in  seiner  landschaftlichen 
Beziehung  eigentlich  zunächst  auf  die  basaltischen  Kegelgebirge 
passt.  Der  Unterschied  von  Gruppe  und  Kette  ist  weiterhin  nir- 
gends hervorgehoben.  Beruht  dieser  Unterschied  nicht  wesentlich 
auf  dem  Begriffe  von  Gebirgs-Einsenkungen?  die  selbst 
wieder  von  Gebirgsspalten  und  Jochen  unterschieden  werden 
müssen.  Man  lässt  gewöhnlich  die  Centralalpen  vom  Orteies  bis 
zum  Glockner  in  ungestörtestem  Zusammenhange  verlaufen ,  als 
mauerartige  Kette,  ohne  der  Einsenkungen  der  Malserhaide  und 
des  Brenner  zu  gedenken,  welche  über  die  Hälfte  der  mittleren 
Höhe  des  Gebirges  herabreichen  und  die  Oetzthaler  Gruppe 
begrenzen. 

Wir  lesen  weiterhin :  ,,Eine  Vertiefung  die  auf  2  Seiten  von 
Bergen  begrenzt  wird,  wird  ein  Thal  genannt,  wenn  sie  breit 
ist  und  sich  weit  hin  erstreckt.  —  Schlucht  ist  diese  Vertie- 
fung wenn  sie  kurz  und  schmal  ist.^^ 

Der  Definition  des  Thaies  fehlt  schon  das  wesentliche 
Merkmal,  dass  die  Berge,  welche  die  Seitenwände  bilden,  parallel 
sein  müssen,  sonst  wäre  jedes  Tiefland ,  welches  rechtwinklig 
von  Bergen  begrenzt  wird,  ein  Thal.  Sollen  die  Begriffe  „breit" 
und  „weithin"  als  wesentliche  Merkmale  gelten,  so  entsteht  die 
Frage  wie  „breit  und  wie  weithin?"  Das  lombardische  Tiefland 
ist  auch  „breit"  von  den  Alpen  und  Apenninen  begrenzt,  er- 
streckt sich  „weithin"  und  ist  doch  kein  Thal.  Der  wesentliche 
Unterschied  von  Thal  und  Mulde,  letztere  durch  plutonische 
Erhebungen  so  häufig  gebildet,  ist  an  jener  Stelle  ganz  ausser 
Acht  gelassen. 

In  einem  der  ausgezeichnetsten  geographischen  Werke  '} 
findet  man  folgende  Definitionen: 

„Gebirge  sind  Bergketten  und  Berggruppen  von  bedeutender 
absoluter  Höhe,  welche  festes  Gestein  —  Felsen  zur  Grundlage 
haben."  Derlei  bedeutende  absolute  Höben,  welche  kein  festes 
Gestein  zur  Grundlage  haben,  dürften  schwer  nachzuweisen  sein. 


*)  Grundsüge    der  Grd-  und  Völker-  und  äUaleiikuiido.    2.   Auflftgif.  Berlin, 
1837.  3   Tbl.  8. 
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Und  was  ist  festes  Gestein  ?  gehören  nicht  auch  viele  Conglome- 
rate  und  Breccien  dazu? 

Wir  finden  weiterhin  „LängenthaP'  bezeichnet  als  solches 
^welches  mit  der  Hauptrichtung  des  Gebirges,  dem  es  angehört, 
parallel  streicht;  —  Querthal,  welches  eine  der  Haupterstreckung 
seines  Gebirges  entgegen  gesetzte  Richtung  hat.^' 

Humboldt  nennt  bekanntlich  jene  Thäler  Längenthäler, 
welche  mit  dem  Aequator  parallel  laufen ;  das  ist  zwar  keine  to- 
pische Definition,  aber  in  letzterer  Beziehung  ist  überhaupt  jener 
Begriff  noch  allgemein  sehr  schwankend.  Die  Etsch  entspringt 
zwischen  zwei  Widerlagen  der  Centralalpen,  und  in  Bezug  auf  dieses 
„ihr^'  Gebirge  müsste  man  nach  jener  Definition  das  oberste 
Etschthal  ein  Längenthal  nennen.  Weiterhin,  heisst  es  gewöhnlich, 
durchbricht  die  Etsch  die  sudliche  Kalkkette,  und  in  so  ferne  wäre 
das  untere  Etschthal,  das  sogenannte  Lägerthal  ein  Querthal. 
Südlich  von  Botzen  kann  aber  von  keiner  „Kalkkette^^  die  Rede 
sein,  dort  stehen  Gruppen  verschiedener  Gebirge  in  verschiedener 
Richtung.  Der  Monte  Baldo  aber,  der  die  ausgezeichnete  westliche 
Wand  des  unteren  Lägerthaies  bildet,  streicht  mit  demselben 
parallel  von  Nord  nach  Süd  —  in  Bezug  auf  dieses  „sein^^  Gebirge 
müsste  man  daher  das  untere  Lägerthal  wieder  ein  Längen- 
thal nennen  u.  s.  w. 

Eine  andere  Definition  lautet:  „Stromschnelle  heisst  das 
schnellere  Fliessen  eines  Gewässers  unabhängig  vom  Gefalle,  ent- 
standen durch  die  plötzliche  Verengung  desselben.  Wasserfall, 
Katarakt  aber  ist  der  plötzliche  bedeutende  Höhenunterschied  im 
Gefalle.^'  —  Offenbar  ist  hier  zuerst  „Stromenge^^  mit  „Strom- 
schnelle^'  verwechselt,  und  der  letztgenannte  Begriff  ist  ganz 
übergangen.  Ich  erinnere  mich  aber  nicht  beide  Begriffe  ir- 
gend genau  bestimmt  gefunden  zu  haben.  Eine  Stromenge  des 
Orinoko  ist  890,  jene  der  Donau  im  eisernen  Thore  86  Klaf- 
ter breit;  die  Entfernung  beider  Ufer  kann  also  nicht  wohl  als 
Maasstab  gelten,  am  geeignetsten  dafür  wäre  vielleicht  die  Be- 
stimmung nach  Procenten  oder  aliquoten  Theilen  der  mittleren 
Breite  des   Stromes. 

Ein  ähnlicher  Maasstab  dürfte  für  die  Stromschnelle  ausge- 
mittelt  werden ,  indem  man  die  Zunahme  des  Gefälles  nach  ali- 
quoten Theilen  des  mittleren  Falles  bestimmt. 
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Noch  mangelhafter  sind  die  Begriffsbestimnittngen  in  anderen 
Werken,  z.  B. : 

„Gebirgsketten  oder  Gebirgszüge^^  sind  Gebirge,  die  sich  in 
grosser  Länge  and  in  geringer  Breite  ausdehnen.  —  Thäler  sind 
längliche,  das  Gebirge  durchziehende,  nicht  sehr  schroff  ab- 
wärts f&hrende  Vertiefungen  *). 

In  Balbi^s  „allgemeiner  Erdbeschreibung'^  *)  findet  sich 
zwar  ein  eigenes  Capitel  „die  geographischen  Begriffe  undKunstaus- 
drficke'^  aber  die  Definitionen  sind  auch  hier  sehr  mangelhaft,  z.B.: 

„Gebirge  heissen  die  beträchtlichsten  Erhöhungen,  welche 
einen  steilen  oder  wenigstens  einen  merklichen  Abhang  haben."  — 
Berggruppe  ist  die  Vereinigung  mehrer  Ketten,  System  die  Ver- 
einigung mehrer  Ketten.  —  Hauptkette  heisst  jene,  an  deren  Ab- 
hängen oder  Gipfeln  die  grossen  Flüsse  entspringen'^  u.  s.  w. 
Es  genügt  nur,  in  Bezug  auf  letztere  Definition  insbesonders 
zu  bemerken,  dass  östlich  von  der  Quelle  der  Etsch  in  dem 
Zuge  der  Centralalpen  kein  „grosser''  Fluss  mehr  entspringt; 
die  Drauquelle  liegt  auf  der  Einsenkung  eines  Armes  der  Cen- 
tralkette. 

Auch  eines  der  neuesten  Werke,  dessen  Titel  schärfere 
Begriffsbestimmungen  vermuthen  liesse,  hat  diesem  Gegenstande 
keine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet'),  wie  folgende  De- 
finitionen beweisen:  „Die  Höhe  oder  die  Erhöhung  für  sich  ist 
der  Berg,  und  Berge,  seien  sie  gereiht  oder  gruppirt,  heissen 
Gebirge"  u.  s.  w.  Im  Gegentheile  ist  auch  hier  Umfang  und 
Eintheilung  der  Geographie  zwar  schärfer  als  sonst  wohl  unter- 
sucht, eigentliche  B^iffsbestimmungen  aber  findet  man  bei  wei- 
tem weniger  als  selbst  in  andern  Werken. 

Die  angeführten  Beispiele  werden  zu  dem  Beweise  genügen, 
dass  eine  Bearbeitung  der  geographischen  Grundbegriffe  ein  drin- 
gendes Bedürfniss  ist.  Abgesehen  von  der  Verwirrung,  welche 
nothwendig  in  den  Lehrbüchern  der  topischen  Geographie  selbst 


^)  Praktische  Anleitung  xam  grflndüchen  Stadium  der  Erdkunde  Ar 
denkende  Freunde  dieser  Wissenschaft. 

*)  Deutsche  Aasgabe  S.  Auflage.  Pesth,   18%3. 

>)  Philosophische  rergleichende  allgemeine  Erdkunde  als  wissenschaftliche 
Darstellung  der  Erdrerhlltnisse  und  des  Menschenlebens  nach  ihrem  in- 
neren Zusammenhange.  Braunschweig,  18%5.  2  Bde.  8. 
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durch  jene  Vernachlässigung  entstanden  ist,  mass  dieser  Uebelstand 
sich  am  so  bedeutender  herausstellen,  wenn  es  sieh  um  Anwen- 
dung der  Geographie  auf  staatliche  Verh&ltnisse  handelt,  welche 
in  neuerer  Zeit  immer  mehr  in  Angriff  genommen  wird. 

In  spateren  Blittheilangen  werde  ich  mir  erlauben,  diesen  Ge- 
genstand weiter  zu  verfolgen. 


Herr  Dr.  Boller  beschliesst  die  Lesung  seines  Aufsatzes: 
^Ueber  die  Bildung  secnndärer  Wurzeln  im 
Sanskrit/' 

Wird  der  active  Träger  einer  Thätigkeit  erst  in  Folge  einer 
äusseren  Veranlassung  wirksam,  dann  erscheint  die  mit  dem  Expo- 
nenten dieses  Verhältnisses  versehene  Wurzel  in  der  Causalform. 
Gleiches  Verhältniss  mit  gleicher  Bezeichnung  findet  Statt,  wenn 
die  im  Begriffe  eines  Nennwortes  befangenen  und  seine  Natur  be- 
stimmenden Thätigkeiten  auf  ein  anderes  Object  Qbertragen  wer- 
den, welches  dieselben  zur  Erscheinung  bringt.  Die  Wurzel  er- 
hält hiebei,  wenn  sie  primitiv  ist,  bei  vocalischem  Auslaute  die 
stärkere  Erweiterung  (Wrddhi)  eines  einfachen  Vocals,  bei  con- 
sonantischem  Schlüsse  aber  bleibt  jeder  von  Natur  oder  durch 
Position  lange  Vocal  unverändert ,  die  übrigen  kurzen  Vocale 
nehmen  die  schwächere  Steigerung  in  Gnna,  nur  V  (aj  wird  meist 
lang.  Secundäre  Wurzeln  so  wie  Nennstämme  guniren  nur  aus- 
lautende Vocale,  der  Inlaut  bleibt  unverändert.  Dem  Auslaute 
9T  C^)  einer  primitiven  Wurzel  wird  ^^Cp)  ^^^f^g^^  i'^^  übrigen 
Vocale  werden  euphonisch  verändert,  Consonanten  hing^en  be- 
wahrt. Der  Exponent  selbst  ist  ^^(ay):  ^^^[^  (bhäway)  her- 
vorbringen, Dasein  geben,  von  '%^(hhü)  sein;  ^jS^(hhiday) 
spalten,  spalten  lassen  von  i^ spalten,  a.  u.  n.  TyPi^(däpay) 
geben  lassen,  Busse  zahlen  lassen,  von  i^  (1/4^  geben ,  ^tiiej^ 
(mighäy)  sich  mit  Wolken  bedecken ,  von  '^  (migha)  Wolke. 
Das  schwache  7  schwindet  zum  Theile  schon  auf  indischem  Boden 
im  Präkrit  und  Pali;  im  Latein  und  Griechischen  haben  sich  nur 
die  Formen  oo,  (der  ersten  Conjugation  mit  steter  Contraction) 
eOy  (ao),  cb),  ota»)  erhalten,  während  das  gothische  in  beiden  An- 
wendungen  dem  mehr  charact eristischen  j  (la^an  ^  legen«  von 
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iigan,  managyan^  vermehren,  von  manags,  viel)  den  Vorzug  gab, 
bis  in  den  jüngeren  germanischen  Formen  alle  äussere  Bezeichnung 
schwand,  und  der  Begriff  im  symbolischen  Lautwechsel  seinen 
Ausdruck  suchte ,  wovon  sich  bereits  Anklänge  in  den  classischen 
Sprachen  zeigen,  wie  gr.  jx^co,  demZend.  /fJ3A)/^«Ai«))  upamd^ 
nayen ,  sie  mögen  erwarten ,  altpersisch  ,  scy  >.y¥y  d&y  ^/  y/>^ 
amänaya  ich  erwartete,  lateinisch  maneo  g^enüber,  beweist. 
Vergl.  Altagjptisch  ^^  men,  fest  stehen. 

Da  neutrale  Wurzeln  durch  den  Causalcharacter  activ  wer- 
den, so  leuchtet  ein,  dass  mit  dem  Verschwinden  des  neutralen 
Radicals,  die  active  Form  dem  zunächst  der  Form  zugewandten 
indischen  Grammatiker  eine  Classe  von  activen  Wurzeln  dar- 
bot, an  denen  er  den  Causal -Exponenten  ohne  wirkliche  causale 
Bedeutung  fand,  wodurch  er  zur  Aufstellung  einer  besonderen 
Wurzelclasse,  der  X.  bestimmt  wurde. 

Verfolgen  wir  die  Darstellungsweise  dieses  Verhältnisses  auf 
dem  Gebiete  anderer  Sprachstämme,  so  finden  wir  im  Altägypti- 
schen ein  vor  den  Wortstamm  tretendes  8,  welches  ans  einfachen 
Verbalwurzeln  und  Nominalstämmen  theils  einfach ,  theils  doppelt 
transitive  Verbale  bildet;  ^^T^S-H  (^*    Aa^   setzen    lassen    von 

l^^- (ha)  setzen;   n    .^8/vfc^  (senhu)  binden,    von  ^ 
(nuhj  Strick. 


r^t' 


OA/9^37  CL.  _ 


s.  ha.  ku.  i  her  rai.  ti.  t 
mache  mich  stehen  auf  meinen  Füssen 


s.  heran  na.  i  keke.  u  r  tef.  i 

,  führe  mich  durch  die  Finsterniss  zu  meinem  Vater. 

Das  Neuägyptische  hat  zwar  in  einzelnen  Fällen,  wo  die  Cau- 

salbedeutung  nicht  mehr  gefohlt  wurde,  jenes  8  bewahrt,  wie  in 

GCONg  (sonh)  binden,  in  der  Regel  aber  dasselbe  in  T  verwandelt. 


THABIO  •  rechtfertgen  neben  dem  Altägyptischen  y^^  s.  ma» 
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Die  semitischeii  Sprachen  bilden  ein  CansaWerbnm,  durch  ein 
▼or  die  Wnrzel  vortretendes  \y  wobei  die  gesetzmaÜBsige  Dreisilbig- 
keit den  ersten  Radiealbnchstaben  nöthigt,  semen  Vocal  an&n- 

geben.  J^i  hat  herabste^en  lassen,  üj^t  hat  betrübt ,  wobei  es 
bei  dem  Reichthnme  der  Formen  möglich  ist,  feinere  Schattimngen 
anderweitig  zu  beieicbnen. 

Das  Magyarische  bildet  seinen  Causalansdmck  dorch  das  beim 
Passiv  berfihrte  at,  ei,  UU^  tet. 

Die  einsilbigen  Sprachen  unterscheiden  den  eigentlichen  Can* 
salansdmck  von  der  einfachen  Umwandlang  eines  neutralen 
Verbums  in  ein  actives»  Während  letztere  (im  Tibetanischen  und 
Birmanischen)  in  die  Lantnng  der  Wurzel  selbst  verleg^  wird, 
(Tibet,  durch  Consonanten-  und  Vocal  -  Wechsel,  HinzufBgung 
neuer  Elemente,  Vor*  und  Nachsetzung  oder  Veränderung  der 

stammen  Buchstaben,  f^^  Qi)  sich  lösen,  trennen,  ^^T^* 
(jid)  trennen,  zerstreuen,  ^^3^*  ^^'^  umfallen,  NQJ*  (eil) 


umwerfen,   0£1!%*    (chad)    in    St&cke    gehen,    serbrechen, 

2J|\ST\*  (cod)  abschneiden,  trennen;  Birmanisch  durch  Behau- 
chung des  Anlautes,  wo  er  derselben  fähig  ist,  und  Einschaltung 
eines  h  nach  demselben:  kyitt  frei,  los  sein;  khjfAt  erhöhen,  loh 
erschrocken  sein,  Ihah  erschrocken),  bildet  das  wirkliche  Cau* 
sale  ein  Compositum,  dessen  erster  Theil  den  Begriff  der  Ver^ 
anlasaung  ausdrückt,  und  wozu  die  Wurzeln  welche  machen, 
senden,  befehlen,  bedeuten,  verwendet  werden,  Chines«  M^  be- 
fehlen, ^<^a  senden,  Birm. /«e  senden ,  Chin.  tso  machen,  Tibet. 

^^^  G^B^  machen,  welche  selbst  ihrem  Lautinhalte  nach 
zusammen  gehören. 

Die  Malajischen  Sprachen  legen  dea  Causalbegriff  theila  in 
das  Präfix,  wie  die  Tagalische,  theils  in  das  Suffix,  wie  die  Java- 
nische, Kawi  und  eigentlich  Maliyische ,  wobei  letztere  gewöhn- 
lich auch  eine  Veränderung  des  Anlautes,  im  Malajischen  jedoch 
nur  in  Verbindung  mit  einem  Praefixe  verbinden.  Die  Tagalische 
Sprache  bildet  den  transitiven  Ausdruck  überhaupt  durch  Vor- 
Sitib.  d.  philo«,  histor.  Cl.  Jahrr.  1860.  II.  a.  ni.  Hefl.  9 
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Setzung  von  macä  und  den  speciell  causalen  darch  magpa :  macä 
buhai  Lehen  hervorbringen,  tnacd/iapt«  Tranrigkeit  verursachen, 
magpasulat  schreiben  lassen. 

Die  Javanische  (und  Kawisprache)  bilden  den  transitiven' 
Ausdruck  durch  Anfügung  von  ojin  (%t)  das  die  Verdoppelung  eines 
vorhergehenden  Consonanten,  {linschaltung  eines  zu  verdoppelnden 
n  nach  einem  Vocal,  und  die  Umwandlung  von  t  und  u  in  e  und  o 
bedingt;  gewöhnlich  wird  auch  der  anlautende  harte  Consonant 
in  seinen  Nasal  verwandelt,  dem  weichen  aber  derselbe  mit  a 
(als  cutfilKlll)  bloss  vorgesetzt,  während  die  Vocale  und  Halbvocale 

den  gutturalen  Nasal  vorausschicken:  oruiKin  (laku)  gehen, 
m  iQKnatKi  (nglakonni)  ausfuhren,  minanji  (Atifan^) verlorengehen, 

ciaaSan  (ngüangngi)  etwas  verlieren. 

Der  Causal-Ausdruck  im  engeren  Sinne  wird  durch  Anfügung 
von  innUKT)  (hakü)  Ng^  imiKiniKijl  (haken)  Kr.  und  Kawi  gebildet : 
wobei  dieselben  Veränderungen  des  Anlautes  eintreten ,  den  auf 
gleiche  Weise  vrie  vor  ojin  (At)  behandelten  Vocalen  aber  ein 
zu  verdoppelndes  (Kl  angefOg^wird:  ^^t:\mfKt\(ngüangngdkiN) 
nadJinKiniKill  (ngüangngaken)  Kr.  Kaw.  vernichten  lassen.    In 

vielen  Fällen  wird  jedoch  die  Grenze  zwischen  beiden  Ausdrucks- 
weisen nicht  beobachtet,  obgleich  erstere  nie  in  das  Gebiet  der 
zweiten    hinübergreift:    (uiniKiaiKi    (um    OOJIGI^PIKI |j    oji    (Kio«^ 

tnncmiQnnii  aaA(8l^?(U)n^«|Kifi  (hennengngenna  hing   lawpahnya 

Bang  niwata  kandeg  lampahhiriki)  lasst  uns  schweigen  von  der 
Reise  des  Niwata,  dessen  Aufbruch  gehindert  wurde;  neben 
•oioOnA  ojiin  CSflQ  asm^Gi^  GiL^XJ^\^^mm(kawasa8trafna'- 

tinni  maring  nging  pancadriyeku) ,  ihr  seid  im  Stande ,  diese 
Sinne  i&u  tödten. 

Im  eigentlich  Malajischen  findet  dieselbe  doppelte  Bildung 
Statt,  mit  vortretendem  Suffixe  ^  (man)  das  in  Bezug  auf  den 
An-  und  Auslaut  den  oben  gegebenen  Gesetzen  folgt.  Die  Unter- 
scheidung wird  noch  weniger  festgehalten ,  namentlich  tritt  t  mehr 
in  den  Hintergrund  und  kan  nimmt  beide  Gebiete  ein. 
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Die  Spraehtfü  der  Südsee  bildeti  f&r  beide  Formen  t^inen  gfe-* 
meinsamen  Ausdmck,  der  Jedoch  auch  in  die  neutrale  Bedeutung 
zurückgreift,  durch  Vorsetsung  von  waka  Neuseel.  Raroiongai^ 
foekkaTong.y  faa  und  haa  Tah,  haa  und  hooHaU):  toaka  mate^ 
vernichten,  schaden  von  mate^  sterben,  toakaU  aufrichten,  stellen^ 
toaka  rongo^  benachrichtigen,  rongo,  h6ren,  föekka  hingoa^ 
nennen^  hingoa^  Name,  foekka  kei,  ffittem,  kei,  essen,  koolohe^ 
gehorchen,  tohej  boren,  hookomoy  hineinstecken,  kamo^  ein- 
treten etc* 

Wenden  wir  uns  nun  tu  der  Erklärung.  Als  Atthaltäpunct 
bietet  uns  die  Sprache  das  Casusaffix  des  Dativs,  das  in  seiner 
Form  mit  den  Causal<-Exponenten  zusammenfallt,  und  die  Wurzel 
^ gehen,  die  in  den  starken  Formen  unter  Gtilia- Erweiterung, 
erscheint.  Auch  hier  schobt  die  verbale  Erklärungsweise  wie  die 
nächste  so  die  einladendste ;  dennoch  vermögen  wir  sie  nicht  f&r 
ausreichend  zu  erkennen,  namentlich  spricht  der  Umstand  gegen 
sie,  dass  die  Sprache  den  Wesentlicheü  Theil,  der  ihr  organisches 
Leben  selbst  bedingt,  den  Vocalsymbolismus  in  den  eigentlichen 
Wurzeltheil  verlegt,  und  so  jenem  Exponenten  eine  bloss  äussere 
Geltung  zugesteht.  Vielmehr  kann  jener  sogar  weg(kllen  ohne  die 
Bedeutung  der  innerlich  umgebildeten  Wurzel  aufzuheben*  Jener 
Exponent  kann  daher  nur  die  äussere  Beziehung  auf  ein  bestimm^ 
tes  Object  vermitteln  und  so  tritt  er  in  Gegensatz  mit  dem  Passiv- 
Charakter.  Während  letzterer  die  Wirkungssphäre  der  Thätigkeit 
umschreibt,  weist  der  CausaKExpolient  dem  objectiveto  Träger  der 
Thätigkeit  seine  Rolle  zu:  dWülfH  H^\(jivapämi  manu-^ 
schyam)^  ich,  leben  ihm,  den  Menschen. 

Als  gewichtigsten  Einwand  kann  man  die  Incongruen^  des 
Pronominalstammes  mit  dem  SecundäreU  Objecte  geltend  machen 
und  in  der  That  mflsste.  Vom  Standpuncte  der  erbaltetien  Spräche 
aus,  eine  solche  Annahme  feurfickgewiesen  Werden.  Diese  Bildung 
greift  aber  zurück  in  eine  Periode,  wo  uns  die  Denkmäler  Verllis^ 
sen,  und  nur  auf  dem  Pfade  der  Vergleiehung  ein  weiteres  Zurflck- 
gehen  möglich  wird.  Hier  erweisen  sich  die  malayiscben  und  SÜd- 
seesprachen  von  wesentlichem  Nutzen»  Wie  der  Mensch  noch  ganz 
in  der  Natur  befkngen  lebt,  so  trägt  auch  seine  Sprache  den  sinn^ 
liehen  Charakter  unmittelbarer  Anschauung;  wie  die  Begriffe  noch 
unklar  und  unentwickelt,  so  ist  sein  Wortvorrath  verworren  und 

9  * 
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gestaltlos.  In  Mittelpnncte  der  sinnlichen  Erscheinungen  bezieht  er 
diese  zunächst  anf  sich,  nnd  gibt  ihnen,  nach  seiner  indinidnellen 
Stellung  Richtung  und  Ziel.  Daher  jener  Reichtham  an  deuonstra- 
tiT-Stammen  und  das  Streben,  alle  Verhältnisse  durch  dieselben  zu 
bezeichnen.  Denn  mit  der  Erscheinung  sucht  er  zugleich  ihre  Oert^ 
lichkeit  zu  bestimmen,  und  so  werden  ihm  unsere  Präpositionen 
Elemente  der  Erscheinung  selbst,  die  er  mit  ihr  zugleich  setzt,  und 
die  er  nicht  zu  trennen  vermag.  Man  hat  zwar  mit  Recht  auf  den 
glücklicheren  Entwicklungsgang  bestimmter  Völker  hingewiesen, 
der  den  Geist  aus  den  sinnlichen  Fesseln  befreite;  dennoch  wfirde 
man  sehr  irren,  wenn  man  das  Dasein  oder  den  Einfluss  jener 
Uranfange  für  sie  in  Frage  stellen  wollte.  Man  mag  die  naive 
Anschauung  der  SÜdsee- Insulaner,  die  bei  jeder  Handlung  die 
Richtung  g^en  oder  von  sich  ausdrücken,  als  etwas  Kindisches 
belächeln,  man  Tei^^isst  aber,  dass  unsere  Präpositionen  aus  der- 
selben Anschauung  hervorgegangen,  ja,  dass  der  regere  Sinn  der 
Indogermanen  diesem  Systeme  eine  noch  weit  grössere  Ausdeh- 
nung gab.  Allerdings  achwinden  mit  der  erwachenden  Schwung- 
kraft des  Geistes  jene  sinnlichen  Gränzen  seines  Blickes;  wie  die 
äussere  Erscheinung  mehr  zurücktritt ,  und  der  synthetische  Ver- 
stand das  stolze  Gebäude  seiner  Begriffe  aufthttrmt,  zieht  sich 
auch  das  Sprachleben  mehr  in  seine  vitalen  Theile  zurück,  jene 
äusseren  Stüizen  verschmähend,  bildet  er  seine  Kategorien  in  den 
gedrungenen  Gränzen  des  Lautes,  verwendet  aber  jenes  Aussen^ 
werk  im  Um-  und  Neubau,  der  mit  dem  geistigen  Fortschritte 
Hand  in  Hand  geht.  Nur  hie  und  da  bleibt  ein  Bruchstück,  als 
Erbstück  aus  der  Vorzeit  zurück,  unverstanden  und  an  dem  neuen 
Leben  keinen  Antheil  nehmend. 

Doch  zurück  zum  Causal-Exponenten,  den  man  noch  diesen 
Andeutungen  keinen  Anstand  nehmen  wird,  mit  jenem  malijischen 
^  zu  identificiren.  Der  malajische  Laut  hat  noch  die  Eigenthüm- 
lichkeit  bewahrt,  dass  er  das  folgende  Nennwort  ohne  Präposition 
zu  sich  nimmt,  und  also  sich  seiner  eigenen  demonstrativen  Be- 
deutung nach  bewusst  ist.  Noch  mehr;  die  javanische  und  Kawi- 
Form  del  speciellen  Causals  auf  mviCjKTi  (haki)  und  dJBiKntilB 
(haken)  ist  wie  dem  Laute,  so  gewiss  auch  der  Bedeutung  nach 
die   Präposition    ^y\(akan)  zu,  an,   Zeichen  des  Dativ's  des 
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eigentlich  malijischen.  Letztere  Sprachen  haben  hierin  den  Vor- 
zog, dass  sie  das  eigentliche  Cansal  von  dem  bloss  transitiven 
Verbum  unterscheiden ,  ja  sie  erklären  anch  gewissermassen  die 
Uebereinstimmung  des  Dativ -Af&xes  mit  dem  Caasal-Charakter. 
Letztere  findet  auch  in  dem  Umstände  eine  Bestätigung,  dass 
die  nea- indischen  Sprachen  dasselbe  Affix  fy  I  gebranchen  nnd 
selbst  in  den  romanischen  Sprachen  die  ursprüngliche  Anschan-» 
ungsweise  sich  geltend  macht ,  wenn  sie  eine  Cansalform  dnrch 
Umschreibung  ausdrucken.  Wir  legen  daher  den  eigentlichen  Trä- 
ger der  Causalbedeutung  in  die  Wurzel  selbst ,  und  finden  ihn 
in  dem  Vocalwechsel  der  schon  in  der  vorgeschichtlichen  Periode 
der  Sprache  thätig,  zuletzt  allein  zur  Herrschaft  gelangte,  und 
diese  in  den  germanischen  (wie  bereits  in  Griechischen}  aus- 
achliessend  behauptet. 

Was  die  Formen  der  übrigen  Stämme  betrifil,  so  wird  man 
in  dem  ägyptischen  «  ein  Objectiv-Präfix,  analog  dem  magyari- 
schen ya,  i  der  bestimmten  Conjugation  zu  suchen  haben,  und  das 
neu-ägyptische  I  als  eine  Erhärtung  von  s  erklären,  wenn  sich 
nicht  erweisen  lassen  sollte,  dass  dieses  s  selbst  aus  einem  frü- 
heren t  hervorgegangen. 

In  den  semitischen  Formen,  in  welchen  die  Vocalsymboli- 
sirung  überhaupt  die  vorhersehende  Rolle  spielt,  wird  man  zu- 
nächst auf  diesen  gewiesen,  doch  dürfte  auch  hier  noch  der  Rest 
eines  früheren  Demonstratives  anzunehmen  sein. 

Die  magyarische  Form  wurde  beim  Passiv  besprochen.  Die 
tibetanische  und  birmanische  Sprache  haben  wenigstens  den  Un- 
terschied der  Wurzelbedeutung  in  den  Laut  selbst  gelegt,  und 
namentlich  hat  erstere  eine  Reihe  von  Formen  geschaffen,  welche 
der  Unterscheidung  genügt.  Die  malsgischen  Sprachen  ver- 
dienen namentlich  in  Bezug  auf  ihre  Präfixe  besondere  Beachtung, 
in  denen  sich  zuerst  das  Streben  kund  gibt,  den  starren  Theil 
des  Wortvorrathes  von  dem  wandelbaren  zu  sondern,  was  die 
tagalisohe  Sprache  auch  vollkommen  durchfährt.  Die  polynesi- 
schen  Sprachen  stimmen  in  Benug  auf  das  Causalverbum  voll- 
kommen, selbst  dem  Laute  nach,  mit  dem  letzteren. 

Noch  bleibt  mir  eine  Erscheinung  der  Causalwurzel  zu  er- 
klären, die  Anftigung  eines  ^^9n  die  mit  8T  auslautenden  Wur^ 
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«ein  vor  dem  Antritte  des  Caus&l-Expoiienten.  Untersucht  man 
die  Erscheinang  näher,  so  zeigt  sich  eine  Reihe  von  Warzeln^ 
welche  mit  und  ohne  ^  erscheinen,  ohne  ihre  Bedentnng  wesent- 
lich zu  ändern;  doch  scheint  die  transitive  vorznherrschen^  wie 
FJ^  schneiden  nnd  r^l^id-  '^^^d^PfX  leuchten, (^)  J^  id.  ru-Oj 
stürzen,  rtf-tn-po,  stürzen  machen,  brechen.  Hieraus  ist  man  zu 
dem  Schlüsse  berechtig,  dass  die  Anfügung  von  ^Ton  der  Cau^ 
salhildung  unabhängig  ist,  da  selbst  Causalformen  mit  ^  ohne 
d^n  Eiiponenten  desselben  erscheinen;  so  lateinisch  dam-numj 
Schadenersatz  aus  einer  Wurzel  dapß  mit  assimilirtem  p;  grie- 
chisch iocndvn  Aufwand  etc.  Man  kann  demnach  das  p  als  Ob- 
j^otiv-AIRl  erklaren,  analog  dem  ägyptischen  #,  dem  koptischen  C 
das  nachgesetzt  wird ;  vergl.  CCOTTG,  bitten  mit  CTTCCDIT.  Dass  man  in 
dem  Lippenconsonanten  einen  Pronominalstamm  zu  suchen  habe, 
beweist  die  PrädicatiT- Wurzel  pu  ägyptisch,  sanscr.  ^  werden, 
fioj  welche  bereits  Sohwartze  mit  dem  ägyptischen  Artikel 
pe  uqd  der  PrgpositiQQ  (^f^i  ^  ^J  iQUsammengestellt  hat. 

loteusiv, 

So  nennen  wir  eine  Wuraelform,  welche  die  oftmalige  Wie- 
derholung, die  Stärke  und  den  Umfang  einer  Thätigkeit  bezeich- 
net. Die  Wurzel  selbst  erscheint  reduplicirt,  wobei  die  Wurzel- 
Tocale  ijijUjü  gunirt,  9  hingegen  verlängert,  oder  durch  Aufnahme 
des  folgenden  Nasals  oder  1[  erweitert  wird.  Gewfihnlich  er- 
hält die  neugebildete  Wurzel  den  Präsens^Charakter  der  IV.  Classe 
tr  und  nimmt  dann  die  Medial- Affixe  zu  sich.  ^TriTq^  oft  sammeln 
oder  ^fllf)  und  ^^UJ  oder  ^^U  sehr  glänzen.  Diese  Bildung 
scheint  sich  bloss  auf  die  östlichen  Zweige  des  indogermanischen 
Stammes  zu  beschränken,  und  nar  einzelne  Beispiele  finden  sich  im 
Griechischen  wie  $o^pia;^v(t^  von  id^rta  zerreissen.  Die  Bedeutung 
fliesst  aus  der  Verdopplung,  welcher  das  bereits  zum  Durchbruch  ge- 
]a|jgt§  Sprachgefühl  die  Erweiterung  des  Vocals  beifSgte.  Die  an  sich 
klare  Geltung  der  Reduplication ,  wird  durch  die  Vei^leichung  mit 
andern  Stämmen,  namentlich  jenen,  welche  einer  mehr  sinnlichen 
Anschauung  Ausdruck  geben,  naher  dahin  bestimmt,  dass  dieselbe 
wirklich  die  volle  Wurzel  vertritt;  vergl.  alt»ägyptisch  peipet, 
in  die  Flucht  aphlagen,  ueu-ägyptisch  jj^OKj^^  scharf,  spitzig  sein. 
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Eben  so  bieten  die  semitischen  Sprachen  eine  Anzahl  Qnadriliteren, 
welche  durch  Verdopplung  entstanden  sind.  In  den  einsilbigen 
Sprachen  sind  diese  Wurzelverdopplungen  recht  eigentlich  zu 
Hafise,  und  sie  haben  hier,  wie  in  den  malajischen  und  polyne- 
sischen  Sprachen  ein  weiteres  Gebiet,  indem  sie,  wie  die  Hie- 
roglyphe bildlich,  die  Mehrzahl  und  Steigerung  bezeichnen. 

Tibet.  Q^l  Q2JVT3  (gd-gd^d)  öfter  gehen  AlZn*  /nZfl* 

n.   0^'  W*  P^)  oftmals  lesen;   malaj.  ji^  (kirakirä)    ver- 

muthen,  ^v5^^  bercerei^cerrei j  sich  zerstreuen.  Javanisch: 
(K)03aJLJ)iQcrr|2ajui(]nni|  ngoyagngayag  von  hayag  anhaltend  sich  be- 
wegen^ oJioNilO||  sich  an  etwas  ergötzen  von  sem. 

Die  Sprachen  der  Südsee  gebrauchen  solche  Formen 
noch  öfter,  und  zwar  mit  voller  oder  theilweiser  Wiederho- 
lung: ?i7^Ae  wehe,  trennen;  tirotiro  riri,  zornig  aufblicken;  kani» 
kani,  tanzen;  taiari,  erwarten;  piperi,  drängen. 

Desiderativ« 

Eine  Wurzelform  die  nur  den  östlichen  Zweigen  eigen  ist, 
und  den  Wunsch  oder  die  Geneigtheit  eine  Thätigkeit  auszuftben, 
in  einen  Zustand  überzugehen,  bezeichnet.  Die  Wurzel  erhält  Re- 
duplication  mit  dem  Vocale  t,  der  jedoch  einem  folgenden  u- 
Elemente  assimilirt  wird,  und  f%gt  an  das  Ende,  an  einfachen 
Wurzeln  zum  Theil  unmittelbar,  ausserdem  mittelst  bindenden 
t  den  Charakter  7||[^  In  den  westlichen  Sprachen  lassen  sich  die 
Inchoation  auf  sco  hieherziehen,  wie  auch  einzelne  Reste,  z.  B. 
lateinisch  gnarus  neben  sansc.  TsTfTT^  erforschen,  ycTvoi^xco,  fjKfx- 
vi^axo),  neben  ^lAl^ durchdenken  etc. 

In  den  übrigen  Sprachstämmen  findet  sich  keine  entspre- 
chende Bildung.  Man  ist  daher  bei  ihrer  Erklärung  auf  die  Spra- 
che selbst  beschränkt,  und  auch  diese  bietet  keine  besonderen 
Anhaltspuncte.  Obgleich  die  Beziehung  zur  Wurzel  ^^  wün- 
schen, keineswegs  zufallig  ist,  und  Wurzelverbindungen  selbst 
im  Sanscrit  nicht  ganz  unerhört  sind,  so  dürfte  diese  Zusammen- 
stellung doch  keine  befriedigende  Lösung,  namentlich  nicht  für 
die  westlichen  Formen  geben.  Vielleicht  lieg^  für  die  eigentli- 
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chen  Inchoativen,  welche  ohne  Reduplication  erscheinen^  and 
denen  im  Sanicrit  |^  nnd  ^parallel  geht,  der  Stamm  der  Worsel 
9^  Conc)  gehen,  zn  Gmnde,  dessen  a  in  der  Verbindung  ausfallt 
Am  nächsten  liegt  die  redische  Präposition  9^  faecha)  hinan: 
Tor  (caram),  welche  Benfey  auf  flm,  gewiss  mit  Recht,  zn- 
rfickfohrt,  so  dass  man  auf  die  Wurzel  9^  IXescA,  schauen, 
Vir^ap,  durchdringen,  gelangen,  zur&ckgefuhrt  wird.  Die  Re- 
duplication das  eigentlichen  Desiderativs  schliesst  sie  an  die 
Prisensformen  der  redupUcirenden  $•  Wurselclasse,  der  Aus» 
druck  des  Wunsches  aber  scheint  in  dem  Charakter  t*  su  liegen, 
da  die  Wurzel  ohne  RedupCcation  ftberhaupt  die  Gewohnheit, 
Uebung  oder  Wiederikolung  bezeichnet,  wie  sich  aus  einer  Reihe 
Ton  solcheu  Wurzeh  entnehmen  zu  lassen  scheint.  Von  Wich- 
tigkeit ist  die  Vergleichung  mit  den  Denomitivformen  auf  fir 
C^)^  welche  besonders  im  Veda  häufig,  was  Verlangen  nach 
dem  ausdrtckt,  was  das  zu  Grunde  liegende  Nomen  aussagt. 

Die  ägyptischen  Formen  mit  hinten  aiigefngtem  C  scheinen 
gleichfalls  eine  solche  Beziehung  anzudeuten,  und  selbst  das 
sogenannte  Q  intensiTum,  welches  vor  die  Wurzeln  tritt,  liegt 
Jenem  sanskritischen  K  der  Habitualität  am  nächsten.  Die  po- 
lynesischen  Formen  mit  vorgesetztem  Aia,  welche  Verba  neutra 
bilden:  kia  kai,  hungern  (siehe  oben  Passiv),  f&hren  auf  eine 
Wurzel  Tong  fim  N.  A  hia^  v^nschen,  wollen. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  liest  die  Fortsetzung  seines 
Au&atzes! 

„Ueber  die  Pflege  der  Geschichtswissenschaft 
in  Oesterreicb/^ 

Vorerinnerani;. 

Ich  sehe  mich  veranlasst,  meine  Vorträge  fiber  »Pflege  der 
Geschichtswissenschaft  in  Oesterreich^'  mit  ein  paar  Worten  zu 
rechtfertigen : 

Um  das  G ebiet  des  Wissens  zu  erweitern  (allerdings  Haupt- 
aufgabe einer  Akademie,  wenn  auch  nicht  die  einzige),  muss  man 
dasselbe  durch  und  durch  kennen,  das  ganze  Feld  übersehen. 
Wer  das  Alte  nicht  kennt,  kann  Neues  kaum  finden,  wenigstens  dar- 
fiber  nicht  vollständige  Rechenschaft  geben. 
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Geschichte  ist  vor -allen  andern  Wissenschaften  erst  allmäh- 
liger  Avshildnnghedürftig,  je  reicher  ihre  Quellen  fliessen,  desto 
sicherer  wird  sie.  Sie  ist  mehr  als  jede  andere  abhängig  vom  Zn« 
sammenwirken  Vieler. 

Die  Literatur  ist  die  Leuchte  der  Geschichte,  darum  müssen 
beide  aufs  engste  sich  verbinden.  Auf  den  Schultern  des  Einen 
kann  der  Andere  weiter  sehen.  — 

Was  fr&her  geleistet  wurde,  was  Dieser  und  Jener  arbeitete 
muss  man  kennen  und  benützen. 

Leider  fehlt  es  unserer  österreichischen  Geschichts-Literatur 
an  den  nöthigsten  literarischen  Hilfsmitteln,  voriflglich  an  lieber- 
sichten,  Verseichnissen,  Realcatalogen.  Wir  vermissen  schmerz- 
lieh  jene  forderlichen  Nachweisungen,  welche  so  vielen  andern 
fremden  Staaten  und  Völkern  su  Gebote  stehen. 

Was  wir  haben,  ist  veraltet,  ist  mangelhaft  und  weit  zurück. 
VogeFs  Specimen  Bibliothecae  Austr.  ist  vor  70  Jahren,  Weheres 
Handbuch  vor  50  Jahren  erschienen.  Was  ist  seitdem  geleistet  wor- 
den, was  ist  beiden  Sammlern  nicht  entgangen?  Und  wie  unbe- 
kannt sind  überdiess  noch  dazu  diese  Werke.  Bin  sehr  ausgezeich- 
neter Geschichtschreiber  Oesterreichs  hatte  schon  mehrere  Bände 
seines  Werkes  geschrieben,  ohne  nur  eine  Ahnung  zu  haben,  dass 
ein  solches  Werk  wie  Vogel  existire. 

Um  nun  besonders  die  jüngere  Generation,  aufweiche  unsere 
Hoffnung  gerichtet  ist,  die  berufen  sein  dürfte,  die  vaterländische 
Ckschichte  zu  regeneriren  und  des  Namens  einer  Wissenschaft 
würdig  zu  machen ,  in  ihren  Arbeiten  zu  fordern ,  sie  auf  das, 
was  existirt,  aufmerksam  zu  machen,  ihr  die  Lücken  anzudeu- 
ten, welche  ausgefüllt  werden  sollten,  habe  ich  diese  Vorträge 
begonnen,  sie  sind  für  den  jungen  Nachwachs  bestimmt,  sie 
sollen  anr^n. 

Aber  auch  an  und  für  sich  ist  eine  Darstellung  und  eine 
kritische  Uebersicht  der  Geschichts-Literatur ,  wie  ich  glaube, 
nichts  Ueberflüssiges. 

Es  gibt  eine  Geschichte  der  Geschichte,  so  wie  jeder  an- 
dern Wissenschaft.  Eine  Literatur-Geschichte  muss  die  allmäb- 
ligen  Fortschritte  der  -  Historiographie  nnd  ilyren  Wechsel 
schildern. 
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Die  Sehieksale  der  OesohiehtswieseDschaft ,  nanefttlieli  in 
Oesterreioh,  und  besonders  in  den  letsteo  dreUwig  Jahren,  wo 
man  sie  (or  überflfissig,  ja  fflr  (gefährlich  hielt,  nnd  die  Jagend 
za  ihrer  Vernachlässigang  aufforderte,  sind  der  nähern  Unter*- 
snchnng  wohl  werth. 

Ueberhanpt  ist  Literatnrgeschiehte  in  Verbindnng  mit  Cal- 
tor-  nnd  Sittengeschichte,  ohne  Zweifel  anter  allem  was  wis- 
senswerth  ist,  das  Edelste,  das  Natzlichste. 

Ich  glaube  somit  Vortrage  über  die  „Pflege  der  Geschichts^ 
Wissenschaft  in  Oesterreich^^  gerechtfertigt  an  haben,  es  sind 
kritische  Fingeraeige. 


Zu  gleicher  Zeit  erschien  ein  anderes  Werk  über  die  To- 
pographie des  Landes  anter  der  Enns  (von  1831 — 1841)  von 
Schweickhardt^J,  das  neben  einigen  guten  Materialien  und 
Notizen  (er  konnte  die  Sammlungen  Baron  Penkler's  nnd 
Adrian  Rauches  benützen}  sehr  viel  Spreu  und  Unverbürgtes 
brachte ,  dafür  aber  bereit  liegendes  Material  aus  Unkenntniss 
liegen  Hess. 

Au  Thätigkeit  und  Fleiss  Hess  es  der  Verfasser,  wie  es 
scheint,  nicht  fehlen,  aber  Quellenkenntniss  und  kritische  Um- 
sicht mangelt  durchaus.  Für  einen  Einzelnen  war  dieses  Unter- 

0  »»DartteUaBf  des  Enheriogthamf  Oesterreiefa  vater  der  Enna ,  durch  vmfMsend* 
„Beiehreibanf  aller  Bargen  ,  Sehlfisier  ,  Herrsehafleo ,  St&dte  ,  Märkte ,  Dorfer» 
,,B«ttc«  ete.  etc.  topegrapUaeb-vtatistiMh-geBealegiMh  bearbeitet,  «nd  naeb  daii 
,,bcfteb«aden  Wer  Krei«-Viertela  aipbabetiseb  «ereibt.  Von  Fr.  Scbweiekbardi 
„ete.  ete.  Wien,  1891.  In  CoaunUsion  in  der  Sebnldrseben  Baebbandlnaf .  In  80 
mItKapfera.  ZMaauaea  STBdd.  Dai  Viertel  «aterm  Wicaerwald  7  Bdd. ;  daf  Viertal 
obena  Wieaerwald  UBdd.;  da«  Viertel  «aterm  Manbartaberir«  7  Bdd.,  das  Viertel 
oberm  Maabartsberge  6  Bdd.  (anrolleadet),  die  Haupt-  oad  Resideni-Stadt  Wiea 
9  Bdd.  Bf  feblea  aoch  die  ebemaliyea  HerrsebaAea  Albreebtaberf ,  Broiteaeieb* 
Bargsebleiaita  (sweiaal,  Fideicoauniss-  «ad  PfarrberrsebafI) ,  Effenbarg  (Stadt 
und  k.  k.  StiftaBfsfoBda.Herrsrball),  Eisfara,  Glibl,  Gmftad,  (Stadt  «ad  AUodial- 
^  bemebafl,  dana  Pfarrberrsebalt) ,  Göpfrits,  Oreilleaatein ,  Oroaa-Pcrtola,  Orefc* 
Poppen,  Haindorf,  Idolfberg ,  Kattan,  Lani^enloif  (Markt),  Maif  en,  Meyres ,  Nieder- 
Fladnlti,  Nieder-Krensstettea ,  Nieder-Ranna ,  P6|^fstal,  Pratseadorf,  Rapottea-^ 
■leia,  Rastbaeb,  Reiapreebtapdlla,  Raregf ,  Roaoaan,  Scbwaraenan,  Spita,  dia 
lireiea  Oemeiadea  Stiefera ,  aad  Tbtraeastifl ,  Stoekera ,  Tberas,  Tberasberg, 
Weitra  (Barg erspilalsberrseball  aad  Fideieommissberrtebalt)  Wlldberg  —  also  41 
HernMbaAea;  es  ist  mitbia  kaam  die  HUftt  de«  Viertds  bearbeitet.  —  Bei  allen 
Feblera  und  Mängeln  ist  da«  Scbweickbardtiscbe  Werk  doeb  dem  Gescbicbtsfor- 
fcber  so  wie  dem  Topofrapbea  und  Statistiker  uaeatbebrlieb ,  darum  ist  diese 
liieke  sebr  empfiadUeb.  —  Es  ist  doeb  eine  elgeae  Saebo ,  da«s  selbst  umfang • 
reiebe  Werke  eiaea  Gefeastaad  alebt  ersebtpfea,  so  aocb  die  Hormayr'sebe  Oe- 
sebicbte  Wleas. — 
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nehmen  jedenfalls  zu  schwer ,  seihst  wenn  die  umfassendsten 
und  gründlichsten  Vorstudien  durch  dreimal  längere  Zeit  vor« 
ausgegangen  wären. 

Auch  Schweickhardfs  Topographie  blieh  unToIlendet^ 
so  wie  seine  Perspectivkarte  des  Landes  unter  der  Enns,  von 
der  kaum  der  vierte  Theil  erschienen  ist  (63  Blätter  mit  eben 
so  viel  Heftchen  Beschreibung). 

Nach  unserer  Ueberzengung  ist  etwas  Gediegenes  und  YoU-^ 
ständiges  nur  von  vereinten  Kräften  zu  erwarten ,  und  anzu« 
sprechen. 

Fassen  wir  einmal  den  Umfang  und  die  Schwierigkeit  der 
Au^be  näher  ins  Auge, 

Das  Land  unter  der  Enns  und  seine  Geschicke  sollen  dar- 
gestellt und  geschildert  werden,  treu  und  wahrhaft,  genau  und 
ausführlich. 

1.  Die  Natur  des  Landes  und  seiner  Bewohner. 

2.  Die  Wohnplätze  derselben,  einst  und  jetzt. 

3.  Die  Abstammung  derselben  nach  den  Volksstäm- 
men und  ihrer  Sprache. 

4.  Die  gesellschaftliche  Verfassung  in  der  diese  Be- 
wohner lebten  und  leben  nach  den  verschiedenen  Stan- 
den und  ihre  Rechte. 

5.  Die  staatliche  Verfassung  und  ihre  politischen 
Veränderungen. 

6.  Die  religiösen  Ansichten  dieser  Bewohner  und  ihr 
kirchliches  Leben. 

7.  Die  Sitten  und  die  Bildung  dieser  Bewohner. 
Nach  dieser  siebenfachen  Gliederung  umfasst  eine  grund- 
liche und  vollständige  Landeskunde  die  Kenntniss: 

Erstens  der  Naturgeschichte   des  Landes  unter   der 

Enns. 
Zweitens  der  Topographie  desselben. 
Drittens  der  Sprache  und  ihrer  Denkmäler. 
Viertens  der  Rechtsgeschichte  und  ihrer  Denkmäler^ 
Fünftens  der  politischen   oder  Staatsgeschiehte. 
Sechstens  der  Religions-  und  Kir chengeschichte^ 
Siebentens  der  Cultur-,  Literatur-  und  Kunstge*^ 

schichte  desselben. 
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Lassen  Sie  uns  nun  diese  sieben  Zweige  eines  Baumes 
näher  in^s  Auge  fassen. 

Zuvor  muss  icli  Sie  aber  an  ein  wissenschaftliches  Unter- 
nehmen erinnern  9  welches  vor  beinahe  nwanzig  Jahren  hier  in 
Wien  angeregt  wurde,  nach  einiger  Zeit  auch  theilweise  sur 
Ausführung,  leider  aber  auch  ebenso  bald  wieder  in*s  Stocken 
kam,  wie  so  viele,  ja  die  meisten  literarischen  Unternehmungen, 
die  auf  ein  Zusammenwirken  Mehrerer  berechnet  sind.  Ich 
meine  die  „Beiträge  zur  Landeskunde  Oesterreichs 
unter  der  Enn s.^^  Herausgegeben  auf  Veranlassung  der  N i e- 
der-Oesterreichischen  Stände  von  einem  Vereine  fSr 
vaterländische  Geschichte,  Statistik  und  Topogra- 
phie. ^) 

0  El  enckieBen  di«  eralen  iwti  Bind«  In  Jabre  18SS,  der  driti«  Im  Jakr«  ISM*  der 
▼i«rte  ud  l«tet«  im  Jahre  183%.  Dam  ia  dieaeii  vier  Btodea  allerdiaffi  aieM  weidff 
latereMaatea  and  Oediefenea  aa  Tage  fefSrderl  warde,  f eht  aaa  dem  lahalte  der 
darin  Torkommenden  Aafaitae  hervor,  daher  ich  ea  llr  enprieaalieh  kalte ,  ein» 
Ueberaieht  deaaelhen  hier  mitaalheilen : 

Beiträge  aar  Landea-Kande  Oeaterreicha  unter  der  Bona.  Herauagaffeben 
aof  Veranlaasang  der  Nledar-Oeaterreiehiaehen  Stände  von  einem  Vereine 
für  Taterländiache  Geacbiehte,  StatiatilL  und  Topographie. 

Erater  Band.  Mit  11  Holaachnitten,  %  iithograpbirten  Karten  und  S  Ku- 
pfertafeln.  Wien  183S.  in  Comniiaaion  der  F.  Becli*achen  UniTeraitäUbuch- 
bandlung.  X.  341  S.  8** 
Inhalt :  Einleitang.  S.  III. 

1)  Einige  Worte  fther  den  dermaUgea  Stand  der  Landwirthaehall  in  Nieder-Oeater- 
reioh.  S.  1. 

5)  Daa  Bnhenegthnm  Oeaterreieh ,  Tergliehen  mit  mehreren  PrevinBen  dea  Kaiaer- 
ataatea  in  Hinaieht  aaf  VoBumnterrieht  and  Verhreehenaahl.  Von  Dr.  Johann 
Springer,  k.  k.  Proftaaor  der  Statiatik  an  der  Wiener  Univeraität.  S.  57. 

3)  Bemerkaagen  fther  die  Mandart  dea  Volkea  im  Lande  Oeaterreieh  nnter  der  Bnna. 

Von  Fraaa  Teohiachka.  S.  7«. 
•4)  Die  Deakaftale  nUhat  Wiener-Nenaladt,  Spinnerin  am  Krevae  genannt.  Boiehriehen 

and  Uatoriaeh  erläatert,  von  Ferdinand  Karl  Boeheim.  S.  M.  Mit  11  HolaichaiU 

ton  and  2  Knpfertafela. 
•  5)  Ueher  die  Chränaen   dea  Laadee  Oeaterreieh  unter  der  Bnna.   Von  Johaaa  PhUipp 

Weher.  S.  109.  Blit  3  UthograpUrten  Käriehen. 

6)  Daratellang  der  pflaasen-geographiaehen  Verhältaiaae  dea  Brahoraogthama  Oeater« 
reieh  nnter  der  Enaa.  Von  Johann  Zahlbtaekner.  S.  305. 

7)  Veber  die  geognoetiiehe  Unterinehong  Oeaterreieha.  VoA  Pael  Parteeh.   S.  300. 

8)  Ueber  die  Aaaarbeituag  einer  Faaaa  dea  Enheraogthama  Oeeterreieh,  nebat  einer 
ayatenatiaehen  Aafaählang  der  in  dieaem  Lande  TOrfcommenden  SäagetUere» 
Bepüliea  and  Flaehe ,  ala  Prodrom  einer  Fanna  denelben.  Voa  L.  J.  Fitainger. 
S.  280. 

Zweiter  Band.  Wien  1832.  Mit  S  iithograpbirten  Tafeln.  315  8.  S*"* 
lahalt :    1.  SyatematiMhee  VerBoiehniaa  der  Sehmetterlinge    Im   Erahenogihame 
Oeeterreieh.  Von  Vineena  KoUar.  S.  1. 

2)  Uebereieht  der  Geacbiehte  Oeaterreicha  nater  der  Enne ,  während  der  Herraehaft 
der  Rdmer.  Voa  Joaeph  Calea.  Ameth.  S.  102. 
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Nach  meioem  Erachten  kann  doch  nur  von  einem  Vereine 
vieler  ond  verschiedener  wissenschaftlicher  Capacitaten  das  Zn- 
standekommen eines  wirklich  befriedigenden  Werkes  über  ^Lan- 
deskunde des  Ersherzogthnms  Oesterreich  unter  und  ob  der 
Eons**  g^hofit  und  erwartet  werden. 

So  wie  alle  Er&hrungs-Wissenschaften  die  ,,6e8chichte'' 
benothigen ,  ohne  Geschichte  gar  nicht  existiren  wurden,  so  be- 
darf die  y^Geschichte^'  auch  ihres  Lichtes,  sonst  entbehrt  sie 
aller  Wissenschaftlichkeit ,  wird  ein  ganz  unkritisches  Ge- 
wäsche oder  einseitiges  Berichten  über  Dinge,  welche  höchst 
untergeordnet  sind,  indess  die  wichtigsten  Verhältnisse  unbe- 
rührt bleiben  und  unverstanden.   — 

Gehört  es  nicht  zur  Geschichte  des  Landes,  zu  wis- 
sen, wie  dasselbe  entstanden  ist  und  sich  nach  und  nach  ge- 
bildet hat,  auf  welchem  Boden  stehen  wir  und  wandeln  wir?  — 


3)  BtntfkonftB  ftber  die  Maadari  d«a  Volkea  im  Land«  OMterrei«k  mniet  der  j 
(rorUetsuff)  Vea  Fr.  Teckieclika.  8.  1%8. 

4)  Ucber  die  B§U  de«  St.  Stephana-Thimef  in  Wien ,  uid  dmiea  Erhftkug  tter 
«laif«  PuM<e  dee  WaMerepiegcle  der  Donau  aad  ftber  die  Meereiflieke.  Voa 
Carl  Mjrbaeh  voa  Bheinfeld.  8.  115.  Bli«  t  UOiofraphlrtea  Kartea. 

»6)  Der  Rittergaa  im  Parke  la  Laeheeabarg.  GeaebUdert  voa  F.  C.  Weldmiaa.  8.  8T8. 
Dritter  Band.  Wien,  1833.  281  S.  8«. 
.  lahaltt  *1)  Aadoataagen  sar  Oeeehiebte  aad  BeoebreibaBg  dei  birferlieboa  Zoag- 
baoMf  in  Wien.  Von  J.  Sebeifer.  8.  3. 
t)  SyetematiMbeo  VerseiehaiM  der  im  EraberaogtbaBM  Oeftenreieb  rorkomoadea  f o- 

radflAffeUfealaaektoa.  Von  ViaeeaftKollar.  8.67. 
3)  Sygtematiiebef  VeneiebaiM  der  im  EnberaogUiame  Ooitenreieb  ▼orkommeaden 
Weiobtbiere ,  ale  Prodrom  oiaer  Faaaa  deroelbea.  Von  L.  F.  Fitaiager.  8.  SB. 
*  %)  Bemerkmifea   iber   die  Maadart    de«  Volkee    im  Lande  Oeoterreieb    aater  der 
Baas.  Voa  Fru»  Teebiocbka.  (SeblaM.)  8.  133. 
6)  Oirtea  aad  eartea-Kaasi  in  Oeiterreieb.  Voa  Carl  Bitter.  8.  131. 
0)  Alpbabetieebee  VerBeiebaifo   aller  Orte   Oeiterreiebe  aaeb  ibrer  geofrapUscbea 

Üafe  aad  Breite.  Voa  J.  J.  Littrow.  8.  IM. 
Vierter  Band.  Wien  183%.  Mit  einem  *  Kupferstiche  and  einem  Holaschnitte. 
S.  285.  8*. 
labalt:  •!)  Die  Barg  sa  Wieaer-Neastadt  aad  ibre  Deakwftrdiffkeitea.  Historiseb 
aad  arcb&olotioeb  beeebriebea  voa  Ferdiaaad  Kart  Beebeim  (mit  1  Holsiebaitte 
aad  eiaem  Kapferiticbe).  8.  1.  (Sebr  iatoresMat.) 
8)  Alpbabetisebei  Veneicbaisa  aller  Orte  Oefterreiebs  aaeb  ibrer  feofrapUscbea 

LiBf  0  and  Breite.  Voa  J.  J.  Uttrow.  (BoeeblaM.)  8.  8%. 
*3)  Der  Bittergaa  im  Parke  la  Lacbeeabarg.    Gesebildert  Toa  F.  C.  Weidmaaa. 

(Beeeblaoe.)  8. 131. 
%)  Beilr&f e  »ar  eryptofamisebea  Flora  Unter-Oeeterreiebi.  Von  Friedrieb  Welwiteeb 

8.  136. 
•  5)  Herriebaft  Wetoles.  Voa  Jobann  Fräst.  8.  874.  (Die  HerrscbaA  beist  eif eatlieb 
Dobra.  —  Nacbriebten  Tom  Oescblecbte  der  Dobra.  —  *  Interessaate  Briefe  der 
Kaiseria  Eleoaore  drittea  Genablia  K.  Leopolds  I.  aa  ibre  Kammerfiraa,  Mafda- 
leaa  Htariotte  Froüa  von  Seb&fer.) 
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Gibt  es  keine  Urkanden,  die  uns  darüber  An&chlass 
geben  ?  Ja  wohl ,  die  älteste  Geschichte  des  Landes  liefert 
uns  der  Geolog,  der  Physiker,  der  Geograph,  ihre 
Forschungen  müssen  uns  daraber  belehren^  wie  sich  Oester- 
reich  nach  and  nach  gebildet  hat.  —  Das  Wiener*Becken  ist 
der  Boden  eines  grossen  Landsees.  —  (Sparen  einer  früheren 
Bevölkerang,  Beschiffang  dieses  Sees.  —  Ist  es  wahr,  dass 
man  an  der  Wand  in  der  Nähe  von  Wiener-Neastadt  eiserne 
Ringe  fand,  woran  die  Schiffe  befestigt  waren?  s.  Schmidls 
Schneeberg  S.  49.) 

Die  Hydrographie  mass  im  Vereine  mit  der  Ge- 
schichte die  Yeränderangen  des  Laufes  der  Donau,  dieses 
Hauptvehikels  der  Cultur,  durch  die,  man  darf  es  sagen, 
die  ganse  Gestaltung  unserer  Geschichte  wesentlich  bedingt 
war,  beleuchten.  Wie  lückenhaft  ist  darin  bisher  noch  unsere 
Kenntniss. 

Naturgeschichte  im  weitesten  Umfange  des  Wortes, 
Oekonomie  und  Medicin  werden  im  Bunde  mit  der  Ge- 
schichte zur  Beleuchtung  der  Zustände  und  Geschicke  des 
Landes  unendlich  viel  beitragen  können,  kaum  thut  es  Noth, 
Beispiele  anzuführen.    Doch  wollen  wir  es  thun. 

Nur  im  Vereine  naturwissenschaftlicher  und  geschichtlicher 
Kenntnisse  sind  Aufschlüsse  möglich  über  früheren  Bergbau,  über 
frühere  Oekonomie,  über  frühere  Technologie,  über  frühere 
Kunst  und  Literatur  im  Lande  Oesterreich. —  Wie  wich- 
tig sind  zur  Beurtheilung  der  früheren  Cultur-Geschichte 
nicht  genaue  Kenntnisse  aller  Fächer  des  menschlichen  Wis- 
sens, um  dieselbe  weder  zu  unterschätzen  noch  zn  über- 
schätzen» 

Mass  eine  Geschichte  der  Wiener-Universität,  auf 
die  wir  noch  später  insbesondere  zurückkommen  werden,  nicht 
den  frühern  Zustand  der  Naturwissenschaften  und  insbesondere 
der  Medicin,  so  wie  auch  der  Mathematik,  der  Astronomie  u.  s.  w. 
berücksichtigen  ?  Sollen  da  nicht  vereinte  Kräfte  etwas  Tüchtiges 
liefern  können  ?  Ja  —  aber  auch  nur  vereinte  Kräfte  ^). 


0  leh  hab«  in  »«iiieli  „Materialien**  (Band  II.  S.  39»— «Ol)  aaa  einem  Codex  MS.  der 
k.  k.  Hofbibliotbek  (Nr.  5400}  eine  Apotbek  er-Taxe  ana  dem  15.  JabrbnndeH, 
eine  andere  ana  der  Handicbrift  Nr.  5155  mltf  etbeilt.  Im  „Gescbicbtaforscber**  Bd. 
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Wie  wichtig  ist  nicht  die  Geschichte  der  Krankheiten, 
Epidemien  und  Senchen,  welche  mit  der  Sittengeschichte 
nnd  der  Coltnrgeschichte  im  innigsten  Zusammenhange  stehen. 

Die  Geschichte  der  Spitäler,  Wohlthätigkeitsan-* 
stalten,  der  Blinden-,  TanbstammeD-Institnte,  der 
Heilanstalten  fnr  Irrsinnige  n.  s.  w.,  ist  sie  nicht  anfs  ge- 
naueste Terwebt  mit  unserer  Cnltuigeschichte.  — 

0  gewiss  bieten  die  Naturwissenschaften  ungeheuer 
viel  Stoff  zur  interessantesten  Darstellung  frSherer  Zustande 
dar  und  es  wire  ein  Verein  für  diesen  Zweck  sehr 
erspriesslich.  —  Was  könnten  da  Ar  Fragen  zur.  Sprache  kom- 
men und  wie  viele  derselben  auch  glücklich  gelöst  werden! 

Welch  ungeheures  Feld  für  Forschungen  und  gelehrte  Ar- 
beiten bietet  nun  die  zweite  Abtheilnngi  die  Topographie 
dar,  sie  verfolgt  alle  Spuren,  wo  einst  Menschen  gehaust 
und  gewirkt  haben  im  Laufe  der  Zeiten.  —  Alle  Ueberbleibsel 
menschlichen  Thuns  und  Treibens  sind  ihr  wichtig. —  Ruinen, 
alte  Wälle  und  Gräben  (Befestigungen),  Gräber  he« 
rucksichtigt  der  Topograph  und  sucht  sie  auf;  er  bemüht  sich, 
aus  den  Ueberbleibseln  auf  die  Zeit  ihres  Entstehens ,  auf  den 
Grad  der  Cultur  zu  schliessen,  die  sie  andeuten.  —  Was  wäre 
in  dieser  Beziehung  noch  alles  zu  leisten.  Ausgrabungen  zu 
veranstalten,  Untersuchungen  zu  pflegen,  fakohe  Ansichten  zu 
berichtigen,  durch  Zusammenstellung  des  Bekannten  gewisse  Ver- 
hältnisse zu  beleuchten,  durch  Combinationen  und  Vergleichungen 
so  manche  neue  Au&chlüsse  zu  erreichen,  wäre  einem  thätigen 
Vereine  von  Topographen  allerdings  möglich.  —  Wie  weit  sind 
wir  aber  darin  zurück.  -— *  Ich  will  von  der  frühesten  Zeit 
schweigen,  obwohl  auch  von  dieser  Spuren  zu  verfolgen  sind, 
aber  wir  sind  ja  mit  unsern  römischen  Ansiedlungen  nicht  im 
Reinen,  wir  haben  in  unserer  Nähe  das  bedeutende  Carnun- 
tum,    was    hat    man   gethan  seit    Lambecius  für  seine  Er- 


1.  8.  50—63  fleheB  „B«itrif«  sw  G««eUchtfl  der  Wieoer.Uiiiv«raiat  im  finfftclm« 
tea  Jahrhaodert**  —  dmnuter  das  iweit«  Siflek  so  wie  dM  dritte  nnr  doreh  den 
■Aehkandif ea  Dr.  Eiekenfeld  eBtrilkaelt  aad  (Tortreflich)  erj&atert  wurde ;  da« 
letitere  afthlt  die  daaiali  gaftfbare  medieiBiiek«  Uteratu  anf.  — Uk  glaube  nicht, 
dase  bisher  noch  ron  dieeea  Notiaen  Gebraneb  f  emaeht  wurde »  aelbat  nicht  in 
Sebriflen,  welche  die  Oeechicbte  der  medieiniaehen  Faenltat  in  Wien  apedell  be- 
aprechen.  — 
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inneruDg?  Ja  hier  in  Wien  selbst  mit  welcher  geringen  Aaf- 
merksamkeit  wurden  seit,  mehr  als  70  Jahren  die  auftanehenden 
Ueberbleibsel  römischer  Coltnr  behandelt,  konnte  nicht  schon 
längst  durch  ein  kraftiges  Znsammenwirken  eine  grossartige 
Ausgrabung  veranstaltet  werden  ?  ^}  —  Eben  so  wenig  sind  wir 
mit  der  Topographie  Wiens  im  Mittelalter  im  Reineui  so  schabMns- 
werthe  Beiträge  unser  correspondirendes  Mitglied  Schlager 
über  einige  Plätse  der  Stadt  uns  geliefert  hat,  die  freilich 
selbst  hie  und  da  der  Controverse  Raun  lassen. 

Selbst  aus  der  neuern  Zeit  ist  unsere  Lokalkenntniss  Wiens 
ttichts  wenigier  als  Tollständig,  eine  grosse  Ansahl  von  Cqiel- 
len  und  Kirchen  ist  verschwunden,  und  man  kann  ihren  Plati, 
wo  sie  gestanden  sind,  nicht  mehr  mit  Gewissheit  angeben, 
die  sahlreichen  Umbauten  haben  Gassen  wie  einselne  Häuser 
verschwinden  lassen.  Wäre  es  nicht  höchste  Zeit,  die  Topogra- 
phie des  alten  Wien  zum  Gedächtniss  (ur  das  neue  in 
einem  vollständigen  Bilde  zu  fiiiren  inr  alle  Zeiten.  —  Da 
wäre  nun  ein  Verein  wirkliches  Bedürfiaiss.  — 

Die  Geschichte  und  Topographie  Wiens  ist  wahrlich  nicht 
arm  an  Bearbeitern,  eine  grosse  Zahl  von  Büchern  und  Auf- 
sätzen haben  sich  seit  Jahrhunderten  damit  beschäftigt  Kinn 
Bibliotheca  Viennensis  würde  einen  geräumigen  Saal  ftillen,  ein 
Verzeichniss  derselben  wäre  höchst  erwünscht. 

In  der  letztem  Zeit  hat  die  Lust  und  Liebe  zur  Sammlung 
und  Aufbewahrung  von  Quellen  zur  Ctoschichte  und  Topogra- 
phie Wiens  auf  erfreuliche  Weise  zugenommen ,  es  käme  nur 
darauf  an,  diese  Freunde  und  Kenner  zu  vereinigen,  das  ist 
aber  freilich  schwieriger  als  man  glauben  sollte. 

Ich  will  hier  uuf  jene  Männer  nennen ,  welche  sich  in  der 
letzteren  Zeit  um  die  Geschichte  Wiens  und  seine  Topographie, 
die  man  nicht  trennen  kann,  durch  ihre  Leistungen  verdient 
gemacht  haben  (seit  Hormayrs  Abgang  aus  Oesterreich). 

*)  In  neoeiter  Z«U  kat  Ja  noMr  eorrespondirendea  BCtglied  FriedrieliBIaaiberger, 
StiffikAauaerer  fa  Odttw«ig  (wie  laieh  dftnkt)  sehr  begrAadate  „Badenkea  ftfan  dia 
irewffbaiiebe  Anaiebt  toa  Wioaa  Identitit  mit  dam  altan  „Fariana*'—  Tartffeatllcbt 
(Sieb*  «na«r  Arebiv  flr  Kande  AaterreiebJMber  OeaebiebtafaeUtn.  JabrgaBf  18IS» 
ILBtad,  S.SS6— aas.)—  Eine  Reviaian  der  Oesebiebte  Wiaaa  wftre  driagead  ailblf , 
«•  vtrde  aicb  firelUeb  am  Rade  beraaaftellen,  daaa  wir  tob  etaer  der  iatereaaaa- 
featen  SULdte  Deatecblanda  aaeb  keiae  tAebtige  Tapofrapbie  und  Geaebiebte  babea, 
aa  Tiel  darAber  auch  f  eaebrieben  wurde. 
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Es  sind  die  Herreo  Camesina,  Feil,  Gräffer,  Kal- 
ten ba  eck,  von  Karajan,  von  Leber,  Schimmer,  Schla- 
ger, Tschischka,  deren  Arbeiten  entweder  bereits  veröf- 
fentlicht wurden  oder  (wie  besonders  bei  den  zwei  ersteren) 
noch  zn  erwarten  sind. 

Eine  n&here  Wiirdigang  derselben  würde  uns  hier  wohl  zu 
weit  fuhren,  doch  können  wir  nicht  unterlassen  auf  Folgendes 
aufmerksam  zu  machen  *)• 


*)  Or&ffer,  «iaer  der  ]ceiiiitBlMr«ieliateiiAntiqiiar«B«ehli&adl«r,  »t  dfirek  Tielfache 
literariMke  Th&tlf k«it  rtlimUelift  bekannt.  Sein ,  trots  e o  Tieler  M&nf el  and 
Lteken  aebr  TerdicnitToUea  Unternehmen :  Oeaterrelehieebe  National- 
Eaeyklop&die  verdient  ohne  Zweifel  die  ■orfAltigete  Erg&nsanf  und  Ueber- 
nrbeitvng ,  die  Idee  ie t  eine  höchst  glfiekliche ,  die  nllm&hlige  Venrollkonmnang 
du  Werk  vereinter  tfiehtif  er  Krifte.  — 

Orlfier*!  ConTeriationablatt  (1819  and  1880,  IStl  von  Blin  anirelhafen 
redii^rt  von  Caatelli)  h&tte  grdeeere  Theilnahme  verdient,  die  leidige  Cenaar  hin- 
derte daa  Gedeihen,  wir  haben  eeitdem  kein  lUhnJiehea  Blatt. 

In  der  letstern  Zeit  verftffentliehCe  Herr  Oriffer  eine  greeae  Ansahl  von  klei- 
neren Samnlnnf  en  and  Aafaitsen ,  mitonter  höehat  barocken  Inhalte  and  noeh 
aonderbarerer  Form.  Ea  iat  achade,  daaa  ein  Mann  von  lo  viel  Wiesen  and  Geist, 
am  aeiaen  AaCiitsen  beim  lesenden  Pablieam  Eingang  sa  verachaffen ,  aa  aelehen 
Mitteln  greiffen  la  mfissen  seheint. 

In  Herrn  GrUter's  Werken  and  Werkchen  steckt  eine  staanenswerthe  Ftlle  von 
geaehiehtliehen,  topographischen  ond  literarischen  Notisen,  Schade  daas  er  da- 
■dt  ao  viel  Erftwdenea  vermischt.  —  Traarig,  daas  Gr&ffer  nüt  wirklieh  nfitsli- 
chen  literarischen  Projecten  so  gar  nicht  darehdringen  konnte  and  keinerlei  Un- 
teratfttsaag  fand.  Eine  Bihliotheca  Aastriaca,  eine  Bibliotheca  Vindoboaenaia  bitte 
Oriffer  ohne  Zweifel  geliefert  (er  wollte  es ,  er  machte  Vorsehlige)  amsonst, 
der  Mana  warde  bei  Seite  geachoben,  Ja  in  seiner  literariachen  Thitigkeit  — 
gehemmt.  - 

Zar  Oeachichte  Wiena  lieferte  Orilfer  soletst: 

1)  Kleine  Wiener  -  Memoiren.  Wien  1845.  Fr.  Beck*a  Univeraitits  -  Bachhandlnng, 
3  Binde  (IV.  2SS— 297— 258  SS.)  („Historische  NoveUen,  Oenrescenen,  Fresken, 
Skiasen ,  Peraialiehkeiten  änd  Sichliehkeiten ,  Anekdoten  and  Cariosa ,  Visionen 
and  Notisen  aar  Geschichte  and  Characteristik  Wiens  «ad  der  Wiener,  in  älterer 
and  neaerer  Zeit.  Von  Frans  Oriffer,  Inhaber  der  goldenen  Schriftsteller-Me- 
daillen dea  Kaisers  von  Oeaterreich  nnd  des  Königs  der  Franaosen**). 

S)  Wiener-Doaenstacke  ,  nimlich  :  Physiognomien  ,  Conversatioftsbildchen 
Aaftritte  •  Oenrescenen ,  Carieatnren  and  Dieses  nnd  Jenes ,  Wien  and  die  Wiener 
betreffend ;  thata&chllch  and  novelliatiach.  Von  Frans  Griffer.  2  TheOe.  Wien, 
Mirsehner*s  Witwe  a.  W.  Biaachi.  1816.  (882  n.  278  SS.  8«.)  (Aach  der  4.  nnd 
5.  Theil  der  Wiener^^Memoiren). 

3)  Wien  er  lach  I*  Kurt  weil*,  oder  lastige,  drollige,  aach  possenhafte  and 
aehnarrige  Auftritte ,  Oesehichtchen ,  Oattangastftcke  nnd  aadere  derlei  Schilde- 
reien nnd  Einfille,  Wien  betreffend  aad  die  Wieaer.  Von  Frans  Griffer.  Mit  einem 
Titelbilde.  (Schlieast  sich  aach  des  Verf.  kleinen  Wiener  Memoiren  aa).  Wien, 
1816.  Gedruckt  and  im  Verlage  bei  A.  Plchler*s  sei.  Witwe.  VI.  314  SS.  80. 
4)  Nene  Wiener-Localfresken ;  geschichtlich,  anekdotiach,  carios,  novel- 
listisch etc.,  ernst  und  heiter ,  alte  and  nene  Zeit  betreffend.  Ven  Frans  Oriffer. 
Mit  einem  Titelbildcben.  Lins  1847.  Verlag  der  k.  k.  priv.  akademischen  Kunst-, 
Musik-  nnd  Buchhandlung  von  Friedrich  Eurich  nnd  Sohn.    8«.   306  SS. 

Sitob.  d.  philoa.  hiator.  Cl.  Jahrg.  1850.  II.  u.  III.  Heft.  10 


Digitized  by  VjOOQIC 


132 

Es  fehlt  an  planmässigem  ZasamroenwirkeD  and  an  der 
wün^cheDSwerthea  Eintheilang  der  Arbeiten,  anch  sind  manche 


5)  Nene  Wiener-TabletteAund  keitere  Novellehen.  Von  Prans  OriUTer.  Mtl 
cia«m  TitelbUde.  Wien  18%8.  Im  Verlage  von  Hatib&uf  Kappitocb,  k.  k.  UoAiblio« 
tliekf-AiiUqvar  and  Bockbindler.  VUI.  351  SS.  9«.  Dietei  Bneb  enib&lt  ein  Na- 
men- «nd  Saebenregifter  sn  den  (obigen)  aebf  Binden  von  SttMn*n  Termitebten 
Wiener-Sfcitaen ,  in  %  Bl&ttern.    Oleieh  daraof  ersebien  der  nennte  Band  i 

0)  »tZnr  Stadt  Wien**»  nnd  iwart  neue  Memorabilien  and  Oenreikiaien ,  Bar« 
leekes  and  Oroteeket,  Poaien  und  Gloiaen,  Lente  nnd  Saebea  and  Zaitinde  de* 
alten  nnd  neaea  Wien  betreffend.  Von  Fraaa  Griffer.  Wien  18M.  Verlag  voa  A. 
Piebler'e  Witwe.   288  SS.    8*. 

Die  meiaCen  dieoer  Aafaitae  nnd  Sieheleben  ersebieneli  in  Joamalea  aad  Ta« 
geblittem.  —  Eine  Anawabl  aaa  dieaon  9  Binden  in  etwa  iwei  Biadeben  wire 
wirklieb  wfiniebeniwertb.  —  FAr  Literatur-  ond  Sitteageeebiebte  entbalten 
die  Grifferiieben  Memoiren  gewiac  aebitabare  Beitrige.  — 

Friedrich  Otto  Edler  ron  Leber,  wohlhafcond  and  anabbiagig,  bitte 
bei  liagerer  Lobenidaaer  (er  itarh  leider  aabon  im  4S.  Jahre  am  11.  December 
18M)  gewiia  Ar  die  getebicbtliebe  Kaade  aeiner  Vataratadt  and  ihre  Umgebaag 
bcdeatendee  geleiatet.  Jedenfalia  iat  aeia  Werk  Aber  daa  kaiaerliebe  Zeagbane  in 
Wien  Toa  groiaem  IntereMo  and  bat  in  Folge  der  leidigen  BeatAraiaag  aad  Pl6a« 
deraag  deaaelben  am  7.  Oetober  1818  doppelten  Werth»  da  ea  die  Sehilderang  dea 
frtberen  Zaatandea  dieaer  aaageaaiebaetea  Waffea*Sammlung  Ar  alle  Zeitea  be- 
wahrt hat.  Schoa  firfther  gab  Leber  ein  biaioriieb-iopographieehea  Werk  heranat 
in  welebem  dankenawertke  Notiaen  aad  Fiageraeige  ateben  nnd  daa  trata  ao  omw« 
eher  Sonderbaikeiten  nad  Kiaagvifie  aaaare  Kanntaiu  der  raterliadiacbea  Voraeit 
waaentlicb  gefördert  hat. 

Riekblieka  ia  deataebe  Voraeit.  Drei  Biade.  I.  Die  RitUrbargea  Ran- 
heaeek,  Sebarfeaeck  ond  Raahenatein.  Blit  geiehiehtlieben  Andentaagen  Aber  die 
Vehmgeriebte  aad  Tanüere.  Haranagagaben  Tan  Friedriah  ronLeber,  dea 
k.  ■iebaisehen  Vereiaa  flr  Erforachnag  and  Brhaltaag  raterliadiaeber  Oeaabiehte 
aad  Konatdeakmale  aa  Dreedea  ordeotliebam  Mitgliede  etc.  Mit  aeha  Steiatafela. 
Der  volle  Reinertrag  iat  Badeaa  Kinderbewabranatalt  beetiauat.  Wiea  lAM.  In 
Commiieion  bei  BraamAller  et  Seidel.    XIV.  aad  816  SS.  6«. 

Der  VerfiMter  bat  mit  irieler  Mibe  and  nicht  geringen  Kosten  geaaue  Uateram« 
chaagea  aad  Mesaaagea  dar  Baareate  dieaef  drei  intereaeaaten  Bargen  bei  Baden 
▼orgeaommea  aad  Ueferto  ia  genanea  AbUldaagen  eiaa  eebr  anapreebende  Dar- 
aiellang  diaaer  Baadeakaiiler.  Aach  eine  „Cbroaik  der  Veaten  Rabenegke  Schar« 
pfeaacka  aad  Raabeaatela**  iat  beigegahen,  vam  XII— XIX.  Jabrbaader«;  die  darim 
▼arkommeadea  gaechicbtlicbea  Notliea  Aber  die  Tareoaaa  aiad  jedach  weder  er- 
achApfead  noch  gana  atiebbiltig.  Der  Chronik  folgen  52  Regeaten  ron  Urkaaden 
aaa  dam  Arehire  des  Aagastiaer-Convents  an  Baden  (tob  1291  bis  1764).  Der  An- 
hang eatbilt  Uifcanden,  Belege,  Erliatemngca,  Polemik ,  Btiscellaaeaa  und  laigt 
▼OB  Beloaenheit.  ^  Dia  Urfconden  VIII.  IX.  X«  XI.  XIII.  XIV.  XV.  XVI.  aiad 
aam  ersten  Male  gedrackt  (Zar  Oesebichte  des  Aagastiaerklosters  ia  Badea). 
S.  260—290.  Das  Gerieht  der  beUigea  Vebme.  S.  285—287.  (VI)  Beweise ,  dasa 
üa  üarrscher  von  Oesterraich  und  Oeaterreiebs  BArger  mit  den  westpbiliseben 
Vohmgerichten  in  BerAbrang  gerathen  siad.  S.  287—280.  Aaswahl  tob  52  ScbriAea 
Ahar  Vehmgeriebte.  S.  281—303.  Die  Taraiere.  —  Im  Ganxen  kann  auta  daa 
Dach  als  eine  Bereiaheraag  aaaerar  Topographie  nad  vaterlindischen  Geschichte 
crUiroB.  —  Um  vieles  bedentender  jedoch  sind  der  tweite  ond  dritte  Band  dar 
RAckblicke  aater  dem  Titel:  Wien*a  Kaiserliches  Zeagbans  aam  ersten  Male 
aaa  hiatarisah-kritischem  Gesichtapanete  betrachtet,  fAr  Altertbamslireaade  nnd 
Waffenkeaaer  bescbriahaB  nad  haraaagvf  ebea  roa  Friedrich  roa  Laber,  das  k.  sicha. 


Digitized  by  VjOOQIC 


133 

Bestrebungen  zu  wenig  gründlich,  mehr  Dilettantismus  als 
kritische   Forschung.    Es   entstehen  Aufsätze  und  Bficher^ 


Verein«  Ittr  Erfonebimg  nnd  ErkiJtunf  yaterlindiseher  Geichiehte  und  Kauf tdenk^ 
male  s«  Dresden  ordelitliekem  mnfwärtigen  Mitfliede,  des  bisloHtehen  Vereins 
▼OB  Okerpftils  nnd  Ref entbnrg  »n  lief ensbnrf  eorrefpondirendem  Mitglieds  ete. 
Zwei  Theile.  Blit  2  Titelbildern.  Leipsig  18M,  bei  Ctrl  Franx  Koehler.  Wien,  bei 
BnnnQller  nnd  Seidel.  ZusnMnen  XVIII  «.  5S5  SS.  in  8.  |[Sebr  geOllige  Anigabe)* 
Ein  febr  Terdienetliebet  von  nngeineinein  Fleisie  nnd  niebt  geringer  Saebkennt- 
niaa  Zengniu  gebendes  Werk»  das  dem  Verfasser  fir  alle  Zeiten  den  lebbaftesten 
Dank  nnd  alle  AnerkennnBg  aiebert.  —  Man  ÜBdet  weit  mebr  als  raab  ancbt  nnd 
ein  Bweekniflsiges  „Alf babetiaebes  Saeb«.  nnd  Namenveneiebaiss**  erleiebtert  den 
Oebraneb.  ttiH«n  wir  doeb  ein  UnUebes  Bncb  ibev  die  se  iateressante  kalaerliebe 
BebatskamnMr;  diesen  Wnnseb  kann  ieb  niebt  «nterdricken !  — 

Vergleiehe :  Ansfübrliebe  HlaseroCbroaik  der  Innern  Stadt  Wien,  mit  einer  ge- 
sebicbtlieben  Uebersiebt  s&mmtlieber  Vorstftdte  nnd  ibrer  merkwürdigsten  Gebinde. 
Nacb  den  bewäbrtesten  bandscbriflliehen  nnd  gedraekten  Urknnden  nnd  Onellen 
bearbeitet  ven  Carl  Angast  Sebimmer.  Nil  einer  gestoehenea  Ansiebt  des 
neuen  Marktes  im  Jahre  1600.  Wien  1849.  Im  Verlage  ven  Matthias  Knppitseb,  k.  k. 
Hofbiblietbeks^Antiqnar  nnd  Bnehbindler  (Franeiskanerplata  Nr.  011,  im  1.  Stoek). 
9*.  Viri.  375  SS.  (Seite  328—360.  Naebtrige  nnd  Beriebtlgnngen ,  welebe  die 
Herren  Ten  Kar aj  an  nnd  Feil  dein  Verfasselrnaebtriglieb  sokemmea  Hessen). — 
Man  lernt  ans  diesem  Übrigens  verdlenstlieben  BÜeblein ,  ein  wie  wenig  klares 
Bild  Ten  Hea  allmiligen  Werden  nnd  der  Umgestaltung  Wiens  im  Lanfe  der  Zeiten 
wir  noeb  besitxen.  Ans  der  altern  Zeit  (vor  dem  XVIt.  Jabrbnadert)  bnagt  Sebim- 
mer anr  weniges,  freilieb  wire  das  Aufgabe  Ar  ein  Mensebenleben  oder  neeb 
besser  flir  einen  Verein ,  der  Einselne  kann  nnd  wird  den  Steff  niebt  bewUtigea 
können.  Sebimmer  bat  awei  Jabre  friber  anr  Gesebiebte  und  tPopograpbie  Wiens 
Im  nimlieben  Verlage  (Kappitseb  sammelte  Seissig  Vienllensia  und  IBrderte  das 
Werk)  awei  Bindeben  herausgegeben,  die  manebes  Interessante  darbieten :  itWien 
seit  seebs  Jabrbnnderten.  Bine  ebrenologisebe  Reibenfolge  ran  Tbatsaebeui  Bege- 
benheiten, nnd  Vorfillen  in  Wien  von  1200  bis  ftuf  die  neuere  Zeit,  mit  einer 
quelleagetreuen  Darstellung  des  Ufentlieben  nnd  geselligen  Lebens  ia  dem  altea 
Wien  nnd  Naebriebten  iber  die  anfgebebenen  KlSater  nnd  Tersebwundeaea  Gebinde 
In  der  Stadt  und  den  Vorstidten.  Naeb  seltenen  nad  bewihrten  O"«!!«»  bearbeitet 
▼on  Carl  August  S  cb immer.**  Erster  Band.  Mit  einem  Vitelkopfer  (des  Graf 
Styrnm  scbaeller  Ritt  Iren  Nevstadt  naeb  Wien).  Wien  1847.  Im  Verlage  ron  Mat- 
thias Kuppitseb.  8.  ^V  und  286  SS.  Bntbilt  80  Artikel.  Zweiter  Band  (mit  fort- 
laufenden Seitensahlen  ton  260»  512)  VI.  nnd  8%3  SS.  mit  einer  Ansiebt  der  Ste- 
pbanakirebe  im  Jabre  1563.  -  Bntbilt  1!  Artikel.  Mebrere  unter  diesen  «I  Artikeln 
betreifen  aber  aueb  Orte  und  Gegenstinde  ans* er  Wien,  t.  H.  die  beiden  lotsten 
(Mödling,  Kammerstein,  Percbtoldsdorf).  •>« 

Friber  sebon  gab  der  Seissige  Verfbsfeer  berbns!  G  ete  hiebt  e  ton  Wiea  voa 
der  iltesten  bis  auf  die  gegeawirtige  Zeit.  Wiea  18M,  BoUinger  lex.  8.  —  Die 
firans6siseben  InTasienea  ia  Oesterreieh  nnd  die  Franaosen  ia  Wien  in  den 
Jsbren  1805  nad  1800.  Naeb  den  besten  On«lt«n  bearbeitet.  Mit  einer  bildlieben 
Darstellung  tob  Wiens  Belagemng.  12.  Wien  1846,  Dimb«ek.  —  1)  Wiens 
Belagerungen  dureb  die  T  ft  r  k  e  a  i  nnd  ihre  Biafille  ia  Uagara  nad  Oester- 
reich.  Mit  swei  Pünen.  gr.  12*  Wien,  1845,  Heubaor.  2.  rerm.  Ausgabe.  Mit  2 
Plinen.  12.  Bbeadaselbst  18M.  -^  Aueb  seine  Werke  «her  Kaiser  Joseph  (2. 
Auflage  18l6v  12)  und  ibef  Mariatberesia  (2  tbeile  gr.  18.  Wloa  1845, 
Dirabiek)  fhaden  Tiele  tesOr.  Sebimmers  literarisches  Wirken  iat  aieht 
•hae  Verdienst ,  aber  seine  Arbeiten  k«aaea  uad  wollea  keiaea  Aaspmeb  nUMhea 
auf  eine  Absehliessnng  der  Forsehnng,  die  sie  tielmebr  erst  recht  aaregea.  — 

10  • 
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welche  eiuen  Gegenstaud  von  grossem  Interesse  so  mangelhaft 
ja  leichtsinnig  behandeln,  dass  das  Meiste  von  Neuem  bearbeitet 
werden  muss,  nnd  doch  ist  für  viele  Jahre  dadurch  dem  Publi- 
kum die  Lust  und  Liebe  verdorben.  —  Exempla  sunt  odiosa. 

Da  wäre  nun  das  stille  Wirken  eines  nie  ermüdeten,  nie 
sich  zersplitternden,  noch  weniger  aber  je  seine  Sammlungen 
trauriger  Zerstreuung  und  Verschleppung  überlassenden  Vereines 


leh  hftbe  in  den  Wiener  Jakrbftdken  der  LiUr«t«r,  Band  101.  (IMS.)  S.  «17- 
25S)  in  einer  nmetiadliclien  Anseife  fber  die  Anebente  bericbtet.  welcke  dem 
OesdüchUferieber  nne  den  vier  Bijiden  der  SeUif er*f  eben  „Wiener  Skiuen  mne 
den  Mlttelnlter  (Wien  18S5— I64S)**  erwncbee,  nneb  enffleieb  bemerkt,  dsM  mekr 
nie  Wiener  Notisen  darin  in  linden  seien,  dnber  en  beiaaen  aolUe:  „Skissen 
aea  der  iaterreiebiaeben  Geaebiebte.**  —  leb  babe  dieae  Ueberaiebt  in 
«ewiaae  Rubriken  fetbeilt.  I.  Leealea;  II.  feiatliebe  InaUhiie;  III.  Recbtiiebea; 
IV.  Juden;  V.  Vertbeidigenf aanatalten ,  Krie^attfe  nnd  Sebiekaale  im  Kriege; 
VI.  biateriacbe  Miaeellaneen ;  VII.  Feate,  Spiele,  Uaterbaltnnfen,  öffeuUiebe  Oc. 
acbenke  und  Freadenabeaeigangen.  Seit  dieaer  Anaeige  bat  Herr  Seblnf  er  einen 
neuen  Band  (Neuer  Folge  III.  Band)  „Wiener  Skiaaen  dea  Kittelmltera**  (ISM. 
538  SS.  8.)  geliefert,  ebenfalla  aebr  reieben  Inbalta  (Die  Bewaebung  nnd  Ver- 
Ibeidlgung  Wiena  (8.  5).  Aufgebot  der  Zeeben  nnd  Erbbftrger  (S.  tl).  Daa 
Seldnerweaen  (S.  34).  Die  alten  Waffen,  Zeugbinaer,  Pnlvertkftrme,  Sebieaatttten, 
SehAtaenordnungen  (S.  43).  Die  TOrkenraiaa  (8.  85).  Zwei  Stadtfebden  (8.  9S. 
1417,  mit  dem  Ritter  Skal;  1406,  1409  mit  den  Rittern  Laon  and  Druebaeaa). 
Stadtreebnnngen  -  Anaang  Aber  die  Kriegaleiatungen  im  15.  Jabrbundert  (8. 19S). 
Geacbiebttlebe  Ueberaicbt  der  Feldaftge  (S.  S40).  Daa  Wiener  Fluaa-StreiUebiff 
Araenal  (8.  273).  Die  Wiener  Kleidertracbt  Tom  Jabre  1306—1430.  (8.  203).  „Daa 
gemayne  Frawenbana'*  (S.  345).  SittenaAge  nnd  EigentbAmliebkeiten  dea  MiHel- 
altera  aaa  dem  BArgerleben  (8.  413-400).  Urknndenbneb  an  den  Wiener  Kriega- 
aAgen  (S    491).  — 

Im  Jabre  1844  eraebienen  von  Seblager:  „AltertbAmliebe  Ueberlieferongen 
von  Wien  aua  bandaebrilllieben  Ouellen.**—  Hit  7  artialiacben  Beilagen  und  einer 
Vignette  SOO  8.  8.  Entb&lC:  (1.  Zerstreute  Nottien  von  Wien.  In  Geapriebaform. 
8.  1—44.  2.  Zar  Geaebiebte  der  StadtTeraehAaemngen  Wiena.  I.  Der  Stepbaaa. 
fireitbof  mit  1  Abbildung.  8.  45.  II.  Am  Steig  und  dem  HaarpAbel  (rotbe  Tburm- 
atraaae).  8.  68.  III.  Die  Biaebofgaaae.  8.  65.  IV.  Am  Breaaeneck  (Liebten  Steeg) 
und  in  der  Rerellueken.  8.  77.  V.  Die  Seilerapinnstatt.  8.  82.  —  3.  Der  beb» 
Markt  mit  1  Abbildung  (1640).  8.  87.  4.  Der  Peterafreitbof  mit  1  AbbUdnng. 
(16.  Jabrbundert)  8.  109.  5.  Fortifleationsauatand  Wien*a  Tor  der  eraten  TArkea- 
belagemng  1529.  (Abbildung:  daa  im  J.  1888  abgebroebene  Wiener  Stadttbor  am 
KataenaUig.)  8.  121.  6.  Aua  der  bArgerUeben  Geaebiebte  Wiena.  Notiaen  Aber 
die  Stadt- Wiener-KAmmerer,  aua  gleiobaeitigen  Stadtprotokollen  auaammenge- 
atellt.  8.  136.  Die  Skartdiener.  8.  145.  —  7.  Zur  alten  Knnatgeaebichte  Wien*a. 
Daa  alte  Wappenbild  am  Wiener  MagiatratagebAude  mit  1  Abbildung.  8.  151.  Daa 
Spinnenkrena  am  Wienerberge,  mit  awei  Abbildungen.  8.  168.  8.  198.  Daa 
Spinnenkreua  bei  Wiener  Neustadt.  — 

Im  Jabre  1S4S  (Wien,  Kaulfnaa  Witwe,  Prandel  nnd  Comp.)  gab  Seblager 
beraua:  Georg  Rapbael  Donaer.  ~  Ein  Beitrag  anr  öaterreiebiseben  Knnat- 
geaebiebte.  Mit  aeinem  Bilde,  dem  Faesimile,  und  14  Original -Beilagen.  VI. 
170  8.  12*.  — 

Leider  nStbigt  ein  Ungjabrigea  Augenleiden  anr  Unterbreebung  aeiner  ver- 
dieaatroUen  literariacben  Tbitigkeit.  — 


Digitized  by  VjOOQIC 


135 

flas  einzige  Mittel,  der  einzige  Weg,  endlich  einmal  etwas  Tach- 
tiges  und  Vollständiges  za  erhalten.  Der  Einzelne  kann  im 
glacklichsten  Falle  schätzbare  Beiträge  aber  irgend  einen  Ort, 
ein  Institat,  eine  Sammlung  n.  s.  w.  liefern,  aber  wie  oft  ist 
das  der  Fall,  dass  er  Jahre  lang  sammelt,  arbeitet,  sich  alle 
mogliehe  Mühe  gibt  and  er  stirbt,  ehe  die  Arbeit  vollendet  ist, 
seine  Handschrift,  seine  Excerpte  nnd  Concepte  werden  ver- 
schleadert,  verschleppt;  man  darf  noch  von  Glück  sagen,  wenn 
sie  in  irgend  einer  Bibliothek  oder  einem  Archive  aufbewahrt 
werden  nnd  ruhig  liegen  bleiben,  bis  sie  ein  Berufener  an's 
Licht  zieht. 

Da  haben  wir  zum  Beispiele  die  Sammlungen  eiiies  Wiss- 
grill, eines  Adrian  Rauch  (in  der  n.  ö.  Landschaftsbiblio- 
thek), über  Adelsgeschichte  und  über  Topographie  des  Landes 
unter  der  Bnns.  Die  Sammlungen  des  unermüdet  fleissigen,  wirk- 
lich verdienten  Augustiners  Xystus  Schier  über  die  öster- 
reichische Literar-Geschichte*  zur  Geschichte  der  Wiener-Uni- 
versität, zur  Geschichte  der  berühmten  Donau-Gesellschaft  (Ma- 
nuscripte  in  der  k.  k.  Hofbibliothek}.  Die  bedeutenden  schät- 
zenswerfhen  Handschriften  des  Wiener-Domherrn  Smitmer  zur 
Geschichte  Wiens  und  des  Landes  unter  der  Enns  (nebst  der 
sehr  respectablen  Siegelsammlung  Smitmer^s  im  Hausarchive). 
—  Aus  früherer  Zeit  die  Arbeiten  und  Sammlungen  Reichard 
Strein^s  (in  Linz,  Gottweig  und  Wien),  EnenkeTs,  Freuen- 
huber^s  (in  Linz  und  Wien),  Steyerer's  (im  Hausarchive  in 
Wien),  K  alten  egg  er^s  (in  Wien  im  Servitenkloster  in  der 
Rossau). 

Wenn  ein  Verein  für  Topographie  und  Geschichte  des  Erz- 
herzogthums  nichts  anderes  thun  und  veranlassen  würde,  als  das 
wahrhaft  Gediegene  und  Förderliche  dieser  noch  ungedruckten, 
meist  auch  noch  höchst  unvollkommen  benützten  Arbeiten  zum 
Drucke  zu  fördern,  so  hätte  er  schon  ausgezeichnete  Ver- 
dienste. 

Aber  ein  Verein  könnte  und  sollte  auch  neue  Arbeiten 
veranlassen  und  durch  seine  Mitglieder  ausfuhren. 

Früher  war  das  Arbeiten  und  Sammeln  eine  gar  mühsame 
Sache,  die  -Geheimnisskrämerei ,  die  Eifersucht  und  der  Neid 
machten   oft  unüb  er  steigliche  Schwierigkeiten   und   Hindernisse. 
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Die  Archive  waren  anter  siebeHfacheo  Schlössern  verrieffeHy 
selbst  Bibliotheken  nicht  selten  anzngänglich  (ans  Eifersucht), 
und  man  sieht  es  an  den  meisten  der  damaligen  Arbeiten ,  wie 
iQckenhaft,  wie  ängstlich  und  mehr  als  vorsichtig  sie  sind.  — 
Jetzt  sind  die  Verhältnisse  anders,  seit  der  Zeit  Kaiser  Jo- 
seph^s  n«  ist  es  eher  das  Gegentheil,  was  auf  die  Geschichte 
und  ihre  Quellen  verderblich  einwirkt. 

Auf  die  ängstliche  Sorgfalt,  mit  der  man  archivalische  Schätze 
geheimnissvoll  verschloss  und  mit  Argusangen  hütete,  folgte  die 
grösste  Sorglosigkeit,  ja  Verachtung  der  alten  Skarteken  und 
des  archivalischen  Staubes  und  Moders ;  die  Papiere  und  Urkun- 
den tururden  häufig  verschleppt,  allen  Arten  der  Vernichtung 
Preis  gegeben.  Wie  Vieles  ging  auf  diese  Weise  verloren  oder 
gänzlich  zu  Grunde. 

Diese  Periode  dauert  schon  bei  70  Jahre  und  noch  ist  sie 
nicht  geschlossen,  im  Gegentheil,  gerade  jetzt  im  neuen  Oester- 
reich  wird  das  alte  verachtet  uid  die  historischen  Denkmäler 
desselben  werden  eben  nicht  mit  Pietät  bewahrt.  Wie  viel  mag 
in  den  Jahren  1848  —  1850  zu  Grunde  gegangen  und  noch 
dem  Untergange  geweiht  sein.  Jetzt  wo  die  Archive  und  Regi- 
straturen der  Aemter  und  Herrschaften  auf  wahrhaft  grossartige 
Weise,  nach  dem  Beispiele  des  grossen  Chalifen  Omar,  ge- 
räumt und  der  Vernichtung  Preis  gegeben  werden! 

Jetzt  wäre  ein  historischer  Verein  fdr  das  Land  wohl  sehr 
wünschenswerth.  Ich  gebe  zu,  dass  viel  Quark,  Ballast  und 
Schofel  zu  beseitigen  wäre,  aber  zu  einer  Acten- Vertilgungs- 
Commission  sollte  man  doch  Leute  und  Männer  von  historischer 
Bildung  und  die  beseelt  von  historischem  Interesse  das  Aufzu- 
bewahrende auszuscheiden  yerständen  und  Lust  hätten, 
bestellen. 

Wie  viel  zum  Beispiele  zur  Sitten-  und  Culturgeschichte 
Hesse  sich  aus  Crimbalacten  entheben  und  selbst  Civil-Processe 
geben  öfters  so  manche  geschichtliche  und  topographische  Aus- 
beute. 

Wenn  ein  historischer  Verein  hier  in  Wien  bestände, 
könnte  derselbe  eben  jetzt  so  Manches  acquiriren,  so  Vieles 
retten  und  künftigen  Forschern  bewahren.  Ein  solcher  Verein 
mit  zahkelohen  Filialen  im  Lande  wqrde  jedenfalls  denjiiiita- 
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rischen  Sinn,  und  mit  ihm  wahre  Besonnenheit  und  lebendige 
Theihahme  fnr  die  höheren  Interessen  der  Menschheit  wecken 
nnd  erhalten. 

Geschichte  nberhaapt,  wenn  sie  anders  die  Lehrmeisterin 
des  Lebens  werden  soll,  mass  von  allen  Ständen  gepflegt  wer« 
den  and  far  alle  Stände.  Darum  ist  eine  Popnlarisimng  der- 
selben^ oder  vielmehr  eine  Anwendung  der  Geschichte  aafs  Volk, 
von  grSsster  Bedentang.  Ja,  die  Wissenschaft  selbst  wäre  höchst 
unvollkommen  und  nichtig,  wenn  sie  nicht  auf  alle  Stande  Rfick- 
sicht  nähme.  Sie  kann  und  soll  vom  Volke  lernen.  Geschichte 
wird  im  Munde  des  Volkes  so  leicht  nur  Sage,  umgekehrt  kann 
die  Wissenschaft  ans  den  Sagen  des  Volkes  Geschichte,  wahre 
Begebenheiten  ausmitteln.  Darum  behaupte  ich,  dass  die  Stif- 
tung, so  wie  die  Wirksamkeit  eines  historischen  Vereines,  auch 
der  kaiserlichen  Akademie  nichts  weniger  als  gleichgiltig  sein 
kann,  und  noch  weniger  sein  soll. 

Denkmäler,  Quellen,  Erinnerungen ,  Traditionen  und  Sagen 
lann  man  aus  den  Händen  des  Volkes  erhalten ,  und  (&r  die 
Wissenschaft  benutsen.  Die  Geschichte  hat  ja  die  Ansichten, 
Begriffe,  Meinungen  des  Volkes  zu  ber&cksicbtigen ,  dass  da» 
bisher  noch  viel  nu  wenig  geschah ,  dass  man  sich  um  das  Volk 
und  seine  Vorstellungen  gar  nicht  kfimmerte,  dasselbe  also  auch 
in  den  historischen  Arbeiten  dicht  berücksichtigte ,  ist  wahrlich 
kein  Vorzug.  Die  Geschichte  ist  demnach  auf  dreifache  Weise 
zu  bearbeiten,  f&r  den  Gelehrten,  (&r  die  (Gebildeten,  für  das 
Volk.  Aber  der  Gelehrte  lernt  mehr  vom  Volke,  als  leider  das 
Volk  vom  Gelehrten. 

Nehmen  wir  zum  Beispiele  die  Sprache  und  ihre  Denk- 
mäler. Aus  der  Volkssprache,  aus  den  Benennungen  der  gemeinsten 
Gegenstände,  aus  den  Namen  der  Gegenden,  der  Berge,  Wäl- 
der, Flüsse,  Bäche,  der  Thiere,  der  Pflanzen,  der  Mineralien 
liesse  sich  Vieles  lernen ;  die  Colonisirungs-^Geschichte,  die  Ge- 
schichte unserer  frühesten  Cnltur  lässt  sich  aus  vollständigen 
Idiotiken  wenigstens  annäherungsweise,  und  durch  Verglei- 
chung  und  Combinationen  schöpfen.  Darum  wäre  ein  historischer 
Verein  für  solche  umfassende  Sprachforschungen  wie  gemacht. 
Von  Jägern  und  Förstern,  von  Fischern  und  Bauern  unmittel- 
bar aus  dem  Munde  des  Volkes,  und  zwar  nicht  auf  Ausflögen 
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von  wenigen  Tagen  oder  gar  Standen ,  nein ,  dnrch  jahrelangen 
Aufenthalt,  durch  das  beständige  Leben  anter  ihnen  kann  man 
diese  oft  uralte  Volkssprache  nach  und  nach  lernen  und  sam- 
meln. Dazu  wären  Landgeistliohe  und  Landbeamte,  oder  Schal- 
lehrer und  ihre  Oehilfen  vortreflfliche  Vermittler.  Vielleicht  ist 
Mehreren  aus  Ihnen  das  Wörterbuch  der  obderennsischen  Mundart 
Ton  dem  Kremsm&nsterer  Capitularen  und  Pfarrer  in  Kematen  M  a  t- 
thiasHofer  (Lins,  gedruckt  bei  J.  Kastner  1815  in  drei  Bänden 
in  Octav)  bekannt.  —  Der  Verfasser  hat  freilich  su  viel  etymolo- 
gisirt  und  die  Herleitungen  mitunter  bei  den  Haaren  herbeige- 
sogen, ungeachtet  dessen  ist  sein  Werk  doch  recht  verdienst- 
lich und  lehrreich.  —  Aber  es  wäre  noch  unendlich  viel  nach- 
zutragen, -r-  HGfer  hat  vorz&glich  nur  die  Volkssprache  im 
Hausruck-  und  im  Traunkreise  berücksichtigt.  -^  Jeder  Kreis, 
ja  jede  Gegend  hat  ihre  eigenthumlichen  Worte.  Die  österreichi- 
sche Mundart  gehört  freilich  zur  oberdeutschen  und  namentlich 
zur  baierischen,  daher  das  vortreflliche  Wörterbuch  von  Seh  mel- 
ier (in  4  Bänden)  in  vielen  Stucken  auch  uns  aufklärt.  Aber 
es  gibt  doch  in  Oesterreich  viel  Eigenthümliches ,  und  unsere 
Volkssprache,  die  jetzige  und  noch  mehr  die  ältere,  hat  Worte 
aus  andern  Dialecten  und  ganz  andern  Sprachen,  s.  B.  aus  dem 
Sla  vischen. 

Bisher  ist  an's  ernstliche  und  umsichtige  Sammeln  noch 
nicht  gedacht  worden,  was  Tschischka  und  Castelli  und 
Loritza  daf&r  Dankenswerthes  geleistet  haben,  ist  höchst 
partiell  und  willkührlich.  —  Die  Au%abe  ist  umfassend  und  muss 
auf  eine  sehr  umsichtige  Weise  mit  gehöriger  tiefer  Sprach- 
kenntniss  und  was  die  naturgeschichtlichen  Namen  betrifft,  auch 
mit  genauer  Sachkenntniss  gelöst  werden.  Nur  ein  im  ganzen 
Lande  verzweigter  Verein  kann  dazu  behilflich  sein.  —  Auch  die 
Volkslieder  und  die  Volksgebräuche,  die  Volkssagen 
und  Volksmeinungen  sollen  studiert  und  vor  allem  gewis- 
senhaft au%espürt  und  gesammelt  werden.  —  Wir  sind  in  Oester- 
reich in  dieser  Beziehung  noch  gar  zu  weit  zurück,  und  haben 
doch  gerade  in  diesen  Seiten  des  Volkslebens  einen  reichen} 
kaum  oberflächlich  gekannten,  geschweige  erschöpften  Vorrath. 

Ich  weiss  nicht,  wie  viele  aus  Ihnen  meine  Herren,  zwei 
grundgelehrte  Werke  unsers  JacobGrimm  kenneu,  die  in  dieser 
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Hinsicht  Bahn  gebrochen  habeii  und  die  für  Oesterreich  unend- 
liches Interesse  haben,  aber  auch  aus  Oesterreich  auf  ganz  be- 
sondere Weise  ergänzt  und  TcrvoUstandigt  werden  könnten.  Das 
letztere  desshalb,  weil  wir  bisher  unsere  Schätze  selbst  nicht 
gekannt,  geschweige  veröffentlicht  haben. 

Ich  meine  Grimmas  deutsche  Rechtsalterthumer  (in 
zwei  Bänden)  mit  den  deutschen  Weisthümern  (in  drei 
Bänden)  und  die  dents ehe  Mythologie;  beide  Werke  wol- 
len nicht  gelesen y  sondern  stndirt  sein,  und  das  wollen  eben 
die  wenigsten  Menschen,  ich  zweifle,  ob  Viele  unter  uns  Oester- 
reichern  diese  Werke  kennen,  sie  schliessen  eine  neue  Welt  auf, 
besonders  dürfte  die  „deutsche  Mythologie^^  uns  fremd  sein,  denn 
die  deutschen  Rechtsalterthumer  sind  doch  den  meisten  Rechts- 
kundigen bekannt,  wenigstens  dem  Namen  nach. 

Die  Grimmischen  Rechtsalterthumer  haben  bei  uns  mehr 
Beachtung  gefunden ,  zum  Theil  auch  sehr  beachtenswerthe  Be- 
strebungen veranlasst,  auch  unsere  ältere  Rechtsgeschichte  zu 
studiren,  vor  allem  unsere  Rechtsqnellen  zu  sammeln,  denn 
das  ist  mit  Recht  die  Grundlage  späterer  Studien. 

Bekanntlich  hat  der  k.  k.  geheime  Hof-  und  Haus-Archivar 
J.  P.  Kalte  nbaeck,  der  durch  seine  in  den  9  Jahrgängen  der 
Austria  (Volkskalender,  herausgegeben  von  dem  sehr  thätigen 
Buchhändler  Klang)  veröffentlichten  vaterländischen  Denkwür- 
digkeiten zur  Sitten-  und  Cultur-Geschichte  Oesterreichs  sich 
wesentliche  Verdienste  erworben  hat,  au cli  angefangen,  die  öster- 
reichischen Rechtsquellen  zu  sammeln  und  herauszugeben,  jedoch 
wie  es  scheint,  ist  auch  dafür  wie  für  so  vieles  Andere  höchst 
Wichtige  im  Publikum  wenig  Theilnahme,  weit  mehr  noch  im 
Auslande,  wo  die  historische  Schule  der  deutschen  Rechtsgelehr- 
ten wenigstens  von  solchen  Werken  Notiz  nimmt  ^). 


I)  Da  die  Sammlniig  d«r  dfUrreiehigehen  Reelitab&eher  höehtt  Terdieiifttlich  iat,  •ollte 
■ie  jedenftlli  tob  Herrn  Kaltenbaeck  forif  elUhrt  werden»  wäre  aneh  okne  Zweifel 
der  kr&fli^ten  UnteretftUunf  ron  Seite  der  kaiierliehen  Akadende  wftrdig ;  iek 
will  Ton  den  bialler  eracbienenen  Liefemaf  en  eine  Uebersieht  f  eben.  —  Ea  dürfle 
kann  der  zeknte  Tbeil  dee  Garnen  bisber  geliefert  aein. 

Die  Oeiterreicbieeken  Recktabfieker  dee  Uitielaltere.  Heranageg eben  von  J.  P. 
Kaltenbaeck,  k.  k.  geb.  Hof-  nnd  Hane-Arekivar.  Erate  Reibe.  Die  Pan.  and 
Berglaidingbftcber.  Eriter  Band.  Wien  18M.  Gedruckt  bei  den  Edlen  ▼.  Gbelen- 
■ehen  Erben.  Aoek  unter  dem  Titel:  Die  Pan-  und  Bergtaidingbficber  in  Oeater- 
reicb  unter  der  Rons.  —  Ereter  Band  etc.  —  Vorwort.  S.  VIl— XVI.  612  SS.  8. 
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Wenn  doch  ein  janger  Geschichtsforscher  sich  das  Stadiain 
der  deatschen  Mythologie  Grimmas  Kam  besondem  Augenmerk 
wählte  ond  dann  in  Oesterreich  fiber  diesen  Gegenstand  sorg- 
faltige Forschungen  machte !  Für  Religions-,  Cultur-  ond  Sitten- 
geschichte massten  die  Resultate  seiner  Bestrebungen  nngemeio 
ergiebig  und  interessant  sein  *). 


EaihUt:  1.  Die  P«iiUudiiiffb«cher  d«s  KlMten  Heiliff«nkre«t. 

/        I— XVII.        V  8.  %-9^. 
\   it.  XCVI— cm.  ■  S.  521—550. 


XVni— XXIV.    \  8.  87— I4S. 
553—57«. 


«.  Die  Putaldinfbfieher  dei  Kloiierf  Melk,    t  ^^"'jy^^x     )  8 

8.  Maaerbaeli.  (XXV— XXVII.)   8.  149-161. 

«.' Kloitemeabarr.  (XXVIII— LXXUI.)    S.  fS5— 39S.   it.  CXIV.   (Pierpim.)  8. 

588-587.   CXV.   (Meierlinr  ancb  Hitsing.)  8.  588—595.   CXVI.  (Hfiflcin.)  8.  886. 

Zne&tie.    8.  608—618. 

5.  St.   DorotbeA  in  Wien.    (LXXIV—LXXIX.)  8.  891-488. 

6.  Domkapitel,  8t.  Miebael  and  Domioikaiier  ia  Wien.  (LXXX— 
LXXXI.  Hernali  und  Sehöir.)  Domkapitel.  LXXXII.  LXXXIII.  (W&bring  uid 
HaagendeBltoseii ,  aaseer  Oampendorf.)  Barnabiten  la  8t.  Bflehaol.  LXXXIV — 
LXXXVI.  CMarggraff  Nentidl,  «Ober  Siebeftbrnn,  Rammeredorf ,  DominikaaerO 
8.  431-476.  it.  CXI.  (MMEleinetorf.)  CXII.  (Pfiaenberg.)  CXIII.  (EcileinsterQ 
all«  8  Donkapitel.    8.  577—683. 

7.  Ersbiitbam  Wien.  (LXXXVII-CXV.)  8.  479--519. 
Zweiter  Band.    Wien  1947.  VIII.  38U  Seiten.   8. 

Brate  Hilfte ,  oder  I.  nnd  II.  Lieferang. 
EntbUt: 

8.  Göttweig.   (CXVII—CXXXV.)  8.  8—58. 

9.  Cborberrnetift    an    St.  Polten.    (CXXXVI— CLL)  8.  61— 88. 

10.  Heriogenbarg,   8t.    Andri  und   Dttrnatein.   8.89—184. 

11.  Lilienfeld.    (CLXIII— CLXXVII.)  8.  187-176. 

18.  Seltene  tetten.  (CLXXVni— CLXXXI.)  8.  189—808. 

18.  Nenkloater.    (in  Wiener-NemaUdt.)  (CLXXXII— CLXXXV.)  8.  805-886. 

14.  Wien«>r.  Klöster.  (CLXXXVI— CCIII.  —  St.  Ciarenkloster,  8t.  Nikolavs, 
Sebottenkloster ,  Jesuiten ,   Angastiner  aof  der  Landstrasoe.)  S.  889—880. 

15.  Frauen  kl  5  st  er   in  Tnlln   and   Erla.   (CCIV— CCIX.)  8.  883—309. 

16.  Cisteriieaserstift   Zwetl.  (CCX— CCXI.)  8.  809—380. 

Es  wir«  an  wftnseben,  dass  die  »,raterl&ndiseh  en  Denkwirdigke  iton** 
ans  der  Anstria  wieder  abgedruckt  würden ,  In  einer  abgesonderten  Ausgabe, 
sam  Besten  der  sablreichen  Oesebiebtsforseber  and  Oescbiebtsfreunde.  Sie  könn- 
ten Tom  Herausgeber  ebne  Zweifel  bedeutend  Termelirt  und  rielleicht  in  der 
arsprfinglieben  Scbreibweise  mitgetbeilt  werden  ,  denn  das  Hodemisiren  nimmt 
nicht  selten  das  eigenthflmliehe  Oeprige  weg.  — 
)  Bekanntlieh  ist  von  der  „Deatschen  Mythologie  ron  Jacob  CMmm**  im  Jabre  1844 
die  Bweite  stark  (um  376  8.)  rermehrte  Aasgabe  in  swei  Binden  erschienen  (die 
erste  Aasgabe  in  einem  Bande  erschien  1635);  doch  braucht  man  jedenfalls  anch 
die  erste  Ausgabe  daxn,  in  dem  der  in  ihr  gelieferte  Anhang  (I.  Angelsächsi- 
sche Stammtafeln  8.  I.  8.  Aberglaube.  8.  XXIX  und  CLL  3.  BesehwÖrangen.  8. 
CXXVI.  4.  Krioteraberglaube.  8.  CLX.)  in  der  sweiten  Aosgabe  nicht  aufgenommen 
warde  ,  da  das  Werk  su  Tolaminös  geworden  wäre.  —  Man  kann  ron  dem  darin  vor- 
kommonden  Apparate  und  der  staunenswertben  Gelehrsamkeit  des  geistroUen  Verfka* 
sers  nur  doreh  eigenes  Studium  einen  Begriff  erhalten.  Die  Ueberscbriflen  der  Capi- 
tel  sind  (ich  f  ftbre  sie  um  derentwillen  an  die  sich  keine  Vorstellung  machen  können 
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In    München    erschien    im    Jahre    1848    ein   y,Beitrag;    sur 


Ton  dem,  was  anter  ,^e«taebef  Mytliolofie**  Alles  begriffeo  eey)  wie  Tolgt.  1.  Elinlei- 
tnag.  II.  Gott.  III.  6ottei4ieMt.  IV.  Tempel.  V.  Prieeter.  VI.  Götter,  vn.  Wnotan. 
VIII.  Ooaar.  IX.  Zio.  X.  Pro.  XI.  Paltar.  XII.  Andere  Götter.  XIII.  GötUanen.  XIV. 
Götterverh&ltniiee.  XV.  Helden.  XVI.  Weise  Frnnea.  XVII.  Wichte  und  Elbe.  XVIII. 
Riesen.  XIX.  Seböpfeag.  XX.  Elemente.  XXI.  Biame  and  Tbiere.  XXII.  Himmel  and 
Gestirne.  XXUI.  Tagend  Naebt.  XXIV.  Semmer  and  Winter.  XXV.  Zeit  and  Welt. 
XXVI.  Seelen.  XXVII.  Tod.  XXVIII.  Sebieksal  and  Heil.  XXIX.  Personifleationea. 
XXX.  DiebOcoBst.  XXXI.  Gespeaster.  XXXII.  Entrftckang.  XXXIH.  Teafel.  XXXIV. 
Zaaber.  XXXV.  Aberglaabe.  XXXVI.  Kraakbeitea.  XXXVII.  Krbter  and  Steine. 
XXXVIII.  Sprftebe  and  Segen.  — 

Dass  aar  Religions-,  Caltar-  aad  S  itteages  ebicbte  diese  bier  ange- 
Abrtea  Untersaebangen  aaf  gaas  besondere  Weise  wiebtige  Beiträge  liefern,  ist 
Sa  die  Aagen  springend,  sie  fortsaführen  aaf  aaserm  Laade,  das  in  dieser  Besiebang 
noeb  riel  sa  wonig  darebforscbt  ist,  eben  so  erspriesslicb  als  anerl&sslieb.—  Um  nur 
einige  Beispiele  sa  geben.  —  Riesen  (cap.  XVIII),  welche  in  Oesterreichs  Sagea 
eiae  grosso  Rolle  spielen,  wie  aas  Laxias  sa  ersehen.  —  Siebe  aach  den  hobriischen 
Grabstola,  aofgeffthrt  in  dem  BfiobleiB :  Lastra  deeem  coronao  Vieanenais  etc.  173S. 
p.  72.  lob  erlaabe  mir  bei  dieser  Gelegenheit  aafmerluam  an  maehea  aaf  die  hebrii- 
scboa  Grabsteine,  welohe  im  Garten  der  Militir-Akademle  in  Wieaer«Noastadt  (ehe- 
malige kaiserl.  Barg)  liegen  and  der  albera  Untersnebang  bed&rften.  Bekanatlieh 
hatte  0  Österreich  in  seiner  fabelhaften  and  Bagen-Oeaebiebte  anter  so  rielen  sonder- 
baren Namen  aach  den :  „Jadai  sapta.**  —  Was  die  R  i  e  so  n  botrillt,  so  ist  eine 
ariiaidliohe  Spar  in  dem  IV.  Bande  der  monamoata  bolea  p.  SS.  im  Codex  traditionam 
des  Klosters  Formbaoh  Nr.  XIV.  am  das  Jahr  IlSOw  Graf  Ekbert  ron  Pftttea  gibt  dem 
Kloster  einen  Wald  ia  der  Nibe  ron  GlockaUs  {  die  Orinsea  dieses  Waldes  werden 
angegeben :  „a  conflnio,  qaod  predictas  rillu  (Cbotolabo  et  Werde)  dividit  eoatra 
»•meridianam  plagam,  asqne  ad  arberem  piram  notatam,  ia  ria  staatem  saper  moatem 
•»qa!  Haxinbergo  Toeatar,  et  ab  illa  arboro  asqao  ad  gia  gante  am  riam 
„Ea  t i s  k  e  a w  0 k  et  haao  rlam  totam  nsfne  ia  riram  Cbrebesbach**  aad  so  fort.  — 
Ia  onsoror  Mandart  ist  noch  „eatorisch**  erhalten,  was  aieht  geheaer  ist,  —  aicht 
gana  sieber.  —  Aafcliago  an  Gitter  und  Heldoa  gibt  es  in  Oesterreieb  wohl  mehrere, 
haben  wir  Ja  aaeh  ein  Dorf  V  e  n  a  s  b  e  r  g  (b«i  Traamaner)  —  TgL  aach  Wielands, 
Eckartsaa  a.  s.  w.  —  Sparea  dos Teafels  sind  gar  nicht  selten  wie  bekaant  and  die 
Rabrik  des  Aberglaabons,  der  Sprftebe  aad  Segen  finde  ans  anserm 
Lande  eine  relcho  Ergiasaag.  leb  habe  in  frlherer  Zeit  ans  eiaem  Codex  Ms.  des 
15.  Jahrhandert  ia  der  StUUbibliotbok  sa  St.  Floriaa  oiae  solobe  Sammlang  aber- 
gllabischor  Melnaagoa  aad  Briaoho ,  die  Ia  Oesterreieb  sam  Tbefl  Jetat  noch  niebt 
▼erpohwaaden  seyn  dArftoa,  Herrn  Grimm  ndtgotboilt,  der  sie  aaeh  Im  Aahange 
der  ersten  Aasgabo  p.  XLVI— LI.  abdraoken  lieas.  — 

Wie  sihe  dieser  Aberglaobo  and  diese  Melaangea  Im  österreicbisehea  Volke 
warsei a,  daroa  ftberBoagte  ich  mich  perafolich  im  Moaat  Oetober  des  vorigen  Jah.. 
res  1M8,  aaf  einer  kleinen  Reise  dareh  das  Viertel  ob  dem  Maaahartsberge ,  aaf 
der  ich  anler  andera  anob  die  allerdiags  sehr  sebeaswortben  Ralaea  der  ebeaialigea 
Barg  HartoBsteln  (hinter  Kresui)  besaobte  aad  bei  dieser  Gelegeaheit  erfahr, 
dass  in  den  anterirdischeB  Gingen  dieser  Barg  angebeare  Schitse  angeblieh  ron  den 
roieben  and  miehtigea  ChaariBgora  herstaramead,  rem  Teafel  gehtttet  werdea.— - 
Aas  dem  Maade  eiaea  bOBachbartea  Pfarrers  h6rte  leb  mit  Staaaea ,  dass  diese  Tor- 
meiBtllcben  Seiiitae  Im  RerolotioBBjahre  iM8  Ctegeastaad  einer  grossartIgeD  Schats- 
griberel  werdea  solltea,  aa  der  sieh  B i r  g e r  tob  Krems,  Lias  aad  Wi  e  a  be- 
thoiligtea.  Ja  ola Borger  tob  WIob  oraehiea  alsNatieaalgardist  beim  Pfarrer, 
am  iha  sam  Besohwirea  des  TeafeU  aater  grossea  Versprechaagea  sa  bewegeat 
Er  hatte  eia  BflehleinI  bei  sich,  mit  den  daxa  diealichen  Bosch wiraagsformela« 
7  sahwarse  Bl&tter  mit  weissea  Bachstabea  ! 
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deatschcn  Mythologie/'  von  Friedrich  Panseri),  vorzüglich 


*)  Dft  Hetrn  Pinier's  Bfiehlein  fftr  nn»  Oesterreieher  ffflkoii  deiffhalb  nickt  oBwieMiy 
i«t,  weil  der  Verfasser  mehrere  Sagen  ans  Tirol,  Salsbnrg,  ja  anch  ans  Oesterreich 
üb  und  vnter  der  Enns  anführt,  so  theile  ieh  eine  n&he re  Naebweisung  hier  mit : 

Beitrag  aar  dentsehen  Mythologie,  ron  Friedrieb  Panser.  ÜAncben,  Chri- 
stian Kaiser.  18%8.  8.    IV.  407  SS.  IV  litbogr.  Tafeln. 

Inhalt:     I.  die  drei  Sehwestern.    Seite      t.  (UO  Sagen). 
II.  Fener „      210. 

III.  Weisende  Thiere    .   .       „220. 

IV.  WaAserrogel    ....       „      2M. 
V.  Biluersehnitt 240. 

VI.  Notbbalm 2«l. 

VII.  Rieten „      2%2. 

VIII.  Fran  Bereht    ....       „      247. 
IX.  Pllansen 248. 

X.  Souiner  nnd  Winter        „      253. 

XI.  Aberglaube .«258.  • 

Anmerkungen ....       ,«      271. 

S.  1.  Nr.  1.  Der  Hargenstein  bei  Rente  in  Tirol. 

S.  1.  Nr.  2.  Der  Draebenaee  im  S&ven  bei  Lermea  in  Tirol. 

8.  2.  Nr.  3.  Die  Sigmundaburg  bei  Nassenreot  in  Tirol. 

8.  2.  Nr.  4.  Daa  Lambrecbtofenloeh  bei  Lofer  in  Tirol. 

8.  3.  Nr.  5.  Das  Sebloss  Reiebenao  in  Tirol. 

8.  3.  Nr.  8.  Die  drei  Sehwestern  von  Fraatans  in  Tirol. 

8.  5.  Nr.  7.  S.  AnbetU,  s.  ewerbott«,  s.  VillbeHa  au  Meransee  in  Tirol. 

8.  7.  Nr.  8.  a.  Die  Hunt  von  Dorlheim  bei  Saalfeidon  im  Piaagmu. 

8.  9.  Nr.  9.  b.  Der  Draehe  im  Zillorthale  In  Tirol. 

S.  11.  Der  Untersberg  bei  Salaburg.  (Nr.  15.) 

Ans  dem  Bfiebloin:  „Sagen  der  Vorsoit,  oder  ansfibrliebo  Boaohroibuig  vvn 
dem  berfibmten  salsbargisehen  Untersberg,  oder  Wonderberg,  Brisen,  Jabr  1818.** 

8.  99,  Nr.  114.  „Der  Seblosaborg  bei  Seblegea  niebst  Maria-Zell  in  Oester- 
„reicb  (7).  In  dem  Uebortebwemmungsgebieto  der  Donau  bei  Beblegoa  ist  oIb 
„mit  einem  Graben  umgebener  Erdbftgel,  welebea  die  Leute  tat  ein  ▼orsunkeno« 
„Sebloss  ballen,  in  welchem  einat  drei  Fr&olein,  awel  weisse  und  eine 
„schwarte  wohnten.  Von  dem  HAgol  soll  ein  unterlrdiieber  Oang  fftbren. 
„Oefler  wurde  nach  Scb&taea  gegraben.** 
Bemerkung.   Scblegen  aftobst  Maria  Zell  im  Ueberscbwcmmungtgebiete  der 

Donau?  Statt  Maria  Zell  muaa  es  beissen:  Inaell.  Es  Ist  das  Scblögen  gemeint 

in  der  Pfkrro  H  alba  eh  im  blsberigon  Hauaruekkreise.  —  In  aeuester  Zeit 

wurde  da  elae  rimisebe  Niederlassung  aufgofbaden.  8.  Vierter  Berioht  Aber 

das  Museum  Fraacisco-Carolinum.  Nebst  der  ersten  Lieforuag  der  Beitr&g« 

nur  Landeskunde  von  Oesterreich  ob   der  Eana  und  Salaburg  (Lins   1840, 

bei  Eurieh).  — 
*  „Bericht  fiber  die  Ausgrabang  römischer  AUertbfbnor  au  Schiftgen,   nnd  die 

,4«ftge  des  alten  Joriacnm.  —  Von  Professor  J.  Oa  lab  orger  in  LIas. 

S.  100,  Nr.  15.  „Die  Teufelsmauer  in  Spita  und  die  sieben  Hunde  auf 
„der  Kirche  In  Michaeli  an  der  Donau  in  Oesterreich.**  — 

„Vom  Schlosse  aaf  dem  Bttf;  bis  aar  Donau  herab  fttbrt  olne  Mauer.  Der 
„Teufel  wollte  damit  die  Donau  rermauern,  da  krftbte  der  Hahn  und  er  mnaate 
„daa  Werk  unvollendet  lasaen;  daher  heisat  sie  die  Teufe1#ma«er.** 

„Unterhalb  Spita  liegt  der  Ort  Michaeli;  auf  dem  First  der  Kirche  siebt  man 
„siebea  Honde;   das  Volk  sagt,  eine  Gr&lln  habe  sieben  Honde  geboren, 
und  sum  Andenken  sind  diese  auf  der  Kirche  angebracht.*'  — 
Anmerkung.  Blomenbach  sagt  (U.  393) :  Auf  dem  Dachfirst  der  alten ,  jetst  ge* 

sperrten  Kirche  sieht  man  6  aus  Then  verfertigte  Hasen,  welche  der  Sage  nach 
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aus  Bayern  gesammelt.  Aus  Oesterreich  könnte  ohne  Zweifel  ein 
eben  so  interessanter ,  wo  nicht  noch  bedeutenderer  Nachtrag 
geliefert  werden.  Möchte  doch  diess  mit  Umsicht  und  Kritik 
geschehen. 

Sitnug  vom  20.  Februar  1850. 

Der  Secretär  theilt  eine  Note  vom  Ministerium  des  Äus" 
Sern  mit^  worin  der  Akademie  angezeigt  wird,  dass  der  k.  k. 
Internuntius  beauftragt  sei,  von  der  hohen  Pforte  einen  neuen 
Ferman  zu  erwirken,  um  die  Hindernisse  zu  beseitigen,  die  vom 
Pascha  von  Damaskus  dem  Herrn  V.  Kremer  beim  Besuche 
der  dortigen  Bibliotheken  gemacht  wurden. 

Dann  trägt  derselbe  die  vom  Ministerium  des  Handels 
mitgetheilten  Berichte  der  k.  k.  Consulate  zu  Gibraltar  und 
Barcelona  vor,  über  die  Art  und  Weise,  wie  sie  der  Auffor- 
derung, die  Zwecke  der  Akademie  zu  unterstützen,  entsprechen 
können  und  wollen,  wobei  sie  sich  einige  Erläuterungen  er- 
bitten. 

Der  Secretär  wird  beauftragt,  dem  Ministerium  des  Han- 
dels und  den  erwähnten  k.  k.  Consulaten  den  Dank  der  Classe 
auszusprechen  und  letzteren  die  verlangten  Erläuterungen  zu 
geben. 

Hierauf  liest  das  wirU.  Mitglied  der  mathematisch-natur- 
wissenschaftlichen Classe,  Herr  Dr.  Bou{,  Bemerkungen 

„lieber  die  sogenannten  Menschenfüsse- Ab- 
drücke   auf  Felsen.'^ 

Unter  allen  Wissenschaften  gibt  es  vielleicht  keine,  die  wie 
die  Geologie  mit  so  vielen  andern  unwillkürlich  in  Verbindung 
kömmt,  weil,  %de  die  Bienen  nur  von  dem  Honige  der  Blumen 
leben,  sie,  die  Erdbildungslehre,  nur  durch  das  Wichtigste  und 
Bestimmteste  aus  den  andern  Wissenschaften  zu  ihrem  Ziele  kom- 
men kann.  Durch  diese  Eigenheit  unserer  Forschungen  bin  ich 
denn  zu  einem  Gegenstande  geführt  worden,  der  streng  genom- 
men der  ganzen  Akademie  angehören  würde,  aber  im  Grunde  doch 


tar  Erinaening  an  einen  grossen  Schnee  dienen  sollen ,  welcher  die  Kirche  po 
sehr  bedeckt  haben  soll,  dnss  die  Hasen  Ober  das  Dach  hinwegliefen. 
S.  SlO,  (U.  Feuer.)  Nr.  SSt.  *  Suwendf  euer  bei  Reutie  in  Tirol  (Schmeller). 
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mehr  der  philosophisch -historischeD  Ciasee  als  der  andern  zn- 
kommt  Aasserdem  wurde  ich  in  meinem  Vorhaben  dadurch  be- 
stärkt, dass  ich  nnr  bei  Ihnen,  meine  Herren,  weiteriT  Anf- 
schl&sse  aber  jenen  zu  behandehden  Gegenstand  zu  finden  hof- 
fen konnte. 

Die  sogenannten  Abdrücke  von  menschlichen  Ffissen  sind 
ein  Merkmal  der  menschlichen  Anwesenheit  in  gewissen  Gegenden, 
das,  wie  manches  andere  Paleontologische ,  von  den  nngelehrten 
protestantischen  Theologen  schon  nnphilosophisch  benutzt  worden 
ist  und  lange  Zeit  nur  Zweifel  und  Lachen  erregt  hat.  Wenn  es 
aber  unmöglich  ist,  dass  die  Oberflächen  der  Kalksteine,  der  altem 
Sandsteine  und  Granite  noch  nicht  verhärtet  waren  als  die  ersten 
Menschen  sich  darauf  bewegten,  und  dass  ein  späteres  Weich- 
werden dieser  Felsarten  auch  unter  die  grSssten  Unwahrschein- 
lichkeiten  gehört,  so  bleibt  diese  unbestreitbare  Thatsache  doch 
ein  höchst  interessanter  Beitrag  fBr  die  Ethnographie  und  die 
Menschenwanderungen)  ein  neuer  Beweis,  wie  Geologie  und  Ar- 
chäologie in  einander  greifen  und  sich  gegenseitig  ergänzen. 

Der  erste  Fall  war  der  von  Schoolcraft  im  Jahre  1822 
beschriebene  Abdruck  zweier  Ffisse  in  derbem  Kalksteine  von  St. 
Louis  am  Missisippi-Strome.  (Americ.  Jo.  of  Sc.  1822.  B.  5.  S.  223.) 
Diese  Erzählung  und  Zeichnung  fanden  wenig  Glauben.  Doch 
beschrieb  Herr  David  Owen  nicht  nur  diese  wieder  im  Jahre  1842 
am  selben  Orte,  sondern  auch  andere  zu  Harmony  auf  dem  Wabach. 
(Americ.  Jo.  of  Sc.  1842.  B.  42.  S.  14.)  Merkwürdigerweise  finden 
sich  diese  letzteren  an  einer  Stelle,  die  jetzt  unter  dem  Wasser- 
Niveau  sich  befindet.  Hr.  J.  Cozzens  beschrieb  drei  andere,  die 
noch  im  Jahre  1804  bei  Kingbridge  hinter  New-York  zu  sehen 
waren  und  Meiselarbeit  verriethen.  (Werk  fiber  den  New- Yorker 
Staat  1843,  S.  17.)  Herr  Buckingham  sah  ähnliche  Fuss- 
tritte  von  Menschen  und  Kindern,  und  selbst  Abdrücke  eines 
Pferdehufes  bei  Athen  in  Georgien.  (The  Slaves  Staates  of  Ame- 
rica 1841,  rinstitut  1842,  S.  140.)  Herr  Adams  beschrieb 
Aehnliches,  so  wie  auch  Abdrücke  von  Gallinaceen  bei  St.  Louis 
und  am  Ufer  des  Muskingum,  dann  eines  einzelnen  Mensebenfusses 
bei  Liking  Creek,  7  Meilen  unter  Newark,  und  einer  Hand  bei 
Blackband  am  Ohio-Canal.  (Americ.  Jo.  of  Sc.  1843.  B.44.  S.  200.} 
Endlich  fand  und  zeichnete  Herr  Davis  Menschen-  und  Thier- 
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geBlaUeD}  80  wie  die  Formen  ihrer  Fosstritte,  die  er  auf  den  Fei-* 
Ben  längs  dem  Gniandotte^FIusse  im  Ohio  entdeckte.  (Americ. 
Jo.  of  Sc.  1847.  B.  3.  S.  286.) 

Lange  Zeit  glaubte  man,  dass  dieses  nur  eine  eigenthnmiiche 
Sitte  der  nordamerikanischen  rothen  Race  gewesen  sei,  aber 
auch  in  Südamerika  fand  man  Spuren  davon  und  hier  merkwürdiger- 
weise selbst  auf  Graniten  oder  crystallinischen  Felsarten.  So  z.  B. 
erzählt  uns  Herr  Rieh.  Schombnrgk  von  der  Abbildungeines 
Menschenfusses  in  Guyana  auf  einem  grossen  Granitblocke,  der  in 
nächster  Nähe  eines  andern  liegt;  indem  der  Fuss  in  der  Lage  ist, 
wie  der  Fuss  eines  Menschen,  der  von  einem  Steine  zum  andern 
springen  wollte.  (Ausland  1843.  S.  396.)  Sir  Woodbine 
Farish  bestätigt  auch  das  Vorhandensein  von  solchen  Füssen 
weiter  südlich  in  Südamerika.  (Americ.  Jo.  of  Sc.  1838.  B.  33. 
S.  308.) 

Aber  zwischen  Nord-  und  Südamerika  liegen  die  an  Denk- 
mälern der  vergangenen  Zeit  so  reichen  Länder  von  Mexico  und 
Guatemala,  so  dass  dem  Herrn  Feldmarschall-Lieutenant  von 
Hauslab  auch  diese  in  Sinn  kamen,  als  ich  ihm  meine  Gedanken 
mittheilte.  Nun  fand  unser  College  s<^leich  in  den  Bildern  von 
den  Wanderungen  der  alten  Mexicaner  ähnliche  Spuren  von  Men- 
scbentritten  und  er  zeigte  mir  selbst  ein  ähnliches  Bild ,  das  ein 
in  unsem  Tagen  gestorbener  oder  noch  lebender  Rothhäuter  le 
Petit  Corbeau  von  der  Wanderung  seiner  Horde  gemacht  hat, 
und  siehe  da,  etwas  Aehnliches  kommt  auch  da  vor. 

Da  unter  Ihnen,  meine  Herren,  wahrscheinlich  Männer  sind, 
die  in  den  mexicanischen  Alterthümem  gut  bewandert  sind,  so 
werden  sie  unsere  Beobachtungen  leicht  vervollständigen  können. 

Wenn  der  grfisste  Theil  von  Amerika  durch  diese  sonderha* 
reu  Reise-Zeiger  ausgezeichnet  ist,  so  war  es  der  Mühe  werth, 
zu  sehen,  ob  Aehnliches  nicht  auch  in  Asien  vorkomme.  In  Indo- 
stan  gehören  Abdrücke  von  Menschenfüssen  unter  die  göttlichen 
Dinge,  Ar  die  man  eine  besondere  Ehrfurcht  zeigt.  Im  britti- 
schen  Indien  ist  z.  B.  der  wohlbekannte  Abdruck  des  Buddha- 
Fusses  auf  einem  Berge  in  Ceylon,  und  so  viel  ich  mich  erin- 
nere, auch  anderswo.  Drei  Tagereisen  weit  von  Bangkok  im  sia- 
mesischen Reiche  bei  Predit  ist  ein  ähnlicher  Abdruck  im  Gra- 
nite zu  sehen.   (Ausland  1829.  S.  165.) 
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Aber  auch  auf  den  Granit^  und  Gneissfehen  Sibiriens  hat  man 
am  Irtysch  bei  Bnchtarminakaja  Abbildungen  von  Menschen-  und 
VögelfBssen,  so  wie  eines  Pferdehnfes  entdeckt.  (Erman's  Archiv 
för  Rnssland  1841.  Bd.  1.  S.  529  n.  1842.  S.  175.) 

Endlich  selbst  in  Australien  fand  Herr  Grey  auf  einem  Sand- 
steinfelsen das  Profil  eines  Menschenkopfes.  (J.  of  two  Expedit,  in 
N.  W.  a.  W.  AastraUa  1841.  B.  1.  S.  206.) 

Nach  der  Allgemeinheit  dieser  Nachahmung  menschlicher 
Ffisse  oder  Theile,  so  wie  auch  einiger  Hausthiere,  kann  man  kei- 
nen Zweifel  mehr  haben,  dass  sie  eine  uralte  ethnographische  Be- 
deutung hat,  und  nur  darin  die  Laune  einiger  Arbeiter  im  letzten 
Jahrhundert,  wie  in  Sibirien,  sehen  zu  wollen,  gr&nzt  an  Albern- 
heit. Das  öftere  Vorhandensein  von  zwc^i  Füssen,  ihre  Lage  auf 
Felsen,  bei  Fluss-Ueberfahrten,  ihre  Richtung  gegen  den  Fluss, 
die  Pferdehufe,  die  Füsse  der  Gallinaceen,  zeigt  AUes  dieses 
nicht  auf  im  Wandern  b^riffene  Menschen,  die  etwas  von  ihrem 
Schicksale  hinterlassen  wollen?  Könnten  selbst  die  Buddha-Füsse 
auf  hohen  Bergen  nicht  die  Abfahrt  am  Meere  von  den  indischen 
Colonien  bezeichnen,  und  hatten  wir  nicht  auf  diese  Weise  einen 
handgreiflichen  Beweis  für  die  Art  der  allmäligen  Colonisirung 
der  SQdsee-Inseln,  vorzGglich  von  der  malaischen  Kfiste  aus? 

Sollte  diese  in  Amerika  und  in  einem  Theile  von  Sfid-  und 
Nord-Asien  gemachte  archäologische  Bemerkung  nicht  einen  ge- 
meinsamen Racen- Ursprung  oder  selbst  eine  Volkswanderung 
von  Asien  nach  Amerika  anzeigen,  so  dass  die  Rothhäute  von 
der  gelben  Race  abstammen  wfirden? 

Nach  unseren  obwohl  beschränkten  Kenntnissen  derMenschen«- 
Racen  können  wir  dieses  nicht  glauben ;  im  Gegentheile,  die  Roth- 
häute sind  ebensowohl  Amerika  eigen,  als  die  gelbe  Race  Asien. 
Sie  haben  zu  grosse  körperliche  Verschiedenheiten,  die  kein 
Klima  geben  kann.  Aber  unsere  erzählten  Thatsachen  ivürden 
auf  ein  sehr  altes  Zusammentreffen  beider  Racen  im  Norden  und 
auf  einen  ethnographischen  Verband  zurfickfohren,  wie  wir  noch 
jetzt  dieselben  Horden  an  beiden  Ufern  der  Behringsstrasse  be- 
merken. Dass  ausserdem  Asiaten  zufallig,  oder  selbst  aus  verschie- 
denen Gründen  nach  Amerika  gekommen  sind  und  vielleicht  einiges 
Asiatische  den  Amerikanern  aufgepropft  haben,  das  möchte  mir 
glaubwürdig  scheinen.  «^ 
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Vieles  in  den  Monumenten  der  Azteken  weist  auf  Indien  hin, 
denn,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  erwähnt  seihst  ihre  Geschichte 
die  Erscheinung  von  fremden  Männern  tn  einer  gewissen  Zeit.  Es 
gibt  auch  manches  andere  merkwürdig  Aehnliche.  So  z.  B.  ge- 
ben die  Araukaner  in  Südamerika  dem  Mais  oder  Knkurutz  einen 
Namen,  der  demjenigen  sehr  ähnlich  ist ,  den  er  bei  den  Chinesen 
trägt  (Compt.  R«  A.  d.  Sc.  Paris.  1840.  B.  10.  S.  202.) 

Was  am  bestimmtesten  aus  meiner  Auseinandersetzung  folgt, 
ist  wenigstens,  dass  gewisse  amerikanische  Volker  weite  Wande- 
rungen in  beiden  Amerika's  gemacht  haben,  und  dass  manche  jetzt 
wilde  Länder  da  einmal  cultivirt  waren,  wie  z.  B.  die  Inschriften 
bei  Maypur  in  den  Urwäldern  Guyana^s  (Berghaus,  geographisches 
Jahrbuch  für  1840)  und  die  verwaldeten  Monumente  Yucatan's  hin- 
länglich darthun.  Das  Bekannte  aus  der  Geschichte  der  alten  Mexi- 
kaner bestätigt  vollständig  diesen  Schluss. 

Endlich  um  diese  Fussabdrücke  Zu  machen,  mochte  ich  nicht 
immer  eine  förmliche  Zeichnung  und  Sculpturkunst  annehmen, 
sondern  eher  glauben,  dass  sie  auf  Staub  ihre  Füsse  modellirten 
und  dann  mit  harten  Instrumenten  in  dem  Steine  diese  Abdrücke 
weiter  ausführten.  Ausserdem  sind  diese  Abdrücke  nur  von  Füs- 
sen von  .  Wilden  und  keineswegs  den  Füssen  civilisirter  Men- 
schen gleich.  Wenn  einer  dieser  Fussabdrücke  am  Wabach  jetzt 
unter  dem  Wasserspiegel  sich  befindet,  so  kann  dieses  auf  eine 
locale  Senkung  hinweisen,  oder  man  könnte  fragen,  ob  vielleicht 
der  Künstler  das  Wasser  erstlich  von  dem  Felsen  durch  einen 
Damm  entfernt  hatte,  ehe  er  seine  Arbeit  machte,  weil  Fuss- 
abdrücke unter  dem  Wasser  noch  viel  besser  den  Uebergang  über 
einen  Fluss  symbolisch  charakterisiren  möchten.  ^) 


Herr  Regierungsrath  Arneth  liest  die  Fortsetzung  seines 
Berichtes  über  Dr.  Kandler^s  Werke: 

Vn.  VIsiria.  Unter  dieser  Aufschrift  begann  Herr  Kandier 
im  Ja^re  1846  eine  Zeitschrift,  deren  Hauptzwecke  der  Heraus- 
geber mit  folgenden  Worten  schildert: 


^)  Herr  Reglerangsrath  Arneth  bemerkt,  daas  Bölche  Füssabdrftcke  auf 
harten  Steinen  aaeh  Im  Brxhersogthum  Österreich  neben  kleinen  Flflt- 
sen  gefunden  wurden. 

Sitzb.  d.  philoB.  histor.  Cl.  Jahrg.  i  850.  1 1  o.  III.  Hett.  1 1 
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^In  ristria  intendesi  di  discorrere  della  geografia  fisica, 
yjammmistratiTa  ed  ecclesiastica,  della  relazione  fra  la  provioGia 
^e  le  limitrofei  deir  attitudine  ai  conunerct  ed  alF  agricoltara, 
yjdella  staüstica,  delle  institvEioni  ciTili,  della  storia  medesima, 
^dacchi  i  questa  la  maestra  della  Tita,  e  di  qnanto  possa  tor- 
„nare  di  vantaggio  e  di  decoro." 

Es  umfasst  also  die  Zeitschrift  Tlstria  die  wichtigsteD 
Zweige  der  Wissenschaften.  In  wie  ferne  sie  ihrer  Aufgabe  nach- 
gekommen, zeigt  ein  näheres  Eingehen  in  die  vielen  schSnen 
und  gelehrten  Anfs&tze,  welche  in  den  vier  bis  jetzt  heraus- 
gekommenen Jahrgängen  enthalten  sind.  Es  sind  anch  hänfig 
Zeiehnnngen  zur  Veranschaulichvng  der  beschriebenen  Gegen- 
stände beig^eben,  als:  Eine  Karte  von  Istrien,  Grundrisse  von 
Ravenna,  vom  alten  Dome  zu  Pirano,  vom  Baptisterinm  zu 
Pirano,  von  dem  zu  Rovigno,  zu  Pola,  von  der  Kirche  St*.  Agatha 
in  Cittannova,  St*.  Maria  Maggiore  zu  Triest,  Maria  Formosa 
zu  Pola,  S.  Francisco  zu  Pola. 

Aus  der  kirchlichen  Geographie  sind  geschildert:  Die  Diocesen 
von  Triest,  Capo  dlstria,  Parenzo,  Pola,  Veglia.  Diesen  Schil- 
derungen sind  be^egeben :  1.  Historische  Erläuterungen  über  ver- 
schiedene Klöster  und  geistliche  Orden  als:  Franciscaner,  Bene^ 
dictiner,  Jesuiten,  Piaristen;  2.  über  geistliche  Monumente  und 
Gebäude;  3.  verschiedenes  KirchengeschichtUches ,  als:  Verzeich«* 
nisse  der  Bischöfe  von  Triest,  Capo  dlstria,  Citta  nuova,  Pedena, 
Parenzo,  Pola,  —  Nachrichten  von  Heiligen,  als:  Hieronimus, 
Maurus,  Pelagius,  Gerraanus,  Servolo. 

Die  Geographie  ist  für  alle  3  Perioden  bearbeitet  in  den 
Aufsätzen  über  alte  Geographie,  die  Umgebungen  des  Monte 
Maggiore,  die  Insel  Cherso,  die  Colonien  vonParenzo  —  über  den 
Timavus,  über  das  istrische  Emonia,  über  Albona  —  del  antico 
agro  Triestino,  Parentino,  Petenati,  die  oben  angezeigte  Geografia 
antica.  —  Die  mittelaltrige  enthält  Aufsätze  über  Albona,  Muggia, 
Pirano,  Umago,  Cittanuova,  Parenzo,  S.  Lorenzo,  die  Grafschaft 
Orsera  u.  s.  w.  —  Die  neue  schildert  die  Districte  von  Albona, 
Bellai,  Buje,  Capo  dlstria,  Castelnuovo,  u.  s.  f. 

So  sind  auch  andere,  über  die  natürliche  Landesbeschaf- 
fenheit  vielfaches  Licht  gebende  Aufsätze  enthalten,  als:  die 
Geographie  Istriens  im  Allgemeinen,  die  Geologie,  Orographie,Bo- 
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tanik,  Meteorologie^  Aecker-tind  Wlddcvlhir,  BodenbeSchreibatigeii^ 
BeTÖlkenmg,  s.  B.  von  Triest.  Di^fte  Stadt  hatte  1T17:  5600-^ 
zor  Zeit  der  Maria  Theresia  1758:  6400-^  Kaiser  Josephs  1785  i 
17,600—  Napoleons  1811:  24,600—  Franz'  1815:  32,000, 
1835:  50,200  —  Ferdinand's  1845:  60,000  Einwohner.  Pota^ 
das  ans  der  Römischen  Periode  eiii  Amphitheater  hat,  welches 
25,000,  ein  Theater,  welches  10,000  Personen  fasst,  ist  nach  and 
nach  so  herahgekommen,  dassesnach  der  letzten  Pest  1681  ikn  Jähre 
1641  nur  347  Einwohner  zählte,  im  JUir«  1809  aber  ünr  696^ 
im  Jahre  1835:  1177  nnd  im  Jahre  1844  aber  1148. 

Viele  Aufmerksamkeit  ist  den  Gesnndheitsrerh&ltnisselt  gewid- 
met, daher  Ahhandlnngen  anter  dem  Titel:  Fätti  fibici-Condizione 
sanitaria  delP  Istria  angenommen  sind,  die  immer  beweiseti,  dass  das 
Clima  eher  zn  den  gesunden  zu  rechnen  sei,  als  zn  deb  nngeinnden. 

Die  erw&hnte  Zeitschrift  enthält  auch  Anftätze  fiber  die  Ad- 
ministration im  Allgemeinen  nnd  im  Besond^m,  als:  Gesetze  im 
14.  Jahrhunderte  nnd  in  der  Gegetiwart,  die  dffisntliche  üiid 
Commanal*- Verwaltung,  Civil-  und  Criminal  -  Gesetze  ,  Ver^ 
messnng  und  Schätzung ,  Verwaltting  zur  äSeit  der  veti^tianischeti 
Herrschaft,  fiffetitlich«  Einrichtungen  filr  Wohlthätigkeit,  Erzie- 
hung, Sicherheit,  Schauspiele,  Land-Oekonomie,  Handel,  Strasseti, 
Lenchtthfirme,  Materialien  ftlr  den  Handel  im  adriatischen  Meere. 

Die  ernste  Richtung  der  TlStria  zeigt  steh  ih  den  Abhandlungen 
über  die  Architectnr  des  alten  tind  neH^H  Istrieti,  Über  die  altöh 
und  neuen  Wasserleitungen  and  Cistemen,  eiae  Häuptäfigeleg^n- 
heit  Istrieüs.  Insbesondere  ist  die  Geschichte  diesei^  Provinz  sehr 
berücksichtigt,  indem  sie  Abhandlungeh  über  die  Markgrafen  voü 
Istrien,  deren  Aufeinanderfolge,  über  die  Patriarchen,  die 
zugleich  Markgrafen  waren  und  ihre  Herrschaft,  wie  das  Kaiser*- 
haus  in  den  Besitz  von  diesen  Gegenden  kam. 

1374.  Die  Grafschaft  Istrien  in  Folge  der  Verträge  zwischen 
dem  letzten  Markgrafen  Albrecht  und  dem  Hause  Habsburg. 

138».  Ergab  sich  Triest  freiwillig  an  Habsburg. 

1500.  Die  Grafschaft  Gorz  mit  Pertiüeniien  in  Folge  Sücces- 
sionsvertrag. 

1509.  Die  Grafschaft  Gradiska  mit  Aquileja  in  Folge  von 
Friedensschlüssen  mit  Venedig. 

1647.  Kam  Gradiska  an  die  Fürsten  Eggenberg« 

11  • 
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1706  wieder  an's  Kaiserhaug. 

1797.  Die  Markgrafschaft  Istrien  und  dielDseln  vom  Qüarnero 
in  Folge  alter  Rechte  and  Frieden  von  Campo  formio. 

1807.  Der  Diatrict  von  Monfalcone  laut  Vertrag  von  Fontai- 
neblean. 

1814.  Das  ganze  Litorale  in  seiner  gegenwärtigen  Ciestalt 
laut  dem  Frieden  von  Paris. 

Ausser  diesem  enthilt  das  erwähnte  Journal  noch  riele  schöne 
geschichtliche  Untersuchungen^  z.  B.  Frieden  zwischen  dem  Mark- 
grafen von  Istrien  und  dem  Dogen  Candiano  II.  v.  Jahre  933. — 
Provinzial- Constitution  vom  Jahre  1100. —  Parlamente  Istriano 
im  Jahre  804.  —  lieber  die  Einfalle  der  Türken  ^  über  die  oster- 
reichischen  Colonien  in  Indien^  Capo  d'Istria  im  15.  Jahrhunderte, 
über  die  Uskoken,  über  den  Markgrafen  Albrecht  von  Istrien, 
über  die  Slaven  in  Istrien ,  u.  s.  w.,  über  die  Berge .  von  Golaz, 
über  das  zoologische  Museum  des  adriatiscben  Meeres  zu  Triest.  — 
Einen  besondem  Vorzug  hat  die  Istria  durch  ihre  gelehrten 
Arbeiten  über  Gegenstände  des  Alterthums^  z.  B.  ein  vortrefflicher 
Aufsatz  des  Herrn  Kandier  über  zwei  elfenbeinene  Cassetten- 
Dyptichen  zu  Pirano  und  Capo  d'Istria,  und  insbesondere  über 
sowohl  römische,  heidnische  und  christliche,  als  mittelalterliche 
und  neue  Inschriften,  auf  welchen  Götter  und  Göttinnen  vor- 
kommen, als:  Adsalluta,  Bona  Dea  Castrensis,  die  vielleicht  nur 
in  Pola  bekannte  Eia,  Histria,  Janus,  Ica,  Jupiter,  Liberus,  Mi- 
nerva, die  Nymphen  der  Savus,  Silvanus,  Venus  Iria;  die  Kaiser 
und  Kaiserinnen:  Caesar  Octavianus,  Claudius,  Nerva,  Trqanus, 
Philippus  n.,  Ulpia  Severina,  Maximinianus  Herculius,  Licinius;  die 
Tribus:  Claudia,  Lemonia,  Pupinia,  Papia,  Romilia,  Velina;  Künste 
und  Gewerbe:  Figlina,  Faber  pectinorum,  Panius,  Lotor  Vestiarius; 
die  Geographie:  Municipium  und  Respublica Albonensium ;  Colonia 
Hemonensium,  Colonia  Julia  Parentiorum,  Colonia,  Respublica  und 
Municipium  Parentinorum,  Respublica  und  Municipium  Polensium. 

Eine  vorzügliche  Zierde  der  Flstria  bildet  der  beigelegte: 
Codice  Diplomatico  Istriano. 

Anno  538.  Cassiodorus  Senator  Praefectus  des  Praetoriums, 
Minister  des  Innern,  des  Gothenkönigs  Witiges  verlangt  von  den 
Istrianem  die  Entrichtung  der  Lebensmittel  und  des  Geldes  für  den 
königlichen  Pallast  zu  Ravenna. 


Digitized  by  VjOOQIC 


151 

538.  Bin  sehr  ähnlicher  Befehl. 

543.  Baphrasius  Bischof  Ton  Parenzo  legt  zum  Vortheile  des 
Clems  den  Zehent  auf.  (Ans  dem  Archive  zu  Parenzo.) 

804.  Parlament  von  Istrien  über  die  Klagen  der  Provinz. 
(Ans  dem  Codex  Trevisani.) 

933.  Winter  9  Markgraf  von  Istrien  schliesst  Frieden  mit 
dem  Dogen  von  Venedig  Candianns  11.  (Ans  dem  Codex  Trevisani.) 

1365.  Albrecht  bestätigt  dem  Adel  und  den  Besitzern  ihre 
Rechte. 

1382.  Albrecht  von  Gestenreich  genehmigt  die  von  der  €^ 
meinde  vonTriest  angebotene  Unterwerfung.  (Ans  einer  Handschrift 
im  Triester  Stadtarchive.) 

1491.  K.  Friedrich  übergibt  der  Stadt  Triest  dasVitztnmambt. 

1717.  Kaiser  Carl  VI.  befSrdert  die  SchifflTahrt  und  den 
Handel  in  Innerüsterreich. 


Herr  Dr.  Pfizmaier  liest: 

^Bemerknngen  über  die  von  La  Peyronse  gelie- 
ferte Wörtersammlnng  der  Sprache  von  Sagalien.'^ 

In  einem  in  der  Classensitznng  vom  17.  Jänner  v.  J.  vorgelese- 
nen Anfeatze  „über  die  Aino-Sprache,^'  hatte  ich  mir  vorbehalten, 
meine  Bemerkungen  über  die  Wörtersammlnng  des  Weltnmseglers 
La  Peyronse,  welche  mir  damals  noch  nicht  zn  Gesicht  gekom- 
men war,  bei  einer  andern  Gelegenheit  der  kais.  Akademie  mit- 
zntheilen.  Nachdem  ich  die  gedachte  Samrolnng  in  dem  Werke : 
Vayage  de  La  Perouse  autour  du  monde  (Paris  1797)  aufge- 
sucht, bin  ich  jetzt  auf  Grundlage  einiger  anderer  von  mir  auf 
diesem  Gebiete  unternommenen  Arbeiten,  im  Stande,  darüber  das 
Folgende  zu  berichten. 

Die  dem  31.  Capitel  angehängte  Sammlung  ist  betitelt: 
Vocabulaire  des  häbüana  de  fite  Tckoka^  farmS  ä  la  baie  de 
Langte,  und  enthält  somit  den  Dialect  der  von  den  Europäern 
gewöhnlich  mit  dem  Namen  Sagalien  ^)  bezeichneten  Insel.  Die 


^)  LaPeyroase  sagt,  dass  dieae  Insel  tod  den  Eingebornen  Tchoka  oder 
auch  Tanina  genadlit  wird.  Er  erwähnt  ferner  den  Namen  Okon-Yesso, 
und  meint,  dass  derselbe  dieser  Insel  nicht  elgenthfimlich ,  sondern  wahr- 
scheinlich Japanisch  sei.  Und  allerdings  ist  die  letatere  Vermnthnng  rich- 
tig, denn  )/^  ^  ^  j^    Wohm^YfOy  nach  der  Aussprache  der  westlichen 
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Sammliing  selbst  ist  zwar  änsaerst  d&Fftig  and  nur  aos  160 
Wörtern  bestehend,  jedoch  sind  mir  diiroh  dieselbe  manche  Auf- 
schlüsse, die  ich  mir  auf  einem  andern  W^e  nicht  leicht  er- 
balten hatte,  Bu  Theil  geworden. 


pii^leete  OkU'fßemo,  bedeatet  im  Japanischen  das  innere  oder  tiefe  Jesso, 
und  obgleieh  mir  der  Avadruck  noch  nicht  Im  Japanischen  Torgel^ommen, 
so  aweifle  ich  doch  nic^t  ap  desson  Gehrinchlichlceit.  Die  Japaner  iiennen 
die  Insel  sonst  noch  )]  '^  "^  Sakari ,  entsprechend  dem  Ton  dem 
^lei^l|i^4migen  Flnsae  der  Mantschorei  entlehnten  Sachalin,  gewöhnli- 
cher Segalien  oder  Sag^Uen.  Per  Ni^me  |^  7  7  '^  Kara-futo ,  zn- 
sammengexogen  ^arafto^  der  auch  in  einigen  japanische^  Schriften  Tor- 
kommt,  scheint  nicht  japanisch,  sondern  Ton  den  Bewohnern  Ton  Jesso 
der  obgenannten  In*cl  I^eigelegt  worden  sn  sein ,  denn  in  der  dem  Werke 
Mo-siwo-!gQia  heigegelienen  kleinen  Karte  der  Aino-Iiinder ,  auf  welcher 
der  Name  der  verschiedenen  Gebiete  (  '>  ti  "^  Koiam)  in  der  Aino- 
Sprache  viit  ^ta-»ka-na-Schrift  nnsgedrl^ckt  <n|>d,  heisst  diese  Insel  eben- 
falls I'  7  7  f'  ir»r«/iito, 

Ueber)iaupt  f  cheint  «>>  dass  die  Bewohner  dieser  awei  Inseln  nicht 
das  eigene,  sondern  nur  d^  fremde  l4and  mit  einem  allgemeinen  die 
ganxe  Insel  in  «loh  fassenden  Namen  benennen.  Wenigstens  stehen  anf 
der  oherwihnten  kleinen  Origlni^lkarte  ausser  K^afuto  ?war  die  Namen  der 
kleineren  Inseln,  nicl|t  i^er  jene  der  Intel  Jesso,  auf  welc|ie  hier  Torangs- 
weise  Ricksicht  genommen  wi^rde.  Auch  ist  mir  keine  Baseichnnng  fftr 
^ie«el||e  in  der  AinorSprache  yorgekomqien ,  wfthrend  |n  einem  in  die 
gedachte   Sprache  übersetzten    historischen    Fragment    dem  japanischen 

4-    J  y     IQ  pe»OnHo  iü  „das  l4and  Je«so"  der  Ausdruck    /    >f   T 
*>  pl  "^    mmo^tan  „I^and  der  Aino**  entsprechend  gefunden  wird. 

lcl|  Tormuthe  sogv ,  d^f  die  oben  angeführten  Namen  Tchoka  und 
Tanina  nicht  einn^fl  die  Namen  ein«elner  Gebiete,  fondern  gana  ge- 
wöhnliche Wörter  sind ,  die  auf  die  von  den  Reifenden  gestellten  Fra- 
gen, besonder«  bei  der  Richtigkeit  der  obigen  Yor^usseti^ung ,  leicht 
^Is  Antwort  gegebei^  werden  konnten.  Qenn  B  ^^  Uio  (ttko)  hat 
wenigsten^  in  dem  Pialect  ron  Jesso  d|e  Grundbedeutungen  von  ich 
und  dieser  in  dem  Worte  ^  ^  \  B  ^  Uiöküi,  das  «owohl  durch 
"jf  ^  iMf^a  Ich  oder  ineiti,  *1»  weh  durch  ^  iJ5^  )  y  9ona-f4 
(wörtlich;  diese  Gegend),  eine  unserem  Sie  als  Anrede  entsprechende 
Zusammensetzung  erklirt  w|rd.  A^  jpa  bedeutet  14  a  nd,  und  somit  Messe 
T^o^a  nichts  anderes  als  dieses  oder  unser  Land,  Eben  so  hnt 
^  b  iane  im  Dialect  too  Jessn  die  Bedeutung  dieser,  und  könnte, 
|»esonders  bei  der  öfters  beobachteten  Verwechslung  der  Bndlaute  e  und  % 
Ipi  Dii|lec|  Ton  Kurafqto  tani  lauten»  ^ie  e^  denn  auch  eben    so  h&ufig 
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Vor  Allem  habe  ich  daraas  ersehen,  dass  der  Dialect  von 
Sagalieo  von  jenem  der  Insel  Jesso  sehr  wesentlich  verschieden 
ist,  so  dass  bezweifelt  werden  mnss,  dass  die  Bewohner  dieser 
beiden  Inseln  einander  verstehen.  Indem  ich  hiermit  den  Umstand, 
dass  in  dem  von  mir  benfltzten,  sonst  nichts  weniger  als  reich- 
haltigen Vocabnlariam  Kr  einen  und  denselben  Gegenstand  oft 
mehrere  Synonyma  gesetzt  werden^  so  wie  einige  von  mir  an 
den  Textesstellen  gemachte  Beobachtnngen  in  Verbindung  bringe, 
glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  Aino-Sprache  in  zahl- 
reiche von  einander  stark  abweichende  Dialecte  zersplittert  ist, 
gleichwie  in  Kamtschatka  jedes  Dorf  seine  eigene  Sprache  be- 
sitzen soll,  so  dass  die  Bewohner  des  einen  die  des  andern 
nicht  mehr  verstehen. 

Ferner  habe  ich  gefanden,  dass  der  Lantcharacter  der  Aino- 
Sprache  mit  dem  der  japanischen  ,  wenigstens  was  die  mir  be- 
kannten Dialecte  der  letzteren  betrifft,  nicht  in  allen  Stucken 
Uebereinstimmang   zeigt.   Die  Laate   ch  (seh)   and  ich  (tsch}j 


n/  ti  ton  seschrleben  wird.  y  na  hat  ebenfalls  in  dem  erstge- 
nannten Dialecte  eine  dem  Worte  Land  oder  Ort  analoge  Bedeutung, 
wie  aus  dem  Ausdrucke  t\^  ^  i^  *>  ^  f"  na-un  siaiam,  wört- 
lich: ein  Mensch  des  Ortes  und  erklSrt  durch  f  S  i^  ^  Y 
\*  y^  f^-sto-MO  fito  ein  Eingeborner,  xu  ersehen  ist,  in  Folge 
dessen  Taninü  soviel  als  /  ^  Ö  fatie-fia,  dieserOrt,  sein  würde. 
La  Peyrouse  erwfthnt  noch,  dass  die  Bewohner  Ton  Sagalien  die  Gegend 
südlich  Ton  ihrer  Insel  Chicha  nennen,  ein  Name,  über  den  ich  mich  bei 
der  sehr  bedeutenden  Verschiedenheit  der  Dialecte  und  der  UnzugingUch- 
keit  der  Hilfsmittel  nichts  bestimmtes  xu  sagen  getraue.  Jedoch  halte  ich 
es  nicht  für  unmöglich,  dass  Chicha  so  viel  ist  als  ^  V^  V^  si-sia  (nach 
der  Aino-Aussprache  Schi-scha)  der  grosse  Fluss,  wobei  ich  be- 
merke, dass  ^  $i  (geki)  die  Grundbedeutung  yon  gross,  gewaltig 
hat  in  den  Zusammensetaungen  \  >W  V^  st-rtfm,  das  hohe  Heer, 
IW/^**   •>    7   v^  st-aft-^Mm  ein  Reicher. 

Hierher  gehört  noch  die  Angabe,  dass  die  Kamtschadalen  die  Japa- 
ner (eigentlich  wohl  die  Kurilen),  mit  dem  Namen  Schischemann  bele- 
gen und  dass  dieser  Name  von  dem , Japanischen"  Worte  9  chi s  ch  „Nadel** 
herstammen  solle,  was  insofern  au  berichtigen  ist,  als  eine  Nadel  im  Japa- 
schen  0  ^^  fori  heisst,  und  Schi  seh  seinem  Laute  gem&ss,  der  letzt- 
genannten Sprache  gar  nicht  angehören  kann,  sondern  wahrscheinlich 
kurilisch  ist.  Es  scheint  dieses  Sehisch  auch  nicht  mit  dem  oben  ge» 
dachUn  Chieha  in  Verbindung  au  stehen.  Für  „Nadel"  ist  mir  übrigens  in 
der  Aino-Sprache  nur  das  Wort    )\  y^    kemu  bekannt. 
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so  wie  die  Sylben  iou  und  taa,  welche  iu  der  französischen 
Transcription  vorkommen,  sind  dem  Japanischen  eigentlich  fremd, 
ebenso  einige  Consonantenhäafangen,  wie  qs^hj  htk,  die  mir 
aber  in  dem  einen  oder  dem  andern  Falle  in  Folge  von  Drnck* 
fehlem  entstanden  zu  sein  scheinen«  Was  in  einer  Vorerinnening 
hinsichtlich  der  Kehllaute  und  der  Verbindung  qa  gesagt  wird, 
ist  mir  nicht  klar. 

Das  japanische  Alphabet  ist  für  die  Transcription  von  frem- 
den Wörtern,  in  welchen  Häufungen  von  Consonanten  vorkom- 
men, vielleicht  das  ungeeignetste  von  allen.  Dasselbe  wurde  ur- 
sprünglich nur  für  solche  Sylben  gebildet,  welche  auf  Vocale 
endigen,  was  fftr  dic^  älteste  und  reine  Sprache  auch  völlig  hin- 
reichend ist.  Wo  man  später  genöthigt  war,  Consonanten  ohne 
darauf  folgenden  Vocal  auszudrücken,  bediente  man  sich  nur  bei 
n  eines  besonderen  Zeichens,  ausserdem  aber  setzte  man  eine 
auf  den  Laut  u  endende  Sylbe,  welcher  Laut  u  dann  in  der 
Aussprache  wegfällt,  ohne  dass  dieses  in  der  Schrift  durch  irgend 
etwas  angedeutet  wird.  In  dem  herrschenden  Dialect  geschieht 
dieses  nach  Regeln,  welche,  wenn  man  nur  die  Bedeutung  und 
die  Abstammung  eines  Wortes  kennt ,  nicht  den  geringsten  Zw^ei- 
fel  über  die  Aussprache  übrig  lassen.  Bei  fremden  Wörtern,  mit 
Ausnahme  der  chinesischen,  lässt  sich  jedoch  nach  der  Schreib- 
art allein  niemals  bestimmen,  wann  dieses  ti  ausgesprochen  wer- 
den soU  oder  nicht,  während  bei  Consonanten,  welche  mit  u  in 
dem  Syllabarium  nicht  vorkommen,  bisweilen  auch  wenn  es  der 
Wohllaut  zu  erfordern  scheint,  eine  auf  einen  andern  Vocal  aus- 
gehende Sylbe  gesetzt  wird.  Hierzu  kommt  noch  die  Abwesen- 
heit gewisser  Orundlante  und  der  Umstand,  dass  f  und  h,  r  und 
/  durch  kein  eigenes  Zeichen  von  einander  unterschieden  werden, 
oder,  richtiger  gesagt,  dass  die  Laute  h  und  /  in  dem  oben  ge- 
nannten Dialect  gänzlich  fehlen.  Um  von  vielem  nur  einiges  an- 
9Kufuhren,  bemerke  ich,  dass  z.  B.  das  holländische  büitenkruid 
durch  y^'/f  10  z^  >  "t  >wiff  6t-rti-*en-Aro-ro-t-ife,  das 
gleichfalls  holländische  «oa/ru«  (Wallross)  durch  ^  :a.  lj  >wV 
t<;a-ru-ri-2(tt-«tt,  der  Name  der  Engländer  von  dem  Worte 
JEngKshj  durch  ^^  'j  ^  >f  i^gi-ri-aUj  der  Name  der  Deut- 
schen von  dem  holländischen  duitacb,  durch  ^7  /^  V^  do^i^tsu 
ausgedruckt  wird. 


Digitized  by  VjOOQIC 


155 

Die  Schreibweise  der  Aino- Wörter  in  dem  Mo-siwo-gusa 
unterscheidet  sich  bloss  durch  einen  bisweilen  seitwärts  ange- 
brachten mir  nicht  ganz  erklärbaren  Verhindungsstrich ,  ferner 
durch  einen  die  Lange  der  Vocale  anzeigenden  Verlängernngs- 
strich,  durch  einen  zur  Seite  des  ^7  gesetzten  kleinen  Ring, 
der  das  eine  oder  das  andere  Mal,  jedoch  wie  es  scheint,  nur 
aus  Versehen,  auch  bei  4)  und  ^  zu  finden  ist,  und  endlich 
noch  bei  zwei  oder  drei  Wörtern  durch  einen  neben  das  >f 
gesetzten  Punct.  Hierüber  ist  zu  bemerken,  dass  bei  den  Wör- 
tern der  Aino -Sprache,  welche  hinsichtlich  ihres  Laatsystems 
der  japanischen  ziemlich  nahe  steht,  die  Transcription  weit  regel- 
mässiger und  weniger  abweichend  ist  als  bei  gewissen  euro- 
päischen, namentlich  germanischen  Wörtern.  Ich  erkläre  hier 
die  Eigenthümlichkeiten  der  in  dem  Mo-siwo-gusa  angewendeten 
Schreibweise ,  in  so  weit  als  mir  dieses  durch  die  Veigleichung 
mit  der  im  Eingange  gedachten  Wörtersammlung  möglich  ge- 
worden ist 

y»  ist  so  viel  als  tau,  z.  B.    |    ^<»  2  eiä. 

Die  Verbindungen  ^  ^  und  ^  v^  lauten  scha  und  «cAtc, 
z.  B.  ^>f  ^  \/  schaha,  ^  ^  i/  schvma.  Eben  so  muss  auch 
der  Verbindung  B  V^  der  Laut  scho  beigelegt  werden,  wovon 
jedoch  bei  La  Peyrouse  kein  Beispiel  vorkommt. 

%/  und  ^  lauten  öfters  seht  und  sehe.  Eben  so  scheint 
^  öfters  für  tschij  ^  X  für  ischa  und  0  X  für  tscho  zu 
stehen. 

^  1.  kann  auch  isa  lauten,  z.  B.  u  ^  :i-  tsaro. 
"h  ohne  Vocal  lautet  auch  9chy  und    i:    auch  tocAt,  wel- 
ches letztere  jedoch  in  der  Verschiedenheit  der  Dialecte  seinen 
Grund  haben  kann,  z.  B.  ^  ^p  ^  waschkoj    u  ^  ischiro. 

In  den  mit  dem  Consonanten  ^anfangenden  Sylben  wie  ;\  -^ 
u.  s.  f.  scheint  dieses  f  immer  wie  h  zu  lauten,  wenigstens  habe  ich 
den  erstgenannten  Buchstaben  in  demVocabularium  nicht  gefanden. 

Eben  so  behalten  die  mit  dem  Consonanten  r  anfangenden 
Sylben  beinahe  aberall  diesen  Laut,  der  nur  selten  in  /  ver- 
wandelt wird. 

Das  u  in  den  Sylben  l\  mu,  7»  ^  und  ^  mi,  scheint 
immer  stumm  zu  sein ,  wenn  diese  Zeichen  am  Ende  eines 
Wortes  stehen. 
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Anslassungeo  des  Voeales  kÖMien  auch  bei  anderen  auf 
u  endeoden  Sylben  statt  finden 

Ich  gebe  hier  das  Verzeiehniss  derjenigen  Wörter  in  der 
Sammlung,  welche  mit  dem  Dialecte  Ton  Jesso  Uebereinstin- 
mnng  zeigen,  indem  ich  dieselben  mit  den  in  dem  Mo-siwo-gnsa 
enthaltenen  zQsammenstelle,  wobei  noeh  zn  bemerken  ist,  dass 
das  Vocabalarinm  von  La  PeyronSe  ganz  nach  der  französi- 
schen Orthographie  eingerichtet  ist  nnd  demnach  nnter  andern 
ai  and  ay  wie  ä^  nnd  au  wie  o  gelesen  werden  müssen. 


Vocabolariam  von  La  Peyrouse. 
Chy,  oeily  les  yeux 

Etou,  le  nez 

Noiamekann,  les  jenes     •    * 

Tsaroj  la  bouche  

Ymüf  les  dents 

Aon,  la  langae 

(Offenbar    ein  Dmckfehler 
statt  iiott.) 

Mochichiri  y  le  menton    «    «    « 
(Durfte     wohl    Nochichiri 
heissen.} 

Qe'chara,  les  oreilles  «  . 
Chapa,  les  cheveux  •  .  «  . 
Ochetourouj  la  nuqae   •    .    « 

SaüouroH,  le  dos 


ÜHo-ftioo-^fii. 

t  iy 

i:  kij  bedeutet  Sache,  und 
ist  dem  i/  angehängt  wor- 
den. 

I  T  2 

A  -^j?  ;  jap.  7  ^/Ä 

f     ^     ^    jap.     )^     /»• 

^  tn  ist  ebenfalls  angehängt 
worden. 

wotogau 

7  ^  ^  :Ji  das  Ohr. 

J<t^i/  der  Kopf. 

A^^  *7  ^y  naieSjjSLf.  |)  ^ 
siri. 

>W  ^7»  ^  jap.  -Ja  ^  t 
senaka. 
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Vocabularium  tob  La  Peyroase. 


Tay,  ravant-bras 
(apr.  te.') 


Toho^  les  mamelles  •  .  .  « 
(spr.  td  oder  /o-o.  Nach  der 
Schreibart  dieses  Vocabu- 
lariums  darf  das  h  zwischen 
zwei  Vocalen  nicht  aasge- 
sprochen werden.) 

Hone,  le  ventre 

(Druckfehler    statt    Hone 
oder  Honi.) 

Tsiga,    parties  naturelles   de 
r  homme 


Assorokuy  les  fesses  .... 


ParaourSy  le  dessus  des  pieds 


OuraipOj  la  plante  des  pieds  • 


Kaima  pompeam,  le  pouce  du 
pied 


J^  J-  oder  ^  j-  die  Hand. 

}^  ke  und  ^  Art  sind  wie  oben 
angehängt  worden.  >r  ke 
hat  die  Bedeutung  von  G  e- 
stalt. 

I  1^  io  ist  das  Wurzelwort, 
^  ka  bedeutet  Ort,  und 
7^  p  entspricht  dem  be- 
stimmten Artikel. 


I  f   W-    ^  ^    t     >    ^ 
tn-Artö.  Das  im  Dialect  von 

Sagalien  angehängte  ga  ist 
so  viel  als  -^  ka  und  be- 
deutet Ort. 

Im  Dialect  von  Sagalien  wie- 
der die  Anhängung  von  ^ 
ka,  Ort. 

•  ^7  ;>i^  jap.  ^  )  i/J 
^  -^  7  oM^no  ko  sakiy  die 
Gegend  vor  den  Nägeln  der 
Zehen. 

\y^  ^  Fuss  oder  Bein,  jap. 
h   -^  mata. 

^^  po  wird  wie  das  japani^ 
sehe  ri  ko  bisweilen  den 
Hauptwörtern  angehängt. 

^   >r  Puss,  jap.  i^  7     aai. 
l\  7  der  Nagel  an  den  Hän-^ 
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Vocabolftriom  von  La  Peyroase. 

(Kann  nur  die  Zehe  oder 
vielmehr  den  Nagel  der 
Zehe  bedeaten.) 

Kaianton  Kahaniy  navire,  vais- 

sean. 

(Bedeutet  Mastbaum  von 

^    -^   kaya  Segel    und 

A  niy  Banm. 
Ouachekakai,  sorte  de  pelle  en 

boifl,  servant  k  jeter  V  ean 

des  pirognes. 


SoUtttf  banc  de  pirogae 


Mancaray  hache  de  fer     •    • 
(Scheint    ein  Fehler   statt 
Moncara.) 


Couhou,  arc  (spr.  kü)  .    •    . 

Itai,  fliches  ordinaires,  en  fer, 
k  langae  de  serpent,  les  unes 
barbel^es,  les  autres  anies  . 

Tassiro,  grand  coatelas    •    . 

Maisirainüsi  et  makirij  petit 
coateau  a  gaine. 


ilfo-«ttoo-^»a. 

den  oder  Ffissen,' jap.  y  ^p 
isume.  P  o  m  p  ^ j  entspricht 
dem  aaf  Jesso  gebräachli- 
chen  -sf  >  JI7-  Pinger. 
X.  ^  4^  ein  Mastbaam,  jap. 
7    %/  )<ti^  fo'  basira. 


>r  ^  ^1  ^  jap.  erklärt  durch 

;\  ^7  ^  fune^no  aka-wo 
toru  ui8uway  ein  Werkzeug, 
mit  welchem  man  die  Schiffe 
vom  Schmatze  reinigt. 
^  ^  3  iX  jap.  Ji  ;  ^  7 
b  ^  j"  fune^no  tana-ita, 
das  Bret  auf  dem  Verdecke 
eines  Schiffes.  Das  japani- 
sche h  >f  ita,  Bret,  ist 
auch  in  der  Aino- Sprache 
üblich. 

5  ^  7  i^  w-  Ü  ^  t  ^ 

ma^akari,  eine  Axt  DieSyl- 
ben  7  und  ij  werden  am 
Ende  der  Wörter  öfters  ver- 
wechselt. 

^  7  j*p-  *  »"• 


i/ji 

kogatana.  Das  erstgenannte 
Wort  fehlt. 
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Vocabulariom  vob  La  Peyroase. 

Kaine,  aiguille  ä  coadre     .    • 
(Scheint  ii^rig  statt  Kaüne 
spr.  kam  zu  stehen.) 

Achioussay  casaque  tissae  de 
fine  icorce  de  boaleaa  tris- 
artistement  priparie. 


SStarouss,  grande  casasqae,  oa 
redingote  de  peaa  de  chien. 

Tchirauy  sonliers  de  forme  chi- 
noise,  dont  le  boat  en  pointe 
est  tris-recoarbi  en  haut. 

Tama,  grains  de  rasade  bleue 
isol^s.    (Ein  Japan.  Wort.) 
HounSchiy  le  fen 


TaipOj  an  fasil  (Ein  jap.  Wort, 
eigentl.  "^ üC^pf  teppo). 

Ouachka,  eaa  doace  .    •    .    . 

Chouhouy  chaadiire  de  cnivre . 
(spr.  8chü). 

TsauhoUy  le  soleil 

(spr.  toä). 


Chouman,  pierre ,  terme  g^n^- 
riqae. 

Ät,  tronc  d^arbre,  et  bois  en 
g^n^ral. 


Mo  -  Hwo  -  gusa, 
1\   >r    jap.    1)   ;n  fari. 


^y  y  Birkenbast,  jap.  x.  ^ 
;^  -^  ^  ^  uHHfiö'kawa. 
Toussa  ist  wahrscheinlich 
so  viel  als  ^  4.  ^p^  jap. 
y^  7  sodey  einAermel 
oder  Aermelkleid. 

b   ^  Hund,    i/  kt^  Leder. 

u  ^  als  ein  Wort  des  Dia- 
lectes  Ton  Karafato  be- 
zeichnet ,  sonst  ))  J>- 
jap.  ^'^  ^  ^  seki-da. 

jj-^  ist  ein  Wort  wie  i^^  oder 
das  jap.  n  ko.  Das  gewohn- 
lichere Wort  für  Feuer  ist 

^7 


-p  ""p  V  Wasser. 

)    ^    i/  jap-  ^    ^    f  j^ 
kana^nabe. 

7*   7   =L  :^  oder   yo  =L  j. 

Das    hier  angehängte    y^ 

entspricht  dem  bestimmten 
Artikel. 

-^    3-    V^  ein  Stein. 


•=.    ein  Baum. 
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Vocabalariam  von  La  Peyronse. 
Mahouniy  le  rosier  natarel  •    • 

Pech  koutou,  ang^liqae,  plante 


Macht  ^  goelaod,  oiseau  palmi- 
pide  des  bords  de  la  mer. 

Pipa,  grande  telliue-nacre,  co- 
qaille  idem. 

Toukochich,  le  saamoii  •    .    • 


He^  et  hij  oai 


Tap  oa  iape,  ceci^  cela,  celle-^ 
ci,  celui-la. 

AjhS,  manger.  (Actioii  de)    . 
(Soll  wohl  Aih^  heissen.) 

Biaro,  dormir    .*«.•• 


Tchme^  au  , 
Ton,  deox  , 
Tche,  trois . 


M0''Sne0'gu9a. 

X^  '^  eine  Hagerose ,  jap. 
i/  -^  ^  ß\  fama  -  nasi. 
^  nt  ist  das  obige  Banm. 

'P'  -  ^  ■\  jap.  ^  V  ^ 
/f  h  kuai'iai^  der  Name 
einer  unbekannten  Pflanze. 

V^  ^  jap.  y  t  "^^  kamome, 
eine  Seemöve. 

j\  •]^  eine  Auster,  jap.  ^  -^ 
kokt. 

s  i/P  \-  jap.  ;^  t?  y  y 

t  )   /f     oder    ^  )   2 

^  hat  die  Grondbedeatnng 
dieses. 

"1^  b  dieser,  jap.  )  7  ^ono. 
O    I«  Z  das  Sehnarchen,  jap. 


1)  biesen  Zahlen  bis  einschliesslich  fQnf  kann  eine  def  DeterminaiiTpartiIceln 

yo  v^_  ^  _  -^o  angch&ngt  werden,  ».  B*  7*  ^7  'f'  ^ 
""7  '  ^  y*  —  "^^  I  *7*  u.  8*  f.  Von  sechs  angefangen 
habe  ich  das  -7^     ^9  nicht  mehr  beobachtet. 

2)  ^  und   X    (in  manchen  Wörtern  Tielleicht  Uelit    ausgesprochen)   fand 
ich   in  der  Aino-Sprache   einige  Male  Terwechselt,  *.  B.  yW&  \^  nnd 
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VocabaUriom  von  La  Peyroose 

YnS,  quatre   «    •    . 
AachnS,  cinq  .    .    • 
Yhampe,  six  •    .    • 
AraouampS,  sept  • 
Taubi  schamp^j  hiiit 
Tchinihi  schampS,  neaf 
HouampSy  dix  •    •    •    • 
TchinSbi  kasstna,  ooze 

Touhi  kassma^  douze 
Tchebt  kassma,  treize 

Ynebi  ka9smaj  quatorze 


Mo'tiwo'gusa. 


4^ 

^  t 

^7 

-?  -=- 

7  -f  *) 

-?  ^ 

7  >i-7 

0 

-?  > 

"T  v^-^ 

r*) 

-st   > 

^  ix-? 

f  i^ 

*) 

-sf^ 

7  •) 

7^ 

iX^^7" 

'7f 

iX 

•) 

^ 

^ 

^)  Das  Orundirort  ist  ^    V  ^    ^^^  ^  ^>*  DeterminatWparÜkel. 

*)  ZuBaBmen gesetzt  ava  >w7    von  anbekannter  Bedeatang,  wahrachein- 

lieb  eben  so  viel  als    U   7  mit  der  Grundbedeutung  frfibzeitig,  dann 

aus    ^    ^    xebn  und  -sf  der  Partikel. 
')  Zusammengesetst  aus  ^  Oo    zwei  mit  der  DeterminatiTpartikel,  und 

-^  ^  ^   ^  der  Zusammenziehung  von  -Sf  ^  V    * « ^ »  '»'>*>  ^»«  •■ 

scheint,  von  dem  vorgesetzten    l\^   V^  nicht,  es  ist  niebt  da,  das 
Ganze  also  so  viel  als :   Zehn  weniger  zwei. 
*)  Ebenfalls  zusammengesetzt  aus   -^  ^    v^  e  i  n  s,  und  -^  ^  ^   V^  w*« 

die  Zahl  acht ,  das  Ganze  also  so  viel  als :  Zehn  weniger  eins. 
*)  Das   Grundwort  ist    ^    ^ 

•)  Zusammengesetztaus    ^^    ^7  ^     i^    eins,    -^  i^  n\  ^  Japanisch 
IW-;?  y    übrig   bleihen,    und     -^  ^  ^  zehn.  Das   -sj  ^  7 
zehn  ist  in  dem  Vocabularium  von  La  Peyrouae  —  ob  dem  Dialeete  ge^ 
m&ss  oder  nicht,  Iftsst  sich  bestimmen  —  weggelassen  worden. 

^)  Wieder  so  viel  als:  zwei  und  zehn  übrig.  In  dem  Dialect  von  Jesso  steht 
7**  ^  ^**  »wei  mit  der  Partikel  "l""  *^ .  Die  folgenden  Zahlen 
bis  einschliesslich  neunzehn  sind  in  beiden  Dialecten  auf  dieselbe  Weise 
zusammengesetzt. 
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Vocabolariom  von  La  Peyroose. 
Aschnebi  kassma^  qainse    • 

Yhambi  kassma,  seize  .    *    • 
Araouanibi  kassma  y  dix-sept 

Toubi  champi  kassma,  dix-huit 

Tchinebi  schampi  kassma,  dix- 
nenf   •    


Mo^tiwO'guta, 


Die  folgenden  fünf  hier  noch  angefahrten  Zahlen  sind  zwar 
an  and  für  sich  von  den  auf  Jesso  gebräuchlichen  Terschieden, 
bestehen  jedoch  aas  Elementen,  welche  beiden  Dialecten  ge- 
meinschaftlich sind. 

Houampebi  kassmaj  vingt.  Den  vorigen  analog  von  ^^  ^ 
Zehn,   mit  der   Bedentang  von:   Zehn,    and   zehn    äbrig.    Im 
Dialect   von  Jesso    steht   dafar     ^p  -^  (hosch") ,     ein    eigenes 
Grandwort. 

Houampebi  kassma  ichine^ho^  trente.  Aas  -^  ^  ^  zehn, 
-^  V^  ^  ^  übrig  bleiben,  ^  i/  eins,  and  i^  mit  der 
Grundbedeutang:  zwanzig.  Im  Dialect  von  Jesso  ^  -^  ^  ^ 
^1  ik  ^*  von  -sj^«^  zehn,  /f  mit  der  Grandbedeatang: 
weniger,  und  y  ik  *^*»  (aus  *^«  zwei,  ^pik  zwanzig) 
vierzig. 

YnS  houampe iouch'-hOj  quarante.  Aus  ^  /^  vier,  -^  ^  7 
zehn  und  touch^ho ,  das  in  dem  andern  Dialect  nicht  vorkommt, 
aber  offenbar  die  Beziehung  zu  zwei  oder  zwanzig  andeutet.  In 
dem  Mosiwo-gusa  ^p  i^  ^p^  ,  das  schon  bei  der  vorherge- 
henden Zahl  dreissig  erklärt  wurde. 


^)  Hier  so  wie  In  den  drei  folgenden  Zahlen  die  Aaslai8un|^  der  Partikel  ^. 
*)    V'-Sf  ^    v'  ist  im  Dialect  von  Jesso  eine  Abkflrsnns  von    -Nj    ^    V' 
-Sj  ^  ^    V^nenn. 
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Aschne  houampS  iaich-ho,  cinqaante.  Aus  ^  ^  ^  7 
fünf,  ^  ^  ^  sehn  nud  taich^ho,  das  gleichfalls  in  dem 
andern  Dialect  nicht  vorkommt,  aber  die  Beziehung  zu  drei  oder 
dreissig  anzudeuten  scheint.  Die  Grundsylbe  tat  entspricht  dem 
ischS  drei.  In  den  Mo-siwo«gnsa  ^7  :;t  tx' ^  -^  -^  V  ^®" 
^^  7^^^^^  ^  >nit  der  Grundbedeutung  weniger,  und 
^7  ^  ly  sechzig. 

Tou  aschnS  houampe  taich'ho^  cent.  Das  vorhergehende 
aschne  houampS  taich^ho  fanfzig  mit  ^p^  zwei.  In  dem 
andern  Dialect  ^pi^  :^  ^  %/  f  von  ^  ^  ^  y  fünf  und 
^7  ik  zwanzig. 

Die  übrigen  aus  der  Mehrzahl  bestehenden  Wörter  zeigen 
keine  merkliche  Uebereinstimmung  mit  den  in  dem  Mo-siwo-gusa 
enthaltenen.  Um  den  Unterschied  der  Dialecte  kenntlich  zu 
machen ,  liefere  ich  hier  das  Verzeichniss  derselben  zugleich 
mit  den  in  dem  eben  genannten  Werke  ihnen  entsprechenden 
Synonymen,  wobei  ich,  bemerke,  dass  eine  gewisse  Anzahl  der 
durch  sie  bezeichneten  Gegenstände  in  dem  Wo-siwo-gusa  fehlt. 
In  einigen  Fällen  schienen  mir  die  französisch  geschriebenen 
Wörter  unrichtig  abgedruckt  worden  zu  sein,  was  von  mir  jedes- 
mal angemerkt  wurde. 


Vocabulariam  von  La  Peyroase 
Tara,  les  sourcils .    .    . 

Quechetau,  le  front  •    . 

TehS,  la  barbe  .... 

Tapinn  ehinn,  Tepaule 

Tacis  sonk  (?)  le  bras  . 
(Vielleicht  Taiis  souk.) 

Tay  Kay  le  poignet    •    . 


Tay  pomp^,  la   main,    et  les 
doigts  en  g^n^ral. 

Sitzb.  d.  philoi.  hlftor.  Cl.  Jahrg^.  1850.  II.  a.  III.  Heft. 


Mo'Siwo-gusa. 
Fehlt. 

^  ^   Y  %/  oder   }p 


V^ 


Fehlt 

7  7  ^  t   i/f  Axt  Pinger. 


IS 
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V<rcabiilariam  von  La  Peyroase. 
Tchouai  pompS,  le  poace    / 

Ehouaime  pompe,  V  index  .    • 
Kmoche  hia  pompe ,  le  m^dius 

Otsta  pompSj  Tannolaire  •    * 

Para  pompe,  raoricalaire    « 

Tchame^  de  devant  et  le  haat 
de  la  poitrine. 

Chipouille,  parties  natarelles  de 
la  femme. 

Ambe^  les  caissea 

Aouchi ,  les  genoax    .    •    •    « 

Tcheai^   le  jarret,   oa  pli  da 
genon. 


^    -^  h-    j-    Ji^    ^  *)    oder 
-?  ^  ^  7  7  >^") 

^   ^  >r    ^   3.    v'  *)    oder 

-?  ^  >r  7  f  -^  ii* ') 

y^i  T  oder  ^7  7*'® 
Brust.  Vielleicht  so  viel  als 
^  ^^  i/  das  Herz. 

+  f^ 

«^  4g  O  .  ^     and   noch  zwei 

andere  Synonyma. 
Fehlt. 


^)  Offenbar  lo  viel  als  der  alte,  der  bejahrte  Finger  von  "^  ^  y  bejahrt 

und  ^ '^  yj"    mit  der  Ornndbedeatang   Finger. 
*)  Die  Bedeutung   der    einseinen  Theile   dieses  Wortes   ist    yw  der  Weg, 
^  y  J»P«     yW  ^   y    treffen,    entsprechen,   und   --Sf    ^    ^ 

Finger,  also  gleichsam  der  den  Weg  treffende  Finger. 
S)  Von    y^  ^  b  ^  ein  Becher,  also  der  Becherfinger. 

^)   ny  ^  i/  j»p.    i^  J^  i/  verdorren. 

*)  "V  V^  wahrscheinlich  statt  ^   V^  ruhen,    >;-  v^  /   die  Mi tte  und 
o  J«   in    dem  Sinne  von  befindlich   zur    Bildung   von    Beiwörtern 
verwendet.  Also  der  ruhende  mittlere  Pinger. 
•)    ^    "^       klein,    '3    i/  von    Ungewisser   Bedeutung,   etwa    eigen 

oder  selbststindi  g. 
»)   ^  4^0  Iclein,    ^^  dabei  befindlich. 


i 
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Vocabttlariüm  Fon  La  Peyroase. 
Atmaitsiy  les  jambes  .  .  •  , 
Oatehika^  le  gras  de  la  jambe 

AcoupanS,  les  mall^oles,  oa 
cheTiUes  des  pieds. 

Otocoucaton  y  les  UioM     .    « 

Tassou  p&mpSamy  T  index  (da 
pied) 

Taseou  ha  pompeam,  le  me- 
dios  (da  pied).  , 

Tassouam,  poar  l'annolaire  et 
ranricolaire  (dapied)» 

Tchaiza,  la  mer 

HocatoüroUj  pirogae  .... 
Tacdmcy  toulet  de  pirogae  .  . 
Oukannessi,  ävironsj  oap  agaies 

Koch-kourn,  petit  vase  qaarr^, 
d^^corce  de  bouleaa,  et  mani 
d'aoe  qaeae.  II  sert  k  boire, 
ainsi  qa'a  vider  Teaa  d0s 
pirogaes. 

Turatte,  tris-longae  et  forte 
coarroie  de  six  k  hait  ligoes 
de  largear. 

Ho,  grande  lance  de  fer  damas- 
qaiade. 

Tassehai  y  flaches  foarchaes  k 
deut  branches. 

Eianio,  flichea  en  bois ,  k  boot 
de  massae. 

Matsirainitsiy  petit  codteaa  k 
gaine. 


165 

^  ü    oder  t^  ^  f    ^  p^ 

Feblt. 

Fehlt. 

Fehlt. 
FeUt 

Fehlt. 

Fehlt. 

^    ^7»  y  oder    \   ytf 

Fehlt 

Fehlt 

;   ^  ^  ^^   and  Boeh  drei 

andere  Synonyma. 
FeUt 


Fehlt 


J<f^   ))  -^  jap.  ^^  fji 
kasane^ya  ein  doppelterPfeih 
Fehlt. 


Fehlt. 


IS 
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Vocabuliriain  von  La  PeyrouBe. 

Matsirey  nom  qa^  iis  donaent  k 

notre  coateaa  k  gaioe. 
Hdkame,  gros  anneaa  de  fer, 

de  plomb,  de  bois,  ou  de  dent 

de  vache  marine. 
Tchikoiampdj  nos  cravates  oa 

moQchoirs. 


Achka  y  chapean  oa  bonnet     . 

Tob^ka,  peau  de  veaa  marin, 
en  forme  de  longae  casaqne* 

TeiarapSy  sorte  de  chemise 
d' Stoffe  grossere,  et  omie 
d^oD  lis^ri  de  nankin  bleu 
au  bas^  ainsi  qa^an  coUet. 

Oiamouchij  petits  bootons  de 
veste,  en  cuivre  jaone,  k  täte 
ronde. 

Ochsest')  bas,  oa  bottines  de 
pean,  coasaes  aax  soaliers. 

Mirauhau,  petit  sac  de  cair,  k 
qnatre  cornes  en  volates :  il 
lear  tient  liea  de  poche ,  et 
est  snspenda  k  la  ceintare  de 
cair. 

TcharampS,  pendans  d^oreilles. 

AchkakaraupS,  petit  parasol,  oa 
garde-vae,  qai  garantit  da 
soleil  les  yeox  des  viellards. 


ilfo-fiiro-^ii««. 


Fehlt 


Fehlt. 


Fehlt;  scheint  aber  ein  allge- 
meiner Ansdrack  za  sein, 
nämlich  rs  1-  tchiko ,  ein 
gewisser  (an  tel)  and 
-sf ^  h  tau'bey  diese 
Sache,'  das  Ganze  so  viel  als 
diese  gewisse  Sache. 

^  ^  :3  von  dem  japanischen 
^  :a    ka%i 

Fehlt.  Vielleicht  von  ^  |^ 
Milch  and  )   j^  Seide. 

Fehlt;  kann  aber  eine  Zasam- 
mensetzong  sein  von  h  j- 
>W  weiss,  so  viel  als 
schmacklos,  and  --^ 
Sache. 

Fehlt. 


Fehlt. 

-sf  T/  ^  J"  ein  lederner  Beu- 
tel, japanisch  erklärt  durch 

kawa-no  te-hvkuro. 

Ij    -)3  ^  Ä  ein  Ohring. 
Fehlt. 
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Vocftbularioni  Ton  La  Peyrooie. 

Hierachtchinamjgrhude  et  forte 
natte  ,  sur  laqaelle  ils  s^as- 
seyent  et  se  cöachent. 

Tamoui,  od  chien 

Niniouj  seaa  k  paiser    •    .    • 

ChichepOj  eaa  de  la  mer  .    *    • 

Abtka  (?)  petite  corde  •  .  • 
Scheint  eio  Fehler  statt 
Aliktty  in  welchem  Falle  das 
Wort  abereinstimmen  würde. 
H  steht  bei  dieser  Schreib- 
weise im  Anfange  öfters 
oberflüssig,  und  könnte,  wie 
es  in  der  Aassprache  der 
Franzosen  zu  geschehen 
pflegt,  gerade  dort  wo  es 
nothwendig  ist,  ausgelassen 
worden  sein, 

Sorompe^  grande  cailler  debois 


Nissy,  perche,  ou  gaule  .    .    . 

Pouhau,  cabane  on  maison  ^   . 

Nioupouri,   les  cases,    on  le 
Tillage. 

OhOy  la  plaine  on  sont  ^leT^es 
ces  cases. 

Naye^  ri viere   qni  conle   dans 
cette  m^me  plaine. 


Mo^nioo^gtua. 


Fehlt. 


h    v^anch    h  ^  und    ^  -\ 
j    \3  ;^  •  oder   7*  y 

!)  7    v' 

r  l)   ^^  japanisch  ;\    f-   na^ 
teuj  eine  Schnur. 


7  •^*  ein  Esslöffel;   jap.  er- 
klärt durch    \    7     l  t  ^ 
t  -h   Amt- mono -no  kai. 

/    ^7  japanisch   i^  ^    9aw0j 
eine  Stange. 

:^  JL    und  noch  zwei  andere 
Synonyma. 

^  b  ^    ein  Ort  oder  ein  Dorf. 

,^^   1)    i^japf  t  7  «*^- 
tsi,  ein  Lagerplatz« 

^7  -^    ein  Fluss  )     |*  :f    ein 
bew&ssertes  Thal. 
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Voeftbnlmun  vn  LaPeyroase. 
Mauraray  le  firmament   .   *    « 

Hourara  haitne,  les  Baages   • 

T^baira^  !•  vcnt 

OroUy  le  froid  .•.•.,. 

TSbairouhüy  ThiTer,  m  sai«on 
de  la  Deige. 

Qs'SiehecMy  planche  de  sapio. 

Thche,  icorce  de  boaleaa  brate, 
en  grands  morceanx. 

Otoroutchinaj  herbages  engi- 
n^ral,  oa  prairiea. 

Choulaki,  monase,  plante  ,    . 

Tsiboko,  ache,  oa  eiUri  saa- 
vage. 

TarohOj  flear  da  rQftiep>  val- 
gairement  appelee  rose  de 
chien. 

Mahatsi,  sorte  de  talipe  .    •    . 


Tsüa^  oiseao  en    g^niral,  oq 
qbant  d'oiseaa. 


^  f  »j  derllinimeL  %  u  ^ 
ein  anderer  Ausdruck  für 
Wolke, 

%/  *  eine  Wolke, 

7  ^   ^ 

/f  y  jap.  iX  Ix  4  «atfiuat^ 
kalt. 

j?  15   der  Winter, 

Fehlt 
7  7   Birkenrinde,  jap.  t  ^ 

•a>  A  Pflanzen  oder  Gräser 
überhaupt,  entsprechend  dem 
jap.  ^  ^  kusa. 

Fehlt 


";  ^ 


T  \y  7'  j»p-  >^^*  "p 

y  3.  uha^yuri,  nebst  einigen 
andern  Namen  ähnlicher 
Pflanzen. 

Ij  ^    ein  kleiner  Vogel,  jap. 
I)     h    ^    ko-iori,   ^  ^ 
7**    ^    ein    grosser    Vo- 
gel,   jap.     ))  ,  |,     ^     ^ 
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Vocabularinm  von  La  Peyroase. 
Qs'lari,  plume  d'oiseaa  .    .    . 

Eiouchküj  choacas,  sorte   de 
corbeaa. 


Tsikaha,  peilte  hirondelle  com- 
maoe. 


Omoch,  mouche  commune,  k 
deax  alles,  oa  diptire. 

Möcomaiej  grand  came  d^espice 
commane,  coquille  bivalve. 


0tas8i,  grondin,  eapicede  pois- 

8on. 
Emoe,  poisson  en  g^neral,  oa 

le    nom    particulier  d^  qdc 

espice  de  barbeaa. 


Mo'9koo-gu9a. 


I  >)  I- 


V    V  7   W-  ^^ 
tori^no  fa. 

r2  i^  1/  )^  jap.  X  7  -^ 
karasu,  ein  Rabe.  Ein  ähn- 
licher Vogel  heisst  ^^*  Z 
•^  yw  t:  ^^^  schön- 
schnabelige,  japanisch  er- 
klärt durch  3*  ;   X  7  -^ 

gotoku-nisiie  kuisibasi  uU 
sukusij  ein  dem  Raben  ähn- 
licher Vogel  mit  schönem 
Schnabel. 

7'  V  ^j-  \'  T  7  »«>«' 

genschwalbe  jap.    *7  P^  7 
^  )^  ame-taubame. 

))  airari,  eine  Muschel. 
Ausserdem  noch  eine  bedeu- 
tende Anzahl  von  Arten  und 
Namen. 

Der  entsprechende  japanische 
Name  unbekannt 

-^ /^  mitderBedeutungFisch 
vielen  Namen  von  Fischen 
angehängt.  Lässt  sich  mit 
dem  letzten  Worte  des  Dia- 
lectes  von  Sagalien  verglei- 
chen. Die  Vocale  e  und  i  wcr- 
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VocaboUriam  von  LaPeyrouse. 


Chauboun^  espice  de  carpe,  ou 
poissoD  da  genre  de  la  carpe. 


Pauni,  ar^te  ou  colonne  £pi- 
niire  des  poissons,  qa^on  fait 
griller  et  qa'  ou  r^serve  par 
taa. 

ChidarapSj  laitances,  oeufs,  et 
vessie  a^rienne  des  poissons, 
quMl    riservent  ^galement. 


HyUj  non 

Houaktty  non,    eela  ne  se  peat 

pas !  je  ne  pais  on  je  ne  veax 

pas. 

Ta-Sttj  qai?  qaoi?  qn'est-ce? 
prononi  interrogatif. 

CouhahOj  venez  ici 

(Tbuha,  boire 

Mouaro^  coacher,  oa  ronfler  « 


Mo-Mtwo-gusa. 
den  häafig  verwechselt,  x.  B. 

Nase. 
Fehlt,  jedoch  bedeutet    a-    i/ 

^  7  *'  einen  kleinen  Flo$s<i 

nnd  Teichfisch, jap.  t  ^''^ 

uguu 
Fehlt. 


^  J^  f  oder  -;?  4^  der  Fisch- 
rogen,   7  9  die  Milch  der 


Fische.    ""X** 


iv- 


J?4 


be- 


deutet ein  Dach  von  Matten, 
jap.  erklärt  durch  l  i  ^ 
^  y  ^  ß  tfiki^mono^no 
fuki,  und  es  wäre  nicht  un- 
möglich, dass  die  beiden  Ge- 
genstände mit  einander  ver- 
wechselt wurden. 

-^^  j-  o    jap.  ^  ^   f^«. 


-  ^  jap.  y^\yU  tare-z». 
O  :3    ^    schlafen. 
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Herr  Professor  Sattner  liest  als  Gast  eioeii  Aafsatz: 
„Einige    Worte    über    physiologische    Psycho- 
logie." 

Nach  einer  kurzen  Besprechung  des  Bedürfnisses  der  Meta- 
physik und  Psychologie  stellte  er  die  Aufgabe  der  Psychologie 
fest  und  zeigte  wie 

a)  einerseits  durch  die  verschiedenen  Versuche,  die  Seelen- 
zustände  zu  erklären  allmählig  verschiedene  psychologische 
Systeme  entstanden,  die  im  innigsten  Zusammenhange  mit  meta- 
physischen Ansichten  stehen ,  mittels  deren  sie  auch  allein  ver- 
standen werden  können  (so  die  Lehre  Descartes\  Lockens , 
Leibnitz^s,  Wolfs  Kant's}  und  wie  eben  nach  den  beiden 
letztgenannten  skeptische  und  materialistische  Meinungen  die 
Psychologie  überfluthen  konnten; 

b)  wie  andererseits  eine  sorgfaltige  Erwägung  des  Zusam- 
menhanges der  Seele  mit  iiem  Leibe  und  der  Wechselwirkung 
der  psychischen  und  physischen  Thätigkeiten  im  menschlichen 
Oi^anismus  es  dahin  brachte,  dass  man  einsah,  der  Psycholog 
müsse  sich  zum  Gedeihen  seiner  Wissenschaft  mit  dem  Phv- 
siologen  in  Verbindung  setzen. 

c^  So  leicht  es  auch  scheinen  mag,  diese  Verbindung 
zu  Stande  zu  bringen,  da  Psychologie  und  Physiologie  beide 
in  einem  gewissen  Sinne  Naturwissenschaften  sind,  so  könne 
sich  doch  gründliche  Psychologie  nicht  mit  jeder  Physiologie 
verbinden,  namentlich  nicht  mit  einer  Physiologie,  welche  die 
complicirten  Lebensthätigkeiten  durch  die  Annahme  einer  Le- 
benskraft erklären  will,  und  eben  so  wenig  mit  einer  die  Ent- 
deckungen der  heutigen  Physik  verachtenden,  auf  einer  das 
Universum  a  prioiri  constmirenden  Naturphilosophie  ruhenden 
Physiologie. 

d)  Wenn  es  nun  auch  Bedürfniss  ist,  dass  Psychologie 
sich  mit  wahren  Ergebnissen  einer  gültigen  Physiologie  berei- 
cher-e,  so  dürfe  dennoch  eine  hierdurch  entstehende  physiologische 
Psychologie  nie  die  physiologischen  Untersuchungen  mit  den 
psychologischen  vermengen;  diess  sei  ein  Verstoss  gegen  Logik 
und  Metaphysik;  die  Folgen  einer  verkehrten  Ansicht  über  das 
Verhältniss  der  Physiologie  und  Psychologie  weise  die  Ge- 
schichte der  Philosophie  nach.  Endlich  zeigte  Professor  Suttner 
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e)  die  Conseqaenzen  einer  jeden  physiologischen  Psycho- 
logie in  der  nicht  die  Einsicht  herrscht  von  dem,  was  Materie 
eigentlich  ist,  und  wie  sie  sich  verändert,  und  widerlegte  die 
wichtigsten  sich  hiebe!  nothwendig  zeigenden  Irrthümer  und 
Unzulänglichkeiten,  welchen  nur  eine  tüchtige  Metaphysik  vor- 
beugen kann.  Dabei  wurde  auf  das  jüngst  erschienene  Werk 
Domrich^s  als  ein  solches,  das  alle  Aufmerksamkeit  der 
Psychologen  und  Physiologen  verdiene,   besonders  hingewiesen. 


-<8Ö8>- 
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Sitzongsbericbte 

der 

philosophisch- historischen  Glasse. 

Sitnmg  vom  6.  nn  1850. 

JUer  Secretär  legt  vor  einen  vom  Herrn  Alfred  von 
Krem  er  aus  Damaskus  eingesandten  Aufsatz:  „Beiträge  zur 
Geographie  des  nördlichen  Syriens/'  der  zum  Abdruck  in  den 
„Denkschriften"'  bestimmt  wurde ,  und  den  zweiten  Bericht  des 
Herrn  Professors  C  a  r  r  a  r  a  aus  Spalato  über  die  Ausgrabun« 
gen  bei  Salona. 

Herr  Regierungsrath  A  r  n  e  t  h  beschliesst  die  Lesung  sei- 
nes Berichtes  über  die  vom  Herrn  Dr.  Kandier  eingesandten 
Werke. 

n.  Triest.  Ueber  Triest  hat  Herr  Kandier  nach  seiner 
Weise  ein  Büchelchen  anspruchlosen  Titels  herausgegeben,  das 
aber  doch  als  Resultat  fleissigen  Forschens  anzusehen  ist ;  obschon 
er  es  der  Akademie  einzuschicken  unterlassen,  so  will  ich  es  doch 
anführen. 

1.  Guida  al  Forestiero  nella  citti  di  Trieste.  Trieste  1844. 

Eine  sehr  gut  geschriebene  Einleitung  über  die  Geschichte  der 
Stadt  eröffnet  das  Buch.  Erst  Kelten,  Thrakier,  dann  Römer, 
Gothen,  Exarchen  von  Ravenna,  Carl  der  Grosse  773.  Im  Jahre  1150 
hatte  Triest  zum  Podesta  den  Grafen  Heinrich  von  Görz  und  sam- 
melte seine  Statuten,  welche  bis  zum  Jahre  1809  Gesetzeskraft 
hatten.  Heinrich  Dandolo  zwang  Triest  1202  dem  heil.  Marcus 
sich  zu  ergeben,  von  welchem  Joche  Triest  immer  sich  zu  befreien 
trachtete  >  was  ihm  nur  durch  sein  Anschliessen  an  Oesterreich 
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1382  gelang,  von  welcher  Zeit  fast  jedes  Jahr  eine  neue  Probe 
des  fortgeschrittenen  Wohlstandes  zeigt. 

„L^anno  1809  s^ava  il  ma^simo  stadio  della  prosperiti  ed 
attiviti  di  Trieste,  il  di  cai  nome  notissüno  si  era  nel  vecchio  e  nel 
naovo  mondo ;  ma  qnesto  medesimo  anno  segnare  doveva  epoca 
infanstissima.  Cednta  alla  Francia  ed  incorporata  alle  provincie 
illiriche,  ebbe  taglia  di  50  millioni,  e  col  fratto  di  presse  chi 
cento  anni  di  operosita  e  di  travagli ,  vidde  tolte  le  leggi  tntte  che 
regolavano  il  sno  commercio  ed  alle  qnali  do^ette  la  sua  esistenza; 
la  condizione  sua  eqniparata  a  qaella  delle  altre  cittii.  E  toste 
Trieste  air  antico  stato  ritornava ;  scemato  il  numero  degU  abitanti, 
che  altri  cieli  cercavano,  deserte  le  vie,  ozioso  il  porto. 

In  snlla  fine  del  1813  ritomava  Trieste  al  antico  signore, 
senza  il  rossore  di  avere  ad  altri  giorata  fede^  perche  lo  stesso 
nemico  ebbe  in  grandissimo  prezio  la  fedelti  dei  Triestini  alF 
angnsta  casa  d'Austria^  facendon^  encomio  siccome  argomento  di 
ubbidienza,  dispens&  da  nn  ginramento  che  o  non  si  sarebbe  prostate 
od  a  forzacol  labro  soltanto.  Della  quäle  fede  tenata  anche  nelle 
sventare  e  sotto  straniero  dominio,  Francesco  I.  impartiva  alla 
cittii  il  titolo  solenne  difedelissima,  e  le  restitaiva  le  antiche 
franchigie,  airombra  delle  qnali  crebbe  a  quel  pnnto  in  che  e 
giunta  fra  le  oscilazioni  inseparabili  delle  mercantile  imprese,  sem- 
pre  corragiosa,  sempre  fedele  e  devota  alP  Aognsta  Casa  alla 
quäle  la  sua  «sistenza  e  dovuta/^ 

Hieraufgibt  Kandier  ein  Yerzerchniss  der  Capitäne,  Prä- 
sidenten,  Gouverneurs  und  Bischöfe  von  Triest;  dann  beschreibt 
er  den  Dom,  die  Adlersaule,  das  Castell,  das  Museum  der  Alter- 
thümer,  das  Winckelmann-Monument,  den  Bischofsitz,  die  Gewerb- 
schule ,  die  Kirche  des  h.  Ciprian ,  den  Convent  der  Benedicti- 
nerinnen,  St\  Maria  Maggiore,  die  Schweizer  Kirche,  den  Bogen 
Riccardo ,  die  englische  Kirche ,  den  grossen  Platz  mit  den  Monu- 
menten fftr  Kaiser  Leopold  und  Carl  VI.,  das  Cabinet  der  Minerva, 
Mariahilf,  die  Akademie,  nautische  Schule,  Bibliothek,  das 
Gymnasium,  das  alte  Lazareth,  die  Seebäder,  das  Tergesteum^ 
den '  österreichischen  Lloyd,  den  Regierungspalast,  das  Theater, 
die  Börse,  die  Leopoldssäule,  die  Kinderbewahr- Anstalt,  den 
protestantischen  und  den  judischen  Tempel,  S.  Nicolo  der 
Griechen,  S.  Spiridion   der  lUyrier,  S.Antonio,  die  Mauth,  die 
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Schiffswerfte  Paniili,  das  Armenhaus,  das  neue  Lazareth,  die 
grosse  Kaserne,  den  botanischen  Garten,  das  Theater  Manroner, 
die  Fabriken  Chiozza ,  das  grosse  Spital ,  den  Exercierplatz ,  die 
Dampf  mfihlen,  die  Ackerbau -Schule,  den  Hafen  und  grossen 
Kanal,  Spaziergänge,  Schiffswerfte  S. Marco ,  Villen ,  Gottesäcker, 
das  Gestüte^  Lipizza,  Grotten  in  der  Nähe,  Kunstsammlungen. 

8)  Statuti  Municipali  del  Comune  di  Trieste  che  portano 
in  fronte  Tanno  1150.  Triest  1849. 

Dieser  im  Jahre  1318  geschriebene  Codex  ist  in  Triest  auf<- 
bewahrt.  Die  gelehrte  Einleitung  des  Herrn  Kandier  setzt  uns 
auf  den  Standpunct,  dieses  wissenschaftliche  Werk  zu  beurtheilen. 
Zwei  Indices —  einer:  Statntorumperlibros  et  rubricas  dispositus, 
der  andere ,  rerum  et  verborum  memorabilium,  quae  in  Statutis 
occurrunt — machen  diess  ausserordentlich  merkwürdige  Buch  sehr 
brauchbar  (obschon  nicht  an  die  Akademie^  sondern  an  mich 
eingeschickt). 

3}  An  die  Fasten  in  der  Zeitschrift  Listria  schliesst  sich 
ein  kleines,  sehr  brauchbares  Bfichlein  : 

Fast!  sacri  e  profani  di  Trieste  e  delP  Istria. 

Den  Anfang  machen :  Fasti  Christiani  di  Trieste  e  deiristria 
▼.  J.  50  —  1847. 

50.  Der  heil.  Evangelist  Marcus  predigt  in  Aquileia.  Das 
Evangelium  wird  in  Istrien  gepredigt,  in  Triest  vom  h.  Hyacinth, 
in  Capo  dlstria  vom  h.  Aelius,  in  Pedena  und  Pola  vom  h. 
Hermagoras. 

348.  Die  erste  christliche  Kirche  in  Aquileia  gebaut. 

524.  Gründung  derEpiscopate  in  Triest,  Capo  dlstria,  Citta- 
nuova,  Umago,  Parenzo,  Cissa,  Pola. 

Metropoliten  von  Istrien : 

Bischöfe  von  Aquileia  v.  63  —  347. 

Erzbischöfe  von  Aquileia  v.  369  —  529. 

Patriarchen  von  Aquileia  v.  557  —  569. 

Patriarchen  von  Grado  v.  571  —  1012. 

Patriarchen  von  Aquileia  und  Metropoliten  von  Istrien  von 
1028  —  1734. 

Zugleich  Metropoliten  von  Triest  und  Erzbischöfe  von  Görz 
V.  1752  —  1784. 

Erzbischöfe  von  Laibach  v.  1791  bis  jetzt. 
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Reihe  der  Bischöfe  von  Triest  v.  524  bis  jetzt. 

Capo  d'Istria  von  524  — 1830,  seit  dieser  Zeit  mit  Triest 
vereinigt. 

Bischöfe  ▼.  Pedena  ?.  524—1788,  seit  1791  mit  Triest. 

Fasti  profani. 

y.  Chr.  Kelten  bewohnen  die  Gegend  um  Triest. 

621.  Die  Thrakier  vom  Ansflusse  der  Denan  ins  schwarze 
Meer  verlassen ,  von  den  Persem  gedrängt,  ihre  Wohnsitze,- and 
besetzen  das  Land,  dem  sie  den  Namen  Istrien  geben,  gründen 
Triest,  Egida,  Aemona,  Parenzo,  Pola,  Nesactinm. 

180.  Gründen  die  Römer  Aqnilea  gegen  die  Istrier,  Japyden 
und  Camer. 

178.  179.  Der  römisch -istrische  Krieg.  Istrien  ergibt  sich 
den  Romern. 

44.  Im  .Kriege  zwischen  Caesar  und  Pompejos  war  Istrien 
auf  Seite  des  letzteren. 

42.  Pola  römische  Colonie. 

32.  Augustns  stellt  die  Mauet^A  von  Tergeste  und  Pola  her 
und  macht  Wasserleitungen. 

Nach  J.  Chr.  10.  Tergeste  errichtet  dem  Augustus  eine 
Statue. 

99.  Das  Monument  der  Sergier  in  Pola. 

120.  Rasparosanus ,  König  der  Roxolaner,  sieht  sich  nach 
Pola   ins  Privatleben  zurück. 

326.  Crispus  zu  Pola  getödtet. 

493.  Theodorich  Herr  von  Istrien. 

539.  Belisar  erobert  Istrien. 

789.  Carl  der  Grosse  wird  Herr  von  Istrien. 

1677.  Die  Grafen  Eppenstein  Markgrafen  von  Istrien. 

Und  so  ist  sehr  kürz  und  angenehm  die  Uebersicht  der 
Geschichte  Istrien's  und  Triest^s  bis  1813  gegeben,  der  sich 
eine  Reihe  der  Markgrafen  von  Istrien  von  799—1204,  der  Mark- 
grafen von  Istrien  Und  Patriarchen  von  Aquileia  von  1200'— 
1408,  der  Grafen  von  Istrien  von  828 — 1342,  Her  Beherrscher 
von  Istrien  aus  dem  österreichischen  Kaiserhause  von  1382  bis 
heute  anschliesst. 

4)  Documenti  per  servire  alla  conoscenza  delle  condizioni 
legali  del  municipio  ed  emporio  di  Trieste.   Trieste  1848. 
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Dieses  fleissig  und  einsichtsvoll  zasammengestellte  Werk 
ist  in  2  Theile  getheilt;  der  1.  be^nt  mit  einer  Urkunde  von 
König  Lothar  11 .  (gegeben  Pavia  8.  August  948))  welche  den 
Bischöfen  von  Triest  die  Herrschaft  über  die  Stadt  einräumt 
und  erstreckt  sich  bis  1713;  der  2.  Theil  beginnt  mit  1717 
und  geht  bis  1848. 

III.  Relazione  storica  della  BasiUca  di  St*.  Maria  e  S.  Giusto 
in  Trieste.   Trieste  1843. 

Diese  Basilica  gehört  in  vielfacher  Beziehung  zu  den  merk- 
würdigsten Kirchen.  Auf  der  Höhe  von  Triest  stand  einst  das 
Capitol  und  ein  Tempel  dem  Jupiter,  der  Minerva  und  Juno 
gewidmet.  Er  war  vermuthlich  wie  jener  in  Rom^  den  die  Tar- 
quinier  erbauten^  den  Vespasian,  nachdem  er  in  den  Vitellischen 
Unruhen  abbrannte,  im  J.  71  n.  Chr.  wieder  herstellte,  auf  wel- 
chen die  Worte  Horaz  ^}  so  schön  passen: 

,,Unde  nil  maius  generatur  ipso  (Jove), 
,,Nec  viget  quidquam  simile  aut  secundum ; 
^Proximos  Uli  tamen  occupavit 

^Pallas  honores.^' 
B^mische  Münzen  vom  J.  71,  76,  82  zeigen  seine  Gestalt, 
wie  die  mitgetheilte  Münzabbildung  (Taf.  IV).  Vorseite  :IMP.  CABS. 
VESPASIAN.  AUG.  P.  M.  T.  R.  P.  P.  P.  COS.  VII.  Belorberter  Kopf 
des  Vespasian;  Rückseite:  Auf  sechs  Säulen  steht  das  Atrium, 
durch  die  geöifneten  Thore  erblickt  man  den  sitzenden  Jupiter,  ihm 
rechts  steht  Pallas,  links  Juno.  Aussen  neben  den  Säulen  stehen 
die  noch  nie  beschriebenen  Statuen  der  Dioscuren,  wie  ich  glanbe, 
im  Giebel  sitzt  abermals  Jupiter  zwischen  Mars?  und  Venus?  von 
mehreren  Gestalten  umgeben.  Im  Abschnitt :  S.  C.  (Senatus  Con- 
sulto.) —  Auf  der  Stelle  des  Capitolinischen  Tempels  erhob  sich 
aus  seinem  Gesteine  nach  vielen  Christenverfolgungen  ^  ein  neuer 
Dom  der  Mutter  Gottes  zu  Ehren,  also  eine  klare  Darstellung  der 
sinnreichen  Idee ,  die  von  deutschen  Malern  der  früheren  Jahrhun- 
derte, besonders  von  Van  Eyck  so  oft  ausgeführt  wurde,  Christum 
in  den  Ruinen  eines  verfallenen  Tempek  geboren  werden  zu  lassen. 
Im  J.  380  befahl  Theodosius  die  Tempel  der  Heiden  in  christliche 
Kirchen  zu  verwandeln  und  diess  geschah  in  Triest  vermuthlich 

*)  Carm.  I.   13. 
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um  das  Jahr  400.  Der*  erste  im  J.  5S4  eingesetzte  Bischof  von 
Triest  erbaute  nahe  an  der  Basilica  der  Mutter  Gottes  eine  andere 
den  Märtyrern  Justus  und  Senrolus  zu  Ehren,  welche  mit  einander 
in  Verbindung  standen;  im  Beginne  des  15.  Jahrhunderts  wurden 
beide  Kirchen  vereint  und  so  entstand  der  heutige  Dom  von 
5  Schiffen.  Im  Campanile  sieht  man  noch  die  Säulen  des  Atriums 
zum  Capitolinischen  Tempel.  Die  Aussenwände  sind  mit  ausge- 
zeichneten romischen  Monumenten  geziert.  „In  questa  chiesa  furono 
accolti  e  benedetti  dal  populo  tutto  e  dal  prelato  il  Duca  Ernesto 
d'Austria  nel  1413;  il  Duca  Federico  d^Austria  nel  1436  che  fu 
accompagnato  in  Terra  Santa  dal  Vesc'ovo  di  Trieste  Marino ;  Tlm- 
peratore  Leopoldo  I.  nel  1660;  Tlmperatore  Carlo  VI.  nel  1728; 
rimperatore  Giuseppe  II.  nel  1788;  Flmperatore  Francesco  L 
piü  volte." 

Herr  Kandier  schliesst  die  kleine  Monographie:  „Imperciocchi 
SU  questo  colle  dove  gli  orgogliosi  romani  alzarono  templi  d^ini- 
quitii  e  trofei  di  vittorie,  su  questo  colle,  per  concessione  di  pio 
imperatoredel granCostantino,  fu  piantato  Farbore  glorioso  e  trion* 
fale  sulle  rovine  di  culto  bugiardo ,  sugli  avanzi  di  mondani  segni 
di  valore  gueresco ,  e  quindici  secoli  piu  tardi  quel  santo  vessillo 
sta  ancora  fermo  ed  inconcusso  segnale  di  salute.  La  santa  chiesa 
tergestina  fondata  per  volonte  di  un  discepolo^  sempre  pura,  sempre 
illibata  mantenne  la  fede  che  ebbe  dal  santo  evangelista  S.  Marco, 
inviato  dal  principe  degli  Apostoli,  nh  il  precetto  o  il  consiglio, 
ne  le  aberrazioni  del  secolo,  la  macchiarono  mai.  sempre  pura, 
sempre  illibata,  mantenne  la  fede  per  corso  di  18  secoli,  e  per  la 
Serie  continuata  dei  suoi  vescovi  e  dei  suoi  pastori  rannodandosi  al 
principe  degli  Apostoli,  sorge  anche  questa  chiesa  a  testimonio 
delle  cristiane  dottrine.^' 

An  diese  Arbeiten  schliesst  sich  ein  schön  ausgestattetes 
Wferk: 

V.  Pel  fausto  ingresso  di  Monsignor  Vescovo  D.  Bartolomeo 
Legat  nella  sua  chiesa  diTrieste,  il  diXVni.AprUeMDCCCXLVII. 
Trieste  1847. 

Es  ist  eineschönenachahmenswerthe  Gewohnheit  der  Italiener, 
Feierlichkeiten,  wenn  auch  nicht  so  ernster  Art  wie  gegenwärtige, 
durch  Druckwerke  zu  verewigen.  Die  Idee  zum  vorliegenden 
Werke   war,   die   Ereignisse   der   drei   Bischofsitze,   aus    denen 
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jener  von  Triest  besteht,  geschichtlich  darzastellen.  Wenn  das 
Werk  etwas  eilig  zasammengefSgt  werden  mosste,  um  die  Ge-^ 
legenheit  des  Einznges  des  neuen  lÜrchen*  Oberhauptes  nicht 
zu  versäumen 9  so  dürfte  doch  der  Inhalt  desselbeh  beweisen,  wie 
glücklich  er  ausgedacht  und  yollzogen  wurde.  Der  Stadtrath  von 
Triest  liess  das  Werk  drucken,  um  zum  ewigen  Andenken  an 
diesen  feierlichen  Act  zu  dienen.  Dasselbe  enthält: 

1.  Schicksale  der  Kirche  von  Triest  mit  einem  Grundrisse 
der  Kirche  der  h.  Maria  und  der  Kapelle  der  h.  h.  Justus  und 
Servolus.  '—  Eili  Verzeichniss  der  Bischüfe  mit  biographischeil 
Notizen  und  Inschriften  z.  B.  auf  Aeneas  Silvius  Piccolomini,  der 
V.  J.  1447—1450  Bischof  in  Triest  wai",  die  anderen  nnd 
Grabschriften. 

2«  Schicksale  dar  Kirche  von  Aemona  (Citta  nuoVa}»  Die  Un- 
tersuchung, dass  es  zwei  Aemona  gab,  ist  sehr  geschickt  geführt; 
eines  und  das  bekanntere  ist  das  heutige  Laibach,  für  das  zweite 
spricht  sich  Herr  Kandier  als  für  das  heutige  Citta  nuova,  wie 
ich  glaube,  mit  Recht  aus.  EinGmndriss  des  Domes  zu  Citta  nuova 
sammt  dem  des  Baptisterium^s  ist  beigegeben,  worauf  ein  Yer-« 
zeichniss  der  Bischöfe  folgt. 

8.  Schicksale  der  Kirche  zu  Pedena.  Eine  lehrreiche  Unter- 
suchung, so  wie  die  Reihe  der  Bischüfe. 

Hierauf  folgt  ein  Grundriss  der  Pfarrkirche  S.  Antonio  zu 
Triest,  femer  eine  Abhandlung  über  die  weltliche  Herrschaft  der 
Bischöfe  von  Triest  im  Mittelalter.  Ein  Grundriss  der  Kirche 
S.  Maria  maggiore  und  Zeichnungen  von  80  Münzen,  von  denen 
die  ersten  von  Gebhard  im  J.  1203  und  die  letzten  von  Rudolf 
im  Ji  1302  geschlagen  wurden^ 

Die  Atti  dei  Santi  Martiri  Tergestini. 

Ein  Codex  aus  dem  14.  Jahrhunderte  enthält  Liturgien  und 
Hymnen  auf  die  Heiligen  der  Triestiner  Kirche,  deren  fortgesetzte 
Tradition  bis  ins  3.  Jahrhundert  zurückgeht« 

Litanei  der  Kirche  von  Triest. 

Facsimüe  eines  Briefes  des  Papstes  Pius  D.  vom  J.  1453  in 
der  Stadtbibliothek. 

Eine  Sammlung  katholischer  Dichtungen. 

VI.  Vita  di  Girolamo  Muzio  Giustinopolitanö,  scritta  da  Paolo 
Giaxich.  Trieste  1847.  Zur  Feier  des  gleichen  Ereignisses  der 
SiUb.  d.  iihiloa.  hiator.  Cl.  Jahrg.  ISftO.  II.  a.  III.  Hefl«  13 
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BeütuMilune  des  iHsehdlioheft  Stahle«  von  Capo  d'btria  (der  mit 
jenem  Ton  Triest  verebt)  «nd  des  Einsngs  zu  Capo  dlstria  ist  . 
eiae  Biegraplde  eiaes,  dnirohl  ift  Padva  gebenen,  jedock  darch 
seiae   spateren   Sdkkksale    nom    Capo    dlstriaaer   gewordenen 
Qebhrten  veröffentlicht  worden ,    welche   ein  Yenetiancr,  Paul 
Giaxtch^  verfasst    hatte.    Diese    Biographie    hat  Dr.  Kandier 
gleichfalls  eingeschickt.  Dieser  Gelehrte  ist  Hieronymis  Mnnias, 
der  1406  va  Padua  geboren  wnrde  and  mit  setnem  Vater  1504 
nach  Cape  dlstria  übersiedelte.  Im  J.  1514  verlor  er  semen  Yatsr, 
der  nidhts,  als  eine  zaidrei^e  Familie  Unteriiess.  Diese  brachte  im 
jnngen  Manne  die  Entscheidung  hervor  der  l^he  nu  seiner  Familie 
seine  Freiheit,  sein  Talent  nnd  seine  Feder  irgend  einem  grossen 
Herrn  zu  widmen,  nnd  bewog  ihn  in  die  Dienste  des  Cardinais 
Crimani  zu  Venedig  2U  treten,  dann  in  die  des  Biscbels  Bonomo, 
mit  welchem  er  nach  Wien  nnd  Wels  reisete,  we  er  den  Kaiser 
Mbnimiliaa  L  sterben  sah.  Mnäns  ging  nach  Venedig,  nm  sich  gans 
den  Stadien  an  widmen,  wrilte  sich  1524  im  Dienste  Tinzom^s  sn 
Carl  V.  nach  Spanien  begeben,  woraa  er  dnrch  den  Krieg  nwischen 
Carl  V.  nnd  Franz  L  geändert  wurde,  blid>  bei  den  Timsonis  andi 
nach  der  Sclacht  von  Pavia,  24.  Febr.  1525,  wodurch  ttaäen  von 
den   F^aaaeeen   befreit  wurde,    bis  1528,  m  wdchem*- Jahre  er 
Tizzoni  yerliess  und  in  den  Dienst  CkudiD's  Rai^ne's  trat,  mit 
dem  er,  da  fieser  den  Fransosen  diente,  im  J.  1530  nadk  Paris 
ging  und  1531   nach  Modeha  norftckkehrte,  trat  hernach  in  die 
Dienste  CraUeotte  Pirols  Grafen  von  Mirandola,  bei  welchem  Mnrsina 
in  grosser  Rohe  Uess  den  Wissenschaften  lebte ,  da  machtet  er  die 
Bekanntschaft  Lnigi  Gonsaga's  gleich  in  Waffen,  wie  in  Dich- 
tungen berühmt,  doch  blieb  Muziua  bis  1535,  nnd  trat  dann  in  die 
Dienste  Hercules,  III.,  Herzogs  von  Ferrara,  hier  blieb  er  ganz  dep 
Wissenschaften  gewidmet,  bis  der  kriegerische  D'Avalos,  Mark- 
graf von  Pessara  und  Vast»  im  J.  1540  ihn  zn  sich  nash  Mailand 
rief,   von  dessen  Sieg  an  der  Sonna  Mttzras    glaubte,    dass  er 
hinreiche,  a  trar  Tltalia  da  franceschi  oltraggi  ed  a  fiacear  lo 
soettaro  di  Parigi.  *)  Nachdem  die  kaiserliche  Herrschaft  in  Italien 
befestiget  war,  ging  Pescara  zu  seinem  Herrn  nach  Worms  und 
nahm  Muzins  mit.  In  Speier  auf  der  Jagd  unterhielt  sich  Kaiser 
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Carl  wähi^end  eine!  langen  Rittes  mit  Maziüs.  Wähi^ikl  der  Reise 
toach  Wormis  und  seinem  Aufenthalte  daselbbt  lernte  Nüzius  deü 
Lütheranisittus  keniien,  den  er  sogleich  mit  aller  Kraft  bekämpfte, 
io  dMs  er  iii^h  in  Italien  begleich  defe  Namen :  Milieus  Haerdtico- 
rum  verdiente.  Der  am  letzteh  SKi^  1$46  erfoIgt<l  Tod  Peseara'i 
hetrttte  ihn  ti^;  er  keUbte  diesen  Feldherm  nach  allen  Ki&ften 
iknd  bescbwci^,  desftcm  Witwe,  die  vah  ftUen  Gelehrten  undKioBtleni 
hochgefeierte  Mai^ia  von  Aragon  ihm  von  Leo  Aretinus  eift  Moü«* 
mettt  errichten  nA  lassen. 

Der  Nachfolger  Pesdurft'i^  Fiftrrattte  Gonzaga,  nahm  HiMius 
S0gkicb  lü  seine  Dienstag  erhielt  im  Jahre  1549  den  Auftrag 
sieh  naöh  Brüssel  lu  hegeben,  wobb  Doii  Philipp  kaü.  Von 
Brüssel  ä^arückg«k«hrl,  wurde  Munlus  nach  Mailand,  dAMk  nach 
Rom  geschickt  9  «i»  d#rt  wihrcfti  des  Condaves  der  W*U  des 
Papstes  Julius  IIL  anwesend  zu  Sein.  Aus  dem  Dienste  Ferraate 
Gonflagi'S  trat  Rhndus  in  lie  des  Herzogs  ron  Ürbino  Guido- 
baM  IL,  159S.  Bei  diesem  lebte  er  nur  den  Wissenschaften. 
Muzins  hatte  auch  deh  Gedanketi,  da«  „befreite  Jerusalem"  sti 
besingett;  es  wSre  wabrscheialich  eiu  Verlust  fikr  die  MenSch« 
faeit,  wem  er  diesen  Gedanken  ausgefdkrt  h&tte,  weil  Tasso  so 
¥idle  Achtung  fiir  Muzins  bekannte,  Äu»  et  seine  uüsterblii» 
chen  GeiBänge  TermutUich  nicht  legonnen  haben  würde.  VoA 
i€n  tO  ^sängen,  mit  welchen  Muzius  Cape  d'Istriä  Terew%«n 
welke,  sind  8  verloren  gegangen;  zwei  und  ein  Bruchstick 
des  dritten  sind  m  diesem  Buche  gedruckt.  Fapst  Pins  V. 
suchte  Muzius  l&r  sieb  zu  gewinnen  und  berief  ihn  1557  'Mtae 
Reform  dee  Ritterordens  des  b«  Lazarus.  Gauss  sieh  de*  Cke^ 
Mhlften  des  Papstes  und  der  katholischen  Kirche  widmend  ^ 
schrieb  Müziuu  Tiele  Werke,  liess  sie  unter  seiner  AuMcht 
im  Jahrs  lj(70,  1871  zu  Vened%  drucken,  und,  nach  Rom 
mnrflckkehrettd,^  hatte  er  diu  Ungtfick  seinen  Beschützer  zu  tev'^ 
lieren ,  da  Pius  V.  157S  starb  uud  seiü  Nachfolger  dem  Muziuu 
die  Bestallung  eiMog.  Muzius  wünschte  in  die  Dienste  des 
Herzegs  von  Suvoyen  ,  Emanud  PhSäMsrt  tii  treten ,  der  itom 
Grossüteister  des  Lazarus^Ordeni  ernasMt  wurde.  Voü  Cä^^tti 
eingeladen  begab  sich  Muzius  auf  deseen  Landgut  Päaaretta,^ 
wo  er  1S7A  starb;  seine  auf  ^h  ^Hist  genfachte  Orabschrift 
ist  in  dessen  Nähe  auf  seinem  Grdie: 

13  * 
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HIERONYMI  MVTII  IVSTINOPOLITANI 

OVAE  PVIT  MORTALIS 
HIC  IMMORTALITATIS  EXPECTAT  DIEM 

leh  habe  mich  bei  dem  Lebeit  des  ttnxius  aiis  mehreren 
Rücksichten  etwas  länger  anfgehaiten: 

1.  Weil  Mozias  unter  den  grossen  Männern  des  16.  Jahr- 
hunderts sich  in  Italien  einen  ausgezeichneten  Platz  zu  erwer- 
ben wusste. 

2.  Weil  er  auf  dem  Boden  geboren  wurde,  der  jetzt  zum 
Kaiserthume  Oesterreich  gehört,  also  unter  die  berfihmten  Män- 
ner des  Gesammt- Vaterlandes  zu  zählen  ist,  der,  obschon  er 
ganz  Italien  kannte,  doch  sich  eine  Stadt  in  Istrien  zu  seiner 
Vaterstadt  erkor,  ungeachtet  er  nicht  da  geboren  war ,  was 
abermals  einen  Beleg  zur  günstigen  Beurtheilung  Istriens  ab- 
gibt. 

Einen  Augenblick  möchte  ich  noch  verweilen,  Omen  die 
grossen  Männer  Italiens  im  14.,  15.  und  16.  Jahrhunderte  ror- 
zuführen ;  sie  alle  zu  nennen  fehlt  hier  Zeit  und  Raum. 

Sie  wissen,  dass  sich  auf  den  Schultern  der  grossen  Män- 
ner des  13.  und  14.  Jahrhunderts  Mitteleuropas  einzelne  ausseror- 
dentliche Erscheinungen  im  15.,  16.  Jahrhunderte  erhoben,  welche, 
wenn  sie  schon  nicht  mehr,  ich  möchte  sägen,  die  autoehtoni- 
sche  Kraft  ihrer  Vorgänger  beseelte,  doch  zu  den  trefflichsten 
Männern  gehörten,  die  das  Grosse  ihrer  Vorgänger  durch  eine 
fast  unbegreifliche  Vielseitigkeit  ersetzten.  So  manche  dersel- 
ben in  Italien  waren  Maler,  Bildhauer,  Musiker  zugleich, 
f&hrten  mit  eben  der  Geschicklichkeit  den  Degen,  wie  die 
Feder,  den  Meissel  und  den  Griflfel.  Muzins  hatte  mit  Cellini 
—  geboren  1500,  gestorben  1570  —  dessen  genauer  Zeitge- 
nosse er  war,  manche  Aehnlichkeit.  Muzins  war  Dichter,  Di- 
plomat, Theolog,  Soldat,  und  zeigte  in  allen  diesen  vier  Fächern 
eine  nicht  gewöhnliche  Geschicklichkeit. 

Ich  würde  besorgen,  diese  Besprechung >  weit  über  die 
einer  solchen  nothwendigen  Gränzen  hinauszuführen ,  wollte  ich 
unternehmen,  das  Zeitalter,  in  dem  Muzins  lebte,  und  dessen 
Kind  er  war,  umfassender  vor  Ihre  Augen  zu  führen« 

VII.  Discorso  in  onote  del  Dr.  Domenico  de  Rossetti  ecc. 
dal  Dr.  Kandier.  Trieste  1844. 
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Rossetti  warde  ans  einer  sehr  woblhabenden ,  ehemals 
▼enetianischen  Familie  su  Triest,  19.  März  1774,  geboren. 
Seine  Studien  fing  Rossetti  in  Toskana  an,  setzte  sie  in  Steier- 
mark fort,  and  horte  die  Rechte  in  Wien,  wo  er  1800  den 
Doctor-Grad  erhielt.  In  Triest  erhielt  Rossetti  bald  einen  Ehren- 
platz nach  dem  andern,  iijimer  seinem  angebornen  Herrn,  selbst 
in  den  unglücklichsten  Tagen  seiner  Vaterstadt  treu;  als  aber 
die  Geschicke  Triests  keine  Befreiung  vom  französischen  Joche  zu 
versprechen  schienen,  verliess  Rossetti  jedes  öffentliche  Leben, 
und  widmete  sich  ganz  den  Wissenschaften  und  Künsten;  zu- 
vörderst richtete  er  alle  seine  Aufmerksamkeit  auf  Petrarca,  in 
dem  er  einen  der  eifrigsten  Beförderer  italienischer  Bildung 
sowohl  als  des  Geschichtstadiums  überhaupt  verehrte.  Rossetti 
sammelte  daher  alles,  was  diesen  ausserordentlichen  Mann  näher 
anging.  Handschriftliches  wie  Gedrucktes,  Gemälde  wie  Bild- 
hauerarbeiten ,  Medaillen  wie  Abgüsse.  —  Desgleichen  sammelte 
Rossetti  alles,  was  auf  den  Papst  Aeneas  Silvius  Piccolomini 
Bezug  hatte. 

Seit  seinen  Jugendjahren  nährte  Rossetti  immer  den  Ge- 
danken, die  Manen  des  ausserordentlichen  Kenners  des  Alter- 
thums ,  des  Schüpfers  der  Archäologie ,  Winckelmann's 
zu  sühnen  ,  der  in  Triest  das  Unglück  hatte,  am  3.  Juni  1768 
ermordet  zu  werden.  Rossetti  setzte  ihm  ein  Monument  nahe 
dem  ehemaligen  Capitol  und  vereinigte  ringsherum  in  einem 
Museum  die  Alterthümer  von  Triest.  Das  Museum  wurde  am 
3.  Juni  1843  feierlich  eröffnet  ^) ,  es  verdient  also  Triest  den 
Ruhm  zuerst  das  Andenken  Winckelroann^s  gefeiert  zu  ha- 
ben ,  welches  seither  in  mehreren  Städten  nachgeahmt  wird. 
Im  Jahre  1813  als  Triest  wieder  freudig  unter  Oesterreichs 
Scepter  zurückkehrte,  übernahm  auch  Rossetti  wieder  die  öf- 
fentlichen Geschäfte ,  die  ihm  seine  Vaterstadt  übertrug.  Jedoch 
mitten  unter  diesen  fand  er  immer  noch  Zeit,  den  Wissenschaf- 
ten und  Künsten  zu  dienen;  er  gab  den  Archeografo  Trie- 
st in  o  in  Bänden,  ein  Werk  über  das  Winckelmann-Monu- 
ment  heraus,  wurde  in  Gesetz-Angelegenheiten  häufig  vom 
Kaiser  nach  Wien  berufen,    wo  er  alle  Zeit  mit  Abfassung  und 


')  Apertan   del  Moaeo  di  AntichlU  in  Trieste. 
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S»twfirfeu  Wim  Oesetoe»,  nlt  Kfinst  and  WUsenichaft  mbrachte. 
Bevor  Rospetti  den  30.  Nfvember  1849  sUrb,  rerfMBte  er  eew 
Teatament : 

„li^ava  alla  civica  biblieteca  la  cnUesioii^  dellt  eose  dal 
Petrarca  e  del  Piccolomini ,  e  atampati,  e  codiei  e  moiraiMBtf 
di  ogni  genere,  con  cio  che  raccelte  veniaaero  pr49gi«dite;  lagitva- 
alla  eivica  biblioteca  Tintera  aaa  libraria  -<>-  iatituhra  del  propri# 
peculia  ogu  biennio  aekento  fioriai  a  premiare  ii  megliore 
opnscelo  di  atoria  q  atatisüea  trieatina,  il  augUor  opuao^d«  per 
riatmmme  del  baaao  popolo ,  per  premiare  il  viliico «  che  amra 
U  primato  nella  pianti^oAe  di  an  boaco,  il  «erve  ebe  aara  piji 
fedele  e  prebo  Vt  e*  f-^' 


Herr  kaiaerlicher  Rath  Bergmann  lieat  einen  vom  Herrn 
Wilhelm  Sedlaczek,  Propat  dea  regul.  lateranena.  Chor* 
berrenatiftea  zn  Kloaternenburg,  ihm  fnr  die  Akademie  initgetheil* 
ten  Anfaatz  dea  dortigen  Chorherrn,  Herrn  Dr.  Hartmana 
^0  a  epb  Zeibig: 

^Die  Bibliothek  dea  Stift ea  Kloaterneu- 
bnrg.  Ein  Beitrag  zur  oaterreichischen  Lite- 
rärgeachicht  e/' 

Der  Herr  Verfaaaer  erzählt  in  kurzem  Umriaae  mit  einfa-» 
phen  Wcjrten,  waa  vom  heil«  Leopold,  dem  fipomraen  Stifter 
dieaea  Gotteabanaes  an,  bia  aaf  den  gelehrten  Propat  Jaeob  H. 
Rnttenatock  (f  1844}  in  einem  Zeiträume  von  mehr  ala  sieben 
^ahrhanderten  sowohl  die  Vorstände  als  auch  eipzelne  Mitglieder 
^n  df*r  dermaligen  Bibliothek  von  40.UQ0  Bänden,  nebst  1S54 
Handschriften  und  1460  ersten  Drucken  beigetragen ,  vorxeichnot 
und  im  Laufe  sturmbewegter  Jahrhuaderte  aua  Brand  und  Krieg 
(1683)  für  die  Nachwelt  gerettet  haben.  Einen  Ruhopunet  in 
früherer  Zeit  macht  daa  Jahr  1^30,  in  welohem  unter  dem  Biblio«- 
thekar,  Magister  Marti  n^  der  Bueheraobatz  366  Handaehriften 
zählte,  an  deren  Spitze  die  tbeplogischen,  die  Kirchenväter 
IPteben,  jedoch  war  auch  den  Classikern  ihre  Stelle  angewiesen. 
Im  Jahre  1414  wurden  sogar  Einkünfte  zur  Grlnduqg  eines  Biblio- 
theks-Fondes  von  Seite  des  Stiftes  angewiesen.  —  Zum  Belege 
aeiper  Angaben  scbljesst  der  Herr  Verfasser  noch  an :  drei  Hand- 
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schrifteweneicbnisse,  ein  Venseichniss  der  Abschreiber  von  13M 
bifi  1M6  in  awei  Reibenfolgen ;  dan«  ein  Bncberverzeicbuiss  Tem 
Magister  Martin  vem  Jabre  18S0,  ferner  em  Veraeichnisa  der 
dorfigen  Pal&otypen  Tom  Jahre  IMS  angefangen  mit  Hiaweisang 
auf  Hain  und  Andere.  ^*— 

Von  ganz  beeottdereai  Belange  ist  die  letnte  Beilage,  welche 
,)die  Werke  der  ersten  Ldirer  an  der  Wiener  Hochschile  in  den 
Handschriften  der  Stiftsbiblietfcek''  enthält.  *-  Unter  den  eilf  Namen 
glänzen,  wenn  auch  nar  in  gleichzeitigen  Absehriften,  die  berftboi- 
ten  eines  Heinrich  von  Langenstein  ans  Hessen  (f  1397) 
mit  dessen  namentlich  aafgefuhrten  Tractaten,  Sermonen  etc.  in 
27  Nammern;  Heinrich  von  07ta{f  1397)  mit  10 Nummern; 
Nicolaas  von  Dinkelsbühl  (f  1433)  mit  36  Nammern; 
Johann  von  Gmnnden  (f  um  1442)  mit  einem  Calendariam 
und  zwei  astronomischen  Stücken  ;Thoma8Ebendorfer  von 
Haselbach  (f  1484)  mit  27  Nnmmem. 

Wir  wünschen  im  Interesse  der  vateriändisohen  nnd  Lite- 
ratargeschichte, dass  aach  andere  Stifter  md  Kl6ster  nnseres 
grossen  Oesterreichs  dem  lebenswerthen  Vergaage  des  Chorherren«- 
Stiftes  Klostemeobarg,  in  H^rrn  Dr.  Zeibig,  folgen,  «nd  ihre 
Handschriften-  and  Büchersch&tze  anf  ähnliche  Weise  veröffent- 
lichen and  zam  leicht  benatabaren  Gemeingate  machen  möchten.  — 

Der  Anfsatz  wird  zam  Abdrack  im  ^Archiv'^  der  historischen 
Commission  bestimmt. 


Herr  Begiemngsrath  C  h  m  e  1  i^t  das  aaa  fertig  gewordene 
Werk  des  Herrn  von  Mail  1er  vor:  „Die  Markgrafen  nad  Her- 
zoge Oesterreichs  aas  dem  Haase  Babenberg.  Dargestellt  in  chro- 
nologisch gereihten  AnszOgen  ans  Urkanden  ond  Saalbücbern/^ 
Er  macht  zugleich  darauf  aufmerksam,  dass  dieses  Werk  nicht  nar 
allen  Erwartungen  entsprochen  habe,  sondern  dass  der  Verfasser 
aoeh  durch  viele  Mühe  nnd  Zeit  erfordernde  Zugaben ,  bestehend 
in  ^gelehrten  Anmerkungen  und  umfassenden  Indices ,  dessen 
Brauchbarkeit  für  den  Geschichtsforscher  noch  ungemein  erhöht 
habe,  so  dass  das  nach  der  nrsprüngltchen  Anlage  und  dem  darauf 
gegrondeteti  Voranschläge  nur  zu  höchstens  25  Druckbogen  ange-' 
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DommeDe  Werk  Hau  volle  47  foUe.  Um  daher  dem  Herrn  Verbsser 
einen  Beweis  von  der  Zufriedenheit  der  Akademie  und  ihrer  Wfir- 
digung  seiner  MSgeneiebneten  Leistang  nn  geben,  ja  um  ihn  nvr 
fiir  den  aonserordenilichen  Aufwand  an  Zeit  und  Muhe  nach  einem 
billigen  9  nu  dem  Voranschläge  und  dem  jetzigen  Umfange  den 
Werkes  im  Verbaltniss  stehenden  Maasstabe  nu  entschädigen, 
glaube  er ,  dass  die  Classe  ihm  zu  dem  ursprünglich  bestimmten 
Honorar  von  300  fl.  einen  Zuschuss  von  wenigstens  400  fl.  C,  M. 
bei  der  Gesammt-Akademie  erwirken  solle. 

Die  Classe  erklart,  nach  Prüfung  des  Werkes,  sich  einstim- 
mig für  diesen  Vorschlag  des  Herrn  Chmel,  und  beschliesst  dem« 
gemäss  den  Antrag  an  die  Gesammt-Akademie  %n  stellen. 


Sitxmig  ?om  13,  Hn  1850. 

Unter  den  von  dem  Seoretar  Torgelegten  Eingaben  ist  be- 
sonders erwähnenswerth  ein  von  Herrn  Saint-Genoisin  Gent 
<ler  Akademie  zum  Geschenke  übersandtes  Exemplar  des  in  den 
Plublicationen  der  Maetschappy  der  vlaemache  Bibliophäen  von 
ihm  herausgegebenen :  j^  Journal  ofte  Dagregister  van  onze  r«yse- 
naerde  Keyzeriyke  Siadi  van  Weenen,  ien  Jare  1716''  — 
welches  „Tagebuch^'  der  im  Jahre  1716  nach  Wien  gesand- 
ten Deputation  der  Stände  von  Flandern ,  um  sich  der  Ausfüh- 
rung des  Barriere-Tractates  zu  widersetzen,  viele  interessante 
Details  über  die  damaligen  Zustände  Wiens  enthält. 

|i|  Würdigung  dieses  Umstandes  und  in  Rücksicht  auf  die 
minder  allgemeine  Zugängliohkeit  dieses  Werkes,  das  nur  in  ei- 
ner beschränkten  Anzahl  von  Exemplaren  gedruckt  und  in  einer 
wenig  verbreiteten  Sprache  abgefasst  ist,  beschliesst  die  Classe, 
es  in  ihren  Sitzungsberichten  ausfuhrlicher  besprechen  zu  las- 
sen, und  ersucht  Herrn  von  Kar  aja  n  sich  diesem  Geschäfte  zu  un- 
terziehen, wozu  er  sich  bereit  erkläri 


Herr  Regierungsrath  Chmel  machte  auf  einige  neue  litera- 
risc)ie  Erscheinungen  im  Gebiete  der  „deutschen  Kirchengeschichte^^ 
aufmerksam,  deren  erste  unter  dem  Titel:   „Kurse  Kirchenge- 
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schichte  von  Karnthen  (Klagenfart  1850)  von  Franz  Lorenz 
Hohenauer,  Propat,  Decbant  und  Stadtpfarrer  za  Frieaach  in 
Kämthen''  eine  dankenawerthe  „Skizze''  von  kirchlichen  Ver- 
hältnissen liefert,  die  jedenfalls  der  umfassendsten  nnd  gründlich- 
sten Bearbeitung  werth  wären;  die  andere  aber  unter  dem 
Titel:  „Die  älteren  Matrikel  des  Bisthums  Freysing.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Martin  y.  Deutinge r,  Dompropst  in  München. 
Vier  Bände  in  Gross-Octav  {deren  drei  bereits  erschienen  sind) 
1849—1850;'  eine  „kirchliche  Statistik"  aus  älterer  Zeit  (die 
letzte  von  1738 — 1740)  liefert,  wie  sie  bis  nun  wenig  deut- 
sche Bisthümer  aufzuweisen  haben,  jedes  aber  ohne  Zweifel  ver- 
diente. < —  Hr.  Probst  von  Deutinger  hat  sich  durch  diese  Lei- 
stung und  durch  ähnliche  historisch-topographische  Arbeiten  den 
verdienstvollsten  deutschen  Geschichtsforschern  angereiht  Möch- 
te doch  die  österreichische  Kirchengeschiohte  ähnliche  Freunde 
und  Förderer  finden !  Leider  ist  im  gegenwärtigen  Augenblicke 
dazu  wenig  Hoflfnung. 


Herr  Regierungsrath  Chm  el  setzte  hierauf  die  Lesung  seiner 
Abhandlung  über  die  kirchlichen  Zustände  in  Oesterreich,  nament- 
lich in  der  Passauer  Diöcese  (unter  Bischof  Leonhard  von  Passan 
1439— -1451),  welche  er  im  Jahre  1849  (s.  Sitzungsberichte  vom 
Februar  und  April)  begonnen  hatte,  fort,  indem  er  nachwies, 
dass  das  Basler  Concilium  in  Oesterreich  selbst  nach  dem  un- 
selig frühzeitigen  Tode  König  Albrechts  11.  eine  nicht  unbedeu- 
tende Zahl  von  Anhängern  (namentlich  in  der  theologischen 
Facultät  der  Wiener  Universität)  hatte,  ja  selbst  Albrechts  Nach- 
folger Friedrich  IV.  durch  mehrere  Jahre  sich  seinen  Bestrebungen 
für  Reform  nicht  ganz  abhold  zeigte,  bis  es  dem  weltklugen 
Papst  Eugen  IV.  gelang,  freilich  nicht  ohne  beträchtliche  Opfer 
der  Freiheit  und  Unabhängigkeit  der  Kirche,  denselben  für  sich 
und  die  römische  Curie  zu  gewinnen,  wodurch  die  Reform  der 
Kirche  aus  ihrem  eigenen  Schoose  für  immer  vereitelt   wurde. 

Der  Verfasser  trug  ein  denkwürdiges  Schreiben  des  Concils 
vom  4.  Jänner  1445  (also  ein  Jahr  vor  der  Katastrophe)  an 
Kaiser  Friedrich  IV.  vor,  in  welchem  dasselbe  mit  allem  Nach- 
drucke die  Sachlage  und  Stellung  der  Kirche  gegen  ihren  Gegner 
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anseiKandersetzte.  Concäiiini  oder  Papst?  das  war  die  Frage. 
Leider  gelang  es  nicht  dieser  Frage  eine  Wendung  zu  geben, 
wovon  der  Friede  und  mit  ihm  die  Wirksamkeit  der  kathoKsoheu 
Kirche  abhängt,  nämlich:  ConeiKnm  und  Papst. 

Omne  regnum  inier  se  divisum  perii!- 


Sitxuig  fom  20.  Hn  1850, 

Herr  kaiserlicher  Rath  Bergmann  beginnt  seine  „Beiträge 
iKQ  einer  kritischen  Geschichte  Vorarlbergs  nnd  der  angränzen- 
den  Gebiete  in  älterer  Zeif  ^  zu  lesen.  Sie  sind  Resultate  seiner 
Reise  die  er  im  vorigen  Spätsommer  dahin  und  nach  Graubündten 
gemacht  hat,  um  an  Ort  und  Stelle  neue  bisher  unbenutzte  Mate- 
rialien zu  sammeln. 

^aeh  einer  kurzen  Einleitung  über  das  interessante  Ländchen 
von  46  *Vioo  Quadrat-Meilen  mit  106000  Einwohnern  bespricht  er 
die  wichtigsten  historischen  Quellen,  die  diessfalligen  Urkunden, 
die  theils  im  Inlands,  theils  im  Au.slande,  in  St  Gallen,  Chur,  Mul^- 
chen  etc.  zu  finden  sind ;  macht  auf  die  Wichtigkeit  des  3  Strassen 
verbindenden  Rnotenpunctes  zu  Landek  im  Oberinnthale  auf- 
merksam mit  kurzer  geschichtlicher  Rückschau  in  frühere  Jahr- 
hunderte und  gelangt  dann  zum  Arlberg  der  seinen  Namen  von 
Arie,  dem  dortigen  zwergartigen  Nadelholze,  erhalten  hat.  Zam 
Schlüsse  redet  er  von  der  „St.  Christophs-Brnder- 
Schaft  auf  dem  Arlberg,  die  ein  «rmer  Knecht,  Heinrieh  das  Fin- 
delkind, voll  christlicher  Liebe  zur  Rettung  der  über  diesen  m- 
wirthlichen  Berg  ziehenden  Wanderer  im  Jahre  1386  stiftete, 
und  schliesst  mit  einer  chronologischen  Darlegung,  wann  nnd  durch 
wen  dieser  Alpenübergang  von  895,5  Wiener  RlaAern  ober  der 
Neeresfläche  fahrbar  gemacht  wurde. 
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Herr  Dr.  Pfiznaier  beginnt  die  Letang  ehe«  Anfisatzesa 
^Beitrag  ser  KeDtttniss  der  AiD^-PoeBie/^ 
Ib  den  mir  zv  Gesicht  gekommenen  originellen  Aino-Poesien 
sind  die  Verse  nnregelm&ssig ,  so  dass  an  die  Abschnitte  von 
ftnf  nnd  sieben  Sylben,  weldie  die  Stelle  der  Yerse  Tertreten, 
ursprönglieh  nwar  gedacht  worden  nn  sein  acheint,  in  den  meisten 
Fällen  aber  diese  Zahl  entweder  nberschritten  oder  nicht  erreicht 
wird.  In  dem  ans  dem  Japanischen  nbersetxtea  nnd  ans  droi 
Strophen  oder  dem  dreifachen  Lied  von  31  Wörtern  bestehen* 
den  GedichtCi  in  welchem  das  Versmass  genan  eingehalten  wirl, 
übt  die  Schreibweise  in  so  fern  einen  Einflnss  anf  die  Zahlnng, 
als  die  Consonanten  am  Ende  einer  Sylbe  (ein  Gegenstand  der 
von  mir  bereits  in  dem  Aufsatze  fiber  die  Wörtersammlnng  von 
LaPeyronse  erl&utert  wnrde)  nnd  das  >  n  wenigstens  am 
Ende  der  WSrter  far  vollständige  Sylben  gerechnet  we^rden.  So 
ist  ^  /  2%  ^  das  offenbar  kam*kmn'90  oder  kam-^kom^cke 
ausgesprochen  wird,  ein  ffinfsylbigeri  >  '^  ^  ^  T  V^  !7 
tsusiteku  womanj  ein  siebensylbiger  Versabschnitt. 

Hingegen  werden  Verbindungen,  vde  ^  X  tsiya,  ^  i/9iya^ 
^  1,  isiyu,  weil  sie  die  Laute  t»a  oder  tacha,  scka  und  ischu 
auszudrücken  bestimmt  sind,  nur  für  eine  Sylbe  gerechnet,  z.  B. 
-\  ^  y  ^  ^  ^;7'  tuiscka-uni-ke,  «nf  Sylben,  ^  ^'^  ^  tX 
ji.  A  ^  p^  '\  scha'ium  kenne  nin,  sieben  Sylben.  In  den 
unregelmässigen  Gedichten  wird,  insofern  als  hier  Spuren  von 
Regelmässigkeit  vmrkommen,  ohne  Unterschied  bald  die  Aus- 
sprache bald  die  Schreibweise  zu  Grunde  gelegt,  jedoch  richtet 
sich  bei  den  letztgenannten  Veriiindnngen  die  Zählung  Immer 
nach  der  Aussprache. 

Hinsichflieh  des  Tones ,  der  ausserdem  nur  noch  berück- 
sichtigt wird,  bemerke  ich,  dass  die  Ainowdrter  ein  Aggregat 
von  mehreren  einzelnen  Theilen  sind,  deren  jeder  eine  eigene  Be- 
deutung hat,  und  dass  die  llauptbestandtheile  derselben,  eben 
so  wie  die  verschiedenen  angehängten  Theile  oder  Partikeln, 
grösstentheils  ein-  oder  zweisilbig  sind,  eine  Eigenthümlichkeit, 
welche  ich  nach  meinem  Erachten  nur  desswegen  nicht  überall 
nachweisen  konnte,  weil  durch  die  Mangelhaftigkeit  des  mir  zu 
Gebote  stehenden  Vocabulariums  jeder  ausgedehnteren  Forschung 
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ein  Ziel  gesetzt  wurde.  Die  eiosylbigen  Aggregate  modificiren 
den  Ton  des  Ganzen  je  'nach  ihrer  Bedeutung^  während  die 
zwei-  oder  mehrsylbigen  den  von  mir  gemachten  Beobachtungen 
zufolge  die  vorletzte,  die  auf  einen  Consonanten  oder  auf  einen 
Diphtongen  endenden  aber  die  letzte  Sylbe  betonen ,  z,  B. 
7  7  t3  T^  l)  i^l  ino#irt-tri{ra-tfla-no,  von  der  Insel, 
-f^  y  ^  ^  ^  4-  tsikdp-nS^aschka,  ein  Vogel  in  der  ver- 
stärkten Nominativbedeutung,  ^  jf ^  wogdij  bleiben.  Die 
besonders  ausgedehnten  Sylben,  welche  wahrscheinlich  auch  den 
Ton  an  sich  reissen,  werden  mit  einem  Verlängerungsstrich  be- 
zeichnet, z.B.     )  ^^  %/  sindzij  der  Ursprung. 

Der  durch  die  Abweichungen  des  Tones  entstandene  Ryth- 
mus  ist  ungefähr  derselbe,  wie  in  den  japanischen  Versen. 

Einen  eigentlichen  Reim  konnte  ich  in  den  Aino  -  Versen 
nicht  entdecken, '  da  die  am  Ende  derselben  öfters  beobachteten 
gleichen  Vocalausgänge  nur  zufallig  sind  und  auch  in  Prosa 
vorkommen. 

Bei  dem  in  diesem  Aufsatz  gelieferten  Citaten  habe  ich  die 
Transcription  mit  lateinischen  Lettern  hinzugesetzt,  um  die 
äusserst  schwer  zu  bestimmenden  Umrisse  und  Gliederungen  dej 
Worter  kennbar  zu  machen,  wobei  ich  aber,  da  mir  für  die 
speciellen  Fälle  noch  manche  Zweifel  übrig  blieben,  die  eigen- 
thfimliche,  d.  i.  vom  Japanischen  abweichende  Aussprache  nicht 
besonders  angab.  Ich  bringe  hier  nur  in  Erinnerung,  dass  die 
Verbindungen  b  d-  feto,  ^  A.  tsia,  ^^  Uiu^  b  i^  9io^ 
^  l/9ia9  ä  %/siu,  wie  tscho  oder  tso,  tscha  oder  tsa, 
tschuj  schOy  8cha  und  8chu  gelesen  werden  müssen,  ferner  dass 
das  i/^8iy  öfters  für  acht  gesetzt  wird,  und  endlich  der  Laut 
r  bisweilen  in  /,  und  der  Laut  h  in  f  (hei  '\  auch  in  j)  ver- 
wandelt werden  kann.  So  oft  der  Vocal  u  entweder  gewiss 
oder  doch  mit  Wahrscheinlichkeit  weggeworfen  wird,  wurde  der- 
selbe in  der  Transcription  in  Parenthese  gesetzt. 

Wenn  das  ^  tsu  seinen  Vocal  verliert,  kann  es  in  weni- 
gen Fällen  wie  8ch  ausgesprochen  werden,  bisweilen  aber  auch, 
wie  in  dem  Worte  7*^7  ^^PPj  Flügel,  den  Laut  des  nächst- 
folgenden  Consonanten   annehmen.    Es  versteht   sich  dabei  von 
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selbst,  dass  das  ebeo  gedachte  u  möglicherweise  auch  in  Wor- 
tern y  WO  dieses  nicht  angedeutet  wurde ,  weggeworfen  wer- 
den kann. 

Das  Werk  Mo-siwo-gnsa  enthält  vier  Gedichte,  von  wel- 
chen die  ersten  drei  nicht  sehr  lang,  das  letzte  aber  von  sehr  be- 
dentendem  Umfange  ist.  Bei  den  ersten  drei  finden  sich  die  noth- 
wendigsten  Randerklärnngen  mit  chinesischen  Zeichen,  jedoch 
nicht  ganz  hinreichend  und  auch  nicht  in  dem  Maasse,  dass 
darch  sie  allein  die  einzelnen  Wörter  oder  das  Grammatikalische 
anterschieden  werden  könnte.  Das  vierte  Gedicht  hingegen  ent- 
hält diese  Erklärungen  nur  im  Anfange,  während  sie  in  dem 
ganzen  übrigen,  beinahe  das  zwölffache  des  Erklärten  betra- 
genden Theile  desselben  durchaus  vermisst  werden. 

in  sämmtlichen  Gedichten  findet  sich  übrigens  eine  beträcht- 
liche Anzahl  Wörter,  welche  in  dem  oben  gedachten  Vocabula- 
rium  .nicht  vorkommen. 

Das  erste  der  in  dem  Ho  -  siwo  -  gusa  enthaltenen  Ge- 
dichte fuhrt  den  Titel  ^  ^  |  ^  /.  tsära-ke  (jap.  n  ))  f 
^  ^  t?  ^  kiri'kd'Zid')  der  Vertrag,  was  offenbar  einen 
Vertrag  mit  den  Göttern  bedeutet,  und  sein  Inhalt  ist  ungefähr 
folgender:  Ein  Genosse  des  Ainostammes,  hier  der  „Neffe 
genannt,  betet  zu  den  Göttern  des  Meeres,  und  reicht  ihnen 
die  für  die  Geister  der  Vorfahren  bestimmten  gefalteten  Papiere, 
so  wie  einen  Zuber  mit  Wein,  worauf  die  Götter  mit  dem 
Fächer  auf  die  Brust  schlagen  und  auf  diese  Weise  Wind  und 
Regen   hervorbringen.   Das  Gedicht  lautet : 


7» 


Digitized  by  VjOOQIC 


192 


7 


V 


7 


y  7  t  ^  ^  ^  ^ 


>  ^  7 

')  !?  f 

^  ^  J? 

7  ^  ^ 

?  ^  ! 

^  ^  'r 


V  9    7^      7    '     ^^   -^  t 

i  2  7  >  7  f  ^  ^ 
f     ;?  iN  i^  =^  ^  ^ 


^ 
A 

^ 


^  ^.   \\1  ^iZl^  i 


7 

T 
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1  ^  ^i  :^t7f;^ 

^  ^  ^  \  £  ^  7 


M     ^    ^  ^     J     ^  ^ 


^ 

iX 
0 


v^ 
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/-  karaku  -  ne  -  guru 
Nep(u)\Ha  -  ff» 

Wa  -  inunnu 
Ku-ke-  tton  -  kora 
Rebe-rotsiu)  -  kamun 
Ikati  -  ina  -  u  -mi^«(«) 
Koba  - 1  -  iMft(ti)la 
Aamut  fto^«(tt)^tta-ipa 
J-i-na-uku-pe 
Simon  ie-kt^wM 
JkaMi'na'U'ni 
Atsuiekani 
Hari'ki  te^ke-^wa 
Siake- Mintoko 
AtMUtekaH 

Rebe  -  rot9(u)  -  kamui 
Kamui-si'ki  iiaima 
Sireba  woi$(u)U 
Aino  woTQ'M^e 
Kamui  -wo-  inani 
J  -  uko  -  y  ai  -  rap(u) 
Ki'  i^wa-ne-  yaki  -  ne 
Rebe  -  rot${u)  -  kamui 
J-e-  het8(u)  4e  -  tiiü 
Kamui  ^atoonke 
M  -  rerats(u)  -  ^om(ii) 
iStVaiAj  iifotB(u)tä 
Anki  ma-u-e 
Pirika  tafi-kün-ne 
Taioan  muti-rora 
Tai-nin  kotfub{u) 
Ane  -  garakari 
Ki-wa-ne-yaki-ne 
Ku  -  karuku  -  uiare 
Mawa-tifUhno-bo 
WQkai'nan-konna 
8e'kots(u)  ta-u^ne 
Inatmo  itaku 
Anna, 


Der  Neffe,  dieser  Mann 
Was  spricht  er  wohl 
In  aei  Feste»  MHte  l 
In  (ieCem  Sinnen 


1»3 
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Betend  er  steht. 

Die  Götter  an  dem  Meer 

Der  Ahnen  Gebterbiatter 

Wo  sie  erfaasen» 

Dort  in  der  Götter  Nahe 

Fleht  er  laut. 

In  der  rechten  Hand 

Der  Ahnen  Geisterblatter 

Reicht  er  dar. 

In  der  linken  Hand 

Den  Zaber  mit  Wein 

Reicht  er  dar. 

Die  Götter  an  dem  Meer 

Ihr  Götteraage  seitwärts 

Wohin  es  flUlt, 

Sind  Aino-Reden, 

Und  göttlicher  Gesang 

Lobpreisend  tönt. 

Wie  diess  geschieht, 

Die  Götter  an  dem  Meer 

Stöhnen  Worte, 

Mit  dem  GötleHlcher 

Aaf  die  Brust 

Wo  sie  schlagen, 

Des  Fachers  Starke 

Heft'ger  Starmwind 

Dort  verweilt, 

Und  Wolkenschaner 

Sie  verlHh'n. 

Wie  diess  geschieht, 

Mein  Neffe,  der  Genosse 

Ohne  Kammer 

Hier  Terweilt. 

Von  dieser  Sache 

Des  Gebetes  Worte 

Sind  also. 


Da  die  Aino- Sprache  bei  uns  noch  völlig  onbekaiiDt  ist, 
80  glaube  ich  nicht  unrecht  zu  thun,  durch  die  Analyse  des 
vorstehenden,  so  wie  der  übrigen  noch  zu  citirenden  Gedichte 
einiges  zur  Kenntniss  derselben  beizutragen. 

/^  f,  eine  Vorsatzsylbei  welche  bisweilen  gebraucht  wird, 
um  die  Aufmerksamkeit   auf  einen  Gegenstand   zu  lenken  |  und 
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der^  wie  der  gleichlaateadeD  chinesiseben,  die  Grandbedeutung 
dieser  zukommt. 

^  7    ^  karaku  (jap.   /f  ^   woi)  ein  Neffe. 

jf.  nej  eigentlich  die  Gestalt  (jap.  4-  b  'P  kataisi) 
dient,  den  HaoptwSrtem  angehängt,  znr  Henrorhebnng  der  Be- 
deutung,    und  entspricht  einem  verstärkten  bestimmten  ArtikeU 

yi^  ^'  guru,  hat  in  Zusammensetzungen  meistens  die  Be- 
deutung Mensch. 

j""  ^  nep  (jap.  ^  j-  nani)  was?  Eigentlich  ist  :^ 
ne  oder  t  ^  ni  das  Wurzelwort,  und  ^^  p  ist  ein  nur  bei 
gewissen  wenigen  Wörtern  gebrauchter  bestimmter  Artikel  von 
der  Bedeutung  des  jap.  ;\  wa  oder  f  l  mono.  Dasselbe 
Wort  bildet  auch  ]  b  ]  ^  n^'^/a,  was?  mit  der  Accussativ- 
Partikel  b  ta^  ^  jp  ne-nij  wer?  mit  ^  nij  das  in  einigen 
Zusammensetzungen  die  Person  bezeichnet. 

^  ^  b  ^  fto-tiiiy  sprechen.  Sonst  bedeutet  spre- 
chen immer  ^  b  ^  Uaku  oder  ^  h  yf  itakij  und  diese 
Form  kommt  nur  in  dem  oben  citirten  Gedichte  vor.  Ich  ver- 
muthe,  dass  ^^  b  ^  üa-un,  so  viel  ist  als  ^^  ^  b  ^ 
üdku'un,  nämlich  das  Grundwort  mit  j:^/^  un^  der  bestimm- 
ten Genitivpartikel ,  ofTenbar  ein  Japonismus,  deren  ich  mehrere 
in  der  Aino-Sprache  bemerkt  habe,  gerade  wie  sich  der  Satz: 
Was  spricht  er?  im  Japanischen  ausdrücken  lässt  durch 
-h  )  y^il  ^  ^  ^  f^  nani'wo  kataru^no-ka.  Wo  im 
Japanischen  das  ;  in  solchen  Verbindungen  vorkommt,  kann 
man  die  Bedeutung  dabei  oder  davon  darunter  verstehen. 

L  ;  |-  tano'to,  hier  ein  Fest,  ein  Trinkgelage 
(jap.  l]  l  '^  ^  «ofca-mort),  hat  ausserdem  die  Bedeutung 
Wein,  wahrscheinlich  zusammengesetzt  aus  J  |-  tano,  Herr, 
und     1^  tOj  Milch,  gleichsam  Herrenmilch. 

-h  )]  v^  siri'ka,  der  Boden,  sonst  auch  Land,  zn- 
saramengesetzt  aus  )j    >^  airi,  Erde  und   ^  ka^  Ort. 

«/  wa  ist  am  Ende  der  Wörter  als  bestimmter  Artikel  sehr 
gebräuchlich ,  ist  mir  aber  im  An&nge  und  in  Verbindung  mit 
Zeitwörtern  nur  in  diesem  Beispiele  vorgekommen.  Ich  ver- 
muthe,  dass  es  hier  zur  Verstärkung  der  Bedeutung  dienC. 

SlUb.  d.  philoi.  Wator.  Cl.  Jftliry.  1850.  II.  u.  m.  Heft.  14 
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^  ^  ^  ^  (nunnu  (jap.  iv  ;  /f  inoru)  beten.  Das 
Ainowort  steht  hier  far  ein  stilles  Beten  oder  des  Beten  in 
Gedanken. 

7  ZJ  ^  j'  ^  p  ku"  ke  "nan^-  kora,  thnn,  verriehten,  am 
Ende  eines  Satzes,  mit  zukünftiger  oder  potentialer  Bedeutung, 
von  ^  Xruy  thun,  ^  ke,  mit  der  ursprünglichen  Bedeutung 
von  Gestalt,  den  Zeitwörtern,  bisweilen  auch  den  Hauptwörtern 
angehängt,  und  7  n  ^  ^  mm-Arora,  einer  Endpartikel  ahn- 
lich dem  jap.  ij  ^  nart,  sonst  aber  auch  durch  y  f  Y 
arö,  haben  oder  sein  mögen,  erklärt,  wahrscheinlich  eine 
Zusammensetzung  von  ^  jr  nant^  sogleich  (jap.  ^  jrj  ^ 
ö^naku)  und  y  z3  kora^  so  viel  als  tJ  n  Xroro  oder  a^  ^ 
kam,  fassen,  ergreifen  (jap.  ^l  motfu)^  welches  letz- 
tere dadurch  bestätigt  wird,  dass  dieses  Wort  auch  ^  ^  jr 
I  a  nan-kard^  geschrieben,  und  >Wn  karu  auch  für  das 
jap.  >w  ^  ^  naaaru,  thun,  gebraucht  wird. 

-^  \y  rebej  die  Meereswellen  oder  das  hohe  Meer, 
ein  Wort,  das  mir  sonst  nicht  vorgekommen  ist,  vielleicht  von 
\y  rcy  laut  rufen  und  -^  be,  Wasser,  gleichsam  das  laut 
rufende  Wasser. 

^7  V  roschy  stehen,  abgekürzt  für  >r  V^  a  rom-^e^  mit 
Weglassung  der  Partikel  ;^  ke.  Im  Original  steht  ^y  ^,  was 
offenbar  ein  Fehler  ist,  da  das  a  in  dem  handschriftlichen 
oder  m^r  kursiven  Kata-ka-na  bisweilen  Aehnlichkeit  mit  dem 
^7  zeigt,  und  desshalb  mit  diesem  verwechselt  werden  konnte. 
Das  dritte  Mal,  wo  dieser  Ausdruck  vorkommt,  steht  in  dem 
Original  ^^  ,  was  ebenfalls  ein  Fehler  und  aus  der  noch  leich- 
ter möglichen  Verwechslung  des  a  mit  ^  entstanden  zu  sein 
scheint 

^  J\^  kamufiy  Gott,  oder,  da  der  Plural  höchst  selten 
durch  eine  besondere  Form  unterschieden  wird,  Götter.  Ein 
Gott  heisst  sonst  immer  /f  U  ^  kamui,  und  ^  2%  -^  kamun^ 
scheint  hie  r  wieder  eine  Zusammenziehung  von  ^  Iß,  ^  kamuiy 
und  der  oben  erwähnten  Partikel  ^  ^  un  zu  sein. 

1/  ^^  ikasi  (jap.   7*^^-11  •en-zo)  ein  Ahnherr. 
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^  j'  yf  »na-tt  (jap.  jf  J(?  -  nigi-te),  ein  Stack  siisam- 
mengelegtes  Papier  zum  Opfer  Ar  die  Geister. 

^p  A  nits(u)  (jap.  A^  ^  jf  "p  tsuganuru)  ein  Band 
oder  Büschel. 

J<f  ZJ    koba  (jap.    "p  l   mot9u)  halten   oder   fassen. 

/f  t>  eine  Eudpartikel,  welche  hier  gehen  oder  handeln 
bedentet. 

tl  ^y  f  wot9(u)ta  (jap.  aal*  tokoro)^  wo,  all  wo, 
mit  der  Nebenbedeatnng  als. 

^4.  "P  n  kot8(u)t8ia  (jap.  -\  ^  tnaye)  vorn,  als 
Postposition  vor,  gegenftber.    . 

y  wUj  ein  dem  bestimmten  Artikel  entsprechende  Partikel, 
nngefähr  dem  gleichlautenden  japanischen  ;\  toa,  entsprechend. 

^P^  ^  \  /f  i^üwi'vku'pe ,  beten,  anrufen,  fehlt 
in  dem  Vocabalarinm ,  konnte  aber  zusammengesetzt  sein  aus 
f-  ^  ^  iri-na,  so  viel  als  ^  >^  m«  (jap.  y^^-Q  makam) 
sich  anvertrauen,  H^'^^  ugu,  rufen,  und  A®  P^f  das 
öfters  far  ^  bcy  Sache,  vorkommt  Die  zur  Seite  stehenden 
zwei  Puncto ,  wie  bei  dem  eben  angeffihrten  ^'  \^  ,  finde  ich 
nicht  selten  ausgelassen,  was  entweder  einer  dialectischen  Ver- 
schiedenheit der  Aussprache  oder  blosser  Nachlässigkeit  zuzu- 
schreiben ist. 

^  l  V^  siman,  sonst  auch  >f  l  v^  •t^t^  zur  rech- 
ten Seite  befindlich. 

^  J^  ie^ke,  die  Hand,  von  j-  Hand,  das  merkwür- 
diger Weise  mit  dem  gleichnamigen  japanischen  Worte  völlig 
übereinstimmt,  und  dem  angehängten  )r  Are,  Gestalt 

^    toa,  die  Partikel. 

X)  ^  <f/  -^  >f  ikasi-noFU  zusammengezogen  statt  ^  >f 
\)   ^   /f    V^  ikasi^inoHU. 

A   ni  hat  sonst  nur   die  Bedeutung  Baum,  und   könnte 
wenn  hier  das    ^  nicht  durch  Versehen  ausgelassen  wurde ,  für 
^p   A  Bund  oder  Büschel  gesetzt  worden  sein. 

A  -^  7"  ^7  7  f*^^^^f^onij  darreichen,  fehlt  in  dem 
Vocabttlarium.  Scheint  die  Zusammenziehung  von  ^  y  atsu  (jap* 
>w^  y  aiaru)  treffen  und    a  y  >r  T  '^*^fl«*>  •»«*»  ^^^ 

14  • 
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bindeo,  letsteres  wieder  von  >r   T  te^ke,  Hand,  und   -a.  y 
aniy  mit 

^    |)   ;\    harikiy  znr  Linken  befindlich, 
>r  ^    %/   9chake^   Wein,   Ton  dem  japanischen   j^  ^ 
sake. 

n    I«  ^    %/ 9ifitoko  (jap.   V  ^    woke)^  ein  Zuber. 

^  i^  T  "71  atsuiekan ,  abgekanst  ,  statt  f  7  J 
A    -h  aisutekani. 

^  i/  Mi-'kij  das  Auge,  von  i/  9%,  Ange  and  ^  ki, 
Sache. 

^  ^    V^  schama  (jap.    )'f  7    soft«),  die  Seite. 
)'f\yv^  Bireha  (jap.    b     ^p  t»uku),  auf  etwas  tref- 
fen oder  wohin  gerathen. 

J  ^  y  aino  (jap.  y^  X  yezd)^  ein  Bewohner  der 
Insel  Jesso.  Scheint  zusammengesetzt  aus  ^  7  at,  Bogen 
und   J    no,  der  Adverbial-  oder  A^'ectivpartikel. 

^  i^  V  ^    toorO'^sibe,  sprechen,  sonst  auch  auf- 
tragen, befehlen  (jap.  A^  >r  ^1'\L  \  ^  wowose^isukeru), 
V  ^   worOf   bedeutet  Ort  oder  Umstand,  davon  die  Post- 
position ;^  a^    troro-toa  oder  )   ^  "^  4    toorO''wa''nOf  von. 
Die  Bedeutung  von  -^  v^  ist  mir  nicht  klar. 

s.  jr  ^  4  toO'inani  (jap.  h  ^  utd),  Gesang.  Fehlt  in 
dem  Vocabularium. 

T  7    "^   ^    a    \)   /f     i-'Uko^yai'^ap    ö*P-    "^7  7 
y^^  soran'-turu),  ein    Loblied    singen,    von  der  Vor- 
satzsylbe  ^  i,  a   ^  uko,  wechselseitig  und   7*7    ^^ 
yairap,  Lob,  Preis. 

^  t  ^  ^  7  ^  t  *«-«-«'«-««-9«K-»^  Ö«*-  ^  ^  i/ 
l  V*  stkare^domo) ^  wenn  es  so  ist,  nachdem  dieses 
geschehen,  von  ^  ^  fci-t,  Sache,  «^  tc^a^  der  bestimmen- 
den Partikel,  ^  ne,  Gestalt,  ^^  yaki,  so  viel  als  A^  ^^ 
bei  den  Zeitwörtern  obgleich,  als,  bei  den  Hauptwörtern 
eine  das  Sein,  den  Znstaad  bezeichnende  Partikel,  und  :^  ne, 
dem  bestimmte«  Artikel. 
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^  -\  2  >f  i'e-'hetaCu),  seufzen  oder  stöhnei. 

-f2.  96^  sein  oder  ihr. 

^  ^  tsiä,  ein  Wort,  eine  Rede.  Die  ktzten  drei  Aas- 
drücke  sind  in  dem  Vocabnlariam  nicht  enthalten. 

^  -^  ^  y  o^onke,  ein  Fächer,  von  dem  japanischen 
i  ^    y  bgi. 

1\  [  ^P  y  \y  f/  ^  isi'^erat8(uJtom(u),  dießrabt, 
ein  zusammengesetztes  Wort  von  i^  /f  in,  das  gewöhnlich 
Schweif  bedentet ,  aber  ausserdem  auch ,  wie  in  dem  Worte 
)'i  n  %/  ^  isu'koba,  die  Absicht  (jap.  ^  f  ^o  \  n 
kokoroHiie)^  die  Grundbedeutung  Herz  zu  haben  scheint,  fer- 
ner von  *w  7  W^  reraru,  so  viel  als  M^  7  J"  teraru ,  d  i  e 
Brust  (denn  T  und  \y  werden  in  der  Aino- Sprache  öfters 
verwechselt)  und  endlich  von  h  \-  tom(u)y  das  zwar  allein 
nicht  vorkommt,  aber  so  viel  als  Zx  ^*  tum(u),  Farbe, 
Aussehen  sein  könnte. 

:^  yf  h  %/  süaiki  (jap.  p    ^   b    tataku)  schlagen. 

^  T/  7  anXrt,  ein  Fächer,  ebenfalls  von  dem  japanischen 

¥  7  7  ^y^' 

2  ^  ^  vui-u-e  (jap.  t  ;t>  t  ^  ikiwai)  Kraft, 
Stärke.  Fehlt  in  dem  Vocabularium. 

-^  J]    ^*  pirika,  gut,  start 

Jt- a  i/ p  tosfton  (jap.  ^y  J  aro^i)  eiu  Sturm- 
wind.  Fehlt  in  dem  Vocabularium. 

ij^   ne^  die  bestimmte  Partikel. 

-s/  <;\  /;  tahan  (an  einigen  Stellen  auch  '^  )^  tl 
taban)  dieser  oder  auch  hier. 

\  xy  i^  h<  musirTOTO,  bleiben,  verweilen.  Fehlt 
in  dem  Vocabularium. 

i^  A  1^  tsi'niai,  Wolke,  sonst  %/  :=.  itist.  Die  Bedeutung 
des  hier  voi^esetzten  Ä.  ist  mir  nicht  klar,  es  ml&sste  denn  mit 
dem  ^  in  ^  37  :^  t8i'kot8(u)  einem  bescheidenen  Ausdruck 
f&r  das  Fürwort  der  ersten  Person  (jap.  i^  p  Ö  V  ^^^' 
ku9%)  identisek  sein,  in  welchem  Falle  ich  glaube,  dass  es  un- 
gefähr den  Sinn  von  dieser  oder  der  haben  könnte. 
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7«'  :3.    a    koyubfu),  eine  Flatb. 

'j     'f^    7    ¥  ^    1   ane-garakari  (jap.   ^v  ^  W"^  ^ 
«ai&ttftffr«)  verleihen.   ^  J    on^i  hier  dem  Zeitworte  Tor- 
gesetzt,   hat  sonst  die   Bedeutung  jener   (jap.    f      7  ano). 
Dieses  und  das  vorhergehende  Wort  fehlen  in  dem  VoGabalarinm. 

'^  ^  ^  ^  *7  t  *«-«^«-»^-y«*«-«^^  wenn  es  so  ist, 
wie  oben.  ^  Art  ist  so  viel  als  ^  ^  Xrt-'t,  Sache,  jedoch 
ist  das  erstere  das  gewöhnliche  Wort. 

^  kuj  ich  oder  mein. 

^  ^v  -h  karuku,  Neffe,  so  viel  als    ^   y  -h  karaku. 

\ytl  ^  tifare,  bedentet  eigentlich  Diener  (jap.  >f  7  ^ 
ke^rai,  oder  ^  l  v^«tmo-&e}  steht  aber  anch  f&r  Genosse 
oder  Mensch  überhaupt. 

j]^  >  7  i^  7  ^  matra-^no-no-fto,  ruhig,  ohneBe- 
s  c  h w  er  d  e ,  fehlt  in  dem  Vocabularium.  Der  Ursprung  lässt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmen ,  könnte  jedoch  hergeleitet  sein 
von  -z  fnuy  (jap.  ^^^  3  ^  woyogu)  schwimmen  mit  dem  Ar- 
tikel yj  toa,  ferner  von  J  i/ sino  (jap.  V^  b  ^  üaru)  ge- 
langeUy  J  no,  der  Adverbialpartikel,  und  jj^  hOj  das  dem 
japanischen  -j  fco,  Sohn,  entspricht  und  zur  Bildung  verschie- 
dener Wörter  verwendet  wird.  So  mit  der  eben  gedachten  Parti- 
kel )  no,  in  dem  Worte  ff^  )  ^  -^  ^  woman'no-bOf  ferne, 
abgeleitet  von    -i/   ^  ^    tooman,  gehen. 

^  M  ^   wokai  (jap.  >w  #    tm) ,   sonst  auch  >f  jf  ^ 
wogai,  bleiben,  verweilen. 

f-  ny  Z3  n/  j'  nan^konnüy  so  viel  als  das  oben  vorge- 
kommene 7^-1/4-  nan^kara,  haben  oder  sein  mögen. 

^7  a  ^  se^kotaCuJy  dieser  oder  der  (jap.  J  7  ano, 
von  dem  oben  erklärten  "b.  «e,  mit  derselben  Bedeutung,  und 
^7  3  kot9(u)  das  einigen  Wörtern  angehängt  wird,  und 
Grund,  Boden  zu  bedeuten  scheint,  z.B.  ^^  ^  4  ^^'^^^(^)> 
ich,  ^7  :3  -^  4  ^^^^'^^^^C^)f  ^^^  Hausflur  von  "fe  d. 
Haus. 

^  ^  Jl  ta-U'-ne  (jap-  l)  ^"^  Ärurfart)  ein  Abschnitt 
in  der  Bedeutung  vpn  Angelegenheit  oder  Sache.  ^  ne, 
ist  offenbar  der  Artikel.  Das  Wort  fehlt  in  dem  Vocabularium. 
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)     1/   J  ^  iwmno  (jap.  ¥^  )  ^  inaru),  beten. 

^  b  yf  üaku,  sprechen,  wird  wie  das  japanische 
y^  9f  -ij  mdsu,  anch  als  ein  die  Bescheidenheit  ausdrückendes 
Hilftzeitwort  gebraucht. 

f'  ^  y  annüy  haben,  von  ^^  an,  mit  derselben  Be- 
dentang.  Die  häafig  vorkommende  Verlängemng  anf  den  Laut  a, 
die  hier  znj^eich  mit  der  Verdopplang  des  Consonanten  verban- 
den ist,  scheint  keinen  Einflass  auf  die  Bedentang  wi  üben,  und 
wurde  von  mir  vorzüglich  am  Ende  der  S&tze  beobachtet, 
z.  B.  7  ^y^^  ^  ^  i^  J  '^  i\^  ^  wohon''no  schamo  u-itti- 
Xrara,  ich  habe  dich  lange  nicht  gesehen,  in  welchem 
Satze  dem  letzten  Wort  A^^  yi  nukar(u),  sehen,  zu  Grunde 
liegt.  ^  y  an,  ist  übrigens  als  Hilfszeitwort  beinahe  so  ge- 
bräuchlich wie  in  den  europäischen  Sprachen.  Für  ^  ^  7 
anna^  habe  ich  auch   4-  7   ana  gefunden. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  setzte  die  Lesung  seiner  kriti- 
schen Abhandlung  über  die  „religiösen  Zustände  m  Oesterreich 
unter  Bischof  Leonhard  ton  Passau  (stirbt  am  24.  Juni 
1451)"  fort. 

Nachdem  er  über  die  Spuren  der  Geltung  des  Basler 
Conciliumsin  der  Passauer  Diöcese  und  über  die  von  demselben 
gemachten  Versuche,  sich  grösserenAnhang  zu  verschaffen, 
mehrere  Belege  beigebracht,  ging  er  auf  die  aus  dieser  trüben 
Zeit  bis  jetzt  gesammelten  Daten  über,  welche  uns  ein  mehr 
oder  minder  vollständiges  Bild  des  kirchlichen  Lebens  gewähren 
sollen.  —  Vorerst  über  das  Thun  und  Wirken  der  zahlreichen 
Klöster.  Der  Referent  sprach  sich  mit  Berücksichtigung  des 
bisher  Geleisteten  über  die  Wichtigkeit  und  das  Interesse  von 
Monographien  der  Klöster  im  Lande  aus,  deren  Au%abe  er 
umständlich  auseinandersetzte.  Er  wies  nach ,  dass  eine  Kloster- 
geschichte, welche  nicht  über  die  sämmtlichen  Stiftungen 
(theils  aus  Pietät  und  zum  Gedächtnisse,  theils  zum  Wohle  der 
leidenden  Menschheit  gestiftet),  über  die  inneren  Verhältnisse, 
die  Ordensstatuten,  die  Wahlen  und  Rechte,  so  wie  über  die 
Pflichten  der  Obern  und  die  Leistungen  der  Glieder  f6r  Seelsorge, 
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die  Wissenschaft  und  Kunst  genaue  and  freim&thige  Aufschlösse 
gibt,  ihren  Zweck  durch  blosse  Erzählung  der  äusseren  Schick- 
sale durch  die  manchen  Jahrhunderte  seiner  Biisten£  sehr  wenig 
leiste.  —  Er  bedauerte ,  dass  in  dieser  Beziehung  bisher  uoch 
nicht  das  Wünschenswerthe  geleistet  sei.  —  Mussten  ja  fremde 
Gelehrte  auf  die  Schätze  österreichischer  Klosterbibliotheken  auf* 
merksam  machen,  die  sie  auch  selbst  trefflich  ausbeuteten  I  -^ 
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Sitzungsberichte 


der 


philosophisch -historischen  Classe. 

Sitinng  vom  10.  April  1850. 

JLrer  Secretar  theilt  ein  Schreiben  des  k.  k.  Vice-Consnls  in 
Janina y  Herrn  Dr.  von  Hahn  mit,  worin  dieser  für  die  ihm 
Ton  der  Akademie  zugesandten  literarischen  Hilfsmittel  und 
Nachweisangen  znr  Entzifferung  des  von  ihm  aufgefundenen 
albanesischen  Alphabets  dankt,  und  die  Hoffnung  ausspricht, 
nun  bald  damit  zu  Stande  zu  kommen. 

Dann  einen  Bericht  des  Herrn  Dr.  Carrara  in  Spalato 
ftber  einen  am  10.  März  d.  J.  von  ihm  gemachten  Fund,  bei 
Gelegenheit  der  auf  Kosten  der  Akademie  unternommenen  Aus« 
grabungen  bei  Salona,  bestehend  in  78  Medaillen  von  Silben 
und  drei  grosseren  Medaillen  von  Kupfer,  sämmtlich  aus  der 
Zeit  des  west-  und  oströmischen  Kaiserreiches. 

Endlich  mehrere  abermals  von  Herrn  v.  Kremer  aus  Haleb 
und  Damaskus  eingesandte  Berichte  und  Arbeiten,  veovon  die  zu 
der  von  Hm.  v.  Krem  er  beabsichtigten  ausfuhrlichen  Topographie 
von  Damaskus  dienenden  Vorarbeiten  bis  zu  dessen  Rückkunft 
aufbewahrt,  die  nachstehenden  aber  sogleich  zur  Einrnckung  in 
die  Sitzungsberichte  bestimmt  werden. 

I.  „Bericht  über  meine  wissenschaftliche  Thä« 
tigkeit  während  des  Aufenthaltes  in  Haleb  vom  4. 
Juli— 80.  September  1840.'' 

Der  Kädhi  Mohibb-od  din  Ibu-osch-Schihne ,  der  bekannte 
Oeschichtsschreiber  Haleb's,  seiner  Vaterstadt,  fuhrt  mehr  als 
ein   halbes  Hundert   daselbst  befindliche  Collegien  (Medreseen) 
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auf:  eine  grosse  Anzahl  herrlicher  Moscheen  schmückten  zn  sew 
ner  Zeit  die  Stadt,  so  wie  viele  Kapellen  und  unzählige  Mau- 
soleen berühmter  Scheiche ,  in«-  und  ausserhalb  der  Mauern  der 
Stadt,  eine  ungeheuere  Bevölkerung  belebte  alle  Strassen  und 
Märkte  und  der  indische  -und  persische  Handel,  der  über  Haleb 
nach  den  Häfen  des  nordlichen  Syriens  ging,  führte  den  Be- 
wohnern stets  neue  Reichthümer  zu.  Allein  seit  der  Zug  der 
indischen  Waaren  durch  das  rothe  Meer  über  Aegypten  und  der 
persische  Handel  über  Trapezunt  geht,  sank  die  merkantilische 
Bedeutsamkeit  der  Stadt,  das  Volk  verarmte  und  ebenso  sank 
die  wissenschaftliche  Bildung  und  Liebe  zu  derselben ,  obgleich 
auch  da  die  allgemeinen  Ursachen  mitwirkten,  die  der  Verfall  der 
arabischen  Literatur  vom  siebenten  Jahrhunderte  der  Hidfchre  an 
herbeiführten.  Durch  das  letzte  Erdbeben  im  Jahre  1822,  das  zwei 
Drittel  der  Stadt  in  Trümmern  verwandelte  und  die  Bevölkerung 
um  wenigstens  10.000  Seelen  verminderte,  war  der  Wohlstand  der 
Stadt  aufs  tiefiste  erschüttert  und  dieser  litt  noch  mehr ,  als  beim 
Einzüge  der  Egyptier  unter  Ibrahim  Pascha ,  die  mebten  reichen 
Familien  aus  Furcht  vor  der  Conscription  sich  nach  Bayhiad,  Mos- 
sul  oder  in  die  benachbarten  Städte  Kleinasiens  begaben. 

So  ist  erklärlich  dass  statt  der  Moscheen  oft  nur  Schutthaufeii 
zu  sehen  sind.  Wenn  auch  der  Moslime  unter  der  eingestürzten 
Koppel  seiner  Moscheen  noch  unerschüttert  im  Glauben  an  das 
Wort  Gottes  und  seines  Propheten ,  mit  derselben  Inbrunst  wie 
vor  Jahrhunderten  die  vorgeschriebenen  Gebete  verrichtet,  so  will 
doch  die  alte  Herrlichkeit  durch  kein  auch  noch  so  flehendes  C^ 
bet  der  Gläubigen  sich  zurückrufen  lassen.  Die  CoUegien,  die  frü- 
her von  Wissbegierigen  wimmelten,  sind  jetzt  verödet  und  ohne 
Besucher,  und  in  den  Räumen  worin  man  früher  die  Wissenschaften 
vortrug,  in  welchen  die  Europäer  bei  den  Arabern  in  die  Lehre 
gingen  :  als  Mathematik,  Astronomie,  Medicin,  sind  grösstentheils 
ganz  verlassen  oder  man  trägt  darin  nichts  anders  vor  als  die 
geistestötenden  Wissenschaften  der  Neuaraber:  Grammatik fSfarf) 
Syntax  (Nabu)  und  Koranexegese,  so  wie  die  daraus  abgeleitete 
mohammedanische  Jurisprudenz  (Fikh),  Wissenschaften,  die  alle 
am  todten  Buchstaben  kleben  und  nie  zu  einer  höheren  Weltan- 
schauung führen.  Von  Medreseen  ist  nur  eine  einzige  mehr  in  Ha- 
leb|  die  noch  Bücberschätze  enthält,  es  ist  die  Hedreset-al-^- 
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iriedige.  Es  ward  diese  Medrese ,  so  wie  aus  den  Stiftangsbriefe 
erhellt,  von  Ahmed  Effendi,  dem  ehemaligen  Kidhi  von  Jerusalem 
gegründet  im  Jahre  der  Hidfchre  1173.  Die  Medrese  ist  so  wie  alle 
Gebäude  Halebs  aus  einer  Art  festen  Sandsteines  erbaut  Durch 
einen  ummauertenWorhof,  in  welchem  sich  die  Gräber  einiger 
Scheiche  der  Medrese  befanden  j  gelangt  man  über  einige  Stufen 
zu  einem  Thore ,  das  in  den  etwas  höher  gelegenen  zweiten  Hof 
führt  Dieser  ist  so  wie  der  erste  ganz  mit  Steinen  gepflastert  und 
mit  farbigem  Marmor  mosaikartig  eingelegt,  Rund  um  den  Vorhof 
herum  läuft  ein  Säulengang  dessen  Dach  von  schlanken  Säulen 
getragen  wird.  In  der  Mitte  des  Hofes  steht  ein  Wasserbecken  aus 
Steinen  mit  schönen  in  die  Steine  geroeisseken  Arabesken,  lieber 
denselben  ist  ein  Dach  das  auf  dünnen ,  kurzen  Säulen  ruht.  Auf 
der  südlichen  Seite  des  viereckigen  Vorhofes  ist  eine  Terasse  aus 
Steinen,  die  auf  arabisch  Masstabbe  genannt  wird,  über  welche 
man  zu  einem  Thore  kommt,  das  In  das  Innere  der  Medrese  führt. 
Tritt  man  durch  das  Thor  ein ,  so  befindet  man  sich  in  einem  ge- 
räumigen Zimmer,  gegenüber  dem  Thore  ist  ein  M  ihr  ab.  In  den 
beiden  Wanden ,  die  wenn  man  eintritt  sich  2ur  Rechten  nnd  Lin- 
ken befinden,  sind  zwei  Thüren  welche  in  die  beiden  Zimmer  füh- 
ren ,  wo  die  Bibliothek  auibewahrt  wird ,  allein  es  herrscht  die 
grösste  Unordnung ,  indem  die  Bücher  in  Kisten  übereinanderge- 
schichtet  liegen,  so  dass  es  das  gewöhnliche  Geschick  des  Suchen- 
den ist,  das  gesuchte  Werk  nicht  zu  finden.  Was  sich  in  dieser 
Bibliothek  an  arabischen  Werken  befand  oder  noch  befindet  ist 
aus  der  für  die  k.  k.  Hofbibliothek  eingesandten  Abschrift  des 
Kataloges  zu  ersehen ,  obgleich  die  Bemerkung  gemacht  wer- 
den muss,  dass  in  dem  Kataloge  viele  Werke  die  der  Biblio- 
thek neuerlich  durch  Vermächtnisse  zufielen,  nicht  verzeichnet 
und  dass  manche  der  in  dem  Kataloge  verzeichneten  Werke  feh- 
len, welche  durch  die  Gewohnheit  die  Bücher  auszuleihen  verlo- 
ren gingen  oder  auf  andere  Art  abbanden  kamen,  wie  es  leider 
auch  mit  dem  grossen  und  im  Kataloge  verzeichneten  historischen 
Werke  Sehebs^s :  ^/ip  ^jlÄ)  i^i^l  der  Fall  ist.  Eine  andere 
Medrese,  die  vor  nicht  zu  langer  Zeit  noch  Bücher  enthielt,  ist  die 
Medreset-ol-Osmäoije:  allein  dieselbe  ist  durch  die  schlechte 
Aufsicht  au%elöst  worden,  indem  Bücher  ausgeliehen  und  nicht 
regelmässig  eingetrieben  wurden,  so  dass  nach  und  nach  die  Bü- 
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cbersammliing  verschwand.  Die  Zimmer,  welche  ehemak  die  Bi- 
bliothek enthieltea  sind  jetzt  in  Ställe  verwandelt  und  der  Hof  so 
wie  die  Gemächer  sind  von  Eseln  nnd  Maolthieren  erfallt,  so  dass 
wirklich  das  Wort,  das  Chafädrchi  in  seiner  poetischen  Anthologie: 
Rih4net-ol-Elebb4  on  Sohret-Haj4t-i|jl-Donji  (ÄiL^j 
UjjJ)  iL»^5^jjlllil  Aber  den  Verfall  der  Wissenschaften  und 
der  Literatur  zu  seiner  Zeit  ausspricht,  aufs  voUkoromenstet  in  Br- 
fnllung  gegangen  zu  sein  scheint,  wo  er  sagt:  Die  Wfirde  des 
Mnfti's  und  Kädhi^s  und  der  Aemter  zu  welchen  wissenschaft- 
liche Kenntnisse  erforderlich  sind wurde  zum  Spiel, 

zur  Gaukelei,  zur  Possenreisserei  und  die  Collegien  zu  Wohn- 
stätten der  Esel  .......  iLiJl<..,^mj  Uaäl^  ^jIii)I^U>j) 

Ein  solcher  Verfall  aller  Pflanzschalen  der  Wissenschaft  und 
der  Literatur  musste  auch  nothw&dig  den  Verfall  dieser  nach  sich 
Riehen.  Daher  kommt  es,  dass  jetzt  die  alten  Hauptwerke  der 
Arabischen  in  Geschichte,  Geographie,  Poesie  und  Philologie  von 
Tag  zu  Tag  mehr  in  Vergessenheit  gerathen.  So  sind  von  den 
alten  Geschichtswerken  des  Ibn-ol-Dfcbaun,  Ibn-ol-Estr, 
Jafii,  AMni,  Ihn  Kestr,  Noweiri,  Ihn  Hadfchr  keine 
Abschriften  mehr  anzutreffen.  Freilich  muss  der  Umstand  berück- 
sichtiget werden,  dass  von  Haleb  beständig  Bucher  nach  Europa 
geschickt  wurden«  So  ward  die  grosse  und  jetzt  in  St.  Peters- 
burg befindliche  Rousseau^sche  Sammlung  grosstentheils  in  Ha- 
leb aufgekauft.  Es  ist  daher  immer  als  ein  glücklicher  Zufall 
zu  betrachten,  dass  ich  das  Werk  Mes'ddrs,  betitelt:  0 Uli  1^  1^1 
auffand,  welches  sich  bis  jetzt  noch  auf  keiner  europäischen  Bi- 
bliothek befand,  so  wie  das  gleich  seltene  und  für  die  syrische 
und  ägyptische  Geschichte  höchst  wichtige  Werk  des  E  m  i  r^s  R  o  k  n- 
od-dtu  Beibers,  des  Dewadär^s,  betitelt:  aLjJI  i  aSIUI  Äa^ 

i^\  Derselbe  berichtet  in  derVorrede  des  Werkes,  dass,  nachdem 
er  hingerissen  von  seinem  Gange  zur  Geschichtbescbreibung  schoa 
früher  das  kurze  Werk:  Sobdet-ol-Fikret-fi-Tarich-il 
Hidfchret  verfasst  und  solches  bis  auf  die  Zeiten  des  Beginnes 
der  türkischen  Dynastie  in  den  ägyptischen  Landen  forlgefuhrt 
hatte,  er  zur  Behandlung   der   Geschichte   der  Herrschaft   des 
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MAirfortschritt,  worin  er  die  Ursachen  angibt,  welche  die  Ueber- 
macht  der  Bahritischen  Mamlnken  begründeten ;  diese  Geschichte 
habe  er  fortgeführt  bis  auf  die  Tage  des  Sultans  Kikwnn  nnd 
die  Regierang  seines  Sohnes ,  des  Sultans  Melik-on-Näfsir 
Mohammed.  Aus  diesem  Werke  nun. habe  er  in  dem  vorliegen- 
den Werke  das  Wichtigste  aosgewäUt  und  in  Kürae  znsam- 
mengestellt  und  das  Buch  dem  obengenannten  Sultan  gewidmet 
oder  wie  er  sich  ausdrückt:  es  der  Sultanischen  Bibliothek 
dargeboten« 

Das  Werk  Mes^udi^s  befasst  sich  nicht  bloss  mit  Geschichte, 
sondern  auch  mit  Geographie  und  behandelt  beide  zugleich,  eine 
Erscheinung j  die  sich  in  der  Kindheit  jeder  Literatur  nach-» 
weisen  lässt,  indem  diese  beiden  Wissenschaften  so  innig  ver- 
flochten sind,  dass  die  eine  die  andere  ergänzt  und  sie  erst  bei 
weit  vorgeschrittener  wissenschaftlicher  Bildung  getrennt  werden 
können.  Das  Werk  Mesudi^s  enthält  daher  sowohl  eine  Be- 
schreibung der  den  Arabern  zu  seiner  Zeit  bekannten  Meere 
und  Inseln,  als  auch  die  Geschichte  der  ältesten  Völker  nach 
Berichten  arabischer  Reisenden.  Freilich  ist  darunter  viel  Fa- 
belhaftes eingemischt,  allein  es  finden  sich  auch  manche  höchst 
merkwürdige  Notizen,  auf  die  ich  besonders  aufmerksam  machen 
werde.  Folgendes  ist  die  ausfuhrliche  Inhaltsanzeige  des  Werkes 
mit  Heraushebung  der  merkwürdigsten  Stellen.  Das  Werk  beginnt 
mit  einer  kurzen  Kosmog^nie,  nach  den  Begriffen  der  moham- 
medanischen Lehre :  Erschaffung  der  Gestirne ,  der  Menschen, 
der  Dschinnen.  Hierauf  folgt  eine  Beschreibung  der  Erde,  des 
Weltmeeres  und  der  Inseln.  Die  Meere,  die  beschrieben  werden, 
sind  folgende:  1.  Das  Meer,  welches  das  schwarze,  und  Defenti 
genannt  wird.  2.  Das  Bahr  Kend  d.  i.  das  Meer  von  Kend, 
vielleicht  Bahr-H in d  d.  i.  indisches  Meer  zu  lesen,  in  welchem 
die  Insel  Serendib  d.  i.  Ceylon  liegt.  3.  Das  Meer  Rudschend 
(jL»^^).  4.  Das  Meer  der  Korallen  d.  i.  das  Meer  von  Anda- 
lusien, auf  dessen  Grunde  die  Korallen  wie  Bäume  wächsern 
5.  Das  Bahr  Tinnts  d.  i.  das  Meer  von  Tinnis.  Hierauf  folgt 
eine  Beschreibung  der  InSein,  dann  eine  kurze  Beschreibung 
des  Landes  der  Sinesen,  das  als  reich  und  blühend  beschrieben 
und  dessen  erste  Handelstadt  Chaukuoa  (ly^^)  genannt  wird. 
Auf  dieses  kömmt  die  Schilderung   der   Inseln  des  Meeres  von 
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Zanguebar:  Bahr^oC-Sendsob.  Dann  folg^  die  Erwähnung  des 
grossen  indiscben  Oceans,  des  Meeres  von  Jemen  and  seiner 
Wnnder.  Nun  geht  er  «n  den  Inseln  des  Westens  ftber,  als: 
Sicilien,  welches  er  eine  gprosse  Insel  nennt,  die  IS  Tage 
im  Umkreise  hat,  mit  Bergen  nnd  Waldern,  Flüssen  und  Saaten, 
der  Afrikanischen  Küste  gegenüber  gelegen.  Auf  der  Insel  be- 
finde sich  der  Berg  Berluin  (ö^\  der  ohne  Unterbrechnng 
bei  Tage  Ranch. nnd  bei  Nacht  Fener  ansspeiet;  ans  demselben 
fliegen  Funken  heraus  und  diese  sind  schwarse  Steine,  ebenso 
durchlöchert  wie  der  Schwamm,  welche  auf  dem  Wasser  schwim-^ 
men  und  in  alle  L&nder  verführt  werden  um  damit  in  den 
Bädern  die  Fusse  zu  reinigen.  So  oft  aus  dem  Berge  Feuer 
hervorbricht,  ergiesst  es  sich  In  das  Meer  und  verbrennt  alIeS| 
was  sich  auf  dessen  Wege  befindet  von  vierfussigen  Thieren  und 
Fischen,  die  dann  von  den  Wellen  an^s  Ufer  getrieben  werden. 
Niemand  ist  im  Stande  sich  diesem  Orte  zu  nähern«  Die  Insel 
Sardan  ije  (Sardinien),  berichtet  er,,  ist  eine  grosse  Insel  zwanzig 
Tage  im  Umfang  mit  Bäumen  und  Quellen,  Saaten  und  Handels- 
gütern. Die  Insel  Ikritisch  (Kreta)  ist  im  Meere  der  Griechen 
gelegen,  mit  Gebirgen  und  Goldbei^werken ,  mit  Flüssen  und 
Früchten.  Die  Insel  ist  22  Tage  läng  und  7  Tage  breit.  Anf 
diese  Beschreibung  der  Inseln  des  Westens  folgt  die  einiger 
ftü>elhaften  Inseln,  wiß  der  Insel  Wäkwäk,  der  schwimmenden 
Inseln  u.  s.  w.  An  diese  schliesst  sich  das  Capitel  an  über 
Adam  und  seine  Nachkommen,  die  Sündfluth>  Noah  und  seine 
Abkömmlinge  und  über  die  Abstammung  der  verschiedenen 
Völker  von  den  Söhnen  Noah^s.  Folgende  sind  die  Völker,  die 
von  Jafet  abstammen.  Die  Eschan  (^^^},  die  Rüs'((^>>  d.  L 
Russen),  die  Bprdschan  (v,>la^^),  die  Chafredsch  (>.jj^),  die 
Türken,  die  Slawen,  die  Völker  Gog  und  Magog,  die  Perser, 
die  Mesanan  (jlij^   Medier?),   die   Bewohner   der   Inseln   des 

Meeres,  die  Bnlgharen  (jUL).  Ueber  die  Slawen  gibt  er  folgen« 
den  merkwürdigen  Bericht:  Die  Slawen  zertheilen  sich  in  meh- 
rere Völker,  einige  von  ihnen  sind  Christen;  auch  Magier  gibt 
es  unter  ihnen,  so  wie  auch  Sonnenanbeter.  Sie  wohnen  an 
einem  grossen  Strome,  der  von  Osten  nach  Westen  fliesst,  ein 
anderer  Strom  ihres  Landes  strömt   von. Osten  nach  Westen, 
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bis  er  in  einen  anderen  Strom  sich  ergiesstj  der  vom  Lande 
der  Ilghos  (j^l)  kommt.  In  ihrem  Lande  sind  viele  Flusse} 
die  sämmtlich  von  Norden  herkommen.  Keiner  ihrer  Seen  ist 
salzig,  weil  ihr  Land  von  der  Sonne  fern  ist;  ihr  Wasser  ist 
süss;  das  Wiaisser  aber  das  der  Sonne  nahe,  ist  salzig.  Das 
Land  das  von  ihnen  weiter  gegen  Norden  liegt,  wird  nioht  be- 
wohnt, wegen  der  Kälte  nnd  der  Menge  des  Wassers.  Ihre 
meisten  Stamme  sind  Magier,  die  ihre  Todten  verbrennen  and. 
anbeten;  sie  haben  viele  Städte,  so  wie  auch  Kirchen  worin 
sie  Glocken  aufhängen,  die  mit  einem  Hammer  angeschlagen 
werden,  so  wie  bei  uns  die  Christen  Breter  mit  einem  hölzernen 
Klopfel  schlagen.  Es  folgt  nun  ein  Capitel  über  die  Griechen 
und  auf  dieses  ein  höchst  merkwürdiges  über  die  Sinesen, 
woraus  ich  nur  folgendes  heraus  hebe:  Die  Sinesen  sind  von 
gelblicher  Gesichtsfarbe  und  stumpfnasig.  Es  ist  ihre  Sitte, 
wenn  Jemand  sich  bei  dem  Könige  wegen  der  Ungerechtigkeit 
seines  Beamten  beklagt,  dass  der  König  eine  Untersuchung  an- 
stellt und  findet  er  dass  die  Klage  gegründet  sei.  So  straft  er 
den  Bedrücker,  ist  sie  aber  falsch,  so  wird  der  Ankläger  mit 
vielen  Schlägen  bestraft,  weil  er  es  wagte  den  König  zu  belügen. 
Ferner  ist  es  ihre  Sitte, 'wenn  einer  der  Diener  des  Königs 
etwas  wünscht,  dass  er  eine  grosse  Glocke  schlägt ;  da  begeben 
sich  die  Leute  in  ihre  Häuser  und  lassen  ihm  die  Strassen  frei, 
dass  sie  ihn  nicht  sehen.  Ferner  ist  es  ihre  Sitte,  dass  die  Stadt 
in  zwei  Theile  getheilt  wird,  den  einen  bewohnt  der  König,  seiue 
Verwandten,  Beamten  und  Diener,  im  zweiten  Theile  wohnen  das 
Volk  und  die  Unterthanen,  und  ihre  Märkte  sind  in  dem  zweiten 
Theile,  so  dass  niemand  sich  in  das  Gebiet  des  Königs  begibt. 
Ferner  ist  es  ihre  Sitte,  dass  sie  Mädchen  bei  Erbschaften  besser 
bedenken,  als  Knaben.  Wenn  die  Sonne  das  Zeichen  des  Widders 
betritt,  feiern  sie  ein  grosses  Fest  mit  Schmausen  und  Trinken. 
Ihr  kostbarster  Schmuck  ist  der,  welcher  aus  dem  Hörne  des 
Nashorns,  Weschan  io\^J\j^^^J^\ö^Jj^0^^J^^^} 
genannt,  verfertigt  wird,  denn,  wenn  es  zugesägt  wird,  zeigen 
sich  in  demselben  verschiedene  wunderbare  Bilder.  Man  verfer- 
tigt daraus  Gürtel,  wovon  einer  4000  Meskal  Goldes  kostet. 
Dieses  findet  sich  bei  ihnen  in  Üeberfluss,  so  dass  sie  die  Ge- 
bisse ihrer  Pferde  und  die  Ketten  ihrer  Hunde  daraus  machen. 
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Sie  haben  seidene  Kleider ,  die  mit.  Gold  gewoben  aind.  Noa 
geht  er  aaf  das  Volk  der  Eihteride  oder  nach  einer  anderen 
Leseart:  Ebnide  (^^^t  oder  AJ|y<^1)  über,  von  denen  er  Fol* 
gendes  ersählt:  Das  Volk  der  Ehteride  ist  ans  dem  Stamm* 
Ämir's  Ben  Jafet.  Sie  liessen  sieb  in  dem  Lande  swisAen 
den  Griechen  nnd  Franken  nieder,  ihr  Reieh  ist  weit,  ihr  König 
angesehen.  Sie  bewohnen  viele  St&dte  mid  sind  jetst  grossten- 
theils  Christen.  Einige  von  ihnen  haben  gar  keine  Religion.  Sie 
bekriegen  die  Franken  nnd  Slawen,  von  wekben  sie  wieder  be-* 
kriegt  und  vertrieben  werden.  Sie  gleichen  in  ihrem  Aensseren 
den  Griechen.  Anf  dieses  Kapitel  folgt  die  Erwähnnag  des  Landes 
Andalns  oder  Spaniens  nnd  aaf  dieses  ein  höchst  beaehtens- 
werthelr  Bericht  über  das 'Volk  der  Bordschan  (c>U.^). Er 
lautet:  Die  Bordschan  sind  vom  Stamme  des  Jnnftn  Ben  Jafet, 
ihr  Reich  ist  gross  nnd  aasgedehnt,  sie  bekriegen  die  Orieehen 
nnd  Slawen,  Chafaren  and  Türken.  Am  heftigsten  aber  bekampfeii 
sie  die  Griechen.  Von  Constantinopel  in  das  Land  der  Bord- 
schan sind  15  Tagereisen.  Das  Reich  der  Bordschan  ist  20 
Tagreisen  lang  nnd  30  Tagreisen  breit  Das  Gebiet  der  Bord- 
schan  ist  von  einem  domigen  Zaune  orogeben,  in  welchem 
sich  Oeffnangen  wie  Fenster  von  Holz  befinden.  Dieser  Zann 
ist  wie  eine  Maaer  an  einem  Graben.  Die  Dörfer  haben  keinen 
solchen  Zaan.  Die  Bordschan  sind  Magier  nnd  haben  kein 
heiliges  Bach,  ihre  Pferde,  die  sie  znm  Kriege  gebrauchen, 
weiden  immer  frei  auf  den  Wiesen  und  Niemand  reitet  sie  als 
zur  Zeit  des  Krieges  und  findet  man  einen  Mann,  der  ein 
Kriegsross  zur  Zeit  des  Friedens  besteigt,  so  wird  er  getödtet. 
Wenn  sie  in  den  Krieg  ziehen,  so  stellen  sie  sich  in  Reihen  auf. 
Die  Bogenschützen  bilden  das  vorderste  Treffen,  den  Nachtrab 
aber  bilden  die  Weiber  nnd  die  Kinder.  Die  Bordschan  haben 
weder  silberne  noch  goldene  Münzen,  alle  ihre  Kaafe  nnd 
Heirathen  werden  mit  Kühen  und  Schafen  bezahlt.  Ist  Friede 
zwischen  ihnen  und  den  Griechen,  so  führen  die  Bordschan 
Mädchen  nnd  Knaben  aus  dem  Geschlechte  der  Slawen  oder  der, 
Griechen  nach  Constantinopel.  Wenn  bei  den  Bordschan  Jemand 
stirbt,  so  versammeln  sie  alle  seine  Diener  uod  sein  Gefolge 
thun  ihnen  gewisse  Weisheitssprüche  kund  und  verbrennen  sie 
hierauf  mit    dem   Todten    und    sagen  :    Wir  verbrennen   sie  in 
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dieser  Welt,  so  werden  sie  in  der  andern  Welt  nicht  verbrannt 
werden.  Sie  haben  auch  einen  grossen  Tempel,  stirbt  nun  Je- 
mand, so  schliessen  sie  ihn  daselbst  ein  and  mit  ihm  seine  Frau 
and  Diener;  diese  bleiben  darin  bis  sie  sterben.  Es  ist  ferner 
bei  ihnen  Sitte,  wenn  ein  Sclave  fehlte  oder  sich  verging  nnd 
sein  Herr  ihn  schlagen  will,  dass  jener  sich  vor  demselben  nieder 
wirft,  ohne  dass  ihn  Jemand  daza  swang  and  dass  ihn  sein 
Herr  so  lange  sehlägt,  als  es  ihm  beliebt.  Steht  der  Sclave 
aaf  bevor  er  die  Erlaabniss  daza  erbalten  hat,  so  verwirkt  er 
sein  Leben.  Es  ist  noch  ihre  Sitte,  dass  sie  bei  Erbschaften 
die  Weiber  reichlicher  betheilen  als  die  Männer.  Höchst  merk- 
würdig ist  die  Stelle,  wo  Mes'üdi  auf  die  KSnige  von  Chorisän  na 
sprechen  kommt  and  eine  Menge  ganz  anbekannter  Namen  von 
Völkern  anfuhrt  die  Chorasan  bewohnen,  and  worunter  besonders 
der  Name  Ascherdsa  (i^j^\)  aufiallt,  der  offenbar  identisch 
mit  dem  Arachosia  der  Griechen,  welcher  Name  bisher  nur 
verdorben  in  den  Werken  der  Griechen  aufbewahrt  wurde,  sich 
aber  neuestens  ^tueh  in  den  entzifferten  Keilinschriften  in  seiner 
ursprünglichen  Form  vorgefunden  hat  Die  Stelle  lautet:  Was 
aber  die  Konige  von  Chorasan  anbelangt,  wie  die  von  Ssoghd 
vjJu^  Sogdiana}  und  die  anderen  von  Ascherusa  (aw^^^I  Ara- 
chosia) der  Bordschan  und  derer  von  Hewadschin  (/p^|y^) 
Deilem,  Dschid  (jbJ.1  Geten?)  von  Ofwa  (1^1)  der  Kurden 
(^1^1)  derer  von  Schemmas  (^Ic^)  und  Mawara-on-nehr,  so 
gab  es  deren  viele ,  die  sich  zu  verschiedenen  Religionen  be- 
kannten, die  meisten  beteten  die  Sonne  und  das  Feuer  an  und 
waren  Magier.  Es  folgt  dann  ein  Capitel  über  die  Kunden  von 
Adam,  Erwähnung  der  Nachrichten  über  die  arabischen  Wahr- 
sager; hierauf  ein  Capitel  über  die  Kunde  der  Jemämet-os- 
Serkä,  der  arabischen  Fernseherin.  Auf  dieses  folgt  ein  Capitel 
über  die  Wunder  Aegyptens ;  den  Schluss  des  Werkes  macht 
ein  Capitel  über  die  Könige  Aegyptens  nach  der  Sundfluth. 

Ausser  diesen  beiden  Werken,  von  denen  sich  schwerlieh 
ein  zweites  Exemplar  in  Haleb  finden  dürfte,  ist  die  meisst  be- 
kannte und  berühmte  Geschichte,  die  des  Karamani,  gewöhnlich 
Tarich  Karamani  genannt,  welche  hier  für  das  beste  historische 
Werk  gehalten  wird.  Es  ist  ein  universalhistorisches  Compendium 
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vor  beiläufig  200  Jahren  Yerfiaisst  und  fertigt  oft  ganze  Dynastien 
mit  wenigen  Zeilen  ab.  Das  Werk  ist  ganz  der  Art,  wie  das  auf 
der  k.  k.  Hofbibliothek  befindliche :  Nochbet-ot-tewarich, 
nur  ist  dieses  viel  vollständiger  als  jenes.  Es  wäre  mit  Grnnd 
zu  erwarten  gewesen,  dass  sich  in  Haleb  doch  die  grossen  Ge^ 
schichten  der  Stadt  vorfinden  wurden,  wenn  anch  nicht  die  des 
Ibn-oI-Adim,  die  derselbe  nach  alphabetischer  Ordnung  ver- 
fassteundBoghiet-ot-thalebi-fi-Tarich-Halebinannte^ 
von  welcher  Ibn-osch-Schihne  in  seiner  Geschichte  Halebs  erzählt, 
das  ins  Reine  geschriebene  habe  40  starke  Bände  betragen  und 
'das  bloss  in'  Skizze  Vorhandene  ebensoviel;  nach  dem  zu  frfihen 
Tode  des  Verfassers  aber  sei  das  Werk  noch  vor  dem  Unheil 
das  mit  Timur  hereinbrach,  zerstreut  worden.  „Jetzt,"  fahrt  Ihn- 
osch-Schihne  fort,  ,;findet  man  nur  sehr  wenig  davon,  und  ich  kenne 
nur  einen  einzigen  Band  von  der  Hand  des  Verfassers  ge- 
schrieben, der  einen  Theil  des  Buchstabens  Mtm  und  darin  die 
Biographie  des  Melik-ol-A&del  Mtr-od-din  Mahmud ,  so  wie  die 
Biographie  meines  Oheims  des  Emirs  Husam-od«die  Mahmdd,  dem 
Schihne  (d.  i.  Polizeipräfekten)  von  Haleb,  so  wie  einige  andere 
Biographien  enthält.''  Dieser  Band  befindet  sich  in  meinem  Be-- 
sitze.  Wie  dieses  Werk  so  sind  manche  und  leider  gerade  die 
wichtigsten  Werke  der  arabischen  Literatur  zwar  dem  Namen 
nach  bekannt  und  berahmt,  allein  nicht  mehr  auf  den  Bücher- 
märkten des  Morgenlandes  zu  finden.  Vasselbe  Schicksal,  welches 
das  soeben  hesprochene  Werk  betroflen  hat ,  scheint  auch  den 
aus  diesem  Werke  vom  Verfasser  selbst  verfassten  Auszug,  betitelt  ^ 
Sobdet-Ql-Halebi-fi  Tartch-Halebi,  betroffen  zu  haben, 
welcher  von  Ibn-ol-Hanbali  in  seinem  biographischen  Lexikon  der 
berühmten  Männer  Haleb's,  zugleich  mit  dem  Werke  es-fobed«^ 
weda  Dhareb  fi  Tarich  Haleb  angefahrt  wird.  Das  einzige  Werk, 
das  die  Geschichte  Halebs  behandelt  und  sich  noch  jetzt  in 
Haleb  vorfindet,  ist  das  Dorr-ol-Montechab  min  Tarich 
Haleb,  aus  welchem  die  beiliegenden  auf  die  Geschichte  und 
Topographie  der  Stadt  bezfiglichen  Auszüge,  genommen  sind. 
Dieses  Werk  behandelt  die  Geschichte  und  Topographie  der 
Stadt  in  funfuqdzwanzig  Capiteln^  als: 
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I.  Von  dem  was  die  Vörzuglichkeit  von  Haleb  betrifft. 

II.  Von  dem  der  Haleb  erbaute  und  von  dem  Horoskope  unter 
dem  es  erbaut  wurde. 

m.  Von  der  Art  des  Namens  der  Stadt  und  dessen  Ableitung. 
IV.  Von  der  Eroberung  Haleb's. 
V.  Von  dem  Baue  und  den  Wällen  der  Stadt. 
VI.  Von  der  Anzahl  der  Thore. 
Vit.  Von  dem  Schlosse, 

VIII.  Von   den  Palasten,    welche  die  Konige   von  Haleb   be- 
wohnten. 
IX.  Von  der  Moschee  von  Haleb  und  der  Moschee  des  Schlos- 
ses, und  von  dem  was  an  Moscheen  innerhalb  und  aus- 
serhalb der  Stadt  erneuert  ward. 
X.  Von  den  Wallfahrtsorten  ausser-  und  innerhalb  der  Stadt. 
XI.  Von  den  kleinen  Moscheen  ausser-  und  innerhalb  der  Stadt. 
Xn.  Von  den  Chanen  und  Karawanseraien  ausser-  und  inner- 
halb der  Stadt. 
XIIL  Von  den  CoUegien  (Medreseen),  die  inner-  und  ausser-. 

.  halb  der  Stadt 
XIV.  Von  den  Talismanen  und  seltsamen  Dingen ,   die  sich  in 
Haleb  und  dem  Gebiete  der  Stadt  befinden. 

XV.  Von  den  Bädern,  die  sich  innere  und  ausserhalb  Haleb's 
befinden. 

XVI.  Von  den  Flüssen  und  Kanälen  der  Stadt. 
XVII.  Von  Ueberschlag  des  Einkommens. 

XVIU.  Erwähnung  von  Einigem  womit  Haleb  in  Prosa  und  Versen 
gelobt  wurde. 
XIX.  Von  den  Gränzen  Haleb*s  und  dem  vor  Alters  oder  neu- 
erlich daza  gehörigen  Gebiete. 
XX.  Von  den  Schönheiten,  die  Haleb  eigenthfimlich  sind,  und 
Nachtrag  dessen  was  Ibn-Scheddid  zu  erwähnen  vergass, 
von  dem  was  sich  zu  seiner  Zeit  vorfand. 
XXI.  Von  den  Moscheen  ^  CoUegien  Capellen,  Klöstern,  Grab- 

mälern  und  zu  Haleb  gehörigen  Gebieten. 
XXII.  Von  dem,  was  sich  daselbst  von  Strassen,  grossen  Häu- 
sern und  herrlichen  Revieren  befindet,  und  was  dazu  von 
Gärten,  Teichen  und  Chanen  gehört. 
XXin.  Von  den  Dingen  die  Haleb  eigenthumlich  sind. 


Digitized  by  VjOOQIC 


2U 

XXIV.  Von  den  Lustprten  HaleVs. 
XXV.  Von  den  Statthaltern,  Kadhrs,  Bmiren  und  Würdenträgern 

Haleb's  zu  dieser  Zeit  und  den  Städten  Syriens,  die  dazu 

gehörten. 
Ein  ebenfalls  auf  die  Geschichte  dieser  Stadt  bezügliches 
Werk  ist  das  biographische  Werk  Ibn-ol-Hambali's  (  ljj.1^1) 

betitel:(,JUC;Ul^l;  JwJ-ljjJl^tf)  Kitab- Dorr  -  al- 
habeb-fi-TarichAj  an  Ha  leb,  welches  die  Lebensbeschreibun- 
gen der  berühmten  Männer  von  Haleb  bis  zum  Ende  des  9.  Jahrb. 
der  Hidschret  fortfuhrt,  ganz  auf  die  Art  wie  Ibn  Challikan,  mit 
reichlichen  Proben  von  Gedickten,  so  wie  mit  Angabe  der  Werke 
eines  jeden  Schriftstellers.  Als  eine  höchst  werthvolle  Erwerbung 
betrachte  ich  das  Werk  Ibn  HamdAn^s,  gewöhnlich  bekannt  unter 
dem  Namen:  et-Tefkiret-ol-Hamdftunije.  Es  ist  diess  eines 
jener  grossen  Sammelwerke  der  arabischen  Literatur  ^  worin  eine 
unerschöpfliche  Masse  Stoffes  für  Geschichtsforschung  so  wie  für 
das  Studinm  der  Literatur  und  Auffassung  des  eigenthümlichen 
Geistes  der  arabisch-  mohammedanischen  Cultur  verborgen  liegt. 
Der  Verfasser  ist  Ibn-HamdAn ,  der  nach  Ibn  Challikan^s  Angabe 
im  J.  d.  H.  562  in  Bagdad  starb,  und  dem  derselbe  kein  grös- 
seres Lob  zu  ertheilen  weiss,  als  dass  er  der  Verfasser  der 
Teskiret  ist,  welche  er  eines  der  herrlichsten  Sammelwerke 
nennt,  worin  Geschichte,  Philologie  und  seltene  Begebenheiten 
(jjlyll)  und  Dichtkunst  zur  Sprache  gebracht  werden.  Ein 
eben  so  kostbarer  Fund  ist  der  des  bis  jetzt  in  Europa  ganz  unbe* 
kannt  gebliebenen  Werkes,  betitelt:  Tetimmet-ol-Jetimet 
von  Sa^älebi,  wodurch  er  sein  grosses  Werk  vervollständigt,  das 
unter  dem  Titel:  Jetimet-od-dehr,  allen  Europäischen  For- 
scherb arabischer  Literatur  und  besonders  den  Liebhabern  der 
arabischen  Poesie  genugsam  bekannt  ist,  von  dem  schon  Ibn- 
.Kalakis  (^Mü  j«1)  der  bekannte  ägyptische  Dichter  in  seinem 
Diwan  die  Verse  singt: ' 

Die  Verse  der  Gedichte  der  J  e  t  i  m  e  • 

Sind  JnngfVaaen  uralter  Gedanken: 
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Die  starben  ab  —  drauf  lebten  jene  fort 
Dessbalb  ward  dieses  Bucb  genannt  Jettme. 
Es  enthält  dieses  Supplemient  die  Namen  von  211  Dichtern, 
ans  allen  Ländern  des  arabischen  Coltnrkreises  mit  einer  Aus- 
wahl ihrer  vorsüglichsten  Gedichte  und  oft  auch  Auszügen  aus 
ihren  prosaischen  Schriften.  Nur  aus  solchen  Werken,  wo  von 
einheimischen  Kunstrichtern  die  schönsten  und  gehaltvollsten 
Erzeugnisse  der  arabischen  Poesie  zusammengestellt  werden, 
ist  es  möglich,  die  arabische  Literatur  und  Poesie  zu  studiren 
und  aufzufassen ,  indem  bei  der  Unzahl  der  Gedichtsammlungen, 
die  oft  mit  ihren  Commentaren  dicke  Folianten  ausmachen,  es 
für  den  europäischen  Orientalisten  höchst  mühselig,  ja  oft  un- 
möglichwird, durch  den  Schwall  nichtssagender  Verse  undschaaler 
Reime  sich  durchzuarbeiten  und  aus  diesem  Domgestrnppe  die 
Rosen  zu  pflücken.  Erst  wenn  diese  grosseu  poetischen  Antho- 
logien, wie  die  so  eben  besprochene  Sa' älebfs,  diedesBbu'l- 
Feredfch-el-Issfahäni,  genannt  das  Buch  der  Lieder,  Ki- 
täb-ol-Aghllni,  die  Bacherß's,  genannt  Dumjet-ol-Rassr, 
die  Hafirt's  (^c^i^)  genannt :  Seinet-od-Dehr,  und  endlich 
die  Charidet-ol-Kassr  von  imid-od-Din  aus  den  Schränken 
morgenländischer  und  abendländischer  Bibliotheken,  wo  sie  ver- 
modern, gezogen  und  mit  Ltist  und  Liebe,  studirt  werden  :  dann 
erst  wird  es  möglich  sein,  den  Geist  eines  Volkes  aufzufassen^ 
das  allen  Nationen  Vorder-Asiens  den  Stempel  seiner  eigen- 
thümlichen  Geistesbildung  aufgedrückt  und  über  Spanien  und 
Süd-Italien  herein  auf  die  geistige  Entwicklung  der  Völker  Eu- 
ropa's  einen  höchst  bedeutenden  Einfluss  ausgeübt  hat 


II.  Auszüge  aus  Ibn-osch-Schihne^s  Geschichte 
von  Haleb. 

V.  Capitel.  Beschreibong  des  Baues  und  der  Häuern  der  Stadt. 

Ibn-ol-Chatib  berichtet  in  der  Beschreibung  dieser  alten, 
festen  Stadt,  deren  Befestigung  schon  in  alten  Zeiten  sprfich* 
wörtlich  geworden  war,  dass  sie  von  drei  Mauern  umgeben 
war.  In  dem  was  folgt  stimmt  er  mit  Ibn-Scheddäd  fiberein 
und  beide  berichten,  dass  die  Mauer  aus  Steinen  erbaut  war, 
ein  Werk  der  Griechen.   Als  in  der  Folge  der  Ghosroes  Anu- 
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fchirwan  gen  Haleb  zog  und  die  Stadt  belagerte ,  worden  die 
Mauern  zerstört.  Der  König  von  Haleb  war  zu  dieser  Zeit 
JostiniannSy  der  König  der  Griechen.  Als  sich  AnuTchirwan  der 
Stadt  bemächtigte,  stellte  er  das,  was  an  den  Mauern  zerstört 
worden  war,  wieder  her  und  baute  sie  aus  grossen  persischen 
Ziegeln  auf.  Ibn-ol-Chattb  berichtet  dieses  von  den  Mauern 
zwischen  dem  Thore  Bab^'d-Dfohinän  ^OU»-t«^li)  und  dem  Bab« 

on-Nassr  C^^^^l  i^L)  Ibn-Scheddäd  sagt:  Dieses  habe  ich  be« 
merkt  an  den  Mauern  zwischen  dem  Thore  Bab-ol-Dfchinän  und 
Bab-Anfakije,  Auf  diesen  Mauern  befinden  sich  zahlreiche  Thurme 
die  von  den  Königen  des  Islams  nach  der  Eroberung  der  Stadt 
erneuert  wurden,  wie  von  den  Benu  Ommeje,  den  Benu  Sialih, 
als  sie  vor  den  Abbasiden  Statthalter  über  Haleb  waren,  vor- 
zfiglich  aber  von  Slilib  Ben  AUt  und  Abd-ol-Melik ,  seinem* 
Sohne. 

Als  die  Stadt  durch  die  Belagerung  des  Nikeforos,  des 
Königs  der  Griechen ,  im  Si^  1-Kide  des  Jahres  der  Hidfchre 
351  zerstört  ward,  flfichtete  sich  Seif-od-Dewlet  und  Nikeforos 
machte  sich  zum  Herrn  der  Stadt  und  alle  Einwohner  wurden 
getödtet.  In  der  Folge  kehrte  Seif-od-Dewlet  wieder  zurück  und 
erneuerte  die  Mauern  der  Stadt  im  J.  d.  H.  353.  Seinen  Namen 
fand  man  auf  verschiedenen  Thürmen  geschrieben.  Einen  solchen 
Thurm  sah  ich  auf  der  Westlichen  Seite  des  Thores  Bab-Kin- 
nisrfn.  Ebenso  erbaute  auch  sein  Sohn  Sad-od-Dewlet  verschie- 
dene Thurme  auf.  Dieses  befestigte  die  Mauern  der  Stadt  im 
J.  d.  H.  367.  Auch  ^die  Benu  Demirdafli  (,j^t<>/*->  j^)  erbauten 
einen  Theil  derselben  als  sie  Haleb  beherrschten.  Moif-od* 
Dewlet  Ebu  Ölwän  SemU  (J^)  Ben  SHUib,  Ben  Demirdafch 
erbaute  einige  Thurme  nach  dem  Jahre  d. .  H.  420.  Piese. 
Thurme  hielten  sich  bis  sie  durch  die  Hände  der  Tataren 
zerstört  wurden.  Ebenso  bauten  nach  ihnen  andere  Könige, 
deren  Namen  auf  den  Mauern  geschrieben  sind,  wie  Kastm-od* 
Dewlet,  Ak-Sonkar  und  dessen  Sohn  der  Atabeg  tmAd-od-Dtn 
Sengi  erbaute  eine  Scheidemauer  (J^).  Ibn-ofch-Schihne 
bemerkt  hierzu:  die  Scheidemauer  (J-^^^^o»)  ist  eine  Mauer  aus- 
serhalb der  Feste.  In  dem  Werk  et-Tehfib  (w«iJi|d1)  wird  dieses 
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Wort  erklärt,  als  eine  niedere  Maaer  ausserhalb  der  Mauer  der 
Stadt  und  der  Citadelle.  Diese  Scheidemaaer  erbaute  er  an  meh- 
reren Stellen  vom  Thore  Bab-oss  Sragfr  bis  sam  Thore  Bab- 
oNiräk  und  Ton  dem  Schlosse  des  Sehertf  («.i^^lÄJi»)  bis 
zum  Thore  Bab-Kinnisrtn  und  dem  Thore  Bab-Antakije  (d.  i. 
Thor  von  Antiochien),  so  wie  vom  Thore  Bab-ol-Dfchinan  bis 
zum  Thore  Bab-on-Nassr.  Ibn-orch-Schihne  bemerkt  hierzu :  das 
Bab-on-Nassr  ist  dasselbe,  das  in  alten  Zeiten  Bab-ol-Jehad| 
d.  i.  das  Thor  der  Juden  genannt  wird.  Von  diesem  Thore 
führte  er  die  Mauer  fort  bis  zum  Thore  Bab-ol-Erbatn  and 
erbaute  dessgleichen  eine  zweite  Mauer  vor  den  Wällen  der 
Stadt.  Er  erbaute  ebenfalls  die  Mauer  des  Thores  Bab-ol- 
Irik.  Der  Bau  begann  im  Jahre  d.  H.  553.  Als  der  K5nig 
el-Melik-of-Sihir,  Ghajas-od-Dio,  G&fi  Haleb  in  Besitz  nahm, 
befahl  er  die  Mauern  des  Thores  Bab-ol-Dfcbinin  bis  znm 
Thore  Bordfch-of- Saibin  (^UHI  p>>^)  aufzubauen  und  eröff- 
nete das  neue  Thor,  welches  Bab-ol-Feredfch  genannt  wird. 
Zugleich  befahl  er  auch  Stadtgräben  zu  graben.  Diess  geschah 
im  J.  d.  H.  592.  In  demselben  Jahre  befehl  er  die  Scheide- 
mauer, die  NAr-ed-dtn-Mahmud  erbaut  hatte,  niederzureissen, 
und  erneuerte  die  Wälle  und  Th&rme  bis  zu  derselben  Höhci 
wie  an  der  früheren  Mauer.  Er  selbst  beaufsichtigte  den  Bau, 
und  diese  Stelle  ward  eine  der  am  meisten  befestigsten.  Als 
er  die  Thore  wieder  herstellen  wollte,  wies  er  jedem  seiner 
Emire  einen  Thurm  an ,  dessen  Bau  derselbe  so  lange  zu  be- 
sorgen hatte,  bis  er  vollendet  war.  Jeder  der  Emire  schrieb 
seinen  Namen  auf  den  Thurm,  den  er  erbaut  hatte.  Ibn-ofch- 
Schihne  bemerkt  hiezu:  Dass  war  ihre  Sitte  und  als  die 
Mauern  von  Haleb  erneuert  wurden,  ward  mein  Vater  mit  dem 
Bau  des  Thores  Bab-ol-Makim  und  des  Bab-ol-Kanät  (iUlIciL) 
beauftragt,  und  Hess  ober  jedem  Thore  seinen  Namen  in  Psawan- 
Syenit (Jy^»^)  meisseln.  Sein  Name  blieb  daselbst  bis  ihn 
der  Emir  Demirdafch  der  Statthalter  von  Haleb  herunternehmen 
liess.  Dieser  erbaute  Thurme  vom  Thore  Bab-ol-Dfchinän  bis 
zum  Bab-on-Nassr  und  auch  die  Mauer  im  Osten  der  Stadt 
beim  Där-ol-Ädi,  so  wie  auf  dessen  südlicher  Seite  ein  Thor 
und  ein  anderes  auf  dessen  östlicher  und  endlich  ein  drittes  auf 
Sltib.  d.  philoi.  hittor.  Cl.  Jtbrf .  1850.  IV.  Htit.  16 
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dessen  nördlicher  Seite  am  Rande  des  Stadtgrabens,  dieses 
Thor  ward  Bab-oss-Sraghir  genannt  und  aus  demselben  pflegte 
er  auszureiten.  Er  erbaute  auch  das  Dar-ol-Adl ,  d«  i.  das 
Haus  des  Gerechtigkeit  zum  Behufe  seiner  Audienzen,  zwischen 
den  beiden  Mauern,  der  neuen,  die  er  bis  zum  Meidan  hin 
erneuert  hatte,  und  der  alten,  worin  sich  das  Bab-on-Nassr 
befindet.  Hier  ist  auch  die  Scheidemaner,  die  Nür-od-Dfn  er- 
baute. Der  Bau  des  Där-ol-Adl  begann  im  Jahre  585.  Der 
Melik-or-SAhir  liess  es  sich  auch  angelegen  sein,  den  Graben 
der  Griechen  zu  vollenden.  Er  ward  so  benannt,  weil  die 
Griechen  ihn  gegraben  hatten,  als  sie  Haleb  belagerten,  in  den 
Tagen  des  Seif-ad-Dewle  Ben  Hamdan.  Dieser  Graben  lauft 
vom  Schloss  des  Scherifs  bis  zum  Thore  das  zur  Stelle 
Makäm-Ibrahim  fuhrt,  und  das  unter  dem  Namen  Bab-on-Nefis 
bekannt  ist.  Hierauf  geht  der  Graben  der  Griechen  an  diesem 
Thore  vorüber  östlich  bis  zum  Thore  Bab-on-Neireb  (%^jJj\s^\t), 

dann  wendet  er  sich  nördlich  bis  zum  Thore  Bab-ol  Ranit, 
ausserhalb  dem  Thore  Bab-ol-Erblitn  ^  von  dem  man  nach  Ban- 
kusa (LtyjV)  geht.  Dann  geht  er  nördlich  von  el-Drchobeil  bis 
dass  er  in  den  Stadtgraben  mundet.  Der  Melik-os  Sahir  liess 
die  Erde  herauswerfen  und  an  dessen  Rand  auf  der  Seite  der 
Stadt  aufhäufen,  so  dass  dieser  Ort  sehr  erhöht  ward  und  einen 
Abhang  gegen  den  Graben  bildete,  der  dadurch  an  Weite  und 
Tiefe  gewann.  Dadurch  erhielt  auch  die  Stadt  einen  ausser- 
ordentlichen Grad  von  Festigkeit.  An  diesen  Graben  an  erbaute 
man  in  den  Tagen  des  Melik-ol-Asis  Mohammed  Ben  Melik- 
of-Sähir  Ghali  eine  Mauer  aus  Ziegeln.  Später  erbaute  der 
Atabcg  Schihäb-od-Din  Togrulbeg  einen  grossen  Thurm  gegen- 
über dem  ehemaligen  Kalkofen  (^^^Ji5li|  oliJI)  und  den  Gräbern 

der  Juden  im  Norden  von  Haleb.  Diess  geschah  nach  dem 
Jahre  620.  Der  Atabeg  Togrulbeg  befahl  den  Steinmetzen 
weisse  Steine  aus  dem  Graben  der  Griechen  zu  hauen,  seine 
Absicht  war  dabei,  denselben  zu  erweitern  und  tiefer  zu  machen, 
die  Stadt  gewann  dadurch  an  Festigkeit.  Das  sogenannte 
Schloss  des  Schertf  ist  kein  Schloss,  sondern  in  dem  Zustande 
in  dem  es  sich  jetzt  befindet  nur  eine  Mauer,  welche  die  Stadt 
umgibt,   £s   ist  auf  dem  Berge ,   der    im   Süden  an  die  StadI 
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stSsst,  erbant  und  dessen  Mauer  lauft  um  die  Mauer  der  Stadt 
herum.    Der  Schertf  Ebu  Ali-ol-Hasan ,  Ibn  Hibet-OUäh-ol-Han 
rchimi,  Mokaddem-ol-Abdas  (C/lj^i1#jJu)   in  Haleb,  das   ist 
Präfect  der  Stadt  (jül^^j)?  gewann  grosse  Macht  und  Ein- 
fluss.  Er  übergab   zwar  die  Stadt .  an   den  Ebu^l  Mekärim  Mo- 
sellim  Ben  Koreirch,  doch  als  Mosellim  getodtet  ward,  bemäch- 
tigte er    sich  der  Statthalterschaft  der  Stadt  und  SUimBen 
Mälik-ol-Okaiis  setzte  sich  in   Besitz  der  Citadelle  von  Haleb. 
Da  erbaute  der  Scherif  sein   Scidoss,    das    nach   ihm  Kallat- 
orch-Scherif,    d.  i.    Schloss    des  Schertf    genannt    ward,    im 
Jahre  478,  aus  Furcht,  dass    ihn   das  Volk  von  Haleb  t5dten 
möchte,  und  trennte    das  Schloss  von    der   Stadt  durch  eine 
Mauer,  Uess    auch   einen  Graben  graben,  dessen  Spuren  noch 
jetzt    übrig    sind;    doch    sind    sie    sehr    verborgen,    schwer 
zu    erkennen    und    unbekannt     Als    Schenes-ol-MoIäk     Alb- 
Arslin  sich    der    Stadt    Haleb  bemächtigte,    befolgte    er   die 
Handlungsweise    seines   Vaters  in  Bezug  auf  die  Ismailiten.  Er 
erbaute  ihnen  in   Haleb    ein  Ordenshaus  GjPjil^U).  Sie  ver- 
langten von  ihm,  dass  er  ihnen  die  Citadelle  übergebe.  Er  ent- 
sprach  auch  ihrem    Ansuchen.  Aber  der  Kadhi  Ebu-ol-Hasan 
Ibn-ol-Chaschschäb  tadelte  diese   Nachgiebigkeit,   trieb  sie  aus 
der  Citadelle  hinaus,    nachdem  er  ihrer  300  getodtet  und  200 
zu  Gefangenen  gemacht  hatte.   Ihre  Köpfe  wurden  in  der  Stadt 
herumgetragen.  Diess  ereignete   sich  im   J.  508.   Die  oben  er- 
wähnte Mauer  ward  zerstört  als  im  Jahre  d.  H.  510  llgh&fi  Ben 
Ortok  Haleb  besetzte.  Die  Stadt  kehrte  nun  in  ihren  alten  Zu- 
stand zurück.  In  der  Folge  befahl  der  König  en-N&ssir  SfiUih- 
od-Din  Jusuf  Ibn-ol-Melik-ol-A'nf  Mohammed   Ibn-ol-Melik-of- 
Sähir  Ghajäs-od-Din   Ghäfi  Ibn-ol-Melik-ol-Nissir  Sfalih-od- 
Din  Jusuf  Ben  Ejjub  die  Thürme   der  Wälle  von  Haleb  wieder 
aufzubauen  im  Jahre  d.  H.  642,  vom  Thore  Bab-ol-Dfchinin  bis 
zum  Bab-Kinnisrin ,    also  vom   nördlichen   Ende  der   Stadt   bis 
zum    südlichen,  lauter  grosse    Thürme,   von   denen  jeder  wie 
eine  Burg  oder   ein  Schloss  für  sich  allein   aussieht.  Der  Bau 
ward  sehr  fest  ausgeführt,  im  Ganzen  etliche  zwanzig  Thürme.  Die 
Höhe  jedes  Thurmes  betrug  40  Ellen  (^\j^)  und    der  Umfang 
derselben  40  bis  50  Ellen.  Jeder  Thurm  hatte  verdeekte  Gänge, 

16  • 
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welche   die   Vertheidiger   vor    den  Steiuen   der  Wurfmaschioea 
and  Pfeilen  schützten.  Vom  Fusse  der  Mauern  nnd  Thürme  ging 
ein  Abhang  in  den  Graben  hinunter,  so  dass  alles  wie  ein  grosses 
Schloss  aussah,  ebenso  war   auch  die  Hohe  bedeutend.  Dadurch 
ward   die  Stadt  ausserordentlich  befestigt,  und  als  die  Tartaren 
Haleb  belagerten  und  mit  den  Einwohnern  den  Kampf  begannen 
und    endlich    unverrichteter    Dinge    abziehen     mussten ,     ward 
die  Stadt   in  Vertheidigangszustand   gesetzt   und    befestigt.  Die 
Mauern  der  Stadt  hatten  128  Th&rme  und  Vorwerke  (Äi  ju)  und 
der  Umfang  derselben,  ohne  den  Umfang  der  Citadelle  zu  rech- 
nen, betrag  1520  Ellen,   die  Thore  sind   49  an   der   Zahl  und 
die  Zahl  ihrer  Vorwerke  ist  48.  Die  Mauern  Haleb's  verblieben 
in  diesem  Zustande  von  Festigkeit  und  Uneinnehmbarkeit,  wie 
wir  erwähnt,  bis  Hulakn  im  Jahre  d.  H.  658  die  Stadt  eroberte. 
Er  zerstörte  ihre  Mauern  und  Thürme  auf  das  völligste.  Ebenso 
ward  auch  die  Citadella  verwüstet,   bis  dass   sie  neu  aufgebaut 
ward  in  den  Tagen  der  Herrschaft  des  Melik-oNElfhref   ChalH 
Ben  Kilawun,    so   wie  berichtet   werden  wird.    Was   aber   die 
Mauern  der  Stadt  anbelangt ;  so  blieben  sie  in  diesem  Zustande 
bis  zu  der  Zeit  als  der  Emir  Seif-od-Din  Gümüfchbogha  (\ixlS) 
el-Hamawi  im  Jahre  d.  H.  693   die  Statthalterschaft  über   die 
Stadt  antrat  Er  Hess  die  Mauern  der  Stadt  wieder  herstellen 
und  Hess  Thore  bauen,  die  geschlossen    werden  konnten.  Zwi- 
schen dem   Bab-on-Nassr   und  Bab-oI-Dfchinän  war   ein  Thor, 
das  Bab-ol-Ibäre  genannt  ward ;  es  ward  zu  dieser   Zeit  erbaut 
und  erneiiert  und  Bab-ol-Feredfch  genannt.  Es  war  zwar  schon 
in  alten   Zeiten  in  Haleb  ein    Thor,    das    Bab-ol-Feredfch  ge- 
nannt ward,   doch  befand  sich  dieses  in  der  Nähe  des  Thores, 
Bab-ol-Aä6ge,   anstossend   an  den    Palast,  nach  welchem  heut 
zu  Tage  der  Chankah-ol-Kassr  benannt  wurde.  Der  König   ef- 
Sähir  Ghäti  Hess  es  niederreissen.  Die  Mauern  Haleb's  blieben 
nun   in   diesem  Znstande,    bis    Timurlenk   die    Stadt   eroberte, 
verwüstete    und  verbrannte  und  zum  zweiten  Male  ihre  Mauern 
niederreissen    liess.    Alle   Statthalter,  die    nach    Haleb  kamen, 
befahlen    einzelne    Theile    von   den    Mauern    aufzubauen,    ohne 
höheren  Befehl,    bis   endlich   der   Melik-ol-Moejjed  Scheih  zur 
Herrschaft  gelangte  und  zum  dritten  Male  nach  Haleb  kam  im 
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Jahre  d.  H.  820.  Er  besichtigte  selbst  den  Zostaad  der  alten 
Mauern  der  Stadt,  stieg  zu  Pferde  and  umritt  sie ;  ich  war  (fugt 
Ibn  ofch-Schihne  hinzu)  mit  ihm.  Er  gab  Befehl,  dass  sie  so 
wieder  aufgebaut  werden  sollten,  wie  sie  in  alten  Zeiten  waren, 
vom  Thore  Bab-oMräk  bis  zum  Thore  Bab-ol-Erbäin ,  auf, 
eine  solide  Weise ;  dessgleichen  sollte  auch  die  äussere  Mauer, 
die  sich  auf  der  Seite  des  Grabens  der  Griechen  befindet,  wieder 
hergestellt  werden.  Dieses  Werk  ward  wirklich  begonnen  und 
er  befahl  Geld  sowohl  in  Haleb  und  dessen  Gebiet,  als  auch 
in  anderen  Ländern  zu  sammeln.  Der  Verfasser  des  Werkes 
berichtet:  Ueber  den  Bau  setzte  er  den  Alem-od-Din  Suleiman 
Ibn-ol-IIäni,  den  Wesir.  Er  riss  viele  Moscheen  und  Medreseen 
nieder  und  bemächtigte  sich  vielen  Gutes  auf  widerrechtliche 
Weise  und  herrschte  despotisch.  Dadurch  entstand  für  das  Volk 
ein  bedeutender  Schaden.  Die  Häuser  und  Moscheen,  die  an 
der  Stelle,  wo  die  alte  Mauer  stand  sich  befanden,  wurden 
niedergerissen.  Hätte  diess  länger  fortgedauert,  so  wäre  noch 
mehr  Schaden  entstanden.  Ibn-ol-Chatib  berichtet  :  Der  Bau 
ward  sehr  fest  ausgeführt  und  grosse  Thürme  erbaut.  Der  Bau 
dauerte  drei  Jahre.  Man  fing  den  Bau  von  der  höchsten  Stelle 
des  Schlosses  des  Scherifs  an  und  führte  ihn  von  der  östlichen 
nach  der  westlichen  Seite  fort.  Der  Bau  ward  bis  nahe  zum 
Bab-oI-Dfchinän  fortgeführt,  von  der  westlichen  Seite;  von 
der  östlichen  Seite  bis  nahe  gegenüber  der  Moschee  Dfchami^- 
ot-Tawäfchi.  Ihn  Schihw  fQgte  hinzu,  der  Bau  erstreckte  sich 
weiter  als  gegenüber  der  Dfchämi^-ot-Tawafchi  bis  gegenüber 
dem  Hämmam-of-Seheb.  Derselbe  Hess  auch  noch  die  Grund- 
festen zu  dem  Thore  legen,  das  er  anstatt  des  Bal-ol-Iräk 
zu  erbauen  befohlen  hatte ;  ferner  Hess  er  noch  ein  Thor  bei  dem 
Thore  Bab-ol-Erbatn  bauen,  so  wie  es  vor  Alters  war.  Als  der 
Bau  so  weit  vollendet  war,  starb  der  Melik-ol-Muejjed.  Hierauf 
befahl  der  Sultan  ol-Melik-ol-Efchref  Birsebät  die  äusseren 
Mauern  zu  erbauen,  so  wie  die  am  Graben  der  Griechen,  und 
Hess  das  niederreissen,  was  auf  der  Seite  der  Moschee  Dlchämi^- 
ot-Tawäfchi  war  erbaut  worden.  Von  der  Strasse  Bißi  (^^Ji)  an 
Hess  er  den  Bau  niederreissen.  Ibn-ofch-Schihne  sagt:  Doch 
geschah  diess  erst  als  die  Pfeiler  des  Thores  erbaut  worden 
waren,  welches  er   hier  zu    errichten  befohlen  hatte;  Hierauf 
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begaan    er  es  daselbst  auszubaaeD.  El-Erchref   sandte   hierauf 
wegen  des  Baues  der  Manern  den  Kädhi  Sem-od-D}n  Ben  A*bd-ol« 
Bisit  den  Intendanten  der  ägyptischen  Trappen  (Jj^^l^yi.)^). 
Dieser  nahm  das    Mass  der  Mauern  und  in    seiner  Gegenwart 
ward  der  Bau   begonnen   im  Sch&bftn    881.    Hierauf  kehrte  er 
nach  Kihira  zurück  und  erstattete  darüber  dem  Sultan  Bericht, 
der  in  seinem  Entschlüsse   verharrte.  Er  beauftragte  den  Emir 
Seif-od-Din  Bek,   den  Statthalter  der  Citadelle  von  Haleb  mit 
dem  Bau.  Er  gab   sich  alle  Muhe,  begann    den  Bau  und  Gott 
liess    ihn    durch    seine   Hände    beendigen.    Den   Moslimen  aber 
verursachte  der  Bau  in  den  Tagen  des  Efchref  keinerlei  Scha- 
den und  Nachtheil  oder  Beschwerde,  denn  was  er  auf  den  Bau 
ausgab ,  war  von  den  Einkünften  der  blühenden  Städte,  welche 
er  darauf   verwendete.   Er    baute    die   Mauer  auf  ihren   alten 
Grundfesten    aus    grossen    Steinen    auf.    Ibn-Scheddäd    sagt: 
Der  grüne  Meidan  ist  750   Ellen   lang    und   seine   Breite   von 
Süden  beträgt  50  Ellen   und  von  Norden   70  Ellen.  Die  Länge 
des   Meidans  des   Thores   Bab-Kinnisrfn    beträgt    1150   Ellen. 
Der  Meidan   des    Thores  Bab-ol-Jräk   ist  520  Ellen  lang  und 
von  Süden  85  Ellen  breit    und  von  Norden  150  Ellen.  In  den 
Nachträgen  zu  Ibn-ol-Chatib  wird  nach  Ibn-Scheddäd^s  Citirung 
berichtet,  dass  der  Melik  es-Sähir  Ghäfi,  als  er  die  Erneuerung 
der  Mauern  vom  Thore  Bab-oI-Dfchinän    bis   zum  Bordfch-or» 
S&äbin  anordnete ,  das  neue  Thor  (Bab-ol-Mostedlchidd)  und  die 
Scheidemauer  niederreissen  liess.  Die  Mauer  und  Thürme  wur- 
den der  ehemaligen  Höhe  der  Mauern  gleich  aufgebaut,  so  dass 
diese    Art  Stelle  eine   der  festesten  ward,  Ibn-Scheddäd  sagt: 
Die  Citadelle   von  Haleb   war  aber  damals  nicht  mehr  fest,  die 
Mauern  derselben  waren   vorher  niedergerissen  worden  und  die 
Kdnige  pflegten  nicht  mehr  daselbst  zu  wohnen. 

VI.  Capitel.  Ueber  die  Thore  von  Haleb. 
Ibn-Scheddad  sagt:  Das  erste  der  Thore  auf  der  südlichen 
Seite  der  Stadt  ist  das  Thor  Bab-Kinnisrtn,  dessbalb  so  genannt, 
weil  man  aus  demselben  gen  Kinnisrin  zieht.  Es  ist  möglich, 
dass  es  von  Seif-od-Dewle-Ibn-Hamdän  erbaut  ward,  weil  an 
dessen  Seite  ein  Thurm  steht  auf  dem  sein  Name  zu  lesen  ist 
in  der  Folge  stellte  es  der  Konig  el  Melik-on-Nissir  Jusuf  Ibn- 
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ol-Melik-ol-Arlr  Ibtt-ol-Melik-or-Sälür  GhkR  oI-Melik-on-Nassir 
Sfaläh-od-dtn  Jasuf  Ben  Ejyüb  im  Jahre  654  wieder  her  und 
lie'ss  die  Steine  zu  dessen  Bau  von  einem  Thorme  bei  den 
östlich  von  Haleb  gelegenen  Wasserrade  herbeibringen,  welcher 
Thnrm  einer  der  Thürme  des  Schlosses  war,  das  Mosellim  Ben 
A^bd-ol-Melik  erbaute.  Man  brachte  zu  diesem  Thore  die  Thor- 
flngel  von  Rakka,  wekhe  früher  in  den  Mauern  von  Amuirije 
(Ljj^^  waren,  und  dieses  ist  die  Stadt  Ankurija  (am^I). 
Als  der  Beherrscher  der  Gläubigen  Mdtesstam  Billih  diese  Stadt 
im  Jahre  d.  H.  220  eroberte,  Hess  er  die  Thorflugel  nach  Serr- 
menrä  übertragen,  nachdem  er  diese  Stadt  im  Jahre  d.  H.  221 
zu  bauen  angefangen  hatte.  Als  diese  Stadt  in  Verfall  gerieth, 
wurden  sie  nach  Rakka  übertragen.  Ueber  diesem  Thore  erbaute  er 
gewaltige  Thürme  und  Wohnorte  für  die  Soldaten  (jl;;>.>l)  Jl»!^)^ 
so  dass  es  gleichsam  ein  mächtiges  und  hohes  befestigtes  Schloss 
ward.  Er  baute  auch  daselbst  Mühlen,  Backofen,  Oehlbrunnen 
und  Cisternen  zur  Aufbewahrung  des  Wassers ,  Hess  auch  Waf- 
fen hintragen  und  befestigte  es.  Ibn-Schaddad  erzählt :  Ein  wun- 
derbares Zusammentreffen  ist  das,  was  mir  der  Kadhi-ol-Kud- 
hat  Kemal-od-Din  Ebu  Bekr  Ahmed  Ben  Ebi  Mohammed,  der 
unter  den  Namen  Ibn-ol-Isnäd  bekannt  ist  und  der  Kadhi-ol- 
Kudhit  Medfchd-od-Dfn  Abd-or-Rahmän ,  der  unter  den  Namen* 
Ibn-ol-A^dim  bekannt  ist  erzählten.  Sie  sagten:  Eines  Tages 
begaben  wir  uns  auf  Besuch  zum  Scheich-oss-SfäHh  Scherf-od- 
Dfn  Mohammed  Ben  Musa^l-Haurani,  der  ausserhalb  Haleb^s  wohnte. 
Zufallig  traf  es  sich,  dass,  als  wir  zu  ihm  kamen,  die  Thor- 
flngeln  von  Rakka  angestellt  werden  sollten.  Wir  kamen  dar- 
auf zu  sprechen.  Da  sagte  uns  der  Scheich,  am  Tage,  wann 
diese  Thorflügel  zerstört  werden,  kommt  einer,  der  die  Stadt 
erobert  und  der  dieses  Thor  und  die  übrigen  Thore  der  Stadt 
verwüstet.  So  traf  es  wirklich  ein.  Denn  als  die  Tartaren  Haleb 
eroberten,  war  dieses  Thor  das  erste,  das  zerstört  ward.  Als 
hierauf  die  Tartaren  vertrieben  wurden  und  der  Melik-of-Sibir 
Ebu^l  Feith  Beibers  sich  der  Stadt  bemächtigte,  Hess  er  das 
Eisen  womit  das  Thor  beschlagen  war,  so  w*ie  die  Nägel  heraus- 
nehmen und  nach  Damaskus  und  Kähira  transportiren.  Auf  die- 
ses Thor  folgt  im  Osten  das  Bab-ol-Irak,    welches  so  genannt 
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ward,  weil  man  aas  demselben  gegen  Irak  gebt;  dieses  Tbor 
ist  alt  and  auf  einem  der  Thürme  daselbst  ist  der  Name:  Eba 
Olwan  Semäl  Ben  SnUih  Ben  Dermirdasch  za  lesen:  Derselbe 
lebte  in  Haleb  nach  dem  Jahre  d.  H.  420.  Vor  diesem  Thore 
ist  ein  Meidän,  den  der  Melik-oI-Aadil  Nur-od-Din  Mahmud  Ben 
Sengi  im  Jahre  550  vollendete,  es  hat  zwei  Thore.  Ibn-oI-Cha- 
tib  sagt :  Von  diesem  Thore  bleiben  keine  merklichen  lieber- 
reste  mehr  übrig.  Der  Ort  wo  dasselbe  stand  ist  jetzt  nördlich 
von  der  Moschee  Drchami^-ot-Tawärchi,  beim  Baade  Hammam- 
of-Seheb.  Ibn-orch-Schihne  sagt:  Diess  ist  richtig,  ich  sah  selbst 
dort  eine  grosse  Halle  mit  einem  grossen  Portale ,  mit  zwei  Mas- 
staben Yon  Marmor  ond  einem  schönen  gewölbten  Gange  (^L  L). 
In  der  Folge  liess  der  Melik-ol  Muejjed  Scheich,  als  er  die 
Manern  niederreissen  and  so  herstellen  wollte,  wie  sie  in  alten 
Zeiten  waren,  auch  diese  Halle  niederreissen ,  and  das  Thor  ol- 
F'rftta  wieder  herstellen.  Es  ward  die  Halle  also  niedergerissen 
and  das  Thor  nea  aufgebaut,  so  wie  es  früher  war.  Als  aber 
Muejjed  starb,  ward  dieses  Thor  wieder  beseitigt,  ond  die  Wie- 
derherstellung der  Mauer  angegeben.  Auf  dieses  Thor  folgt  öst- 
lich das  Bab-dar-ol-AadI,  durch  welches  nie  ein  anderer  ritt, 
ausser  dem  Melik-of  Sahir  Gfsyas-od-din  Ghafi.  Er  ist  es,  der 
dasselbe  erbaute.  Auf  dieses  folg^  östlich  das  Bab-oss-Sfaghir. 
Dieses  ist  das  Thor ,  aus  welchem  man  vom  Platze  unter  der 
Citadelle  von  Seite  des  Grabens  derselben  und  des  Chan- 
kah-ol-Kassr  zum  Dar-ol-Adl  kömmt.  Ausserhalb  derselben 
befinden  sieb  die  beiden  Thore,  die  der  Melik-of-Sähir  Gh&fi, 
in  den  Mauern,  w*elche  er  an  Dar-rol-AdI  aufgebaut  hatte,  ma- 
chen Hess.  Das  eine  voä  diesen  Thoren  heisst  das  Bab-oss-Sfaghtr, 
und  fuhrt  zum  Rande  des  Grabens  der  Citadelle,  und  aus  dem- 
selben geht  man  zu  dem  oben  erwähnten  Meidan.  Das  andere 
versperrt  das  erstere.  Dem  ersten  Bab-oss-Sfaghir,  ist  das  Bab- 
oI-Erba)n  nahe.  Durch  lange  Zeit  blieb  es  vermauert,  hierauf 
ward  es  wieder  eröffnet,  es  hat  zwei  Thüren.  lieber  den  Ur- 
sprung des  Namens  dieses  Thorcs  hegt  man  verschiedene  An- 
sichten. Einige  sagen,  es  seien  vierzijtauseiid  aus  diesem  Thore 
aasgezogen  und  nicht  wieder  heimgekehrt ,  darnach  sei  es  be- 
nannt worden.  Ibn-el-Chatib  erzählt ,  es  sei  nur  ein  einziger 
Mann  heimgekehrt.   Seine  Frau  sah   ihn  vom  Fenster,  als  er 
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ins  Haus  trat ,  und  sagte  ku  ihm :    Du  kommst  als  Verspäteter 
(üj^j).    Da  antwortete   er:  Ein   Verspäteter  ist,   wer  nicht 
kommt.  Andere  geben  als  Ursache  des  Namens  an,  dass  in  der 
Moschee ,    die  sich  innerhalb  des  Thores  befand ,   vierzig  Re- 
ligiöse ,  oder    wie    Andere   berichten ,  vierzig    der   Ueberliefe- 
rungen  kundige  Männer  oder  vierzig  Scherife  lebten ,  und  auf 
der  Seite  der  Anhöhen  bei    der  Moschee  ist  ein  Friedhof,  der 
für  Scherife  bestimmt  ist.   Ibn-oI-Chatib,  berichtet :  Das  Thor 
Bab-ol-Erb^tn  ward  zerstört ,  und  es  blieben  nur  dessen  Trüm- 
mer übrig,  als  bis  der  Sultan  ol-Melik-el-Eschref  Birsebai   die 
äussere  Stadtmauer  aufzubauen  befahl,  und  der  letzte  Rest  von 
den    Steinen  des  Thores  verschwand ,  so  dass  jetzt    nicht  ein 
Stein   mehr    davon    übrig   ist.     Ibn  -  Scheddad   sagt  :   zwischen 
diesen  drei  Thoren ,  nämlich :  dem  Thore  Bab-oI-Iräk ,  Bab-afs 
Sfaghir  und  Bab-el-Erbain  ,    Hess  der  Sultan- ol-Melik-of-Sähir 
Ghajas-od-Dd  Gh&fi   einen   Hügel  aus   der  Erde  errichten,  die 
aus  dem  Graben  der  Griechen  gegraben  ward,  und  nannte  diesen 
Hügel:  el-Inwiktir  (jC\yi\y  Ebn-osh-Sehihne  fugt  hinzu:    Es 
scheint,  als  ob  dieser   Namen  von  dem  Worte  Q/CM)    Weiire 
abgeleitet  wäre ,  welches  so  viel  bedeutet :  als  einen  Weg  am 
Bei^e  ;    denn   diess  wäre  auch  ganz   mit   dem  Worte :  Tewätir 
der  Fall ;  ferner  bedeutet  es  kurzweg  den  Weg  oder  auch  eine 
wüste  Erde ,   welches  ebenfalls  auf  das   Wort  :   Tew&tir    sich 
anwenden  lässt ;  eben  so  auch  :  grobe  Erde,  aufweiche  Bedeutung 
auch  Tewätir  passt.  Diesen  Hügel  umgibt  von  Osten  das  Schloss 
desScherif  bis  zum  Thore  Bab-ol-Kan4t  (iU)lwli)-  Eröffnete 
daselbst  drei  Thore,  deren  Bau  er  jedoch  nicht  vollenden  konnte, 
sondern    die   erst  von  seinem  Sohne  dem  Melik-ol-ÄRf  Moham- 
med ausgebaut  wurden.  Das  südliche  dieser  Thore  ward  Bab-ol- 
Makam  genannt ,  desshalb  ,  weil  man  von  demselben  zur  Stätte 
Ibrahims  (fC^l^lfll»)  gelangt.    Jetzt    ist  es  unter  dem  Namen 
Bab-on-Nells  bekannt.  Ein  Mann  war  daselbst  als  Isfasalar  auf- 
gestellt; dieses  Wort  j^liLit  ist  persisch,  und  bedeutet  so  viel 
als  Vorsteher    einer  Sache  f^^t^y«),  and  oft  nennt  man  ihn 
jetzt  Motewells-ol-Hadschr  (^\  Li»)  in  dem  Sinne,  dass  ihm 
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das  Verbot  (^^^  und  die  Erlaobniss  ^  iQ  dem  was  die  Stadt 
oder  die  Citadelle,  oder  das  Thor  betrifft ,  znkommeD.  Aaf 
dieses  Thor  folgt  im  Ostea  das  Thor  Bab-oo-Neireb ,  so  ge- 
nannt, weil  man  von  diesem  Thore  zn  einem  Dorfe  kommt,  das 
diesen  Namen  fahrt.  Aaf  dieses  Thor  folgt  das  Bab-ol-Kanit, 
so  genannt,  weil  die  Wasserleitang  (Ali),  die  der  König  of- 
Sahir  von  Hailam  (^>L»^1  zur  Stadt  führte ,  an  dem  Thore 
vorüberfliesst.  Ibn-osch-Schihne  fugt  hiuzn,  jetzt  ist  dieses  Thor 
unter  dem  Namen  :  Thor  von  Bankusa  bekannt ,  weil  man  aus 
demselben  nach  Bankusa  geht.  Bankusa  ist  ein  grosses  Stadt- 
viertel, ausserhalb  der  Mauern  auf  der  östlichen  und  westlichen 
Seite  der  Stadt  gelegen.  Daselbst  befinden  sich  grosse  und  klebe 
Moscheeu,  Bäder,  Bazare  und  Buden,  und  es  ist  jetzt  ein  bedeu- 
tender Handelsplatz  CJ^jXj  öi\ ^^)'  Zwischen  dem  Thore 
Bab*on  Neireb  und  Baib-ol-Kanät  ist  ein  kleines  Thor,  jetzt 
unter  dem  Namen  Bab-Chandak  Baludsch  bekannt ;  dieses  Thor 
steht  auf  der  Erde ,  die  aus  dem  Graben  der  Griechen  heraus- 
geworfen wurde ;  darauf  erbaute  man  Mauern  aus  Ziegeln  in 
den  Tagen  des  Melik-el-Artf,  hierauf  wurden  diese  Mauern  aus 
Ziegeln  umgeändert  und  aus  Steinen  aufgebaut.  Ihn  Scheddäd 
sagt :  Auf  das  Bab-oI-Erbäin,  dessen  vorher  Erwähnung  geschah, 
folgt  auf  der  nördlichen  Seite  das  Bab-on-Nassr,  das  vor  Alters 
unter  dem  Namen  Bab-ol-Iehud  bekannt  war;  weil  das  Juden- 
viertel sich  innerhalb,  und  die  jüdischen  Grabstätten  sich  ausser- 
halb derselben  befanden.  Der  Melik-of-Sähir  missbilligte  diesen 
Namen  und  nannte  es  Bab-on-Nassr,  welcher  Namen  den 
früheren  verdrängte,  so  dass  es  jetzt  nur  unter  dem  Namen 
Bab-on-Nassr  bekannt  ist.  Ibn-osch-Schihne  macht  hiezu  die 
Bemerkung:  Offenbar  muss  eine  Ursache  vorhanden  gewesen 
sein,  welche  diesen  Namen  veranlasste.;  doch  fuhrt  weder 
Ibn-Schaddäd  noch  Ibn-ol  Chatib  eine  Ursache  an.  Der  Ver- 
fasser des  Werkes  sagt :  dieses  Thor  veränderte  der  Melik-of- 
S4hir.  Es  hatte  zwei  Tburen,  aus  diesen  kam  man  in  eine  Bo- 
schura  und  von  dieser  erst  ins  Freie.  Er  riss  es  nieder  und 
baute  an  dessen  Stelle  vier  Thore ,  jedes  dieser  Thore  mit  einem 
Dergah  0\f;J  d.  i.  Thorweg).  Von  einem  dieser  Dergahe  ge- 
langte man  zum  anderen  durch  ein  hohes  festgebautes  Gewölbe. 
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Darüber  erbaute  er  auf  beiden  Seiten  hohe  Thftrme,  die  eben- 
falls sehr  fest  gebaut  waren.  Von  diesem  Thore  führte  eine  ge- 
wölbte Brücke  über  den  Graben.  Ausserhalb  dieses  Thores  waren 
sehr  hohe  Hügel  von  Erde  j  Asche  und  den  (Trümmern  der) 
Kirchen  der  Stadt.  Er  Hess  diese  Stellen  ebnen  und  baute  da- 
selbst Buden,  worin  Getreide  und  Holz  verkauft  wurde.  Ibn-oi- 
Chattb  berichtet  in  Bezug  auf  dieses,  dass  ehemals  zwei  Thore 
an  diesem  Orte  waren,  aus  welchen  man  zu  einer  Bathura  ge- 
langte. Ibn-osch-Schihne  bemerkt  hiezu :  Die  Bathura  ist  ein 
Stück  Land  ausserhalb  der  Stadtmauern ,  welches  von  beson- 
deren Hauern  umgeben  wird,  die  es  vom  Stadtgraben  scheiden. 
Von  dieser  Bathura  erst  gelangt  man  aus  der  Stadt  hinaus. 
Ihn  Scheddad  sagt :  Auf  dieses  Thor  folgt  das  Bab-ol-Feridis, 
welches  auf  der  ostlichen  Seite  der  Stadt  gelegen  ist.  Der  Melik- 
of-Sähir  Ghajis-od-dtu  Ghäfi  erbaute  es  und  errichtete  darüber 
hohe,  feste  Thürme.  Nach  seinem  Tode  ward  es  vermauert  und 
blieb  so  bis  es  der  Melik-on-Ndssir,  sein  Enkel,  eröffnen  liess. 
Ibn-Schihne  bemerkt:  Dieses  Thor  wird  von  Ibn-ol-Chatib  nicht 
aufgeführt,  überhaupt  ist  sein  Bericht  vom  Verfalle  der  Stadt- 
mauer Häleb^s  sehr  flüchtig  geschrieben.  Das  Bab-ol-Feredsch 
wird  auch  Bab-oI-Abbäre  genannt ;  auch  noch  ein  anderes  Bab- 
oI-Feredsch  wird  in  der  Nähe  der  Citadelle  angeführt.  Bei  der 
Aufzählung  der  Thore  aber  führte  er  ein  Bab-oI-Dschinän  an, 
vielleicht  hielt  er  diese  beiden  für  Eines,  weil  Dschinän  soviel 
als  Ferftdis  bedeutet,  dieses  letztere  (d.  i.  das  Bab-oI-Ferddis), 
ist  jezt  unter  dem  Namen  Bab-ol-Feredsch  bekannt,  einige  nennen 
es  auch  Bab-ol-ibbäre  (ijliwllwt)*  Der  Verfasser  des  Werkes 

sagt :  Auf  dieses  Thor  nämlich  das  Bab-ol-Dschinin,  folgt  das 
Bab-Antakije,  welches  diesen  Namen  erhielt,  weil  man  aus  dem- 
selben nach  Antakije  zieht.  Nikefor,  der  König  der  Griechen, 
zerstörte  dieses  Thor  als  er  sich  im  J.  d.  H.  35  Haleb's  be- 
mächtigte. Als  Seif-od-Dewle  zurückkehrte,  baute  er  es  wieder 
auf  und  so  blieb  es  stehen  bis  es  der  Helik-on-Nassir  Shalah- 
od-Din  Jusuf  niederreissen  liess  und  von  neuem  aufbaute.  Er 
begann  diesen  Bau  im  J.  643 ,  und  beendigte  denselben  im 
J.  645.  Er  erbaute  bei  dem  Thore  zwei  gewaltige  Thürme,  so 
wie  auch  Dergaheund  Gewölbe  (ll>^),  eines  über  dem  andern; 


Digitized  by  VjOOQIC 


228 

es  hat  zwei  Thoren.  Ibn-osh-Schihoe  berichtet :  Auf  dieses  Thor 
folgt  das  Bab-os-S&ide,    von   dem    man    zam  Meidin-ol-Hossi 

(Uai.ti;lju«)  kommt.  Es  ward  von  Melik-on-Nassir  645  erbaut, 
er  liess  aach  dabei  Tharme  errichten.  Es  hat  einen  Dergah  und 
zwei  Thuren.  Ibn-osh  Schihne  sagt :  Auch  dieses  Thor  fuhrt 
Ibn-oI-Chattb  nicht  auf,  weil  es  zerstört  ward  und  keine  Spar 
zurückliess.  Aber  als  der  Sultan  oI-Melik-oI-Muejjed  Scheich 
die  Wiederherstellung  der  Mauern  anordnete,  kam  man  auf  ein 
vermauertes  Thor,  welches  vielleicht  dasselbe  war.  Hierauf  ward 
es  wieder  vermauert.  Ibn-Schedaäd  sagt :  Auf  dieses  Thor  folgt 
das  Thor  von  Kinnisrin.  Der  Verfasser  berichtet,  dass  vor  Alters 
in  Haleb  nur  zwei  Thore  waren,  das  eine  ward  Bab-ol-Feredsch 
genannt  und  war  in  der  Gegend  des  berühmten  Hammäm-ol- 
Kassr.  Dieses  ward  vom  Konige  ol-Melik-os-Sähir  niederge- 
rissen und  liess  keine  Spur  zurück.  Das  andere  Thor  war  bei 
der  Brücke,  die  über  den  Fluss  Kraik  geht,  ausserhalb  des  Bab- 
Antakije,  erbaut  von  Simä  dem  Langen  (Jj^yilc^),  der  es  Bab- 
ol-Selämroe  nannte;  dessen  Spuren  sind  auch  verschwunden.  Die 
Griechen  zerstörten  es  in  den  Tagen  des  Seif-od-DewIe  Ben 
Hamdän.  Wir  werden  es  unter  den  alten  Gebäuden  von  Haleb 
anfuhren. 

Ans  dem  VII.  Capitel:  Ven  der  Citadelle  von  Haleb. 

Ibn  Scheddad  sagt:  Die  Citadelle  von  Haleb  soll  von  Mi- 
chail erbaut  worden  sein,  nach  dem  Berichte  anderer  von  Se- 
luku8(^y^:  Seleukos)^  der  die  Stadt  Haleb  erbaute.  Die 
Citadelle  steht  auf  einem  die  Stadt  beherrschenden  Berge 
und.  ist  von  Mauern  umgeben.  In  alten  Zeiten  hatte  sie  zwei 
Thore,  wovon  eines  am  Fusse  des  Berges,  das  andere  oben 
erbaut  war,  beide  von  Eisen  \  in  der  Mitte  zwischen  beideu  be- 
fand sich  ein  Brunnen,  der  künstlich  ausgegraben  ward,  zu  dem 
man  125  Stufen  hinabsteigt,  die  unter  der  Erde  ausgegraben 
und  von  Oeffnungen,  aus  denen  man  Wasser  ziehen  konnte,  durch- 
bohrt waren,  je  zwei  und  zwei,  von  welchen  die  einen  das 
Wasser  den  andern  zurühren.  In  der  Citadelle  befand  sich  ein 
Kloster  der  Christen,  worin  einmal  ein  Weib  durch  17  Jahre 
eingeschlossen  wurde.    Der  Verfasser  der  Cbaridet-ol-Adfchäib 
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sagt :  Die  Citadelle  von  Haleb  ist  fest   und   man  sagt ,    dass  in 
ihren  Fundamenten  sich  8000  Säulen  vorfinden.   Ihre   Capitäler 
sind  am  Abhänge  des  Beides  sichtbar.  Die  Mauer  der  Citadelle 
steigt  dann  von    beiden   Seiten  der   Citadelle  zur  Stadt  herab. 
Es  heisst,  dass  Chosroes  Anufchirwan ,   als  er  Haleb   eroberte 
und  die  Mauer  von  Haleb   erbaute,    wie   wir   bereits   berichtet 
haben,  auch  einiges   an   der   Citadelle  baute.    Als  Ebu   Obeide 
die  Stadt  eroberte,  waren  die  Mauern  der  Citadelle  neu  aufge- 
baut, da  das  Erdbeben,  welches  Haleb  vor  der  Eroberung  be- 
traf, die  Mauern  der  Stadt  und  des  Schlosses   verwüstet  hatte. 
Doch  war  diese  Wiederherstellung  der  Mauern  nicht  fest,  dess- 
halb  riss  er  sie  zum  Tbeile  nieder  und  baute  sie  neu  auf.  Ebenso 
haben   auch   die   Beni    Oromeje   und    Beni  Abbäs   daran  Spuren 
zurückgelassen.  Als  Nikefor  im  Jahre  351  sich   der   Stadt  be- 
mächtigte, wie  schon  früher  berichtet  worden   ist,   vertheidigte 
sich  das  Schloss  gegen  ihn.  Es  hatten  sich  eine  Anzahl  Aliden 
und  Häfchimiten  dahin  zurückgezogen  und  es  schützte  sie,  ob- 
gleich damals  die  Mauern  in  keinem  guten  Zustande  waren,  denn 
sie  waren  zerstört  worden,  so  dass  sie  sich  mit  ihren  Händen 
und  Satteldecken  vor  den  Pfeilen  der  Feinde  abwehren  mussten. 
Nikefor  Hess  diese  Feste  berennen.  Ibn  Moll4  berichtet  in  seiner 
Geschichte,  dass  der  Schwestersohn  des  Königs  Nikefor,  so  be- 
gierig war  die  Feste  zu  erobern,  dass  er  Schwert  und  Schild 
nahm  und  gegen  die  Fesf  e  stürmte.  Der  Weg,  auf  dem  man  der 
Feste  nahen   konnte,  War  so   enge,   dass   nicht  mehr   als    eine 
Person  Platz  hatte.    Als  er  nun  zur  Feste    hinanstieg,    Hessen 
ihn  die  Vertheidiger  bis  ganz  nahe  zum  Thor  kommen  und  war- 
fen dann  einen  Stein  auf  ihn  herab,  der  ihn  todtete.  Die  Grie- 
chen  brachten    desshalb    12,000    moslimische     Gefangene    nm. 
Andere  Berichte  geben   eine   noch   höhere   Anzahl   an.   Nikefor 
kehrte  hierauf  in   sein  Land  zurück   und    that  den   Bewohnern 
der  Dörfer  nichts  zu  Leide.  Er  sprach    zu   ihnen:   Säet;   denn 
diess  ist  mein  Land  und  nach  Kurzem  werde  ich  zu  euch  wieder- 
kehren. Die  Anzahl  derer,  die  in  Haleb  von  den  Griechen  zu  Scla- 
ven  gemacht  wurden,  beträgt  über  10,000  Knaben  und  Mädchen* 
Nachdem  Nikefor  8  Tage  in  Haleb  verw^eilt  hatte,  während  welches 
Zeitraumes  getödtet,  geplündert,  verwüstet  und  gesengt  ward, 
verliess  er  endlich  die  Stadt  am  Mittwoche  im  Neumonde  des  Monats 
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Si'I-Hiddfche,  der  Verfasser  des  Werkes  spricht :  Von  dieser  Zeit 
an  gaben  sich  die  Könige  alle  Muhe,  die 'Citadelle  zu  erbauen  nnd 
zu  befestigen.  Seif-od-DewIe  erbaute  Theile  davon,  als  er  die 
Mauern  Haleb^s  herstellte.  Sein  Sohn  S&d-od-DewIe,  der  ihm  in 
der  Herrschaft  nachfolgte,  erbaute  ebenfalls  einen  Theil  derselben 
und  bewohnte  sie,  nachdem  er  das  zu  Ende  gefuhrt  hatte,  was 
sein  Vater  zu  bauen  begonnen  hatte.  Dessgleichen  erbauten  auch 
die   Benu    Merdas    ein    Stück    und    erneuerten    die    Mauern. 
Dasselbe  thaten  die  Konige,  welche  ihnen  nachfolgten  bis  Imäd- 
od-Din  Ak  Sonkar  zur  Herrschaft  gelangte  und  nach  ihm  sein 
Sohn  Tmid-od-Din  Sengi;  diese  beiden  befestigten  sie  und  Hessen 
herrliche    Spuren  daselbst  zurück.    Taghtekin  erbaute  daselbst 
einen  neuen  Thurm   auf  der   südlichen  Seite  und  ein  Magazin 
zur  Aufbewahrung  des  Proviantes,  worauf  sein  Name  zu  lesen 
ist.  Auch  Nur-od-Din  Ben  fmäd-id-Dtn  erbaute  darin  viele  Ge- 
bäude und  errichtete  einen  Meidan,  Hess  ihn  mit  Gras  bepflanzen, 
wesshalb  derselbe  den  Namen  Meidin-ol-Achdhar,  d.  i.  der  grüne 
Meidan»  erhielt.  Ebenso  baute  auch  sein  Sohn  der  Melik-oss- 
Stilih  eine  alte  Baschnre  neu  auf  und  schrieb  seinen  Namen  dar- 
auf. So  ward  der  Bau  der  Citadelle  stets   fortgeführt,  bis  sie 
in  den  Besitz  des  Melik-on-Nissir  Sfal&h-od-Din  Jusuf  Ben  Ejjub 
kam;  dieser  verlieh  sie  seinem  Bruder  Melik-ol-Aädil   Seif-od- 
Diu  Ebi  Bekr,    der  daselbst    einen    Thurm    und    einen   Palast 
für  seinen  Sohn  Felek-od-Din  erbaute,  der  noch  heutigen  Tages 
nach  dessen  Namen  benannt  wird.  Als  der  Melik-of-Sähir  Gha- 
jif-od-Dtn  Ghäfi  sich  der  Citadelle  bemächtiget  hatte,  befestigte 
und  verschönerte  er  dieselbe.   Er    baute    daselbst   eine   grosse 
Cisterne  und  Magazine  für  das  Getreide  und  Hess  die  daselbst 
befindliche  Baschure  einreissen.  Ebenso  Hess  er  den  Hügel,  auf 
dem  die  Citadelle  steht,  steil  abgraben  und  mit  Steinen  die  Her- 
kali (  Ji^)  heissen ,  belegen.  Dessgleichen  erhöhte  er  auch  das 
Thor  auf  dem  Ort,  wo  es  jetzt  steht   Anfangs  war  das  Thor 
nahe  der   Stadt  nnd   stand   in  Verbindung  mit   der  Baschnra. 
Diese  stürtzte  ein  im  Jahre    d.  H.  600  und  tödtete  im  Sturze 
viele  Leute,  unter  andern  auch   den  Ustäd  (spanisch:  Usted) 

S&bit  Ben  S^wis  (nach  einer  andern  Leseart:  SaVis  i^yt^  oder 
^^.pJ^m),  welcher  die  südliche  Mauer  der  grossen  Moschee  von  Haleb 
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erbaut  hatte,  worin  sich  der  MihrM>-08s->Srahe^  d.  i.  Mihrab  der 
Yorhofe,  befindet.  Der  Konig  el-Melik-of-Sähir  erbaute  vor  die- 
sem Thore  eine  Brücke ,  die  sieh  bis  zur  Stadt  erstreckte.  Vor 
dem  Thore  erbaute  er  zwei  ThBrme,  deren  gleiche  niemals  er- 
baut wurden.  Er  erbaute  an  der  Citadelle  fünf  Dergahe  (Ibn- 
ofch-Schihne  bemerkt  hiezu  der  Dergah  ist  die  Stelle  die  hinter 
dem  Thorflügel  ist  und  auf  welche  dieser  sich  stützt),  mit  ge- 
wölbten Gängen  (ijy««p^lj1)  und  Spitzgewolben  (Jj^^ll».), 
wozu  Ibn-ofch-Schihne  die  Bemerkung  macht:  Unser  Scheich 
sagt  im  Kamus:  das  Wort  ^j\  bedeute  eine  Art  von  Gebäuden; 
allein  diese  Erklärung  befriedigt  nicht  den  Wissbegierigen.  In 
dem  Lisan-ol-AVab  wird  folgende  Erklärung  gegeben :  Der  ^j1 
ist  ein  Zimmer  das  in  die  Länge  erbaut  ist  und  auf  Persisch 
Adistan  genannt  wird  (Oluij)  iL*;UJl  aI  Jli^ili^Juj  Jw  p^j^')» 
es  ist  aber  offenbar,  dass  es  an  diesem  Orte  soviel  als  eine  Art 
von  Gewölbe  bedeutet,  die  Kabwß  (lyS)  genannt  wird,  während 

die  LI»,  jene  Gewölbe  bedeuten,  welche  scharf  gebogen  sind 
(iplAUl^l^pU.jp|  A-iUlli.|^).  Ferner  Hess  er  drei  Thore 
von  Eisen  verfertigen;  jedes  dieser  Thore  hat  seinen  Pfortner 
O^LiI)  und  Aufseher  fwJu);  innerhalb  derselben  erbaute  er 
Orte  zum  Aufenthalte  der  Soldaten  und  der  Würdenträger 
(Äl^jilwl^l)  uod  hing  darin  Kriegswerkzeuge  auf.  Er  eröffnete 
noch  ein  anderes  Thor  östlich  vom  grossen  Thore  und  erbaute 
daselbst  einen  Dergah,  der  niemanden  eröffnet  wurde,  als  ihm 
wenn  er  ins  Dar*ol-A^di  sich  begab.  Der  Bau  dieses  Thores 
und  desjenigen,  das  er  vor  demselben  erbaute,  endete  im  Jahre 
611  am  24.  des  Monats  Ramadhan.  Bei  Gelegenheit  als  man 
die  Erde  des  Srhiossgrabens  ebnete,  fand  man  19  Ziegel  aus 
lauterem  Golde,  die  97  Rotl  Halebinischen  Gewichtes  wogen: 
Das  Rotl  hat  720  Dirchem.  Ferner  erbaute  er  daselbst  noch 
eine  Satura  zur  Aufbewahrung  des  Wassers,  mit  fest  gebauten 
Stufen  bis  zur  Quelle  hinab,  welche  die  übrigen  Gebäude  mit 
Wasser  versieht,  auch  einen  Gang  erbaute  er  von  Norden  der 
Citadelle  bis  zum  Bab-ol-ErbMn.  Der  ganze  unterirdische  Gang 
ist  gewölbt  und  wird  nur  zur  Zeit  der  Noth  betreten  und  dient 
gleichsam  als  ein  geheimes  Thor.  Er  erweiterte  auch  den  Gra- 
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ben  der  Citadelle  und  leitete  viel  Wasser  hinein.  Am  Rande  des 
Schlossgrabens  aaf  der  Seite  der  Stadt  Hess  er  Höhlen  graben, 
die  als  Gefängnisse  dienten,  in  jeder  Höhle  waren  beiläufig 
50  Zellen  oder  darüber.  In  der  Citadelle  erbaate  er  einen  Pa- 
last den  er  Dar-oI-FfT,  d.  i.  Haus  der  Ehre,  nannte,  an  dersel- 
ben Stelle  wo  früher  ein  Palast  des  Königs  Melik-ol-*A4dil 
Mur-od-Dfn-Mahmud-Ben  Sengi  stand,  Dar-of-Seheb,  d.  i.  goldenes 
Hans  genannt,  so  wie  einen  Palast  Dar-ol-Awämid ,  Palast  der 
Säulen  genannt,  welcher  alle  wunderbaren  und  seltenen  Dinge 
enthielt.  Darauf  dichtete  Aerchid-Abd-or-Rahmlln  Ibn-on  Nablus! 
ein  Kasside  im  Jahre  d.  H.  589,  worin  er  unter  anderen  folgende 
Verse  singt: 

Des  Hauses  Herrlichkeiten  leuchten  —  in  dunkler  Nacht 
Gl&ht  von  des   Haasea  Stirn  des  Morgens  Strahlenpracht. 
Die  Sonne  liebt's  auf  dietes  Haas  herabzuseh'n : 
D*rum  will  sie  nie  aas  seinem  Hofraum  untergeh *n. 


Der  Verfasser  des  Werkes  sagt:  diese  Kasside  ist  lang, 
besingt  nach  den  angeführten  Versen  das  Wasserbecken,  den 
Springbrunnen  und  Marmor  und  geht  zuletzt  zum  Lobe  des 
Meli  Kof-Sähir  über.  Ich  habe  sie  abgekürzt  und  nur  einige 
Stellen  hervorgehoben,  dass  man  daraus  die  Schönheit  des  Pala- 
stes kennen  lerne.  Um  denselben  herum  erbaute  er  Häuser, 
Zellen,  Bäder  und  einen  grossen  Garten  vor  der  grossen  Halle 
des  Hauses,  worin  verschiedene  Arten  von  Blumen  und  Bäumen 
blühten.  Vor  dem  Thore  dieses  Palastes  erbaute  er  einen  ge- 
wölbten Gang  (>»jt),  durch  welchen  man  zu  den  bereits  früher 
erwähnten  Dergahen  kömmt;  vor  dem  Thore  erbaute  er  noch 
Orte  für  die  Schreiber  der  Register  und  die  der  Kriegsbuch- 
haltung (^^^IwUT^p^jjJlwB).  Als  er  sich  im  Jahre  609 
mit  Dhaifa  Chatdn  (Cjy  U.  aäJ»),  der  Tochter  seines  Ohms,  des 
Melik-oI-Aädil   verheirathete,    die  nach  seinem  Tode  in  Haleb 


Digitized  by  VjOOQIC 


233 

herrschte,  wies  er  ihr   dieses    Hans   zam  Wohnsitze    an.    Aber 
am  Tage  nach    der    Hochzeit   entstand    eine   Fenersbrunst   und 
das  ganze  Hans   verbrannte    mit  Allem  was  sich  an  Teppichen, 
Schmucksachen,  Geräthen  und  Gefässen     darin    befand,    nebst 
dem    Serdchänäh  (ajIc^j^J)  am    11.    Dfchumadi   dieses    Jahres. 
Hierauf  baute  er  das  Haus  anPs  neue  auf  und    nannte    es  Dar- 
ofch-Schuchuss  (yj^y^\j\'>)  w-egen    der  Menge  der  Ausschmü- 
ckung  desselben.    Die    Länge    desselben   betrug   50   Ellen    und 
ebenso    dessen   Breite.    Zur    Zeit   des  Melik-ol-Afif   Mohammed 
Ben-ol-Melik-of-Sähir  Ghäfi  stürzten  von  der  Citadelle  lOThü- 
ren  mit   ihren  VWwerkcn    ein  und  zwar  im    Jahre    622.    Diess 
ereignete  sich  zur  Zeit  des  Winters.  Die  Länge  des  eingestürz- 
ten Stückes  betrug  beiläufig  500  Ellen.  Es  ist  diess  die  Stelle, 
welche  dem  Dar-ol-Adl   am   nächsten    ist,   auch    ein  Theil    der 
Brücke,  die  der  Melik-of-Sahir  erbaut  hatte,    stürzte   ein.    Der 
Atabeg  Schihab-od-Din  Toghrulbeg  Hess   sich   den    Wiederauf- 
bau  angelegen   sein,   rief  Handwerksleute    zusammen    und  frug 
sie  um  Rath.    Sie   riethen  ihm   vom  Schlossgraben  an  den  Ab- 
hang des  Berges  hinanzubauen,  um  dem  Bau  Festigkeit  zu  ver- 
schaffen, und  wenn  er  nicht  so    bauen  würde,   so    würde    alles 
was  er  baue  schnell  wieder  einstürzen  und  sich  dasselbe  ereig«- 
neu,  was  sich  so  eben   ereignet   hat,    und   wenn  ein  Feind   die 
Citadelle  berenue,  so  würde  er  nicht  abgewehrt  werden  können. 
Der  Atabeg  aber  sah  dass  diess  viel  Geld  und  lange   Zeit   er- 
fordere. Desshalb  folgte    er   diesem  Rathe    nicht,   sondern  Hess 
Oliven  und  Maulbeerbäume  fallen,  legte  die  Grundfesten   in   die 
Erde  und  baute  darauf.  Desshalb  konnten  die  Tartaren,  als  sie 
die  Citadelle  berannten,  sich  derselben  nur  von  diesem  Puncto   aus 
bemächtigen,  weil  die  Minierer  freien  Spielraum  hatten.  Im  Jahre 
628  erbaute  der  Melik-el-Afif  ein  Haus  zur  Seite  des  Serdchanäby 
dessen  Beschreibung  die    Gränzen   der   Möglichkeit   übersteigt; 
die  Länge  desselben  betrug   30  Ellen   und   eben    soviel  dessen 
Breite.  Als  die  Tartaren  die  Citadelle  am  9.  Rebiul-ewwel  des 
Jahres  658' übergaben,   bemühten  sie   sich  die  Mauern  zu  zer* 
stören    und    verwüsteten    alles   was    sich    daselbst   befand   von 
Proviant,    so    wie    das  Scrdchanab   und   die    Kriegsmaschinen. 
Als  der  Melik-ol-Mofaffir  Kothos,  die  Tartaren  bei  Ain  Dfchi- 
Silib.  4.  philos.  histor.  Cl.  Jahr« .  1850.  IV.  Heft.  17 
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lut  ia  die  Flacht  schlug,  flüchteten  auch  alle  in  Haleb  befind- 
lichen Tartaren.  Später  kehrten  sie  noch  ein  zweites  Mal 
nach  Haleb  zuräck  nach  der  Ermordung  des  Melik-ol-MoFaffir 
Kothos.  Da  sahen  sie  in  der  Citadelle  einen  grossen  Thurm, 
der  als  Bad  erbaut  wurde  auf  Befehl  des  Königs  ol-Melik-ol- 
Moraffir.  Sic  verboten  dessen  Bau  und  verwüsteten  die  Citadelle 
auf  das  vollkommenste,  so  dass  sie  keine  Spur  von  dem  daselbst 
befindlichen  Palaste  nnd  Schätzen,  so  wie  auch  keinen  Ort  in  be- 
wohnbarem Zustande  zurückliessen.  Die  beiden  Stätten  Ibrahim^s 
steckten  sie  in  Brand  und  man  war  nicht  im  Stande  das  Fener  zu 
bezwingen.  Diess  ereignete  sich  im  Moharem  659.  (Dieser  Artikel 
ist  dem  Werke:  en -NodrchAm-of-Sahire-fi-Achbir 
MolukMissrwel-Kähira  entnommen).  Ibn-ol-Chatib  berich- 
tet nach  Erwähnung  dessen,  was  wir  auf  seinen  Bericht  gestützt 
oben  angeführt  haben :  Seit  der  Zeit  als  die  Mauern  der  Citadelle 
nicht  mehr  fest  waren,  wohnten  auch  die  Könige  nicht  mehr  da- 
selbst, sondern  sie  hatten  ihre  Paläste  in  der  Stadt.  Hierauf 
erzählt  er  die  Geschichte  derer,  die  sich  im  Jahre  351  in  die 
Citadelle  von  Haleb  flüchteten*  Dann  sagt  er:  Verschiedene 
Könige  wollten  hierauf  das  Schloss  wieder  aufbauen  und  befe- 
stigen ;  Fefch-ol-Kala'i  empörte  sich  in  der  Citadelle  gegen  sei- 
nen Herrn  Mortedhi-id-Dewle  Lulu  :  übergab  sie  aber  hierauf  an 
die  Statthalter  des  Hikim  und  ward  an  der  Stelle  die  Merkef 
heisst,  getödtet.  Sein  Schloss,  nachdem  der  Chankah-ol-Kassr 
(der  Chan  des  Schlosses)  den  Namen  erhielt,  war  in  der  Cita- 
delle und  das  Bad,  welches  unter  dem  Namen  Hammam-ol-Kassr 
bekannt,  an  dessen  Seite  ebenso.  Dieses  Schloss  ward  in  der 
Folge  niedergerissen  um  der  Citadelle  mehr  Festigkeit  zu  geben 
und  an  dessen  Stelle  der  Schlossgraben  geführt.  Der  Melik-of- 
Sähir  Hess  dieses  Bad ,  das  in  seinen  Tagen  stark  besucht  war, 
niederreissen  und  verwandelte  es  in  eine  Küche  zu  seinem  Ge- 
brauche. Als  Alif-od-Dewle  getödtet  ward,  ernannte  Sahir  und 
sein  Sohn  Mossanssir  immer  einen  Wali  über  die  Stadt  und 
einen  ffir  die  Citadelle,  aus  Furcht,  dass  sich  dasselbe  ereignen 
möchte,  was  mit  Afif-od-DewIe  sich  zugetragen  hatte.  Als  die 
Benn  Demirdafch  zur  Herrschaft  gelangten,  bewohnten  sie  das 
Schloss  und  ebenso  alle  Könige,  die  ihnen  nachfolgten  und  sie 
befestigten  dasselbe,  besonders   aber    der   Melik-of-Sihir-Ghäfi^ 
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der  die  CitadeUe  zugleich  befestigte  und  verschöoerte  und  da- 
selbst eine  Cisterne  baute.  Hierauf  erwähnt  Ibn-ol-Chatib  alles 
was  wir  schon  vorausgeschickt,  bis  auf  die  Eroberung  von  Haleb 
durch  Hulagu.  ihn  MoUa  berichtet  in  seiner  Geschichte ,  dass  im 
Jahre  421  Semäl  Ben  Sßlih  sich  nach  Hille  ausserhalb  Haleb  be- 
gab, wegen  eines  Zerwürfnisses  mit  seiner  Frau.  Unterdessen  stieg 
Nassr  zu  Pferde  und  ritt  als  wollte  er  beim  Bab-ol-irak  hinaus- 
reiten.  Als  er  aber  dem  Thore  des  Schlosses  nahe  war,  zog  er  sein 
Schwert  und  stürzte  mit  einer  Anzahl  seiner  Anhänger,  die  das- 
selbe thaten,  in  das  Schloss.  Die  Soldaten  fürchteten  ihn  und 
stellten  sich  ihm  in  den  Weg.  Er  setzte  sich  in  der  Mitte  der 

CitadeUe  (ÄaUDjT^)  nieder  und  sprach:  Gefehlt  und  schlecht  ge- 
handelt hat  der,  welcher  meinen  Bruder  mir  vorzog,  denn  ich 
bin  geeigneter  mit  Männern  mich  zu  balgen,  er  aber  ist  geeig- 
neter sich  mit  Weibern  zu  balgen.  Von  dieser  Zeit  an  liess  er 
am  Thore  der  CitadeUe  eine  Kette  aufhängen,  welche  den  Rei- 
ter hinderte  einzureiten,  und  verordnete,  dass  niemand  mit 
seinen  Waffen  das  Schloss  betrete  und  wenn  auch  der  In- 
haber derselben  noch  so  hoch  in  seiner  Gunst  stehe.  Nassr 
bemächtigte  sich  so  der  CitadeUe  der  Stadt  und  ernannte  zu 
seinem  Wefir  den  Ebul-Feredfch  ol-Mnemmel  ( JITl  \)  Ihn  Jusaf, 
den  Diakon  (j^lPl),  den  Christen,  der  tugendhaft  war  und  gut 
herrschte.  Von  ihm  hat  das  Bad,  das  in  el-Dfcholum  (ry**^) 
ist,  dea  Namen  erhalten.  Ibn-ofeh-Schihne  sagt:  Inder  CitadeUe 
war  eine  Glocke,  so  gross  wie  ein  grosser  Backofen.  Sie  war 
auf  einem  der  westlichen  Thurme  aufgehangen.  Der  Thürmer 
i^\^)  schlug  sie  dreimal  in  der  Nacht  an.  Zum  ersten  Male 
am  Beginne  der  Nacht  um  den  Leuten  den  Schluss  des  Ein- 
und  Ausgehens  in  die  CitadeUe  und  aus  derselben,  das  zweite 
Mal  um  die  Ablösung  der  Wachen,  und  das  dritte  Mal  um  die 
MorgenrÖthe  anzuzeigen.  Die  Ursache,  warum  die  Glocke  daselbst 
aufgehangen  ward,  werden  wir  im  9.  Capitel  angeben,  wenn 
wir  zur  Erwähnung  der  beiden  Stätten  Ibrahim^s  in  der  Cita- 
deUe und  so  wieder  auf  die  CitadeUe  zu  sprechen  kommen. 
Die  CitadeUe  blieb  verwüstet  bis  auf  die  Tage  des  Sultans  el- 
Melik-ol-Efchref  ChaUl  Ben  KUawun.  Ibn-ol-Molla  berichtet, 
nachdem  er  die  Zerstörung  der  Mauern  und  der  CitadeUe  Halebs 
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durch    Timiirlenk     enväliiitc,     folgendermassen.     Die    Citadelle 
blieb  verwüstet  bis  der  Emir  Seif-od-Diu  Drchekem  (J^)    als 
StatUialter  des  Sultans  el-Melik-on-NAssir  Feredrcb  Ben  Berkuk 
kam  ui)d  sich  fiir  unabbängig  erklärte.  Er   befahl   die  Citadelle 
wieder  aufzubauen  und  zwang  das  Volk  in   dem  Scblossgraben 
zu  arbeiten  und  die  Krde  aus  demselben  aufzuräumen.  Er  betrieb 
dieses  Werk  sehr  eifrig.  Ibu-ofch-Schibne  sagt :  Er  Hess  sogar 
die  angesehensten  Männer  dabei  arbeiten.  Das  habe  ich  selbst  ge- 
sehen, als  ich  noch  jung  war,  an  meinem  Herrn  Vater,  dem  Gott 
gnädig  sei,  obgleich  er  von  den  Emiren   einer  war.  Sie  trogen 
Steine  auf  ihrem  Rücken.  Der  Verfasser  des  Werkes  berichtet  ferner: 
Er  riss  den  Basar,  der  unter  dem  \amen  SAk-ol-Aß  CjpjJ  I   Ji^) 
bekannt  ist^  am  Rande  des  Schlossgrabens ,  östlich  vom  Thore  der 
Citadelle  (Bab-ol-Kai&a)  nieder,  dessgleichen  die  Bibliothek  des 
Sultans  Hasan,  die  dem  Thore  der  Citadelle  gegenüber  lag.  Nörd- 
lich vom  Bade  Hammän-n-NsLssiri  war  ein  grosser  Bogen ,  dessen 
nördlicher  Theil  an  den  Schlossgraben    stiess,  er  ward  Bab-ol- 
Kau8-ol-Barr&ni^  d.  i.  Thor  des  äusseren  Bogens  genannt.  Der  an- 
dere Bogen  war  westlich  von  dem    soeben   genannten  Bogen   auf 
der  Seite  des  Pferdebafar*s,  von  dem  man  in  die  Gegend  des  Dar- 
ol-A*dl  kömmt.  Der  Pferdebafar  lag  zwischen  diesen  beiden  Bögen. 
Auch  dieser  Bogen  war  gross,  grösser  als  der  erste  und  ward 
Bab-ol-Kaus-ob-Dfchuwani,  d.  i.  Thor  des  Innern  Bogens  genannt. 
Diese  liess  Dfchekem  niederreissen   und   verwendete  die  Steine 
davon  auf  die   beiden  Thürme,   die    er  neu    aufbauen   liess.    Er 
Hess  sich  die  Sache  sehr  angelegen  sein  und  stellte  die  Mauern 
der  Citadelle  in  ihren  früheren  Zustand  wieder  her  und  erbaute 
die  beiden  Thürme,  die  am  oberen  Thore  der  Citadelle  stehen, 
und  befahl  auch  ein  Gemach  auf  dem  Dache  der  beiden  genann- 
ten Thürme  zu  erbauen.    Es  ward    erbaut,  doch  ward   es  nicht 
unter  Dach  gebracht,  im  Jahre   d.  H.   809.   Als    der    Melik-ol- 
Muejjed  Scheich  zur  Herrschaft  gelangte  und  nach  Haleb  kam, 
befahl  er,  dass  das  Gemach  überdacht  werde,  zngleich  gebot  er, 
dass  das  dazn  erforderliche  Holz  im  Gebiete  von  Damaschk  ge- 
fällt werde.  Man  brachte  es  nach  Haleb,  es  war   ausserordent- 
lich lang  und  von  bedeutender   Dicke.    Damit  ward  nun    dieses 
Geipach  überdacht  und  ward  so  ein  hohes  und  angenehmes  Gemach. 
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Ibn-orcIi-Scliihne  berichtet:  Ich  glaube  von  meinem  Ohm  demKadhi- 
oI-Kudhät-Feth-od-Dtu  oder  von  einem  anderen  gehört  zu  ha- 
ben: Dass  der  Emir  Dfchekcm  einige  der  erwähnten  Baumstämme 
aus  dem  Gebiete  von  Bälbekk  holen  licss,  doch  reichten  die, 
welche  man  brachte,  nicht  aus  und  el-Muejjed  befahl  auch  andere 
zu  bringen.  Ibu  Molla  berichtet:  Dfchekcm  baute  auch  noch 
zwei  Thurme  die  am  Abhänge  der  Citadelle  stehen,  der  eine 
südlich  vom  Schlosse  nahe  beim  Pferdebasar,  der  andere  nördlich 
gegenüber  dem  Bab-ol-Erba^in. 

Aus  dem  IX.  Capifel :  Beschreibung  der  grossen  Moschee  von  Haleh. 

Der  Verfasser  des  Werkes  berichtet:  An  der  Stelle,  wo 
jetzt  die  grosse  Moschee  steht  war  der  Garten  der  grossen 
Kirche  zur  Zeit  der  Griechen.  Die  Kirche  soll  von  Helena, 
der  Mutter  Constantin's,  des  Königs  der  Griechen,  des  Erbaa)ers 
von  Constantinopel  erbaut  worden  sein.  Es  wird  berichtet,  dass 
sie  sowohl  diese  als  auch  die  Kirchen  von  Damaskus  erbaut 
habe.  Wir  werden  bei  der  Erwähnung  der  Medreseen  noch 
einmal  darauf  zu  sprechen  kommen.  Der  Verfasser  des  Werkes 
fährt  fort:  Als  die  Moslimen  Haleb  eroberten,  schlössen  sie 
mit  den  Bewohnern  der  Stadt  an  der  Stelle,  wo  jetzt  die  grosse 
Moschee  steht,  den  Frieden  ab.  Ibn-ofch-Schihne  bemerkt  hiezu 
Und  diess  ist  der  Ort  wo  nur  Gott  angebetet  wird,  dem  Ehre 
und  Ruhm.  Ibn-Scheddäd  sagt :  Bohä-od-Din  Ebu  3Iohammed-il- 
Hasan  Ben  Ibrahim  Ibn-Sätd-lbn-ol-Chafchfchob-il-Halebi  Iheilte 
mir  mit ,  er  habe  von  dem  Scherif  Ebu  Dfch^fcr-ol-Halebi-ol- 
Hafchimi  und  dieser  von  einem  seiner  Ahnen  den  Benu  Sfalih 
vernommen,  dass  auf  der  nördlichen  Seite  der  erwähnten  Moschee 
der  Friedhof  dieser  Kirche  war.  Ibn-ol-Adim  sagt :  Ich  vernahm 
von  Kadhi  Schems-od-Din  Ebi  Abd-Allah  Mohammed  Ben  Jusuf 
Ben*-ol-Chidhr,  dass  die  Moschee  von  Haleb  an  Vergoldungen 
und  Ausschmückungen  mit  Marmor  und  Mosaik  der  Moschee 
von  Damaschk  ähnlich  sei,  sowie  dass  er  gehört  habe  der 
Erbauer  derselben  sei  Suleimann  Ben  Abd-ol-Melik ,  der  sich 
den  Bau  sehr  angelegen  sein  Hess,  um  dadurch  ein  ähnliches 
Werk  zu  Stande  zu  bringen,  wie  sein  Bruder  an  der  Moschee 
von  Damaskus.  Andere  berichten,  dass  dieselbe  gleichfalls  von 
WeliM  erbaut  worden  sei,  weil  er  das  Geräthe   der  li^irche  voa 
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KorviB  Cj^jiy)  in  ^^  Moschee  übertrug.  Diese  Kirche  war 
eines  der  Wander  der  Welt.  Man  erzählt,  der  Konig  der  Griechen 
'  hahe  für  drei  Säulen,  die  sich  daselbst  befinden  70,000  Dinare 
geboten,  ohne  dass  Welid  sie  ihm  überliess.  Man  berichtet, 
dass  die  Abbasiden  alles  was  sich  in  dieser  Moschee  von  Mar- 
mor und  Geräthschaften  befand,  wegnehmen  und  in  die  Moschee 
von  Ambar  bringen  Hessen ,  als  sie  die  Spuren  der  Ommejaden 
in  Syrien  vertilgten  und  in  Vergessenheit  zu  bringen  suchten. 
So  blieb  es  bis  zum  J.  d.  H.  351  als  Nikefor  Haleb  einnahm. 
Niemand  entkam,  als  diejenigen,  die  sich  in  die  Citadelle  ret- 
teten. Sein  Schwestersohn  stürmte  gegen  die  Citadelle,  aber 
ein  Weib  schleuderte  einen  Stein  auf  ihn  herab  und  tödtete 
ihn,  wie  schon  früher  berichtet  ward.  Da  liess  Nikefor  die 
meisten  Gefangenen  tödten  und  verbrannte  die  Moschee  der 
Stadt.  Hierauf  verliess  er  Haleb  und  Seif-od-Dewle  kehrte  von 
Kinnisrin  zurück,  und  baute  einiges  an  der  Moschee  neu.  Als 
Saif-od-Dewle  starb  und  ihm  sein  Sohn  Ebu^l-M^äli  Sid-od- 
Dewle  Scherif  in  der  Herrschaft  nachfolgte,  baute  er  ebenfalls 
an  der  Moschee.  Karüna  ip^^)  der  Sclave  seines  Vaters 
baute  die  Kuppel  des  Springbrunnens  OjIJaI)  Ää,)  die  in  der 
Mitte  der  Moschee  sich  befindet.  Der  Verfasser  berichtet  ferners : 
Die  Säulen,  auf  welchen  diese  Kuppel  ruht,  sind  7  Spannen  hoch. 
Unter  dieser  Kuppel  ist  eine  Wasserrose  von  weissem  Marmor 
von  ausserordentlicher  Grösse  und  Schönheit,  man  sagt  dass 
es  ehedem  ein  Altar  in  einer  der  Kirchen  von  Haleb  war.  Um 
diese  Wasserrose  herum  ist  geschrieben :  Dieses  befahl  zu  ver- 
fertigen Krarun  der  Sklave  des  Seif-od-Dewlet-Ibn-Hamdan 
im  Jahre  d.  H.  354.  Die  östliche  Seite  der  Moschee  bauten  die 
Kädhis  aus  dem  Geschlechte  der  Benu  Immäd-od-Dtn ,  die 
über  Tripolis  in  Syrien  herrschten. 

Mittwoch  Nachts  am  27.  Schewwal  des  Jahres  564  in  den 
Tagen  des  Melik-ol-Aädil  Nur-od-Din  Sengi  verbrannten  die 
Ismalliten  die  Moschee  und  die  Bafare,  die  sich  um  dieselbe 
ausdehnen.  Nur-o— Dtn  gab  sich  alle  Mühe  sie  wieder  aufzubauen, 
liess  die  röthlichen  Säulen  aus  den  Steinbrüchen  bei  Buadin 
(/yjUi)  holen  und  die  Säulen  der  Moschee  von  Kinnisrin 
bieher  bringen,  weil  die  in  der  Moschee  befindlichen  Marmorsäulen 
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durch  den  Brand  sich  gespalten  und  Risse  bekommen  hatten 
and  umgestarzt  waren.  Diese  Fassgestelle  der  Säulen  sowie 
einige  der  Capitäler  fand  man  im  Vorhofe  der  Moschee  in  der 
Erde.  Man  sammelte  sie  and  baate  sie  übereinander  auf  an 
den  östlichen  der  daselbst  befindlichen  Säulengänge.  Die  südliche 
Hälfte  de  ostlichen  Säulenganges,  die  sich  auf  der  südlichen  Seite 
der  Moschee  befindet  und  jezt  an  den  Seidenmarkt  fj^l  Jy*») 
stosst  und  dem  beim  südlichen  Thore  Eintretenden  zur  Rechten 
liegt,  war  ehemals  ein  der  Moschee  als  fromme  Stiftung  yer- 
roachter  Bafar.  Die  Moschee  hatte  nicht  eine  ganz  regelmässige 
viereckige  Form.  Da  wollte  Nur-od-Din  MahmAd  diesen  Riaum 
der  Moschee  hinzufügen.  Er  befragte  desshalb  den  Gesetzge- 
lehrten Älä-od«Din  Ebu-1-Feth  Abd-or-Rahman  Ben  Mahmud 
ol-Ghifnawi,  der  einen  Gesetzspruch  abgab,  welcher  dieses  für 
erlaubt  erklärte.  Auf  dieses  hin  Hess  er  den  Markt  niederreissen 
und  fugte  ihn  der  Moschee  hinzu,  wodurch  sie  bedeutend  erweitert 
und  für  das  Auge  des  Beschauers  verschönert  wurde.  Ibn-ol- 
Äd!m  berichtet:  Ich  habe  diesen  Gesetzesspruch  von  Ghisnewi 
selbst  geschrieben  gesehen.  Er  vermachte  der  Moschee  viele 
Stiftungen  (Wakfe  oyj).  Ibn-ol-Cbatib  sagt:  Was  die. Moschee 
anbelangt,  so  brannte  sie  im  Jahre  679  in  den  Tagen  der  Tar- 
taren nieder.  Es  verbrannte  sie  der  Herr  von  Sis.  Als  At- 
Sonkar  Herr  über  Haleb  ward,  baute  er  sie  wieder  auf.  Die 
Leitung  dieses  Baues  hatte  der  Kadhi  Schems-od-Din  Ben 
Sfakar  (^JL^^  el-Halebi.  Er  vollendete  das  Werk  im  Redfcheb 
des  Jahres  684.  Der  Verfasser  des  Werkes  berichtet :  Ich  ver- 
nahm, dass  die  vom  südlichen  Säulengange  nördliche  Mauer 
die  an  den  Vorhof  der  Moschee  stosst,  ein  Ueberrest  des 
Baues  des  Nur-od-Din  Machmud  sei.  Als  der  Emir  Tonbogha 
(UuU)  oss-SfaQihi,  Statthalter  über  Haleb  war,  baute  er  den 
östlichen  Säulengang.  Im  Jahre  824  stürzte  der  westliche 
Säulengang  ein  dessen  Dach  ein  Spitzbogen  aus  Holz  gewölbt 
war.  Der  Emir  Fafchbeg  (Juli)  el-Jusufi  wollte  es  aus  Steinen 
wölben  lassen ,  begann  den  Bau ,  starb  aber  bevor  er  den- 
selben vollenden  konnte.  Der  Bau  ward  nun  auf  Kosten  der 
Moschee  fortgesetzt  und  das  Dach  mit  Steinen  und  Kalk  in  Form 
eines  Gewölbes  aufgebaut  Ibn-Scheddid  thut  hierauf  der  Ci- 
sterne  Erwähnung  ^  die  sich  im  Vorhofe  der  Moschee  befindet, 
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and  erzählt,  dass  Ibn-ol-Adtm  in  seiner  Geschichte  berichtet 
sein  Vater  und  Ohm  Ebu  Ghäuini  hätten  ihm  Folgendes  mit- 
getbeilt:  In  früheren  Zeiten  war  einer  aus  den  angesehenen 
Männern  Halebs  Aufseher  über  die  Stiftungen  der  Moschee  iroa 
Haleb.  Da  kam  einst  in  der  \acht  ein  Unbekannter,  klopfte  an 
das  Thor  und  überreichte  ihm  tausend  Dinare  und  sprach :  Gib 
sie  aus  auf  eine  fromme  und  wohlthätige  Weise.  Da  nahm  er 
sie  und  dachte  nach,  wie  er  sie  auf  eine  fromme  Weise  aus- 
geben könne.  Da  fiel  es  ihm  ein,  sie  auf  den  Bau  einer  Cisterne 
anzugeben,  in  welcher  das  Wasser  der  Wasserleitung  auf- 
bewahrt werden  könne ;  denn  das  Quellwasser  Haleb's  ist  salzig, 
and  der  Feind  überfiel  oft  die  Stadt.  Schnitt  er  der  Stadt  das 
Wasser  der  Wasserleitung  von  Haiiän  (C>3L>.)  ab^  so  kam  das 
Volk  in  grosse  \oth.  Desshalb  entschloss  er  sich  im  Vorhofe  der 
genannten  Moschee  eine  Cisterne  auszugraben  und  so  weit  za 
machen ,  dass  sie  viel  Wasser  fasse.  Er  fing  damit  an  einen 
weiten  Graben  zu  graben,  und  kaufte  Steine  und  Kalk;  Werks* 
leute  wölbten  die  Cisterne  aus,  aber  das  Gold,  das  er  erhalten 
hatte,  endete  ohne  dass  die  Cisterne  fertig  war.  Da  betrübte 
er  sich  und  dachte  nach,  wie  er  es  anstellen  müsse  um  dieses 
gute  Werk  zu  vollenden.  Da  klopfte  ein  nächtlicher  Besucher 
wieder  an  das  Thor  und  als  er  zu  ihm  herauskam  fand  er,  dass 
es  derselbe  sei,  der  schon  einmal  gekommen  war.  Dieser  gab  ihm 
tausend  andere  Dinare  und  sprach:  Vollende  damit  dein  Werk. 
Er  nahm  sie  und  vollendete  damit  den  Bau  der  Cisterne,  die 
ausserordentlich  weit,  fest  und  solid  s^ebaut  war  und  den  gröss- 
ten  Theil  des  unter  dem  Vorhofe  der  Moschee  befindlichen  Rau- 
mes einnimmt.  Man  sagt  es  sei  nie  erlebt  worden,  dass  das 
Wasser  je  mangelte,  obgleich  die  Wasserträger  und  viele  Leute 
sich  dessen  bedienen.  Der  Verfasser  des  Werkes  erzählt  weiter:  Das 
Volk  von  Haleb  begann  den  Vorsteher  der  Moschee  zu  schmähen 
und  beim  Statthalter  von  Haleb  zu  verläumden.  Sie  sagten ;  er 
habe  viel  vom  Gelde  der  Stiftungen  (Wakfe)  auf  den  Bau  der 
Cisterne  ausgegeben.  Da  verlangte  der  H&kim  von  ihm ,  dass  er 
Rechnung  lege  über  die  Verwendung  der  Gelder  der  Stiftung.  Er 
entsprach  dieser  Anforderung  und  als  man  die  Rechnung  prüfte  fand 
man  keinen  Dirchem,  der  auf  den  Bau  der  Moscitee  verwendet  worden 
w&re.    Als    ihn   nun   der    Hakim   fragte:    Aber  ich    sehe   keine 
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Erwähnung  der  Auslagen  für  den  Bau  der  Cisternc;  da  anl- 
wortete  er :  Bei  Gott  ich  habe  nichts  von  dem  Vermögen  der 
Moschee  darauf  ausgegeben,  sondern  es  kömmt  von  einem,  der 
durch  seine  Thai  das  Wohlgefallen  Gottes  sucht.  Hierauf  er- 
zählte er  den  Hergang.  Man  berichtet,  dass  derjenige,  mit  dem 
sich  das  sutrug  Ibn-ol-Eiser  (V^H -^  \)  war,  der  damals  über  die 
Stiftungen  der  Moschee  die  Aufsicht  hatte  —  doch  Gott  weiss  es 
am  besten.  Der  Verfasser  des  W^erkes  berichtet :  Boh4-od-Dtn  Ebu 
Mohammed-oMlasan  ^  Ben  Ibrahim.  Ben  SKid,  Ibn-ol-Chaschschab 
berichtet  un^  nach  der  Krzählung  des  Kemal-od-Din,  Ibn-ol- 
Ad  im  Folgendes:  EI-fadhI-Ibn-ol-Iklil-ol-Halebi-oI-Moredfchim 
berichtet,  dass  man  beim  Bau  der  Cisterne,  die  sich  in  der  Mitte 
der  Moschee  befindet,  beim  Graben  auf  die  Figur  eines  Löwen 
aus  Stein  stiess.  Man  stellte  ihn  mit  gegen  die  Kible  gewandtem 
Haupte  auf.  Ibn-oI-Chatib  berichtet :  Diese  Cisterne  ist  heut  zu 
Tage  ausgetrocknet  und  verstopft.  Hierauf  kommt  Ibn-Scheddad 
auf  den  Minaret  zu  sprechen  und  sagt  Boha-od-Din  Ebu  Moham- 
med erzählte  mir  das  seines  Vaters  Ohm.  der  Kadhi-fachr-od- 
Dtn  Ebu-I-Hasan  Mohammed.  Ben  J«ihja,  Ben  Mohammed,  Ibn-il- 
Chuschschab  den  Jiau  der  grossen  Moschee  von  Haleb  im  Jahre 
d.  H.  48«3  vollendete.  Kemal-od-Ditn  Icn-ol-Adim  erzählt  in 
seiner  Geschichte  gcstuzt  auf  die  Autorität  unseres  wScIieichr 
Ebu^b-Jumn,  Seid  Ben,  Hasan-ol-Kindi  von  Ebu  Abd-Allah  Mo- 
hammed Ben  Ali-11-Ghatimi  (  Jaill),  unter  den  Ereignissendes 
Jahres  482,  dass  in  diesem  Jahre  der  Grandstein  zum  Minaret 
der  Moschee  von  Haleb  gelegt  und  derselbe  von  Kädhi-Ebu-ol- 
Hasan  Mohammed-Ben- Jahja  Ben  Mohammed-Ibn-il-Chaschschäb 
vollendet  worden  sei.  anstatt  eines  Minaretes,  der  vor  diesem 
bestand.  In  Haleb  war  ein  Tempel  des  Feuers  von  alter  Bauart. 
Dieser  ward  angelegt  und  zulezt  als  Heitzstube  eines  Bades  ge- 
braucht. Der  Kddhi  liess  von  diesem  Tempel  die  Steine  zum 
Baue  des  Minaretes  nehmen.  Einige  seiner  Neider  veriäumdeten 
ihn  beim  Emir  der  Stadt.  Kasim-od-Dewle ,  der  über  ihn  er- 
zürnt ihn  rufen  liess  und  zu  ihm  sprach :  Du  hast  einen  Tempel 
niedergerissen,  der  mir  gehört  und  mein  Eigenthum  ist.  Da 
antwortete  er:  0  Emir,  diess  war  ein  Tempel  des  Feuers,  der 
dann   zur   Heitzstube    eines  Bades    ward,   ich    nahm    davon   die 
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Steine  und  baute  daraus  einen  Tempel  des  Islams  auf,  worin 
Gottes  Namen  genannt  wird,  des  Einzigen  der  keine  Genossen 
bat,  und  icb  schrieb  deinen  Namen  darauf  und  habe  dir  den 
Gotteslohn  dadurch  zugewendet,  und  wenn  du  mir  befiehlst,  dass 
ich  den  Werth  der  Steine  zahle,  so  wird  der  Gotteslohn  mir 
zugewandt.  Diese  Rede  gefiel  dem  Emir  und  er  billigte  diese 
Ansicht  und  sagte :  Der  Gotteslohn  soll  mein  sein,  thue  was  du 
willst.  Der  Verfasser  des  Werkes  bemerkt  hiezu,  dass  Ibn-ol- 
Adtn  in  einer  Randanmerkung  angebe  der  Name  des  Verläumders 
sei  Ibu  Nassr  Ibn-on-Nohäs  gewesen,  der  Polizeivogt  (^li)  von 
Haleb  war.  Derselbe  berichtet  weiter:  Ich  las  in  der  ausge- 
wählten Geschichte  des  Jahja  Ben  Ebi  Saij  (cj^)-en-Neddschir 
il-Halebi,  dass  die  Grundfesten  dieses  Minarets  in  der  Zeit  des 
Säbik  Ben  Mahmud  Ben  Sfalih  durch  den  Kadhi  Ebu'I-Hasan 
Ibn-ol-Chafchfchib  gelegt  worden  seien.  Derjenige  der  ihn 
erbaute  war  ein  Mann  aus  Sermtn,  er  legte  die  Grundfeste  so  tief, 
dass  man  auf  Wasser  stiess ,  verband  die  Steine  durch  eiserne 
und  bleierne  Klammern  und  yollendete  dieses  Werk  in  den 
Tagen  des  Kasfm-od-Daulet-Ak*Sonkar.  Die  H6he  dieses  Mi- 
narets beträgt  bis  zum  hölzernen  Geländer  (^^yJ^\JS)  nach  den 

Handellen  (jJ)  c>^)  97  und  die  Zahl  der  Stufen  ist  174. 
Sein-od-Din  Ibn-ol-A'dfchemi-ol-Halebi  berichtet  mir,  sein  Vater 
habe  ihm  erzählt,  dass  in  der  Nacht  Montags  den  18.  Schewwal 
des  Jahres  575  ein  grosses  Erdbeben  in  Haleb  war,  wodurch 
die  meisten  Häuser  umgestürzt  und  viel  Einwohner  getödtet 
wurden,  auch  der  Minaret  stürzte  und  schleuderte  einen  Mond, 
der  sich  auf  der  Spitze  desselben  befand,  600  Schritte  weit.  Der 
Verfasser  fahrt  fort:  Der  Grossvater  dieses  Kädhi's  Ebu-1-Hasan 
war  der  Kadhi  Isa,  derselbe ,  der  sich  von  Hilsu-ol-Akrad 
(jl^l  jA>)  nach  Haleb  b^ab  in  den  Tagen  des  Seif-od- 
Dewle  Ben  Hamdän.  Seine  Ahnen  standen  stets  in  hohem 
Ansehen  bei  den  Königen  und  waren  ihre  Rathgeber  bei 
Regierungsangelegenheiten.  Keiner  von  ihnen  nahm  eine  Statt- 
halterschaft von  irgend  einem  der  Könige  von  Haleb  an.  Sie 
verschmähten  diess  wegen  ihres  Adels  und  hohen  Ruhmes. 
Er  ist  es,  der  die  Moschee,  die  Mesdfched-ol-dfchore-il-assfer 
(^  ü^l  >^^^)  d.  i.  Moschee  der  gelben  Wasserrose  genannt 
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wiedererbante.  Die  WasserroBe  ward  ans  einem  ferneren  Orte 
herbeigeholt.  Er  baute  auch  eine  Grabstätte  (Torbet),  welche 
an  die  Häuser  der  Glieder  seiner  Familie  stösst.  Sie  ist  ein 
wunderbares  Bauwerk,  ganz  aus  den  Steinen,  welche  Herkeli 
(}jkA\)  genannt  werden,  erbaut.  Dieses  Werk  vollendete  er  im 
Jahre  508  und  wies  demselben  als  Stiftung  Hakl-oI-Haromäm 
und  Beilune  an.  Aus  den  Einkünften  dieser  Stiftung  werden 
die  Ausgaben  bestritten^  bleibt  etwas  übrig,  so  wird  es  von  der 
Familie  der  il-Chaschschäb  an  die  Armen  yertheilt.  Die  Franken 
unternahmen  häufige  Züge  nach  Haleb;  da  pflegte  nun  dieser 
Ibn-ol-Chaschschäb  die  Kranken  unter  den  Belagerten  ärztlich 
zu  behandeln  und  sie  mit  Geld  zu  unterstutzen  bis  er  in  einer 
Nacht  im  Jahre  d.  H.  519  nahe  bei  seinem  Hause  ermordet 
ward.  Seinen  Platz  nahm  nach  ihm  sein  Sohn  Ebul  Hasan  Jahja 
ein,  der  seine  Stelle  ausfüllte  und  sich  hohes  Ansehen  erwarb. 
Der  Verfasser  des  Werkes  berichtet:  Als  die  Tartaren  sich 
Haleb's  bemächtigten  am  Sonntage  Sfafer  658,  drang  der  Herr 
von  Sis  in  die  Moschee  ein ,  tödtete  viele  Leute  und  verbrannte 
die  südliche  Seite  derselben.  Der  Brand  griff  aber  um  sich  gegen 
Süden  und  Westen  bis  zur  Medreset-oI-Holawije  (ai^^IJJjJu) 
Auch  der  Markt  der  Seidenwaaren  brannte  nieder.  Imäd-od-Dhi-el« 
Kafwinl  that  dem  Hulagu  zu  wissen,  wie  die  Leute  des  Zer- 
rasson  Siaeddin  die  Moschee  verbrannten  und  die  Kirche  der  Christen 
wiederherstellten.  Da  befahl  Hulagu  diesem  ein  Ende  zu  machen 
und  das  Feuer  zu  löschen.  Viele  Leute  des  Herrn  von  Sis 
wurden  getödtet,  doch  des  Feuers  konnte  man  nicht  Meister 
werden.  Da  sandte  Gott,  dem  Ehre  und  Ruhm,  einen  heftigen 
R^en,  der  es  löschte.  Hierauf  gab  sich  Nur-od-Din  Jusuf  Ben 
Ebi  Bekr  Ben  Abd-ir-Rahmän  der  Sfdfi  Mühe  die  Moschee 
zu  reinigen  und  begrub  die  erschlagenen  Moslimen,  die  darin 
lagen  in  Gruben,  die  auf  der  nördlichen  Seite  der  Moschee 
gemacht  worden  waren,  um  darin  Getreide  aufzubewahren.  Als 
JlT-od-Din  Ahmed,  einer  der  Bitekdrchi,  welches  Wort  so  viel 
als  Schreiber  bedeutet,  starb  (Ibn-ofch-Schihne  bemerkt  hiezu : 
Bitekfchi  bedeudete  nicht  sowohl  Schreiber  als  vielmehr  einen 
der  die  Bücher  führt)  vermachte  er  von  all  seinem  Gelde  einen 
Zehent  an  Gott.  Sein  Bruder,  der  ihn  beerbte,  verwendete  einiges 
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davon  auf  Almosen    und   erbaute   auch  eine  Mauer  der  Moschee, 
worauf  er  20,000  Dirheme  ausgab;  18,000  für  den  Bau  und  2000 
für  die  Matten,  womit   der  Boden  bedeckt  wurde  und  die  Lam- 
pen. Als  der    SuItan-ol-Melik-of-Sahir  sich  llaleb*s  bemächtigte, 
befahl  der  diese  Mauer  mit  Kalk  auszubessern  und  ein  hölzernes 
Dach  im  Spitzbogen  über  die  nördliche  Mauer  zu  wölben^  eben 
so  erbaute  er  auch  ein  festes  Dach  über  die  westliche  Mauer  auf 
der  Seite  des  Vorhofes  der  Moschee.   Der  Verfasser  des  Werkes 
berichtet  weiter  :    In    der  Citadelle    war  eine  Glocke,  so  gross, 
wie  ein  grosser  Backofen,  die  auf  einem  der  Thürme  aufgehangen 
war.  Die  Wachen  pflegten   sie  dreimal    in  der  Xacht  zu  läuten. 
Das  erste    Mal  um  den    Leuten    den    Thorschluss  der  Citadelle 
anzuzeigen ,   das    zweite    l^lal    zur    Ablösung    der    Wachen,    das 
dritte  >Ial  um  den    Tagesanbruch    anzuzeigen.    Die    Irsachc  der 
Aufhängung  dieser  Glocke  war  nach  dem  was  Montechab-od-Din 
Jahja     Ben     Taij-in-Xeddfchär-el-IIalebi    in    seiner    Geschichte 
erzählt,  folgende  :    Als  die    Franken  Antakije  erobert  hatten  im 
Jahre  d.  H.  491,  wollten  sie  sich   auch  des  Gebietes  von  Haleb 
bemächtigen,  zogen    gegen    Ilaleb    aus.    verwüsteten    das  Gebiet 
der  Stadt,    eroberten  Maarrel-on-\oman    und  tödteten  alle  Ein- 
wohner. Da  fürchtete  sich  der  König  Rodhwän  Ben  Tadfch-od- 
Dewle  Tutusch,  weil  er  zu  schwach  war  sie  von  seinem   Lande 
abzuwehren.  Er  suchte    daher  mit  ihnen    Frieden  zu  schliessen. 
Da  stellten  sie  an  ihn  viele    Forderungen,    unter    anderen    auch 
diese,  dass  er  ihnen  jährlich  einen  Tribut  an  Geld  und  Pferden 
zahle,  dass  «luf  der  Citadelle  von  Haleb  diese  Glocke  aufgehangen 
und  auf  dem  Minaret    der   grossen   Moschee    ein    Kreuz  aa%e- 
richtet  werde.  Er  ging  diese  Bedingungen  ein,  doch  der  Kadhi- 
Ebu-l-Hasan  Ben  Jahja  Ibnu'l-Chafchfcbab ,    der   damals    in  der 
Stadt  bedeutenden  Einfluss  hatte,  warf  ihm  die  Aufpflanzang  des 
Kreuzes  auf  dem  Minaret  der  Moschee  vor  und  tadelte  ihn  dess- 
halb.  Die  Franken  gaben  darauf  in  diesem  Puncto  nach  und  ver- 
langten statt  dessen  das  Recht  auf  der  grossen  Kirche,  die  von 
der  Königinn  Helene,  der  Mutter  Consiantin^s    des   Königs    der 
Griechen,  erbaut  worden  war  und  die  jetzt  el-Holawije  genannt 
wird  und  die  an  die  grosse  Moschee   anstösst,  das  Kreuz  auf- 
richten zu  dürfen.  Das  Kreuz   blieb  auf  dieser  Kirche,  bis  dass 
die  Frauken  Ilaleb  im  Jahre  5 IS  belagerten.  Sie  rissen  die  um 
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die  Stadt  befindlichen  Gräber  aof.  Da  entriss  der  Kidhi-Ibn-ol- 
Chafchrchab  vier  Kirchen  den  Christen  und  verwandelte  sie  in 
Moscheen,  worunter  sich  auch  die  grosse  Kirche  befand  von  der 
das  Kreuz  herabgeworfen  ward.  Was  aber  die  Glocke  betrifft, 
so  blieb  sie  aufgehangen  bis  der  Scheich  Ebu  Abd-Allah  Ben 
Hasan-ol-Maghrebi  nach  Haleb  kam.  Dieser  hörte  den  Ton  der 
Glocke,  als  er  unter  der  Citadelle  vorüberging.  Da  wandte  er 
sich  zu  seinen  Begleitern  und  sagte  :  Was  habe  ich  da  ver- 
hasstes  in  eurer  Stadt  gehört,  das  ist  ja  ein  Zeichen  der  Franken. 
Man  antwortete  ihm:  So  ist  es  hier  Sitte  seit  alter  Zeit.  Da 
ward  sein  Tadel  heftiger,  er  verstopfte  mit  den  Fingern  seine 
Ohren,  setzte  sich  auf  die  Erde  nieder  und  rief:  Gott  ist  der 
Grösste!  Gott  ist  der  Grösste!  (Allah  ekber!  Allah  ekber!) 
Da  hörte  man  plötzlich  ein  lautes  Dröhnen  durch  die  Stadt,  wel- 
ches vom  Fall  der  Glocke  in  den  Schlossgrabcn  und  dem  Zer- 
brechen derselben  herrührte.  Diess  geschah  im  Jahre  d.  H.  587. 
Die  Glocke  ward  hierauf  nochmals  erneuert  und  aufgehangen, 
riss  aber  sogleich  und  zerbrach.  Seitdem  hat  dieser  Gebrauch 
aufgehört.  Kamäl-od-Din ,  der  unter  dem  Namen,  Ibn-ol-Adim 
bekannt  ist,  berichtet  in  der  Biographic  dieses  Mannes  (d.  i.  des 
Mohammed  Ben  Hasan-olTMaghrebi,  des  Religiösen)  dass  er  ein 
frommer,  des  Korans  und  der  Ueberlieferungen  kundiger  Mann 
war,  einer  der  Heiligen.  Er  kam  nach  Ilalcb  und  wohnte  in  dem 
Gasthause  (üUäll^lj)  nahe  unter  der  Citadelle.  Kr  war  einer 
der  Begüterten  und  Wohlhabenden  in  seinem  Lande,  doch  verliess 
er  es,  begab  sich  auf  den  Weg  der  Selbstentäusserung  iJjjC)  und 
pilgerte  zum  heiligen  Hause  Gottes  (d.  i.  zurK^be).  Hierauf  be- 
gab er  sich  nach  Haleb  und  ging  von  da  in  das  Gebirge  Libanon, 
welches  er  bereiste,  oder  dort,  wie  einige  berichten,  starb. 

XVII.  Capitel:  Teber  das  Einkommen  der  Stadfc  Haleb. 

Ibn-ScheddAd  sagt :  Montechab-od-Din  Ebu  Sekerja  Ben  Ebi 
Taidsch-in-Neddfchar-olFfalebiberichtetFolgcndesinseinemWerke, 
das  er  über  die  Geschichte  von  Haleb  schrieb,  und  Okud-ol- 
Dfchewähir-fi-Siret-il-Melik-if-SahirbetitelterKerrm- 
od-Dewle  Ben  Schirawe  der  Christ,  der  Vorsteher  der  Finanzkam- 
mer von  Haleb  (^Jp^  ^|^  ^jJL^}  zu  dieser  Zeit,  berichtete  mir, 
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das8  er  im  Jahre  der  Hidfchret  609  in  den  Tagen  der  Herrschaft  des 
Melik-of-Sahir  einen  Ueberschlag  sämmtlicher  Einkaufte  des  Ge- 
bietes Ton  Haleb  machte,  mit  Aasschliessnng  der  davon  abgeson- 
derten Ländereien,  Güter  und  Gebiete,  und  es  ergab  sich  die 
Summa  von  7,984500  Dirhemen.  Er  sagt:  Ich  habe  in  den  Tagen 
des  Melik-on-NAssir  die  Erfahrung  erlangt,  dass  dieser  Ueber- 
schlag in  der  Regel  sich  so  auswies,  wie  der  zu  Ende  seiner  Re- 
gierung gemachte ,  obgleich  der  Kö^ig  damals  in  Damaskus  ver- 
weilte und  Haleb  verlassen  hatte.  Folgendes  ist  die  detaillirte 
Aufzählung  (alles  Quellen  des  Einkommens)  : 

Das  Dar-ol-Rikwe 1,200,000  Dirheme. 

Der  Zehent 600,000  „ 

Die  Chane 800,000  „ 

Der  Basar   der  Pferde,  Kamehle  und 

Ochsen 380,000  „ 

Das  innere  Zollhaus 350,000  „ 

Die  Zuckermelonsteuer 100,000  „ 

Das  äussere  Zollhaus 80,000  „ 

Die  Steuer  auf  Weintrauben   •    .    •    .  80,000  ,9 

Die  Steuer  auf  Gartenerzeugnissen  .    .  50,000  „ 

Die  Steuer  auf  Gärberei 150,000  „ 

Die  Steuer  auf  Mehl 100,000  „ 

Die  Steuer  auf  Seidenfarberei     «    .    .  80,000  „ 

Der  Basar  der  Schafe 450,000  „ 

Der  Basar  der  Turkmanen  für  Schafe  300,000  „ 

Der  Holzmarkt 50,000  „ 

Die  Steuer  auf  Darmsaiten     ....  40,000  „ 

Die  Abzugskanäle 5000  „ 

Beilune      80,000  „ 

Der  Zwischenhandel  mit  Gartenerzeug- 

nissen 20,000  „ 

Die  Gärten 50,000  „ 

Die  Münze 100,000  „ 

Der  Riba' 400,000  „ 

Der  Hikura 100,000  „ 

Holz-  und  Kohlenverschleiss  •    •    •    «  20,000  „ 

Die  Seifensiedereien 10,000  „ 
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Der  Tribut  der  Araber  der  Wüste    .  100,000  Dirheme. 

Das  eingeführte  Salz 350,000        „ 

Der  Schlächtereien 100,000        „ 

oiUülow:jU;.ii 100,000      „ 

Der  Steaeranf  Lange  (Ji)1)  .    .    .    .  20,000         „ 

Die  Sase  d^\J\ 100,000        *, 

Der  Tribnt   der  Tnrkomanen  150,000 

und  30,000  Stack  Schafe  im  Werthe 

von 600,000        „ 

Der  Kopfsteuer  der  Juden  und  Christen  100,000  ^ 
Der   Steuer   auf    Unterhaltungen   und 

Vergnügungen 600,000        „ 

Der  Chan  des  Sultan 80,000        „ 

Die  Gefangnisse 60,000        ,, 

Die  Fischereipacht    ........  50,000        „ 

Die  Gemüse 20,000        „ 

Die  Wagen 50,000        „ 

Das  Eisen     .   .    . 50,000        „ 

Der  Hanf      50,000        „ 

Die  Seide 80,000        „ 

Der  Charidsch 30,000        ,. 

Der  Ertrag  der  Mistgruben  .  .  .  .  10,000  „ 
Der  Ertrag  der  Verlassenschaften  ohne 

Erben 300,000        „ 

Ich  gebe  hier  den  arabischen  Text  dieses  Kapitels,  da  in  dem« 
selben  viele  Ausdrücke  vorkommen,  die  mir  dunkel  geblieben  sind, 
und  über  die  selbst  eingeborne  Gelehrte  keine  genügende  Aus- 
kunft zu  ertheilen  wüsten! 
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Jb)j  iil^,^j  Uli  ilr^lr j  ^jl^  *-*"  i'l«*^^  *-*ll  «Jll  aL«  iL. 
au^l  -tx  (oJl  il^)  ^1  *  (oJl   LUj  oJI  oJl)  ijQl  jb 

(Uli  o>u_,  ^ai  j.iii')  >iij  jUi_,  jj-i  j_^  ^«  (^ai  tu) 

*MI  i.U)  ^\  ^  (Uli  OyJ-j  J^\  i.1^*)  i-il/l  ö/jb  -tt 
Üj-f*-)  j^Al  *  (IJS)  w~JI  sx  (oill  Oylf)  iJl/Jl  iji/' jb 
<t(«-«ll  i.L)  j^Joil  i^i  -ti  (Uli  öj^j  oill  i.L)  iijjdl  -{x  (UJ 
^t(Ull  ^x-^  j  «-^^  i-lr-^jO  |C*^1  v3>-'  •*(  (Uli  Jylfj^jil  j--0 
^1  (Uli     Oj>)  w^l    io^  -{x   (^1   il^)  ^   OlX;;!!   J^ 

liJJ]  ^  (Jil  L>)  siliUl  ^x   (Uli  o^jl)  jUjil  üL*:» 

(Uli  ö_y>-)  u^:Ul  .{X  (Uli  0_r^)>ail  ».r-^  -JX  (Uli  Oj^) 
LL)iji/\J.|  -{x  (oJl  itl^jl)  ^l;JI  -tx  (oÜl  iU)  ^_;-Jljb 
^x(Jil  i^)  i^UI  -fx  (Uli  Oj^)  ^1_,  ^Jail  i;*i.J-{x  (wJl 

(Uli  öjJ-j  ^ai  ii^' )  ^>li  ^1  ^x  (^1  iL)  ui^i  jIj* 
jüi  *  (oüi  i.u)  ouyji  üwj  jL*.ii  (oüi  LL.)  ^ui 

ü^j-r^j  Ä<U)  (l>l^l  jIj*  ^x  (tjill  LU)  A-Ul  -{x  (UllC>j^^) 

LL-)  jij^i  +1  (^ai  i\i^  i^)  ^b  oJi  op:  ^j  *  (Uli 

^x(Ull  Üjii;)  OÜaUljU.  ^i  (^1  l\i^)  ^Jalll_,  ^^l  *(J1 
C>^^lc  Jill  *  (tili  öyj-)  JLTJJl  i^  ^X  (Uli  öJJ)  i>jf>^\ 
,^\  ^  (LJll  öjJ-)  Joj-Ll  .{x  (Uli  ö_yJ-)  OyUl  -tx  (Ul 
i>U  *  (Uli  0^^')   ^lÄl  (Uli  öy\i)j>j^  -{x  (Uli  0^) 

(vJi  iy^)yjii/\y^i]  i:jj.\  ^j\ji\  -ix  (jii  ipx)  j^i^ji 
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AnmerkoDgen. 

1.  Das  BalHoI-Drchinän  besteht  noch  jetzt  nod  fuhrt  sei- 
nen allen  Namen,  so  wie  die  folgenden  Thore: 

2.  Bab-on-Nassr, 

3.  Bab-Antakije , 

4.  Bab-Kinntsrtn. 

5.  Das  Bab-oss-Sfaghtr  ist  jetzt  nicht  mehr  bekannt. 

6.  Bab-ol-Iräk  ist  noch  jetzt  unter  demselben  Namen  be- 
kannt. 

7.  Kala^at-ofch-Scherif :  vor  dem  Thore  von  KJnnisrin  sind 
noch  einige  Grundfesten  alter  Gebäude  aus  grosseif  Quaderstei- 
nen zu  bemerken:  diess  sind  die  einzigen  jetzt  noch  bemerk- 
baren Ueberreste  des  Schlosses  des  Scherirs. 

8.  Bab-oI-Erbaio  ist  jetzt  nicht  mehr  bekannt, 

9.  Ebenso  auch  der  Thurm  Bordrch-os-S&Abin. 

10.  Bab-oI-Feredfch  ist  noch  jetzt  unter  dem  alten  Namen 
bekannt  ebenso  wie  das  folgende: 

11.  Bab-ol-Makim. 

12.  Das  Bab-ol-Kanit  besteht  nicht  mehr. 

13.  L>l^^,^so  wird  gewöhnlich  der  Flintenstein  genannt. 

14.  Das  Där-oI-A^dl  besteht  jetzt  nicht  mehr ,  soll  aber 
an  der  Stelle  gestanden  sein,  wo  jetzt  das  von  Ibrahim-Pascha 
erbaute  Serai  steht. 

15.  Das  Bab-on-Neireb  ist  bekannt  und  wird  jetzt  in  der 
Volkssprache  Bab-on-Nirab  ausgesprochen. 

16.  Am  besten  sind  diese  Thurme  noch  zwischen  den  Tbo- 
ren  Bab-Kinnisrin  und  Bab-ol-Dfchinan  erhalten. 

17.  Vorwerke  auf  arabisch  lija  genannt,  sind  Thurme, 
die  in  geringer  Entfernung  von  der  Mauer  standen  unfl  den 
Zweck  hatten,  diejenigen  welche  die  Citadelle  bestürmten,  auch 
von  der  Seite  oder  im  Rucken  angreifen  zu  können.  Der  ein- 
zige dieser  Thurme,  der  sicherhalten  hat,  ist  an  der  Citadelle 
auf  der  nördlichen  Seite  derselben  zu  sehen.  Er  ist  aus  grossen 
Steinen  in  viereckiger  Form  erbaut  und  soll  mit  der  Citadelle 
durch  einen  unterirdischen  Gang  verbunden  gewesen  sein. 

18.  Das  Bab-ol-Aäfige  ist  jetzt  unbekannt. 

Sitzb.  d.  philos.  histor.  pi.  Jahrg.  1850.  IV.  Hen.  18 
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19.  Die  Orchami-ot-Tawirchi  ist  noch  jetzt  bekannt  und  auf 
der  östlichen  Seite  der  Stadt  gelegen. 

20.  Meidän-ol-Achdar  Ist  jetzt  nicht  mehr  bekannt. 

81.  Das  Hamäm-or-Seheb  ist  in  der  Vorstadt  Banknsä  gele- 
gen und  noch  jetzt  unter  diesem  Namen  bekannt. 

22.  i> IL  ist  ein  über  die  Strasse  zwischen  zwei  Häasern 
geführtes  Gewölbe. 

23.  ChinkAh-ol-Kassr  ist  jetzt  nicht  mehr  bekannt. 

24.  Dergeh)  diese  sind  grosse  Nischen^  die  za  Seiten  des 
Thorweges  angebracht  waren,  um  beim  Eindringen  des  Feindes 
denselben  von  beiden  Seiten  des  Thores  angreifen  zu  können. 

25.  Diese  Capitäler  sind  jetzt  nicht  mehr  sichtbar ,  es  ist 
aber  wahrscheinlich,  dass  der  Verfasser  der  Charidet-ol-Adrchäib 
die  am  Abhänge  des  Schlossberges  sichtbaren  Steine,  mit  welchen 
derselbe  gepflastert  ist,  für  Capitäler  von  Säulen  ansah. 

26.  Eine  Satura  ijy  L  ist  ein  grosser  Brunnen  von  kegel- 
förmiger Bauart,  der  oben  enge,  sich  gegen  unten  erweitert. 

27.  Serdchanah  d^\^^jj  ist  nach  der  Brklärui^  des 
Scheichs  A&ktl  ein  Gemach,  worin  Pauken,  Trommeln,  Trom- 
peten und  dergleichen  musikalische  Instramente  aufbewahrt 
werden. 

28.  jt  jUi  ist  ein  Dorf  in  geringer  Entfernung  von  Haleb, 
wo  gute  Steinbruche  sind. 

29.  i3\$^  so  werden  in  Aegypten  gewöhnlich  die  Chane  ge- 
nannt. 

30.  iij^  ist  eine  Art  wohlriechender  Erde,  die  man  bei 
Haieb  findet  nnd  welcher  man  sich  in  den  Bädern  bedient. 

31.  Die  Bahtret-of-Somme  ist  ein  Fischbehälter  in  einer  Ent- 
fernung von  ein  und  einer  halben  Tagreise,  durch  welches  der  Fluss 
Koaik  strömt  und  wo  die  Fische  aufgefangen  werden.  Dieses  Fisch- 
behälter wird  als  Staatseigenthum  verpachtet. 
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HI.   „Nachrichten  über  den  am   linken  Ufer  des 
Tigris  wohnenden  Araberstarom   der  Beni  Lam.^^ 

Die  Gränze  zwischen  den  Beni  Lam  and  den  Beni  Sche- 
mer ist  el-Wddi,  ein  FIuss  der  aas  den  Gebirgen  von  Loristan 
kommt.  Bakßi  ist  ein  Dorf  in  ihrem  Gebiete,  das  den  Miri  an 
den  Statthalter  von  Luristan  zahlen  muss,  daselbst  ist  ein  Schloss, 
die  Einwohner  sprechen  larisch.  Im  Sommer  wohnen  die  Ben- 
Lam  am  linken  Tigrisafer  hinab,  im  Winter  ziehen  si^  ins  Ge- 
birge, im  Frfihling  verlassen  sie  das  Gebirge  and  ziehen  an 
einen  Ort,  der  Karatepe,  d.  i.  der  schwarze  H&gelheisst,  die- 
ser Ort  ist  zehn  Standen  vom  Tigris  entfernt,  bis  zam  Gebirge 
sind  6  Standen,  daselbst  sind  herrliche  Weiden.  Za  Ende  des 
Pr&hlings  begeben  sie  sich  am  Tigris  hinanf  zar  Mündung  des 
WAdi^s  und  bleiben  daselbst  bei  zwanzig  Tage,  dann  ziehen  sie 
7  Standen  weiter  östlich  nach  Ttb  (w^)  einem  Wadi,  das 
aas  den  persischen  Gebirgen  kömmt,  von  salzigem  nicht  trink- 
baren Wasser,  dieses  Thal  ist  mit  vielen  BSnmen  bewachsen 
and  liefert  gute  Weiden.  Hier  bleiben  sie  10  Tage  and  ziehen 
dann  nach  A'li-el-Gharbi,  einem  Orte,  wo  die  Capelle  eines 
mohammedanischen  Heiligen  steht  am  Tigris,  von  diesem  Orte 
begeben  sie  sich  nach  A'lt-efch-Scherki,  das  ebenfalls  ein 
Meßr  (Grab  eines  Heiligen)  ist  and  bleiben  daselbst  18  Tage, 
an  diesem  Orte  befinden  sich  bei  hundert  Dattelbaume  und 
die  Einwohner  züchten  Büffel  und  Kühe.  Von  diesem  Orte 
ziehen  sie  an  den  Nehr  Sa^d  acht  Stunden  abwärts  am  Tigris. 
Dieser  Nehr  SaM  ist  ein  Arm  des  Tigris,  an  dem  Felder  von  Korn 
und  Gerste  sind,  daselbst  wohnen  Felldhs,  sie  sind  Unterthanen 
der  Beni  Lam ,  der  Fluss  ist  breit  und  tief.  An  diesem  Orte  blei- 
ben die  Beni  Lam  ein  volles  Monat,  die  Pferde  weiden  das  Grün, 
futter,  welches  sie  ^jlb  f I  Ai  in  ihrem  Dialecte  nennen,  eine  andere 
Art  heisst  bei  ibnen  ja»)  skdti,  ihre  Kühe,  Schafe  und  andere 
Heerden  nähren  sich  davon,  ohne  dass  es  nöthig  wäre,  ihnen  dürres 
Futter  ÄaJip  zu  geben.  Von  hier  ziehen  sie  am  Tigris  6  Stunden 
hinab  nach  Dair^  wo  sich  wieder  gutes  Grfinfutter  findet,  von  da 
begeben  sie  sich  noch  weiter  am  Tigris  hinab  zum  Flusse  Nehr 
Hidd  (ji^),  der  ein  Arm  des  Tigris  and  selbst  im  Sommer  mit 

18  • 
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Schiffen  befahrbar  ist  Von  diesen  Nehr  Hidd  geben  viele  Bache 
aus,  an  denen  zahlreiche  Dörfer  liegen.  Die  Einwohner  dersel- 
ben besitzen  nichts  als  Büffel  und  Kühe;   sie  leben    wie    auf 
Inseln,  weil  sie  Reis  säen  and  ihre  Felder  ringsnm  unter  Wasser 
setzen.  Ihre  Steuer  nehmen  die  Scheiche  der  Beni  Lam,  Jede  Fa- 
milie {IjCc}  der  Beni  Lam  hat  einen  Scheich,  doch  über  allen 
diesen  stehen  4  Hauptscheiche,  die  von  dem  Statthalter  von  Bagb- 
dad  bestätigt  werden,  also  unter  türkischer  Oberherrschaft  stehen. 
Jedem  Scheich  sind  die  Steuern  von  einigen  Dörfern  angewiesen. 
Die  Steuern  werden  von  den  Fellahs  theils  in  Reis  theils  in  Geld 
gezahlt.    Die   Felder   werden  zum  Behufe  der  Besteuerung  mit 
Stricken  vermessen,  dieses  Messen  nennt  man  ^^    Muhabelet, 
jeder  Strick  J„^  Habl  hat  eine  Länge  von  10  Bä^  cL  oder  20 
Ellen  (pljj),  fnr  jedes  Habl   ist  eine  Steuer   von  15  Piastern 
Bägh  zu  bezahlen;  das  Dorf  Bakl%i  und  einige  nahe   an  Luri- 
stan  liegende  Dörfer  zahlen  Tribut  an  den  Statthalter  von  La- 
ristan,  die  übrigen  sind  dem  W4li  von  Baghdäd  tributpflichtig. 
Das  Gebiet  der  Beni  Lam   zieht  sich  längs   dem  Tigris  hinab 
bis   nach    Bassra.    Sie   leben  unter   Zelten  von  Kameblhaaren. 
Alle  unter  einem  Scheich  stehenden  heissen  L^^  HAfchije,  das 
so  viel  als  dienten  bedeutet.  Die  Beni  Lam  stellen  bei  20,000 
Reiter  und   10,000  mit  Flinten  bewaffnete   Männer.   Sie  jagen 
die  Gazellen  mit  j;L  d.  i.  abgerichteten  Leoparden  und  Falken. 
Sie  sind  alle  Schi'iten,  sind  sehr  gastfrei,  geben  den   zu  ihnen 
sich  Flüchtenden  Schutz;  bei  ihren  Schmausereien   werden  un- 
geheure Schüsseln  voll  Reis,  die  so  gross  sind,   dass   sie    von 
10  Männern   getragen   werden    müssen,   und  ganze    gebratene, 
kleine  Kamehle  verzehrt.   Die  Scheiche  sind  aus   dem   Stamme 
der  ^j3l  Belafm.  Die  Scheiche  aus  den   Belafm  sind   drei,   die 
über  alle  anderen  herrschen  und  die  von  der  Pforte    eingesetzt 
werden,    es    sind  die   Jlp   jlp    J^   Beit  Abd^   Ali,  die    Beit 
Dfchindtl  ^ju».  J^  und  die  Beit  Erdr  J^  C^;  ihre  Gegner 
sind  der  Stamm  J)J^  x^  I/Cp  Äfchiret-Abd  -  el-Chin.    Die 
Scheiche  von  Abd-el-Chän  sind  drei,  zwischen  diesen  zwei  Par- 
teien sind  stete  Streitigkeiten.  Die  Beni  Lam  haben  lange  Lan- 
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zen  wie  die  Bedainen  und  Schilder  jj  j  darak  genannt.  Sie  ha« 
ben  sehr  gate  Pferde.  Die  drei  berfihnitesten  Racen  derselben 
heissen:  Widhn  j^^  Plaral  von  i^^  dann  Nussub  4..«^  and 
Obojän  C>l»v^*  Die  Pferde  werden  auch  mit  Reis  gefuttert,  der 
in  der  Sprache  der  Ben!  Lam  Tummen  ^  genannt  wird.  Ihre 
Weiber  sind  sehr  schön,  die  Männer  haben  im  Frühling  eine 
Krankheit,  die  Dfc  bar  ab  u^^.  d.  i.  Krätze  heisst,  die  aber  nicht 
tödtlich  ist  und  vom  Reisesseu  kommt.  Die  Namen  ihrer  Fami- 
lien sind  folgende :  JU«  Maalla  Ji^l  el-Chomeif,  die  Äbd-efch- 
Schih,^U|  j^  die  i^^\  ess-Sfarcha,  .  U)  die  el-Loweimi, 
die  ;;,  Jl  el-Bawijje,  die  Chafadfche  j;^\iL,  die  el-Bumohammed 

X^yiV  Ihre  Gedichte  bestehen  in  kurzen  Stanzen,  die  sie  ein- 
sam auf  den  Kamhelen  durch  die  Wüsten  reitend  singen.  Die 
erste  Art  Gedichte  heisst  Duweir^^  3.  Folgendes  ist  eine  Probe 
davon: 

JyJb  ^  \iia^    iLii  aJpI 
Beduinen-AaBf  prteh« : 

Ja  i*B6a  labisä  schatafan  min  hundd 
T'hädschtni  benagat  bedewi  min  haoAd 
Abd  lasir  li-n'ghaimisch  min  hunüd 
Lagaf  dschudamha  wa  tamor  a'Ume. 

Cebenettnaf. 

0  Geliebte,  gekleidet  in  indisches  Tuch,  da  sprichst  mir  Beduinen* 
Worte  mit  indischer  Aussprache.  Was !  ?  —  ein  indischer  Sklave  soll 
ich  werden  der  Noghaimisch  (Frauenname).* 

Die  zweite  Art  Gedichte  heisst  Ät4be,  L  l::p  folgendes  diene 

* 
als  Beispiel, 
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LUI  jp  JJjJIm-I 

Bedniaea«  AoMpraeb«. 

T'b&Cen-nls  mostirre  wanäbiLt 
Aadh-el-dscheff  biddh&hik  wanibat 
Jen^b   bebemm  telg&ni  wa  nobit 
AadflSb  biddein  a*ii  el-«badabe. 

Uekenetiuf. 

Die  Menacben  acblafen  alle  froben  Gemütbes  und  aach  ich  schlafe, 
die  Hand  beiate  ich  (aaa  Gram  o  Geliebte)  mit  den  Vorderz&hnen 
(jloi^U»)  nnd  Schneidezähnen,  machat  da  (o  Geliebte)  aach  manchmal 
mir  Gram,  ao  vertreibe  dafftr  aach  manchmal  darch  Minne  meinen  Kum- 
mer (ghadiba  mit  dem  griechiachen  ^a  aoageaprochen). 

Die  dritte  Art  der  Gedichte  heisst  fi^  ond  ^ji^  heissl : 
ein  solches  Gedicht  singen. 

Folgendes  ist  ein  Beispiel  davon: 

BedaiaeBfAoftpraehe. 

Tala*  el-gdmar  temmeit  a*add  bendachümab 
Ja  reiteni  kabriba  wa  m*allaga  beaerdu  mah. 

Ueberietsvag. 
Ala  der  Mond  aalipng  sählte  ich  die  Sterne. 
0  Geliebte  ein  Bernatein  wollt'  ich  werden,  darft*  ich  nur  an  deinem 
Nacken  hängen. 

Anmerkung.  Die  Araberinnen  pflegen  nämlich  Zierden  von  Bern- 
stein um  den  Hala  zu  hängen. 
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Der  kaiserliche  Rath  Bergmann  beginnt  seine:  „Bei- 
träge zu  einer  kritisohen  Geschichte  Vorarlbergs 
and  der  angrenzenden  Gebiete  in  älterer  Zeit'*  zu 
lesen. 

Sie  sind  Resultate  seiner  Reise,  die  er  im  Spätsommer 
des  Jahres  1849  dahin  gemacht  hat,  um  an  Ort  und  Stelle 
neue  bisher  unbenutzte  Materialien  zu  sammeln.  Nach  einer  kur- 
zen Einleitung  über  diese  kleine,  aber  durch  ihre  wichtige  Lage 
und  grossartige  Industrie  interessante  Landschaft  von  46,  *Vioo 
Geviertmeilen  mit  106000  Einwohnern,  geht  er  auf  die  histori- 
schen Quellen,  die  Urkunden  über,  die  theils  im  Inlande 
zu  Wien,  Innsbruck  im  sogenannten  Schatzarchive  und  in  der 
Bibliotheca  Tirolensis,  die  durch  die  Munificenz  Sr..  Majestät 
des  Kaisers  Ferdinand  I.  an  das  Ferdinandeum  gekommen  ist, 
dann  in  Vorarlberg  selbst,  zu  Bludenz,  Feldkircb,  Bregenz,  Ho- 
henembs;  theils  im  Aus  lande  zu  St.  Gallen,  Cbur,  Zürich, 
Konstanz,  Stuttgart,  München  etc.  zu  finden  sind.  Er  macht  auf 
die  Wichtigkeit  des  Knotenpunctes,  den  die  drei  zusammenlau- 
fenden Strassen  zu  Landeck  im  Oberinnthale  bilden,  aufmerk- 
sam, mit  kurzer  historischer  Rückschau  in  frühere  Jahrhunderte, 
und  spricht  von  den  dortigen  Stiftungen  Antons  Freiherrn 
von  Y  f f a  n  (dMvano),  eines  der  tirolischen  Hauptleute  K.  Maxi- 
milian's  I.,  im  Jahre  1514,  und  Leonhard  Genger' s  oder 
Gienger's  zu  Rottenegg  im  Jahre  1571  und  seines  Vetters 
Damian  Genger  zu  Grünbuchel.  Von  da  gelangt  erzürn 
Arlberg,  der  seinen  Namen  von  Arie,  dem  dort  wachsenden 
zwei^artigen  Nadelholze,  erhalten  hat,  und  schliesst  mit  einer 
chronologischen  Darlegung,  wann  und  durch  wen  dieser  Al- 
penubergang  von  895)5  Wiener  Klaftern  fiihrbar  gemacht  wurde. 


Herr  Regierungsrath  Arneth  las  den  Anfang  seines  »Be- 
richtes über  die  Werke  des  Herrn  Joseph  Gaisber- 
ger/'  die  derselbe  theils  im  Drucke,  theils  im  Manuscripte 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  eingeschickt  hat. 

L  Der  Krieg  um  die  spanische  Erbfolge  und  der  Aufstand 
des  baierischen  Landvolkes  gegen  die  Kaiserlichen  im  Jahre 
1705,   in  soweit  das  Land  ob  der  Enns  der  Schauplatz  war» 
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Meine  Herren ! 
Selten  bot  die  Geschichte  ein  merkwürdigeres  und  lehr- 
reicheres Schauspiel,  als  am  Beginne  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts, lieber  ganz  Europa  schwebte  der  Friede,  als  dieser 
Welttheil  in^s  achtzehnte  Jahrhundert  trat.  Kaiser  Leopold 
hatte  schon  43  Jahre  geherrscht ;  ein  Fürst ,  der  grosse  Feld- 
herren in  seinem  Dienste  hatte:  Montecuccoli,  Ludwig  von  Ba- 
den ,  vor  allen  aber  Carl  von  Lothringen  und  den  Prinzen  Eugen. 
Wissenschaften  und  Künste  liebend  war  Leopold.  Ludwig  XIV. 
hatte  58  Jahre  Frankreich  durch  grosse  Männer  im  Kriege  wie 
im  Frieden  im  Anfange  mit  unglaublicher  Pracht  geblendet,  dann 
durch  Sittenlosigkeit  verdorben,  und  endlich  sowohl  durch  Auf- 
wand wie  durch  Bigotterie  den  Grund  zu  der  am  Ende  des  Jahr- 
hunderts ausbrechenden  Staatsumwälzung  gelegt.  29  Jahre  hatte 
zum  grössten  Vortheile  Englands  Wilhelm  von  Oranien  mit  gros- 
sen Geistesgaben  geherrscht ;  in  Spanien  liess  seit  35  Jahren 
Carl  IL,  in  Portugal  seit  23  Jahren  Peter  IL  schwach  die  Zügel 
der  Regierung  fallen ;  im  Norden  aber  traten  mit  Heldenkühnheit 
Carl  XII.  seit  drei  Jahren,  und  Czar  Peter  I.  seit  achtzehn  Jahren 
hervor;  in  Constantinopel  lag  Mustafa  IL  mit  den  aufruhrerischen 
Janitscharen  im  Kampfe.  Diess  die  Gestalt  Europas,  als  in  Spa- 
nien  ein  Ereigniss  eintrat,  das  man  beim  Ryswicker  Frieden 
voraussehen  musste,  dessen  aber  Niemand  dabei  erwähnte. 
Carl  IL  starb  unbeerbt.  Die  Ansprüche  auf  diese  Erbschaft 
setzten  den  ganzen  Welttheil  in  Flammen.  Wie  diess  in  Ober- 
österreich geschehen,  setzt  Herr  Gaisberger  mit  ungemeiner 
Gelehrsamkeit  sowol  aus  gedruckten  wie  ungedruckten  Quellen 
auseinander.  Max  Emanuel,  Churfurst  von  Baiem,  rief  dem  Kaiser 
Leopold  L  bei  seinem  Einzüge  in  das  von  der  Türken -Bela- 
gerung befreite  Wien  zu :  „Fast  drei  Jahre  sind  es,  dass  Euere 
Majestät  mir  zu  Alt-Oetting  diesen  Degen  verehrt.  Was  ich 
damals  verheissen,  das  habe  ich  hiermit  gehalten,  und  zu  Euerer 
Majestät  Gehorsam  diesen  Degen  ausgezogen ,  werde  ich  ihn 
auch  ferner  zu  Euerer  Majestät  Nutzen  und  wider  alle  Dero- 
selben  und  der  Christenheit  Feinde  jederzeit  gebrauchen.^'  Der 
kriegerische  Fürst,  der  des  Kaisers  Schwiegersohn  geworden, 
hielt  Wort  gegen  die  Türken  ,  denn  schon  1638  half  er  Belgrad 
erstürmen. 
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Als  die  spanische  Krone  vom  älteren  Zweige  Habsbargs  aaf 
den  jüngeren  übei^ehen  sollte,  suchte  diess  Lndwig  XIV.  aas 
Ehrgeiz  and  Wilhelm  III.  aas  dem  Wansche,  das  Gleichgewicht 
nicht  za  stören,  aus  allen  Kräften  zn  verhindern,  sie  ernannten 
daher  den  kleinen  Sohn  Max  Emannels  and  der  Tochter  Kaiser 
Leopolds  znm  Nachfolger  in  Spanien ,  wozu  sich  aach  der  An- 
fangs über  solche  Einmischnng  erzürnte  Carl  II.  verstand.  Der 
plötzliche  Tod  des  Kindes  vereitelte  die  HofTnnngen  der  Feinde 
Oesterreichs ,  als  Ränke  aller  Art  den  schwachen  Carl  ver- 
mochten, Philipp  von  Anjoa  zum  Erben  einzasetzen,  and  Chor- 
fürst  Max  Emanuel  sich  so  sehr  der  französischen  Partei  ergab, 
dass  er  gegen  seinen  Kaiser  and  Vater  seiner  gewesenen  Fraa 
die  Waffen  erhob.  Leopold  war  demnach  gezwangen,  nach  Bai- 
ern seine  Trappen  za  senden.  Wie  darch  zwei  Jahre  das  Land 
am  die  Donaa  and  den  Inn  fürchterlich  verheert  warde,  wird 
in  diesem  Büchlein  der  Wahrheit  gemäss  amständlich  erzählt. 
Mehrmals  bot  Kaiser  Leopold  die  Hand  zam  Frieden ,  die  von 
Max  Emannel  immer  mit  Trotz  zurückgewiesen  wurde ,  bis  die 
Schlachten  am  Schellenbei^,  2.  Juli  1704,  und  bei  Hochstädt, 
13.  August ,  ganz  Baiern  in  die  Hände  des  Kaisers  und  seines 
Aliirten  lieferten  ,  so  dass  der  Churfurst  über  den  Rhein  floh. 
Wie,  wenn  Max  Emanuel  im  Successions-,  wie  seine  Vorfiihren 
im  Reformationskriege  zu  Oesterreich  gehalten  hätte?! 

II.  Der  Aufstand  des  baierischen  Landvolkes  gegen  die 
Kaiserlichen  im  J.  1705,  in  so  weit  das  Land  ob  der  Enns 
dessen  Schauplatz  war. 

In  Folge  des  Vertrags  von  Ilbersheim  besetzten  die  Kai- 
serlichen ganz  Baiern,  der  Churfurst  war  auf  der  Flucht  beim 
Feinde  sowohl  des  Kaisers  als  Deutschlands.  Französische  und 
baierische  Soldaten  in  Ingolstadt,  welches  am  11.  November 
1704  an  die  Kaiserlichen  zu  übergeben  war  ,  wollten  sich  den 
Anordnungen,  selbst  der  Churfurstin  nicht  fugen,  und  griffen  zu 
den  Waffen;  die  zu  Braunau,  Schärding,  wollten  gleichfalls  diess 
Beispiel  nachahmen ;  —  der  kaiserliche  General  Gronsfeld  benahm 
sich  mit  Härte;  bald  durchflogen  das  Land  Gerüchte  von  bevor- 
stehenden Aufständen  der  Bauern,  an  welche  sich  versprengte 
Soldaten  anschlössen,  die  Lande,  wodurch  die  kaiserlichen  Truppen 
auf  ihre  Lage  aufmerksam  gemacht  wurden,  und  in  der  That  erho- 
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ben  sich  die  Landleute  von  Griesbach,  Pfarrkircheu  j  dem  Rot* 
thale ,  die  von  Ried,  Braonaa,  MaaerkircheD  u.  s,  w.  schlössen 
sich  an ,  and  waren  so  stark ,  dass  sich  Burgbaasen,  Braunaa, 
Schärding  den  Bauern  ei^ab.  Gegen  die  nun  drohenden  Ge- 
fahren ergriffen  die  Landstände  von  Oberösterreich  ihre  Mlltss«- 
regelo,  worüber  sie  vom  Kaiser  Leopold  belobt  wurden.  Dgrcb 
einige  augenblickliche  Erfolge  wurden  die  Bauern  ubermuthig 
gemacht ,  wollten  sich  unter  Führung  eines  französischen  Ofli- 
ciers  Munchen^s  bemächtigen,  wurden  aber  bei  Sendling  im  furcht* 
baren  Kampfe  gänzlich  geschlagen ,  welcher  Niederlage  schnell 
die  zweite  bei  Vilsbofen  folgte.  Die  kaiserlichen  Generäle  be- 
nutzten rasch  die  hierdurch  entstandene  Muthlosigkeit  d^r  Bau- 
ern, und  in  kurzer  Zeit  ergab  sich  Schärding,  Braunau»  Bnrg- 
hausen  den  Kaiserlichen  ;  auf  die  Fürbitte  des  Erzbiscbofs  von 
Salzburg  verzieh  Kaiser  Joseph  I.  den  theils  durch  List  betro« 
genen ,  theils  durch  Thorheit  verführten  Bauern  auf  die  gross- 
routhigste  Weise.  Diese  interessante  Untersuchung  endet  Herr 
Gaisberger  mit  folgenden  Worten : 

„So  schloss  sich  diese  blutige  Episode  des  spanischen  Erb- 
folgekrieges. Baiern  blieb  zwar  noch  mehrere  Jahre  von  den 
Kaiserlichen  besetzt;  der  Churfurst  selbst  wurde  sarorot  seinem 
Bruder  in  die  Reichsacht  erklärt  ,  und  musste  fern  von  seinem 
Lande  ,  fern  von  seinem  Volke ,  das  noch  immer  mit  grosser 
Liebe  an  ihm  hing,  fern  von  den  Seinigen,  die  gleichfalls  aus 
dem  Lande  entfernt  wurden  ,  die  mürrische  Laune  seines  ßim- 
desgenossen,  so  wie  den  Hochmuth  französischer  Generäle  zu 
Genüge  erfahren,  und  als  es  endlich  nach  Josephs  I.  frühem 
Hinscheiden,  und  der  durchaus  veränderten  Politik  der  See- 
mächte .zu  den  Friedensunterhändlungen  zu  Utrecht  kam,  zur 
bittern  Enttäuschung  inne  werden ,  dass  man  bei  dem  Drange 
der  Umstände  eines  Bundesgenossen  willen  —  der  doch  Alles 
geopfert  —  den  allgemeinen  Frieden  nicht  hindern  könne !  Was 
er  endlich  als  Lohn  seiner  Anhänglichkeit  an  die  undeutsche 
Macht,  als  Lohn  seiner  Ungeheuern  Opfer  erhielt,  war  —  sein 
durch  den  lange  dauernden  Krieg  erschöpftes,  verwüstetes,  fast 
ganz  verwildertes  Land.  Diese  herbe  Erfahrung  war  dem  am 
15.  April  1715  in  seine  Hauptstadt  ruckkommenden  Max  Ema- 
nuel  eine    strenge  Zurechtweiserin.    Nach  und  nach  schloss  er 
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sich  wieder  an  das  benachbarte ,  durch  so  viele  Baude  mit  ihm 
verbnndene  Erzhaas  Oesterreich  ^n ,  die  Waffen  der  beiden 
Brndervölker,  die  so  eben  noch  gegen  einander  gewuthet,  wurden 
vereint  wieder  gegen  den  Erbfeind  der  Christenheit  getragen ; 
ja,  die  beiden  älteren  Prinzen  Max  Emanuels  kämpften  hier  an 
Eugens  Seite  mit  einer  solchen  Hingebung,  Aufopferung,  und 
einem  solchen  beispiellosen  Muthe  auf  den  gefahrlichsten  Puncten, 
dass  dieser  in  einem  Berichte  an  den  Kaiser  dankbar  dieser 
Verdienste  Erwähnung  machte,  und  jene  bei  ihrer  Rückkehr 
nach  Wien  durch  eine  besondere  EIhrenbezeugung  ausgezeichnet 
wünschte.  Max  Emanuel  selbst ,  tief  bereuend  die  Bahn ,  auf 
die  er  gerathen ,  erlebte  noch  die  Freude,  seinen  ältesten  Sohn 
Carl  Albrecht  mit  Amalia,  Josephs  I.  Tochter  vermählt  zu  sehen, 
und  beschwor  noch  sterbend  diesen  seinen  Thronerben ,  den 
Frieden,  die  Eintracht  mit  dem  Erzhause  Oesterreich  heilig 
zu  bewahren/^ 

Ausser  diesen  mit  den  grossartigsten  Begebenheiten  im 
Zusammenhange  stehenden  Untersuchungen  hat  der  gelehrte  Ver- 
fasser noch  mehrere,  das  Einzelne  von  Oberosterreich  betreffende 
Abhandlungen  geschrieben  ^},  die  wir  wegen  der  Kurze  der  zu- 
gemessenen Zeit  übergehen  wollen,  um  zur  eigentlichen  Au%abe 
der  Akademie  zu  kommen  ;  desshalb  sind  mehrere  gedruckte 
archäologische  Arbeiten  zu  prüfen ,  um  so  richtiger  die  noch 
ungedruckten  beurtheilen  zu  können. 

IIL  Bericht  über  die  Ausgrabung  römischer  Alterthümer  zu 
Schlögen  und  die  Lage  des  alten  Joviacum.   Linz ,  1840. 

Diese  Monographie  schildert  im  Eingange  das  Entstehen 
des  Museums  Francisco -Carolinum  zu  Linz,  wie  dieses  im  Lande 
der  Sammelpunct  merkwürdige  r  Funde  und  anderer  interessanter 
Gegenstände  wurde.  Im  Jahre  1837  erzählt  der  Verfasser  weiter, 


')  RecensloD  Ober  die  Geschichte  des  Kaiserthums  Oesterreich  In  den  Jahr- 
bflchern  der  Literatar  1828. 
Ueber  die  NothweDdiglieit  des  philologischen  Studiums,  im  Jagendfreun4, 

183%. 
Systematischer  Katalog  der  Bücher  des  Francisco  -  Carolinnms.  Lins,  1815. 
Geschichte  des  Klosters  der  Elisabethinerinnen.  Lina,  1846. 
Erinnerungen  an  Frans  Freindailer.  Lins,  18%8« 
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warde  in  Haibach  eioc  Goldmünze  des  Diocietian  gefanden.  Dieser 
Fund  gab  eine  natürliche  Yeranlassang ,  da  dieser  Kaiser  sich 
Jovins  nannte  j  aaf  seine  Stadt  Joviacum  za  denken,  und  sie  in 
der  Nähe  anfzusnchen.  Bald  bildete  sich  ein  kleiner  Verein, 
der  Nachgrabungen  anstellen  Hess ,  deren  Erfolg  Aufdeckung 
des  Gemäuers  von  sieben  romischen  Häusern,  Auffindung  von 
Münzen,  Ziegeln  mit  dem  Stämpel  der  zweiten  italienischen  Le- 
gion ,  Gefassen  mit  Jagdscenen  u.  dgl.  war.  Der  Verfasser 
gibt  in  raschen  Zügen  die  Geschichte  des  Landes  vom  fünf- 
zehnten Jahre  vor  Christi,  dem  der  Eroberung  durch  die  Rö- 
mer, benennt  die  Supercilia  Istri:  Comagenae  (Tuln),  Cetium 
(Trasmauer) ,  Namare  (Molk)  ,  Arelape  (Erlaph) ,  ad  Pontem 
Isis  (IpO»  Lacus  felicis  (Nieder- Walsee ,  eine  sehr  schöne  Be- 
nennung, weil  die  Donau  in  dieser  Gegend  einen  See  zu  bilden 
scheint) ,  Elegium  (Erla) ,  Lauriacum  (Lorch)  ,  Lentia  (Linz), 
Joviacum  (bei  Acspach),  Stanacum  (bei  Engelhartszell) ,  Bojo- 
durum  (Innstadt),  Batava  castra  (Passau),  und  geht  dann  auf 
die  genauere  Aasmittelung  der  Stätte  über  an  der  Joviacum  zu 
suchen  sei.  Aus  der  im  Itinerarium  angegebenen  Schrittezahl 
brachte  er  folgende  geschichtliche  Puncto  mit  vieler  Wahr- 
scheinlichkeit heraus  :  1.  Die  natürliche  Lage  von  Schlögen, 
von  welcher  die  Donau  weithin  beherrscht  wird  eignete  es  zu 
einem  Vertheidigungspuncte  am  Donau -Limes.  2.  Es  liegt  27,000 
Schritte  von  der  Umgegend  Kleinmünchens  und  38,000  Schritte 
von  der  Innstadt.  3.  Es  liegt  am  Donaustronie  unter  Bojodurum, 
und  ober  Lentia.  4.  Hier  hatte  eine  Abtheilung  der  zweiten 
italischen  Legion  ihr  Standquartier;  —  aus  der  höchst  werth- 
vollen  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Severin  durch  Eugippius, 
dieser  Verbindung  zwischen  den  römischen  und  fränkischen 
Schriftstellern  in  unserer  Geschichte  sctüiesst  der  Verfasser, 
dass  Joviacum  von  seinen  Einwohnern  um  477,  und  von  den 
Soldaten  um  488  verlassen ,  von  den  eingedrungenen  Barbaren 
zerstört  worden  sei. 

Dieser  Monographie  über  Joviacum  ist  auf  zwei  Blättern 
ein  recht  hübsches  Kärtchen  der  Gegend,  die  aufgefundenen 
Grundmauern  und  terra  cotta^s,  Stämpel  der  Legionsziegel, 
einer  Fibula,  einen  Capricornns  vorstellend,  lithographirt  bei- 
gegeben. 
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IV.  Laoriacnm  und  seine  römischen  Altertbomer. 

Auch  hier  gibt  der  Verfasser  einen  raschen  Ueberblick  über 
die  Lage  des  Ortes ,  über  die  Ankunft  der  Römer  in  unsern 
Gegenden,  über  die  Bundnisse  der  denselben  entgegenstehenden 
Völkerschaften,  über  Marc  Aurel,  dessen  Krieg  gegen  den  mäch- 
tigen Marcomannenbund^  während  welchem  Lauriacum  zwischen 
167  —  174  gegründet  sein  mag.  Der  Donau -Limes  zog  die  Auf- 
merksamkeit der  römischen  Imperatoren  immer  um  so  mehr 
auf  sich,  weil  sie  wohl  einsahen,  dass  in  ihm  die  Wohlfahrt  des 
römischen  Reiches  ruhe ;  daher  Constantin  auf  Münzen  setzen 
Hess:  SALVS  REIPVBUCAE  DANVBIVS;  denn  der  heftigste  Kampf 
wurde  besonders  um  diesen  Grenzstrom  zwischen  Römern  und 
Barbaren  geschlagen. 

Aus  der  Notitia  Imperii  erhellt,  dass  Lauriacum  1.  Stand- 
ort eines  Theils  der  zweiten  italischen  Legion,  2.  einer  Flotte, 
3.  einer  römischen  Waffenfabrik  war.  Um  das  J.  454  traf  Severin 
bei  seiner  Ankunft  in  Oesterreich  das  ganze  Land  wohl  bevöl- 
kert ;  bald  jedoch  brachen  die  anstürmenden  Allemannen  und 
Thüringer  die  kleinen  Castelle  und  grösseren  Orte  bis  auf  Lau- 
riacum, das  sich  deren  erwehrte,  bis  es  auch  im  J.  737  den 
Avaren  erlag.  Gegen  die  Wuth  dieser  Völker  beschloss  der 
Franken -König  als  Schutz  aufzutreten.  Er  rückte  im  J.  791  an 
die  Enns ,  und  drang  bis  an  die  Raab ,  gewann  daher  dieses 
ganze  Land  für  das  Chrtstenthum ,  zu  dem  man  sic^  in  dieser 
Gegend  zuerst  in  Lauriacum  mit  jenem  Muthe  und  jener  Aus- 
dauer bekannte,  wodurch  Florian  Märtyrer  wurde.  Die  vorzüg- 
licheren Ueberreste  des  römischen  Lauriacums  wurden  wahr- 
scheinlich durch  die  Avaren  und  dann  durch  Errichtung  der 
Anesburg  gegen  Ende  des  J.  900  zerstört. 

Obschon  diesen  Umwälzungen  doch  noch  manche  Dinge  ent- 
gangen sind ,  und  fast  noch  jeden  Tag  beim  kommenden  Früh- 
ling und  dem  Anbau  der  Saaten  irgend  ein  Monument  aus  den 
Ebgeweiden  der  Erde  hervortritt ,  so  sind  doch  nur  wenige 
davon  gesammelt,  kaum  aufgefunden  werden  sie  zertrümmert, 
verwendet,  verkauft,  eingeschmolzen.  Leider  sind  die  schönen 
Gegenstände,  welche  selbst  Pighius  —  Hercules  Prodicius  pag. 
139  —  noch  1574  sah,  schon  lange  nicht  mehr  vorhanden, 
andere,  der  Sage  nach;  nach  Vlaschin  in  Böhmen  gebrachte, 
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konnten  noch  nicht  ansgemittelt  oder  gezeichnet  werden.  Was 
noch  za  zeichnen  war,  hat  Herr  Gaisberger  auf  acht  Tafeln 
lithographiren  lassen ,  und  wenigstens  auf  diese  Weise  der  Nach- 
welt mit  einer  äusserst  umsichtigen  und  gelehrten  Erklärung 
überliefert  Aus  dieser  köstlichen  Monographie  über  das  romi- 
sehe  Lanriacum  ist  die  grosse  Belesenheit  des  Ver&ssers,  sein 
kritischer  Geist,  sein  ausserordentlicher  Fleiss  recht  deutlich 
zu  erkennen,  —  Gaben  und  Eigenschaften,  die  sich  von  Schrift 
zu  Schritt ,  von  Arbeit  zu  Arbeit  immer,  vervollkommnen. 


Sitnmg  ?om  17.  April  1850. 

Der  Secretär  legt  folgendes  Schreiben  von  Hrn.  A.  ▼. 
K  r  e  m  e  r  vor : 

Hebe  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  1 
Indem  ich  die  Ehre  habe  der  hob.  kais.  Akademie  der  Wis- 
senschaften den  Empfang  Ihres  Schreibens  vom  28.  Jänner  an- 
zuzeigen, halte  ich  es  zugleich  für  meine  Pflicht  eine  Ueber- 
setzung  des  vor  einigen  Tagen  mir  von  d^r  k.  k.  Intemunciatur 
in  Constantinopel  zugestellten  Ferman^s  zu  geben,  worin  dem 
Pascha  von  Damaskus  aufgetragen  wird  mich  die  Moscheen 
und  Medreseen  von  Damaskus  besuchen  und  daselbst  Nachfor- 
schungen anstellen  zu  lassen.  Dieser  Ferman  lautet,  wie  folgt: 
(Nach  den  gewöhnlichen  Eingangsformeln.) 

Der  an  meiner  hohen  Pforte  residirende  kais.  osterr.  aus- 
serordentliche Bevollmächtigte  und  Gesandte  Graf  v.  Stürmer, 
hat  mittelst  Takrtr  die  Anzeige  gemacht,  dass  der  öster.  Un- 
terthan  Herr  Kremer  letzthin  nach  Damaskus  geschickt  wurde,  um 
die  in  den  dortigen  Moscheen  und  Medreseen  befindlichen  Bfi- 
chersammlungen  in  Augenschein  zu  nehmen  und  von  den  vor- 
handenen Bücherverzeichnissen  Abschriften  zu  veranstalten.  Zu- 
gleich hat  der  erwähnte  Herr  Gesandte  das  Ansuchen  gestellt, 
ein  hoher  Ferman  möge  erlassen  werden ,  dass  Herrn  Kremer  in 
der  Vollführung  des  ihm  aufgetragenen  Geschäftes  von  Nieman- 
den Hindemisse  in  den  Weg  gelegt  werden  und  man  es  sich 
angelegen  sein  lasse,  ihm  Schutz  und  Unterstützung  angedeihen 
zu  lassen.  Denii  zufolge  fordern  Wir  auf  Dich,  der  du  Wali  von 
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Damaskus  bist ,  da  mSgest  dem  erwähnten  Beamten  in  der  Voll- 
fubmng  der  ihm  aufgetragenen  Geschäfte  Schatz  and  Hülfe  an- 
gedeihen  lassen  and  aach  ihr,  obgenannte  Vice -Richter  and 
andere  Beamten ,  ihr  möget  dem  Oberwähnten ,  wenn  er  auf 
seiner  Hin-  and  Herreise  zwischen  Constantinopel  and  Damas- 
kus in  dem  Amtsbezirke  wessenimmer  von  Fach  anlangt,  die  be- 
nöthigten  Lebensmittel  and  Fatterangen  gegen  Entgelt  verab- 
folgen lassen  und  dafür  Sorge  tragen,  dass  er  anbehindert  and 
sicher  überall  durchkomme.  Darum  haben  wir  diesen  hohen  Be- 
fehl erlassen,  damit  ihr  dessen  erhabenem  Inhalte  gemäss  han- 
delt. Diess  wisset  und  glaubt  meinem  hohen  Zeichen.  Gegeben 
in  den  mittleren  Tagen  des  Monaths  Rebiulachir.  (Anfangs  März 
1850.) 

Dieser  Ferman,  den  ich  als  die  erste  Kraftäusserang  eines 
einigen  Oesterreichs  im  Oriente  mit  Begeisterung  begrüsse,  dürf- 
te kaum  einer  Entgegnung  von  Seite  des  Pascha's  Raum  lassen 
und  auf  diese  Art  hoffe  ich  den  ersten  der  von  der  kais.  Aka- 
demie mir  beim  Antritte  meiner  Reise  vorgesetzten  Zwecke,  d.  i. 
eine  Angabe  der  in  den  Bibliotheken  und  Medreseen  von  Da- 
maskus befindlichen  handschriftlichen  Schätze  und  mögliche  Aus- 
beutung derselben  erreichen  zu  können.  Den  zweiten  der  mir 
vorgesetzten  Zwecke ,  das  ist  eine  Ausarbeitung  einer  ordentli- 
chen Topographie  von  Damaskus  zu  liefern,  glaube  ich  um  so 
leichter  befriedigend  lösen  zu  können ,  als  bereits ,  während  die 
Weigerung  des  Pascha's  mich  an  bibliographischen  Studien  hin- 
derte, meine  ganze,  na^h  wiedererlangter  Gesundheit  frische 
Thätigkeit  dem  topographischen  Fache  gewidmet  war,  wie  aus 
meinem  bereits  vor  einem  Monate  eingesendeten,  so  wie  mit  diesen 
Zeilen  vorliegendem  Berichte,  wovon  ersterer  die  Moscheen  und 
Grabmähler,  der  zweite  aber  die  Medreseen,  d.  i.  CoUegien  von 
Damaskus  aufzählt,  zu  ersehen  ist.  —  Indem  ich  mit  tiefge- 
fühltem Danke  die  Einwilligung  der  kais.  Akademie,  meinen 
Aufenthalt  im  Oriente  auch  zu  geographischen  Zwecken  benützen 
zu  dürfen  vernehme,  worin  mich  die  kais.  Akademie  auf  die  noch 
unbeschriebenen  und  nur  flüchtig  besichtigten,  fRr  altarabische 
Culturgeschichte  so  wichtigen  Denkmähler  von  Medäin  Ssälih 
hinweist  und  mir  zur  Besichtigung  derselben,  als  sichersten 
Weg    die   Begleitung  der  Dscherdakarawane  angibt,    kann  ich 
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nicht  umhin,  der  kais.  Akademie  meine  auf  Nachricht  einheimi- 
scher Reisender  gegründeten  Erkundigungen  fiber  die  Art  und 
Weise,  wie  dieses  Ziel  am  sichersten  zu  erreichen  sei,  vorzule- 
gen. Die  kais.  Akademie  geruhte  als  die  sicherste  Art  dieser  Reise 
die  Begleitung  der  Dscherdakarawane  anzugeben,  die  Mitte  Novem- 
ber dieses  Jahres  Damaskus  verlässt,  um  der  von  Makka  heimkeh- 
renden Pilgerkarawane  mit  Lebensmitteln  und  Briefen  bis  Hedeje 
entgegenzugehen.  Es  würde  leicht  sein,  sich  dieser  Karawane,  de- 
ren Katib  oder  Secretär  immer  ein  Christ  ist,  als  Kaufmann  mit 
einer  Waarenpacotille  anzuschliessen.  Allein  diese  Karawane 
macht  nicht  blos  in  dem  genannten  Felsenthale  nicht  Halt,  sondern 
verweilt  selbst  in  Zedlje  nur  drei  Tage  und  kehrt  alsdann  zurück, 
daher  auch  der  Name  Dscherde  d.  i.  Rennkarawane.  So  wäre  nicht 
blos  die  physisch  nothwendige  Zeit  zur  Copirung  der  Inschriften 
nicht  vorhanden ,  sondern  es  wäre  auch  zu  befürchten,  dass  die 
mohammedanische  Begleitung  der  Karawane  in  mannigfacher  Hin- 
sicht hindernd  bei  Forschungen  einwirken  würde.  Länger  aber  an 
der  Stelle  zu  bleiben  und  die  Karawane  heimziehen  zu  lassen,  wäre 
höchst  gewagt,  indem  zu  dieser  Zeit  die  ganze  Gegend  von  wan- 
delnden Araberstämmen  durchschwärmt  wird ,  die  keineswegs  An- 
stand nehmen,  einen  einzelnen  Kaufmann  als  gute  Beute  zu  betrach- 
ten. Zum  Belege  des  soeben  Gesagten  führe  ich  nur  die  Stelle  aus 
Bitteres  Erdkunde  Band  XUI  Seite  441  an:  Ein  Grieche,  der  mit 
der  Relaiskarawane  (d.  i.  die  Dscherde)  der  Hadj  als  Schreiber  des 
Pascha's  von  Damask  öfter  der  rückkehrenden  Pilgerkarawane  ent^ 
gegen  gezogen  war,  behauptet,  dass  auch  viele  Inschriften  auf 
diesen  Felsenwohnungen  eingehauen  seien,  mit  Charakteren,  die  er 
nicht  gekannt  habe,  die  aber  weder  arabische,  noch  griechische, 
noch  römische  seien.  Leider  habe  er  seinen  Plan  einige  davon  zu 
copiren  nicht  ausfuhren  können,  aus  Furcht  vor  seinen  mohamme- 
danischen Reisegefährten.  Dieser  Möglichkeit,  auf  Ort  und  Stelle 
angelangt  doch  an  genaueren  Forschungen  verhindert  zu  sein, 
wollte  ich  mich  keineswegs  aussetzen ,  vielmehr  erlaube  ich  mir 
der  hohen  Akademie  folgenden,  sowohl  aus  Ritters  Angaben  als 
aus  Nachrichten  der  Eingebomen  geschöpften  Reiseplan  vorzule- 
gen. Anstatt  mit  derDscherdekarawane  nach  einer  zwei  und  zwan- 
zigtägigen Wüstenreise  müde  und  ermattet  in  Medain  Slälih,  wo 
die   angestrengteste  Thätigkeit   erfordert  würde,  anzukommen, 
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wBrde  ich  voniehen  fiber  Aegypten  noch  nach  Surs  und  von  da 
101  den  arabiachen  Hafen  Wadisch  begeben  zu  dürfen ,  der  von 
Arabern  des  Zaweatftt-Stanimes  häufig  besucht  wird,  mit  einem 
Scheiche  oder  Stammesältesten  dieser  mfisste  ich  dann  g^en  ein 
Geldgeschenk  sicheres  Geleit  mir  erkaufen  nnd  unter  dessen  Sehnt« 
mich  nach  dem  von  Weischh  hSchstens  drei  Tagreisen  entfernten 
Medain  Ssilis  begeben.  Als  der  günstigste  Augenblick  zum  Antritt 
dieser  Reise  erscheint  der  Monat  August,  wo  zwar  die  Hitze  am 
grössten  ist,  das  Land  aber  am  wenigsten  von  Arabern  durchstreift 
wird ,  die  sich  um  diese  Zeit  in  die  Gebirge  zurückziehen  und  wo 
das  Reisen  bei  Nacht  und  Anhalten  wahrend  des  Tages  grössere 
Wahrscheinlichkeit  des  Unbemerktbleibens  gewährt.  In  Begleitung 
von  nur  10  Beduinen  des  mächtigen  Huweität-Stammes  dürfte  es 
keineswegs  so  schwer  halten  bis  zu  Medasu  SchAlis  vorzudringeif 
und  unter  dem  Schutze  einer  solchen  Begleitung  die  nothigen  For- 
schungen anzustellen.  Auf  ähnliche  Weise  hat  der  Naturforscher 
Rüssel  seine  so  lehrreichen  ExcurSionen  bis  Meghäsr  Schuaib  aus- 
gedehnt und  ebenso  ist  der  Botaniker  Schimper  bis  Taif  und  in 
die  Nähe  von  Mekka  vorgedrungen.  Da  aber  eine  solche  Reise  nicht 
unbedeutende  Kosten  oöthig  machen  wurde,  so  erlaube  ich  mir 
eine  Uebersicht  meiner  Hauptausgaben  emzusenden,  woraus  erhellt, 
dass  der  von  der  kaiserl.  Akademie  mir  bewilligte  Betrag  von 
1000  fl.  C.  M.  ohne  Einrechnung  der  fteise  von  Wien  nach  Triest 
und  der  mannigfaltigen  kleinen  Ausgaben  nur  bis  zum  Monate  März 
1850  ausreichte,  und  sehe  mich  daher  genöthigt,  die  kais.  Akademie 
um  die  weitere  Bewilligung  eines  Betrages  auf  fünf  Monate  zu 
bitten,  wo  auf  den  Monat  wenigstens  900  Piaster  zu  rechnen  wä* 
ren ,  was  auf  ein  Jahr  bemessen  ohnediess  nur  um  80  fl.  C.  M. 
mehr  ausmachen  würde,  als  die  mir  früher  angewiesene  Summe. 
Ueber  die  während  des  Aufenthaltes  in  Damaskus  theils  fftr  Frei- 
herm  von  Hammer-Purgstall,  theils  ans  eigenen  geringen  Mitteln 
angekauften  arabischen  Manuscripte,  wird  an  die  hohe  kais.  Aka- 
demie baldigst  Ausfuhrliches  berichtet  werden. 


Die  Classe  ersucht  den  Freiherrn  Hammer-Purgstall 
in  Bezog  auf  den  Reiseplan  Herrn  v.  Kremer^s  Anfragen  au 
beantworten,  und  beauftragt  den  Secretär,   den  Antrag. bei 
SiUb.  d.  philo«,  histor.  Cl.  Jahrf.  1850.  IV.  Haft.  19 
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der  fiesammt-Akademie  au  steHeo,  ihn  in  Anerkeimuiig  setner 
eifrigen  and  zweekmftss^en  Verwendung  und  seiner  bisherigen 
Leistungen  aueh  ßir  das  »weite  Jahr  ein  Reisestipendinm  Ton 
1000  fl.  C.  M.  bewilligen  zu  wollen. 

Von  den  von  Herrn  v.  Krem  er  früher  eingesandten  Auf-^ 
Sätzen  wurde  der  nachstehende  zum  Abdruck  in  dem  heutigen 
Sitzungsberichte  bestimmt,  dem  er  folgendes  Einbegleitungs- 
schreiben  beigegeben  hatte: 

„Die  vorliegenden  Arbeiten,  wovon  die  erste  die  vorzuglich- 
sten Moscheen  und  Grabmäler  (Torbet)  von  Damaskus,  die  zweite 
das  mohammedanische  Wasserrecht  bebandelt,  sind  beide  aus  des 
Schreibers  topographischen  Studien  über  Damaskus  entsprungen. 

Die  erste  Abhandlung  über  die  Moscheen,  so  wie  die  Grab- 
mähler  berühmter  Männer  ist  nach  dem  topographischen  Werke 
des  Scheichs  Äbd-ol-Bäsit-el-Ilmewi  ausgearbeitet,  das  einen  Aus- 
zug aus  dem  grossen  leider  wahrscheinlich  verloren  gegangenen 
Werke  Noaimi^s  gibt  (  x^l)»  welches  die  Baugeschichte  von 
Damaskus  enthält.  Eine  genauere  Kenntniss  der  herrlichen  Mo- 
scheen, die  Damaskus  schmücken  und  die  bis  jetzt  in  allen 
Reiseberichten  durch  die  Beschreibung  der  grossen  Moschee  der 
Beni  Omejje  verdrängt  wurden,  ist  für  arabische  Konstgeschicbte 
höchst  wichtig;  nicht  minder  beacbtenswerih  sind  die  Grabmäler 
der  grösstea  Emire,  berühmter  Geschlechter  und  angesehener 
Familien.  Wenn  auch  schon  die  Gräber  des  edlen  und  ungludc- 
liehen  Geschlechtes  der  Barmekiden  dem  Zahne  der  Zeit  erle- 
gen sind  und  ihr  Andenken  nur  im  Munde  des  Volkes  unter  den 
Worten  Kubür-ol-Berämike  und  in  fast  verschollenen  Lobge- 
sängen arabischer  Dichter  fortlebt,  so  birgt  doch  manche  Kup- 
pel   (juä))  wie   man  besonders  am  Fusse  des    Berges  Käsidn 

und  im  zauberiscbcn  Thale  el-Merdfeke  (Zl^^l}  antrifft,  das 
steh  aueh  die  Barmekiden  zur  ewigen  Ruhestätte  ausersehen 
hatten,  die  irdiischen  Ueberreste  so  manchen  Sultans,  so  man- 
chen Gelehrten,  deren  Ruhm  einst  den  Orient  durchflog.  Dem 
Orientalisten  treibt  bei  der  Beschauung  der  Denkmäler  nicht 
bloss  eine  fromme  Ehrfnroht  gegen  die  grossen  Männer  verflosse- 
ner Jahrhunderte,  zu  einer  näheren  Erforschung  derselben,  son- 
dern aueh  eben  so  sehr   die  Aussicht  auf  nidit  unbedeutende 
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Ausbeute  Saar  morgenl&ndische  Geschiehte.  Dieaem  'GedaidiLen  ver-* 
dankte  die  erste  dieser  Arbeiten  ihr  Entstehen,  nur  bedauert 
der  Schreiber,  dass  ihn  der  gännlicbe  Mangel  aller  europäischen 
HUfsmittel  hinderte,  beiliegender  Schrift  die  Ausdehnnng,  Aus- 
f&hrlichkeit  und  historischen  Erl&aterui^ti  zu  geben,  wie  er 
gewünscht  h&tte;  diese  wird  er,  so  Gott  will,  in  seinem  topo* 
graphischen  Werke  über  Danuskus  nachfolgen  lassen  *). 

Zur  zweiten  dieser  Arbeiten  trieb  der  Wunsch,  etwas  Ge- 
naueres zu  lernen  fiber  das  höchst  künstliche  und  wahrhaft 
bewunderungswürdige  System  der  Bewässerung,  dass  man  in 
allen  Häusern  von  Damaskus,  so  wie  in  der  ganzen  Ghuta,  d.  i. 
der  Ebene  von  Damaskus  beobachten  kann.  Nach  eingezogenen 
Erkundigungen  heisst  es,  dass  ein  specielles  darauf  bezügliches 
Werk  sich  in  der  Bibliothek  eines  der  angesehendsten  und  reich- 
sten Effendi^s^  Mahmud  Effendi  mit  Namen,  befinde.  Der  Schrei- 
ber dieser  Zeilen  hat  Hofinnng  dieses  Werk  benützen  zu  können, 
und  übersetzte  gleichsam  als  Vorbereitung  darauf  das  in  Milwerdi^s 
berühmtem  Werke:  KitJlb-ol-ahk4m-if-Sultänije  befindliche 
Capitelr  Über  Urbarmachung  der  Ländereien  und  Auffindung  von 
Wässern,  das  aber  nur  allgemeine  Rechtsgrundsätze  angibt. 
Der  Abschnitt  über  die  Urbarmachung  der  Ländereien  wurde 
desshalb  mit  übersetzt,  weil  er  von  Mäwerdi  in  demselben  Gapitel 
behandelt  wird  und  dann  vorzüglich  desshalb,  weil  darin  eine 
wichtige  Stelle  über  die  Moorgründe  von  Bassra  vorkömmt, 
woraus  hervorgeht,  dass,  wie,  wenn  ich  nicht  irre,  auch  Ritter 
in  seiner  Erdkunde  von  Asien  sagt:  einst  in  einer  frühern  Cul- 
turperiode,  ebenso  wie  die  pontinischen  Sümpfe ,  auch  diese 
Moorgründe  der  Sitz  blühender  Dörfer  und  ergiebigen  Acker- 
baues waren^\ 

„A u s  M & w erdTs  moslimischemStaatsrecht, 
über  Urbarmachung  brachliegender  Gründe 
und    mohammedanisches  Wasserrech f\ 

Wer  brach  liegendes  Land  urbar  macht,  erwirbt  dadurch  den* 
Besitz,  ohne  Rücksicht  auf  die  Erlaubniss  des  Imäns.  Ebu  Hanife 


')  Dieser  AufsaU  Ist,  so  wie  alle  Obrigen  von  tlerrn  t.  Krem  er  elnge- 
smndten  Vorarbeiten  zu  einer  ausfdhr liehen  Topographie  ron  DamaBku« 
bestimmt  worden,  bis  cu  seiner  RSckkunft  binterleft  %n  werden. 

19  • 


Digitized  by  VjOOQIC 


368 

meint,  die  Urbarmackiiiig  sei  bedingt  durch  die  ErlAnbniss  dei 
Imitts,  weil  der  Prophet  den  Ansspruch  that:  Niemand  darf  fber 
etwas  yerfBgen,  ausser  wenn  sein  Imln  es  billiget.  Doch  ein  an« 
derer  Aussprach  des  Propheten  lautet:  Wer  brachliegendes  Land 
urbar  macht,  dem  gehört  es.  Daraus  eriiellet,  dass  der  Besitz  des 
brach  liegenden  Landes  durch  die  Urbarmachung  bedingt  ist  und 
nicht  durch  die  Erlaubniss  des  Im&ns.  Schftfi't  gibt  folgende  Defi» 
nitiott  des  Ausdruckes:  Brachliegendes  Land  (v^jy*):  Alles  Land 
das  unbebaut  ist  und  nicht  zum  Revier  eines  Bebauers  gehört, 
heisst:  brach  liegendes  Land  (Oly*).  Ebu  Hantfe  sagt:  Brachlie- 
gendes Land  heisst  alles  Land ,  das  vom  urbaren  fem  ist  und  vom 
Wasser  nicht  benetzt  wird.  Ebu  Jusuf  sagt:  Brachliegendes  Land, 
heisst  alles  Land,  das  vom  urbaren  Lande  so  fern  gelegen  ist,  dass, 
wenn  Jemand,  der  sich  demselben  vom  urbaren  Lande  her  nähert, 
mit  lautester  Stimme  ruft,  er  doch  nicht  von  den  am  nächsten 
wohnenden  Menseben  im  urbaren  Lande  gehört  werden  kann.  Diess 
sind  zwei  Definitionen ,  die  von  der  oben  (in  Schinfs  Definition) 
gemachten  Voraussetzung ,  dass  es  an  bebautes  Land  gränzen 
könne,  abweichen.  Auf  Urbarmachung  brach  liegenden  Landes  haben 
die  Nächstwohnenden,  so  wie  die  Entfernten  gleiches  Recht.  Mi« 
lik  sagt:  Die  nachts  wohnenden  Inhaber  des  urbaren  Landes  haben 
mehr  Recht  zur  Urbarmachung  des  brach  liegenden ,  als  die  Ent- 
fernten. 

Als  Hauptbedingung  der  Urbarmachung  wird  dieKenntniss  des 
Landes  erfordert  das  urbar  gemacht  werden  soll:  denn  der  Prophet 
verlangt  als  absolut  nothwendig,  die  Möglichkeit  der  bedungenen 
Kenntniss.  Ist  die  Urbarmachung  brach  liegenden  Landes  zur  Be- 
Wohnung  beabsichtigt ,  so  geschieht  die  Urilyarmachung  durch  Bau 
und  Ueberdachung ,  weil  die  erste  Vollkommenheit  der  Urbarma- 
chung diejenige  ist,  wodurch  die  Bewohnung  des  Landes  möglich 
wird.  Wird  aber  die  Urbarmachung  zum  Säen  oder  Pflanzen  beab- 
sichtigt, so  sind  drei  Bedingungen  zu  berficksichtigen :  1.  die 
Aufhäufung  von  Erde,  wodurch  das  urbar  zu  machende  Land  von 
dem  andern  geschieden  wird;  8.  Hinleitung  von  Wasser,  wenn 
das  Land  dürre  ist  und  Ableitung  desselben  ,  wenn  es  Moorgrund 
r^Uaj)  ist,  denn  dörres  Land  wird  durch  Hinleitung  von  Wasser 
fruchtbar  gemacht,  Moorland  aber  durch  Ableitung  des  Wassers, 


Digitized  by  VjOOQIC 


269 

so  dass  das  Land,  sei  es  nun  der  ersten  oder  zweiten  Beschaffen- 
heit, besäet  nnd  bepflanzt  werden  könne ;  3.  das  Ackern  des  Lan- 
des. Das  Ackern  aber  b^eift  in  sich  das  Dorchfurchen  des  ebe- 
nen, Abtragen  des  höheren  und  Ausfallen  des  niedrigen  Landes. 
Sind  diese  drei  Bedingungen  erfBllt,  so  ist  die  Urbarmachung 
vollendet  und  Besitz  von  dem  urbargemachten  Lande  eigriffen.  Ei- 
nige der  Schfiler  Schänts  irren,  wenn  sie  sagen:  wenn  es  nicht 
besäet  und  bepflanzt  ist,  so  ist  es  auch  nicht  in  Besitz  genommen. 
Diess  ist  aber  eine  irrige  Ansicht  in  dem  Falle,  wenn  das  brach 
liegende  Land  zur  Bewohnung  verwenilet  wird,  wobei  man  nicht 
auf  die  Beschaffenheit  des  bewohnten  Landes  Rflcksioht  zu  nehmen 
braucht.  Wenn  der  Säer  des  Landes  nach  dessen  Urbarmachung 
derjenige  ist,  der  es  zuerst  beackerte  und  besaete,  so  ist  der  Ur- 
barmacher der  Besitzer  des  Landes,  so  wie  derErrichtor  des  Baues 
Besitzer  desselben.  Will  der  Besitzer  des  Landes  es  verkaufen, 
80  ist  es  ihm  erlaubt,  will  der  Besitzer  des  Baues  ihn  verkaufen, 
80  gibt  es  verschiedene  Ansichten.  Ebu  Hantfe  sagt:  hat  er  den 
Bau  selbst  errichtet,  so  ist  ihm  der  Verkauf  erlaubt,  hat  er  den 
Bau  nicht  selbst  errichtet,  so  ist  er  ihm  nicht  erlaubt.  MUik  sagt: 
Der  Verkauf  des  Baues  ist  unter  allen  Umständen  erlaubt,  er  be- 
kömmt dadurch  den  Ackerer  (j^)  als  Mitbesitzer  des  Landes 
durch  seinen  Bau.  Schafft  meint:  der  Verkauf  des  Baues  sei  auf 
keine  Weise  erlaubt,  ausser  wenn  er  Gegenstände  hat,  die  beweg- 
lichen Werth  haben,  als:  Bäume  und  Saaten,  diese  Gegenstände 
darf  er  verkaufen,  doch  nicht  das  unbewegliche  Gut.  Wenn  Jemand 
auf  einem  brachliegenden  Landesich  einen  Zufluchtsort  bereitet,  so 
hat  er  mehr  Recht  auf  dessen  Urbarmachung  als  ein  Anderer,  wenn 
aber  Jemand  sich  desselben  bemächtigt  der  es  urbar  macht,  so  hat 
er  mehr  Recht,  als  der,  welcher  bloss  daselbst  einen  Zufluchtsort 
suchte;  wenn  der  auf  einem  Lande  Zufluchtsort  Suchende  es  vor 
der  Urbarmachung  verkaufen  will,  so  ist  diess,  wie  offenbar  aus 
der  Lehre  Schdfits  hervorgeht,  unerlaubt.  Viele  Anhänger  dessel- 
ben erklären  es  f&r  erlaubt,  da  er,  sobald  er  daselbst  sich  ansiedelte 
(^}j  mehr  Recht  darfiber  erwarb  als  ein  Anderer,  und  ihm  der 
Verkauf  so  wie  der  anderer  Besitzthümer  zusteht.  Dasselbe  sei 
der  Fall,  wenn  der  Ansiedler  das  brach  liegende  Land  verkauft 
und  sich  dann,  nachdem  es  in  Besitz  des  Käufers  übergegsMigen, 
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einer  desselben  bemächtigen  wurde,  der  es  urbar  machte.  Ihn 
Ebi  Horeire ,  ein  Anhänger  des  Scbifii  sagt:  der  Preis  sei  desshalb 
dem  Käufer  keineswegs  erlassen,  weil  er  das  Besitsthum,  das  er 
erworben,  verloren  habe.  Bin  anderer  der  Anhänger  Schififs, 
welche  die  Rechtmäss^keit  des  Verkaufes  Tertheidigen,  sagt:  der 
Preis  sei  ihm  erlassen,  w^  seine  Besitznahme  nicht  eingetreten 
sei.  Wenn  er  sich  aber  irgendwo  ansiedelt  und  Wasser  an  den  Ort 
hinleitet,  so  wird  er  Besilser  des  Wassers  und  des  Theiles  von 
dem  brachliegenden  Lande  und  dessen  Revier,  worin  das  Wasser 
fliesst.  Doch  kömmt  nichts  als  dieses  ihm  eu  und  wenn  er  darauf 
auch  mehr  Recht  besitzt  als  ein  Anderer,  und  es  ist  ihm  der  Verkauf 
des  liandes  worin  das  Wasser  fliesst  klaubt,  lieber  dieOesetilieli- 
keit  des  Verkaufes  anderer  Gegenstände  des  Ortes  der  Ansieddung, 
gilt  das  was  wir  oben  von  den  zwei  Falten  sagten.  Vom  urbar  ge- 
machten Lande  ist  Uoss  der  Zeheut^  nicht  der  Cbarftdsch  (d.  i.  die 
Kopfsteuer)  zu  bezahlen,  ausser  wenn  das  urbar  gemachte  Land 
mit  Wasser,  das  mit  Zehent  oder  Charldsch  hdegt  ist ,  bewässert 
wird.  Ebu  Hantfe  und  BbuJusuf  sagen:  wenn  auf  das  urbar  ge» 
machte  Land  Wasser  hingeleitel  wird,  von  den  Zehent  oder  Gha- 
ridsch  zu  bezahlen  ist,  so  hat  das  bewässerte  Land  ebenfalls  dem 
CharAdschzu  bezahlen.  Mohammed  Ibu-ol- Hasan  sagt:  Wenn  das 
urbar  gemachte  Land  an  Flüssen  liegt,  die  von  den  Barbaren 
(i^lpi1  d.  i.  Nichtarabern)  gegraben  wurden,  so  hat  das  Land 
den  Charftdsch  zu  zahlen.  Liegt  das  bewässerte  Land  an  Flüssen, 
die  Gott  strömen  liess ,  wie  der  T^is  oder  Euphrat ,  so  hat  das 
Land  den  Zehent  zu  zaUen.  Die  Iriker  und  and^e  sind  alle  der 
Ansieht,  dass  aUes  was  von  den  Brachgrfkiden  von  Bassra  und 
dessen  Moorlanden  urbar  gemacht  wirde ,  den  Zehent  zu  zahlen 
habe.  Aber  nach  dem  Ausspruche  des  Ibn-el-Hasan  ist  der  Tigris 
von  Bassra  (t/^  ^  i^^  i) ;  ein  Strom,  den  Gott  strömen  liess  die 
einmfindenden  kinstlich  angelegten  Flüsse  wurden  von  den  Mosli* 
men  in  den  BradigrGnden  gegraben.  Was  die  Ansicht  Ebu  Hanife's 
anbelangt,  so  begründen  seine  Anhänger  diess  auf  verschiedene 


*)  Das  Wort :  Tigris  aIo^  J  scheint  hisr  in  dsr  Bedeniong  von  Canal  genom- 
men w  sein,  da  von  drei  Tigris  hier  die  Rede  ist.  Ein  Aafschluss  darüber 
wird  sich  wohl  in  dem  trefflichen  geographischen  Wörterbache :  Mer&ssid- 
el-rttn&*  finden  y  das  ich  leider  nicht  xnr  Rand  habe. 
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Art  nach  seioem  Ausspruche.  Einige  geben  als  Ursache  an ,  dass 
das  Wasser,  von  dem  Char&dsch  su  eahlen  sei,  bei  der  Ebbe  in  dem 
Tigris  von  Bassra  i^oruckbleibe,  so  dass  das  Land  von  Bassra  nur 
von  der  Fluth  bewässert  werde,  die  Flttth  aber  werde  darch  das 
Meer  verursacht ,  nicht  aber  durch  den  Tigris  und  Enphrat. 

Dieae  B^rnndung  ist  aber  falsch,  weil  die  Fiuth  das  süsse 
Finsswasser  vom  -Meere  »irfiekdrangt,  so  dass  es  sich  nicht 
mit  dem.Meerwasaer  vermiseht  und  nichts  von  diesem  bew&ssert 
wird,  80  das6  aar  Zeit  der  Fluth  vor  das  Wasser  des  Tigris 
und  Euphrats  (die  Ländereien)  hewässert.  Andere  Anbänger  des- 
selben, womnter  Talhat-Ibn-Adam  sagen,  die  Ursache  liege 
darin,  weil  das  Wasser  des  Eaphrais  und  Tigris  in  den  Moor- 
^gründen  (^IL)  stagnire,  wodarch  es  seine  Eigenschaft  (als 
steuerpflichtiges  Wasser)  verliert  und  zn  nichts  mehr  benutzt 
werden  kann,  dann  fliesst  es  in  den  Tigris  von  Baesra  ab  and 
ist  nicht  mehr  ,  als  oharAdfckpflichtiges  Wasser ,  weil  die  Moor- 
grnnde  keine  oharädfchpflicht^en  Wasser  entkalten.  Dieae  Be- 
grandnug  ist  aber  ebenfalls  unrichtig,  weil  die  MoorgrQnde 
(^\U)  von  Irak  sieh  vor  dem  lalam  bildeten,  der  Boden  ge- 
staltete sieh  aber  in  der  Folge  so  um ,  dass  sie  a&n  Bracbgriknden 
wurden,  aber  die  Bigensebaft  des  Wassers  änderte  sich  nicht. 
Die  wahre  Ursache  wird  von  den  Geschichtsehreibem  angegeben 
und  ist  folgende.  Das  Wasser  des  Tigris  floss  einst  in  den 
unter  dem  Namen  Ghaur  (jj^)  bekannten  T^ris,  der  in  den 
Tigris  von  Bassra  strömt,  von  eWMefär  durch  gerade  und  wohl- 
beaufsichtige. Canäle.  Damals  waren  diese  Moorgrlinde  Land  voll 
Saatenfeldern  und  Dörfern,  mit  zahlreichen  Niederlassungen. 
Als  Kobäd  Ben  Firdf  znr  Herrschaft  kam,  ereignete  sich  unter- 
halb Kesker  C$3)  eine  grosse  Ueberschwemmung ,  deren  Ur- 
sache unbekannt  blieli,  so  dass  daa  Wasser  alles  bedeckte  und 
von  Baaten  alles  was  es  erreichte,  vernichtete.  Als  Annfcbirwän, 
sein  Sohn,  snr  Herrschaft  kam,  be&hl  er  diess  Wasser  nu  bän- 
d%en)  da  wandte  »an  viele  Wasserräder  an,  bis  man  einige 
dieaer  Ländereien  wieder  in  ihren  bebauten  Zustand  gesetzt 
hatte,  so  blieb  es  bis  der  Gesandte  Gottes  den  Abd- Allah  Ben 
Hndftfe  (  i»1  ji».)  es  Sehemt  (^^fJl)  au  den  Chosrees  Tewif, 
als  Gesandten  schickte,  da  schwollen    der  Euphrat  und  Tigris 
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gewaltig  an,  wie  maD  noch  nie  gesehen  and  eine  grosse  Ueher* 
schwemmung  entstand.  EberwiT  gab  sich  alle  Mühe  das  Wasser 
zo  dämmen,  so  dass  er  an  ebemTage  70  Dammavfseher  krensigen 
Hess,  Das  Geld  nnm  Baue  der  D&mme  liess  er  in  Matten 
aafsch&tten,  doch  konnte  er  das  Wasser  nicht  bezwingen.  Hieraaf 
kamen  die  Moslimen  nach  Irik  nnd  die  Perser  worden  darch 
Kriege  beschäftigt,  die  Ueberschwemmongen  aber  nahmen  su  ohne 
dass  Jemand  darauf  Acht  gab.  Die  Bauern  aber  waren  nicht  im 
Stande  sie  zu  d&mmenund  zubindigen,  so  breitete  sich  der  Moor- 
grund immer  weiter  aus  und  nahm  zu.  Als  Molwqe  zur  Herr- 
schaft kam,  beauftragte  er  seinen  Freigelassenen  Abd  Allah  Ben 
DerrAdTch  mit  der  Einsammlung  des  CharldTches  von  irak,  dieser 
sammelte  bloss  aus  dem  Gebiete  der  Moorgr&nde  (/\kJ)  ^j) 
die  Summe  von  einer  Blillion  Dirhem  \  später  brachte  Hasan  der 
Nabatfer  Ar  Welid  Ben  Abd-ol-Melik,  so  wie  dann  unter  Hi- 
Tchäm  bedeutende  Summen  aus  dem  Gebiete  der  Mooigrundo 
zusammen.  So  blieb  es  bis  zu  unserer  Zeit,  bis  die  trockenen 
Stellen  ebenso  wie  die  Moorgrftnde  oder  noch  unbrauchbarer 
wurden.  Diese  Begr&ndung  der  Anhänger  Ebu  Hantfe^s  mit  un- 
serer Erklärung  der  Zustände  der  Moorgrnnde,  ist  nur  eine 
Entschuldigung,  zu  der  sie  das  einstimmige  Zeugniss  der  Sfahäbe 
tBwang:  dass  nämlich  alles  was  von  den  Bracl^^rnnden  Bassra's 
urbar  gemacht  werde,  zehentpflichtiges  Land  seL  Dafür  ist  aber 
keine  andere  Ursadie  vorhanden  als  die  Urbarmachung. 

Unter  dem  Ausdrucke  Revier  x^  ist  alles  das  gemeint, 
was  vom  Braohgrunde  zur  Bewohnung  oder  Besamung  urbar  ge- 
macht wird.  Bei  Schifit  wird  darunter  alles  das  verstanden, 
was  dem  Lande  nicht  fehlen  darf,  als:  Wege,  Hofranm,  lliessen- 
des  Wasser  zur  Tränkung  und  Bewässerung.  Ebu  Hantfe  sagt: 
Unter  dem  Ausdrucke  Revier  des  Saatlandes  ist  das  zu  ver- 
stehen, was  von  dem  Wasser  ferne  liegt  und  von  demselben 
nicht  erreicht  wird.  Ebn  Jusuf  sagt:  das  Revier  ist  alles  das, 
bis  wo  die  Stimme  desjenigen,  der  von  den  Gränzen  her  ruft, 
gehört  wird.  Wären  diese  zwei  Definitionen  richtig,  so  dürften 
nie  zwei  Bauten  zusammenstossen  oder  zwei  Häuser  zusammen- 
hängen. Die  Genossen  des  Propheten  (aW^)  legten  Bassra 
nach  dem  Plane   Omer  Ibn-ol-Chattäb^s   an    und  zertheilten  es 
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in  Gehige  (kkeL)  Ar  die  verschiedenen  Familieo  der  Bewoh- 
ner, and  der  Hanptstrasse ,  wo  sogleich  das  Gefangniss  war, 
gab  man  eine  Breite  von  60  Ellen,  die  übrigen  Gassen  waren 
SO  EUen  breit,  jede  Seitengasse  war  6  Ellen  breit,  in  der  Mitte 
eines  jeden  GehSges  war  ein  weiter  Plats,  wo  die  Pferde  ange- 
bunden wurden  und  die  GrSber  der  Verstorbenen  sich  befanden, 
dielWohnnngen  stiessen  aneinander.  Diese  hätten  sie  nicht  ge- 
than,  wenn  sie  nicht  alle  einer  nnd  derselben  Meinung  gewesen, 
oder  wenn  sie  nicht  durch  einen  Ausspruch  (des  Propheten) 
von  dem  es  nicht  erlaubt  ist  abzuweichen,  bestimmt  worden 
wiren.  Befchtr  Ben  Klb  ersShlt  von  Ebu  Horeire,  dass  der 
Gesandte  Gottes  sagte:  Wenn  auf  einem  Wege  ein  Gedränge 
des  Volks  entsteht,  so  erweitere  man  ihn  auf  sieben  Ellen. 

AbsohDitt. 
Die  aufgefundenen  Wasser  werden  in  drei  Classen  einge- 
theilt:  Wasser  von  Flüssen,  Wasser  von  Brunnen  und  Wasser 
von  Quellen.  Die  Flüsse  theilt  man  wieder  in  drei  Kategorien: 
1.  Wasser,  die  Gott  strömen  liess  in  grossen  Flüssen,  die  nicht 
von  Menschensöhnen  gegraben  wurden,  wie  der  Tigris  und  Eu- 
phrat,  welche  beide  er-Rifidäni,  d.  i.  die  Segensreichen  genannt 
werden.  Ihr  Wasser  reicht  zur  Bewässerung  und  Tränkung,  und 
Niemand  lässt  es  sich  beikommen  zu  denken,  dass  sie  ja  nicht 
ausreichen  sollten.  Es  ist  nie  ein  Mangel,  der  Streit  oder  gegen- 
seitiges Geizen  damit  hervorrufen  könnte.  Jedem  dem  es  beliebt, 
steht  es  zu,  davon  sein  Gut  zu  wässern  und  von  seinem  Crute  dar 
hin  eben  Ableit-Canal  zu  macheu.  Niemand  wird  gehindert  Was- 
ser zu  nehmen  oder  einen  Ableit-Canal  zu  graben.  2.  Die  kleinen 
Flüsse,  die  Gott  strömen  liess,  diese  sind  zweifacher  Art.  Die  ei- 
nen haben  hohen  Wasserstand  auch  ohne  geschwellt  zu  werden 
und  reichen  ohne  Vermmderung  für  alle  Anwohner  aus;  jedem 
Landbesitzer,  der  daran  wohnt,  ist  es  gestattet  davon  sein  Land 
zu  bewässern,  wann  es  Noth  thut,  und  keiner  hindert  den  andern. 
Wenn  aber  Leute  von  diesem  Flusse  einen  Canal  in  ein  anderes 
Gebiet  leiten  wollen  oder  einen  Ableit-Canal  eines  andern  Flusses 
hinemleiten  wollen,  so  ist  wohl  zu  sehen;  schadet  es  den  Anwoh- 
nern dieses  Flusses,  so  ist  es  zu  verhindern,  schadet  es  nicht,  so 
ist  es  auch  nicht  zu  verhindern.  Die  Flüsse  zweiter  Art  haben  nie- 
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deren  Wasserstand  and  das  Wasser  erreicht  nicht  die  zor  Bewäs- 
serung noth^e  Höhe,  ausser  durch  Schwellung*  Der  obeivt  Woh- 
nende der  Anwohner  des  Flusses  hat  in  diesem  Falle  das  Recht 
mit  der  Schwellung  aur  Bewässerung  seines  Landes  den  Anfang 
zu  machen  bis  der  Boden  gesättigt  ist.  Hierauf  sehwdit  sein  Nach* 
bar  den  Fluss,  so  dass  deijenige ,  der  der  nächste  an  der  Mfindung^ 
des  Flusses  sein  Gut  hat,  der  letzte  zur  Schwellui^  kdinmt, 
Ubädel^Ibn-oss-Ssämit  erzählte  ^  dass  der  Gesandte  Gottes  in  Ba* 
.  zug  auf  die  Bewässerung  der  Palmbäume  aus  einem  Bache  festsetzte, 
dass  der  am  obersten  Wohnende  vor  dem  unten  Wohnenden  seine 
Palmen  bewässere,  dann  das  Wasser  dem  ihm  znnäehst  Wohnendea 
zukommen  lasse  und  so  fort  bis  alleLänderdien  bewässiMrt  worden* 
lieber  die  Menge  des  Wassers  aber,  das  er  auf  seinem  Lande  an- 
schwellen dürfe,  erzählt  Mohammed  Ben  Ishäk  von  Ebu  Malik 
Ben  Säebe  und  dieser  von  seinem  Vater:  der  Gesandte  Gottes  habe 
im  Wftdi  Mehs&r  festgesetzt,  es  diirCe  das  Wasser  auf  dem  Lande 
bis  zw*  doppelten  Höhe  des  Knöchels  am  Fusse  angeschwellt 
werden,  habe  es  diese  Höhe  erreicht,  so  mfisse  es  den  Naehbam 
zugesendet  werden.  Ebu  Molk  sagt:  Bein  Bache  Seil  Buthan 
(^c>l^^  traf  man  eine  gleiche  Anordnung.  Diese  Entschädigung  wai^ 
aber  von  ihm  nicht  auf  das  Allgemeine  fSr  alle  Zeiten  und  Länder 
berechnet,  weil  dieselbe  dur^  dasBedfirfniss  modificirt  wird.  Die« 
ses  ist  verschieden  nach  5  Bedmgungen;  erstens  der  Verschieden- 
heit der  Läudereien,  wovon  die  einen  mit  Wenigem  gesättigt  wer-* 
den,  andere  nicht  mit  Vielem;  zweitens  die  Verschiedenheit  des- 
sen was  darauf  gepflanzt  wird ,  denn  die  Saat  braucht  eine  andere 
Bewässerung  als  Palmen  und  Bäume;  drittens  die  Verschiedenheit 
des  Sommers  und  Winters ,  denn  in  jeder  dieser  Jahreszeiten  ist 
ein  verschiedenes  Maass  der  Bewässerung  nethwendig;  viertens  die 
Verschiedenheit  der  Zeit  des  Säens,  Emtens,  denn  in  jedem  dieser 
Zeitpuncte  ist  ein  verschiedenes  Maass  der  Bewäs.seruttg  neth- 
wendig; fünftens  die  Verschiedenheit  der  Beschaffenheit  des  Was- 
sers, wie  lange  es  währt  und  wann  es  zufliessen  aufhört,  denn 
wenn  das  Wasser  zu  einer  bekannten  Zeit  aufhört,  so  bewahrt 
man  einen  Vorrath  davon  auf ;  flieset  es  aber  beständig ,  so  nimmt 
man  nur  solches  Wasser ,  das  sogleich  verbraucht  wird.  W^n 
dieser  fünffachen  Verschiedenheit  reicht  jene  Bestimmung,  die  der 
Gesandte  Gottes  fßr  einen    Fall  machte,   nicht  aus,    es  kömmt 
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dabei  nämlich  auch  die  voransziisetzende  KenntniBS  im  Falle  der 
Noth  SU  berücksichtigen.  Wenn  nämlich  Jemand  sein  Land  be- 
giesst  oder  bewässwt  und  es  fliesst  das  Wasser  in  das  Land 
seines  Nachbarn  ab  and  ersäuft  es,  so  ist  er  nicht  snm  Scha- 
.  denersat»  verpflichtet ,  weil  er  auf  seinem  Gute  nur  sein  Recht 
ansgeäbt  hat,  gibt  es  aber  in  diesem  Wasser  Fische,  so  hat  der 
zweite  mehr  Recht  darauf  als  der  erste  9  weil  es  in  seinem  Be- 
sitze ist  In  die  dritte  Kategorie  der  Flfisse  gehören  die  Canäle 
die  von  Menschen  gegraben  wurden^  als  sie  die  Landereien  nr- 
bar  machten.  Ein  solcher  Canal  ist  gemeinschaftliches  Gut,  wie 
eine  Strasse,  die  den  Einwohnern  gemeinschaftlich  gehört,  ohne 
dass  Jemand  ein  besonderes  Recht  daranf  hätte;  wenn  diesen 
Canal  bei  Bassra  die  Flnth  erreichen  würde,  so  hätten  alle  An- 
wohner za  dem  Besitz  desselben  gleiches  Recht  und  würden  nicht 
darüber  untereinander  in  Streit  gerathen,  weil  das  Waaser  in 
hinreichender  Menge  vorhanden  wäre,  auch  wurden  sie  nicht 
nöthig  haben  es  zu  schwellen,  weil  es  durch  die  Fluth  die  Höhe 
erreicht,  welche  erforderlich  ist  um  die  Ländereien  zu  trän- 
ken; nach  der  Bewässerung  der  Ländereien  sinkt  es  mit  der 
Ebbe«  Wäre  diess  an  einem  anderen  Orte  als  Bassra,  wo  keine 
Ebbe  und  Flnth  wäre,  so  gehörte  der  Canal  demjenigen  der 
Landbesitzer,  der  ihn  gegraben,  kein  Anderer  hätte  ein  Recht 
daraus  Wasser  zu  schöpfen  oder  abzuleiten,  keinem  der  An- 
wohner stünde  es  zu,  vereinzelt  eine  Brücke  darüber  zu  schlagen 
oder  Wasser  daraus  zu  schöpfen  um  eine  Mühle  in  Bewegung 
zu  setzen,  ausser  mit  Einwilligung  aller  Inhaber,  weil  sie  in 
gemeinschaftlichem  Besitze  sind  und  es  dem  Einzelnen  verboten 
ist,  in  diesem  Falle  etwas  eigenmächtig  zu  unternehmen.  Ebenso 
wie  es  bei  einer  gemeinschaftlichen  Gasse  verboten  ist,  ein  Thor 
hinein  zu  eröffnen  oder  einen  Erker  darüber  zu  bauen  oder  sie 
zu  überwölben,  ausser  mit  Einstimmung  aller  Mitbesitzer.  Dann 
sind  aber,  wenn  sie  zur  Bewässerung  davon  Gebrauch  machen, 
drei  Bedingungen  zu  beobachten.  1)  Dass  sie  sich  nach  Tagen 
darein  theilen  wenn  viel,  und  nach  Stunden  wenn  wenig  Was- 
serist, und  dass  sie  das  Loos  entscheiden  lassen,  wenn  Streit 
über  die  Reihenfolge  entstehen  sollte,  so  dass  festgestellt  wird, 
wer  der  erste  sei  und  wer  ihm  folgen  solle  und  dass  an  Jeden 
die  Reihe  kommt,  worin  er  mit  keinem  Anderen  theilen  muss  , 
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worauf  dann  die  Anderen  folgen,  wie  sich  die  Reihenfolge  her- 
aoastellte.  2)  Das«  sie  der  Breite  nach  fiber  die  Mandnng  des 
Canals  eine  Holzwehr  errichten ,  welche  die  beiden  Ufer  des 
Flusses  ber&hrt,  und  dass  sie  auf  ihr  die  Ahzuggraben  nach  Ver- 
häHniss  der  Ansprüche  auf  das  Wasser  eintheilen ,  so  dass  in 
jedem  Graben  gerade  so  viel  Wasser  kömmt  als  der  Besitzer  mit 
Recht  beansprucht,  wie  z.  B.  ein  Fünftel  oder  Zehntel,  womit 
er  seine  Erde  reichlich  bewässert.  3)  Dass  Jeder  Ton  ihnen  Tome 
bei  seinem  Lande  eine  Seihgruhe  (^j^)  gräbt,  deren  Grösse 
durch  Uebereinkunft  aller  bestimmt  wird ,  oder  die  der  Ausdeh- 
nung der  Besitzungen  entspricht,  und  dass  er  vom  Wasser  des 
Flusses  nicht  mehr  nimmt,  als  ihm  mit  Recht  zukömmt,  und  dass 
er  darin  mit  allen  seinen  Mitbesitzern  gleichsteht.  Es  kömmt  ihm 
nicht  zu,  dass  er  mehr  benützt,  so  wie  sie  ihm  nichts  davon 
entziehen  dürfen.  Keinem  von  ihnen  ist  es  erlaubt,  dass  er  eine 
ihm  vorhergehende  Seihgrube  zurücksetze ,  sowie  der  Miteigen- 
thümer  einer  Privatgasse  (py«/^^  J^j'l)  kein  vorhergehendes 
Thor  (eigenmächtig)  zurückversetzen  darf,  ebenso  darf  auch 
keine  nachfolgende  Seihgrube  vorangestellt  werden,  wenn  es 
auch  erlaubt  ist  ein  hinteres  Thor  voranzustellen ,  indem  dadurch 
nur  ein  Recht  vermindert  wird  ^},  während  bei  der  Voranstel- 


*)  Dieae  etwia  dunkle  Stelle  erkläre  ich  mir  folgendemiMseo.  Unter  dem 
AuBdmck  c^li  d.  i.  Thor,  iit  hier  nicht  das  Haaathor  zu  TerateheD,  wel- 
ches aieh  In  der  Strasse  weder  welter  htneos  noeh  welter  Unsb  TerseUen 
Hesse,  sondern  Tielniehr  des,  was  Im  Gemein- Arabischen  mit  dem  Worte 

Äily  boseichoet  wird.  Es  ist  n&mlich  der  Braach  In  eilen  orientalischen 
Stidten,  dass  Jede  StrMse  ijW»  mit  einem  quer  ftber  die  Strasse  er- 
richteten Thore  Ton  Holz,  das  Bawwihe  fenannt  wird,  znr  Nachtzeit  ab- 
gesperrt ond  dadurch  Diebe  und  derlei  Volk  abgehalten,  und  die  Sicher- 
heit der  Strassen  rermehrt  wird ;  jede  dieser  BawwAbethat  einen  Wichter 

^^W   genannt,   der  das  Thor  demjenigen  ÖlTnet,   die  Laterne   haben. 

Von  einer  solchen  Bawwibe  Ist  hier  die  Rede ;  er  meint  nimlich :  es  darf 
keiner  der  Mitcigeothfimer  der  PrlTatgasse  die  BawwAbe  um  einige  H&n- 
ser  in  die  Gasse  hlnabracken,  weil  dadurch  die  ausserhalb  der  Bawwibe 
liegenden  H&user  den  Angriifen  der  Diebe  u.  dergi.  ausgesetzt,  also  in 
ihrem  Rechte  auf  Sicherheit  geschm&lert  wflrden:  wOrde  aber  eine  mehr 
gegen  das  Ende  der  Sackgasse  zu  liegende  Bawwibe  zur  Mftadung  der 
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liliig  einer  Seihgrnbe  ein  Recht  Termehrt  wird.  Die  Ausdeb- 
trang  dee  Revier^s  des  im  Brachgnude  gegrabenen  Canab,  sagt 
Schftfi),  wird  bestimmt  dnrch  die  Kenntnis«  der  Mensehen  von 
einem  &hnlichen.  Dasselbe  gilt  von  den  nnterirdischen  Canalen 
(2UÜ)  j  weil  em  solcher  ein  verborgener  Canal  ist.  Ebn  Hantfe 
sagt:  Das  Revier  eines  Flosses  erstreckt  sich  soweit  als  man 
den  Thott  des  Flusses  antrifft.  Ebn  Jnsef  sagt:  Das  Revier  ei« 
nes  Canals  (!l^)  ist  das  was  sich  nicht  auf  der  Oberfläche 
der  Erde  ausdehnt  und  doch  Wasser  ansammelt.  Diese  Deflni-* 
tion  ist  sehr  gnt. 

Abschnitt 
Bei  Grabung  von  Brunnen  können  drei  Umstände  eintreten. 
1)  Werden  sie  sum  allgemeinen  Gebrauche  gegraben,  ihr  Wasser 
ist  dann  Gemeinbesitz  und  derjenige,  der  die  Brunnen  grub  hat 
in  diesem  Falle  nicht  mehr  Rechte  als  die  Anderen.  Osmftn  Ben 
kfRn  widmete  den  Brunnen  Btr  RAme  dem  allgemeinen  Ge- 
brauche und  schöpfte  mit  einem  Eimer  zugleich  mit  den  übrigen 
Leuten ;  war  das  Wasser  viel,  so  liess  man  auch  noch  die  Thiere 
trbken  und  bewässerte  nebstdem  auch  noch  die  Saaten;  gab  es 
Wassernoth,  so  lag  es  näher  die  Thiere  und  nicht  die  Saaten 
zu  tränken,  Menschen  und  Thiere  theilten  sich  darein,  ward  die 
Noth  grösser,  so  hatten  die  Menschen  mehr  Ansprüche  auf  das 
Wasser  als  die  Thiere.  2)  Wenn  ein  Brunnen  zum  gemeinschaft- 
lichen Gebrauche  gegraben  wird,  wie  in  der  Wüste,  wenn  ein 
Landstrich  von  einem  Stamme  mit  Heerden  zur  Beweidung  be- 
sucht wird,  und  dieser  Stamm  nun  daselbst  einen  Brunnen  gräbt, 
um  daselbst  daraus  zu  trinken  und  seine  Thiere  zu  tränken,  so 
hat  dieser  Stamm  mehr  Recht  auf  das  Wasser ,  als  andere ,  so 
lange  sie  sich  daselbst  zur  Benutzung  der  Weiden  aufhalten. 
Ihnen  steht  es  zu  den  Ueberrest  ihres  Wassers  anderen  Leuten 
zu  geben.  Reisen  sie  fort,  so  wird  der  Brunnen  Gemeingut  und 
was  beim  Entstehen  nur  Einigen  gehörte,  wird  zuletzt  gemetn- 


GaiS6  hinaafgerflckt ,  ao  genleaseo  di«  firAher  «aMorhalb  der  B«ww&be 
gelegaiMii  Hloaer  dieselbe  Sicherheit,  wie  die  innerhalb  deraelben  gele- 
genen; diese  werden  dndareh  in  ihrem  Rechte  zwar  gcachm&lert,  weil 
aie  daa,  was  sie  früher  aUein  beiaiaeo,  nun  nüt  mehreren  theilen,  allein 
keineawegs  in  ihrer  Sicherheit. 
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sames  Eig^ntham  Aller.  Kehren  sie  naeh  der  Reise  wieder  dahin 
zarfkck,  so  sind  sie  und  Andere  gleichgestellt  und  nur  wer  frü- 
her ankommt,  hat  das  Vorreeht.  3)  Wenn  er  znm  eigenen  Oe- 
branche  als  Besitsthnm  gegralmn  wird.  So  lange  man  aber  noch 
nicht  so  weit  gegraben  hat,  dass  man  anf  Wasser  stiess,  ist 
der  Besits  noch  nicht  erworben.  Quillt  einmal  das  Wasser  her« 
vor,  so  ist  der  Besita  gesichert,  weil  die  Aoffindong  des  Wassers 
vollendet  ist,  nar  ist  es  nothwendig  den  Brunnen  mit  Steinen 
zu  umgeben,  und  es  ist  dann  diese  Ummanerung  des  Brunnens 
die  Vollendung  der  Auffindung  und  der  Besitznahme  des  Reviers« 
Die  Rechtsgelehrten  sind  verschiedener  Ansicht  über  die  Aus- 
dehnung des  Reviers.  Schslfit  sagt:  die  Ausdehnung  des  Reviers 
werde  bedungen  durch  die  sichere  Kenntniss  eines  gleichen 
Brunnens.  Ebu  Hantfe  sagt:  das  Revier  eines  aufquillendoD 
Brunnens  ist  50  Ellen.  Ebu  Jusuf  sagt:  Die  Ausdehnung  des  Re- 
viers beträgt  60  Ellen,  ausser  es  wäre  das  Brunnenseil  noch  län- 
ger, wo  dann  die  Länge  des  Brunneuseils  die  Ausdehnung  des 
Gehäges  bestimmt.  Das  Gehäge  eines  Bronnens  mit  steinerner 
Einfassung  beträgt  40  Ellen.  Diese  Bestimmungen  sind  bloss  durch 
eine  Ueberlieferung  festgesetzt.  Findet  sich  eine  darauf  bezügliche 
lleberlieferung  vor,  so  mnss  sie  befolgt  werden,  wo  nicht,  so 
niuss  es  begründet  werden  und  zu  der  Bestimmung  hat  man 
durch  die  Länge  des  Brunnenseils  eine  Methode,  die  ganz  rich- 
tig ist  und  die  zur  nothwendigen  Kenntniss  gebort. 

Hat  jemand  Besitz  von  einem  Brunnen  und  dessen  Gebiet 
erlangt,  so  hat  er  grösseres  Recht  darauf  und  auf  dessen  Was- 
ser. Die  Anhänger  Shafifs  sind  verschiedener  Ansicht,  ob  er 
schon  bevor  er  ihn  benützte  und  Wasser  daraus  schSpfte  Be- 
sitzer werde.  Einige  meinen  er  habe  schon  vollständigen  Be- 
sitz genommen  noch  bevor  er  Wasser  daraus  schöpfte,  so  wie 
der,  welcher  eine  Erzmine  besitzt,  auch  das  darin  befindliche 
in  Besitz  bekömmt,  w^eun  er  auch  noch  nichts  daraus  genommen 
hat.  Er  kann  daher  den  Brunnen  noch  vor  der  Benützung  ver- 
kaufen und  wer  ihn  ohne  seine  Einwilligung  benützt,  von 
dem  kann  er  Entschädigung  verlangen.  Ist  aber  der  Brunnen  in 
seinem  ausschliesslichen  Besitze  und  Rechte,  so  kann  er  daraus 
seine  Thiere,  Saaten,  Palmen  und  andere  Bäume  tränken  und 
bleibt    ihm   kein    überflüssiger  Rest  übrig,  so  braucht   er  auch 
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nichts  davoE  w^stfegeben,  ausser  dem,  der  desselbea  zur  Er- 
haltang  seines  Lebens  bedarf.  Bl-Hasaa  erziblt,  dilss  einst  ein 
Mann  su  den  Inbabem  eines  Bmnnens  kam  und  sie  um  Was- 
ser anflehte.  Sie  gaben  ihm  keines  und  er  verdarstete.  Da  nö- 
thigte  sie  Omtr  snr  Zahlung  des  Blutgeides.  Wenn  ein  über- 
flüssiger Rest  Burflckbleibt,  so  ist  nach  Schftfifs  Lehre  die 
Verpflichtung  vorhanden,  den  Rest  den  wasserbedftrftigen  Be-* 
sitzern  von  Lastthieren  und  Heerden  zukommen  zu  lassen,  eher 
als  den  Saaten  und  Blomen.  Ebu  A*beid  Ben  Harbeweih^  einer 
der  Anhanger  Schjkfli's  sagt:  Er  brauoht  nicht  den  Ueberfluss 
davon  an  Thiere  oder  Saaten  zu  vertheilen.  Andere  hingegen 
sagen :  Er  moss  den  Ueberfluss  an  Thiere  oder  Saaten  abgeben. 
Schäfit^s  meint,  er  sei  verpflichtet  den  Ueberfluss  an  Thiere  zu 
überlassen,  nicht  aber  an  Saaten.  Diess  ist  das  gerichtlich  Fest* 
gesetzte.  Ebn  Siniid  erzählt  von  el-Aradfch  und  dieser  von 
Ebu  Horeire,  der  berichtet,  der  Prophet  Oottes  habe  gesagt: 
Wer  den  Ueberfluss  des  Wassers  vorenthält  um  dadurch  den 
Ueberfluss  von  Grünfntter  zu  verhindern,  dem  wird  Gott  seine 
Barmherzigkeit  vorenthalten  am  Tage  der  Auferstehung.  Bei  der 
Versohenkung  dieses  Ueberflusses  sind  4  Bedingungen  zu  beob- 
achten: l)Dass  es  sich  auf  dem  Grunde  des  Brunnens  befinde, 
hat  er  denselben  ausgeschöpft,  so  braucht  er  nicht  das  Wasser 
zu  verschenken  und  es  ist  ihm  erlaubt  dasselbe  zu  verkaufen. 
t)  Dass  der  Brunnen  in  Verbindung  steht  mit  Grünfutter,  das 
abgeweidet  wird ;  ist  der  Brunnen  nicht  in  der  Nähe  des  Grün* 
futters,  das  abgeweidet  wird ,  so  braucht  er  das  Wasser  nicht 
zu  verschenken.  3)  Dass  die  Thiere  keinen  andern  Brunnen  als 
diesen  finden;  finden  sie  einen  andern  freistehenden,  so  braucht 
er  ihnen  nicht  sein  Wasser  abzugeben,  und  es  haben  die  Thiere 
zu  dem  f  reihstehenden  Brunnen  zu  gehen.  Ist  aber  auch  der  andere 
Brunnen  im  Besitze  eines  Inhabers,  so  muss  jeder  von  den  zwei 
Besitzern  der  beiden  Brunnen  den  Ueberfluss  seines  Wassers  an 
diejenigen  Heerden  vertheilen,  die  zu  ihm  kommen;  werden  die 
Thiere  durch  das  Wasser  des  einen  Bmnnens  gesättigt,  so  fällt 
die  Verpflichtung  für  den  andern  hinweg.  4)  Dass  durch  das  Her* 
beikommen  der  Thiere  zu  seinem  Wasser  ihm  kein  Schaden  an 
seinen  Saaten  und  Heerden  entstehe.  Entsteht  ihm  durch  das 
Herbeikommen  der  Thiere  ein  Schaden,  so  kann  er  sie  abhalten 
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aod  es  ist  dem  Hirten  erlaubt  den  Ueberflass  des  Wassers  für 
sie  zu  schöpfen.  Oegen  diese  vier  Bedingnngen  hin  moss  er  den 
Ueberfloss  seines  Wassers  abgeben,  and  es  ist  ihm  verboten  einen 
Preis  daf&r  sn  nehmen;  ist  aber  eine  dieser  Bedingungen  nicht  er- 
fallt, so  ist  es  ihm  erlaubt  dafür  einen  Preis  sa  nehmen,  wenn  er 
es  nach  Maass  und  Gewicht  verkauft;  verboten  ist  ihm  diess  aber, 
wenn  er  es  kärglich  und  angemessen  verkauft  um  damit  ein  Thier 
oder  eine  Saat  abzuwassern.  Wenn  Jemand  einen  Brunnen  grub 
und  denselben  so  wie  dessen  Revier  in  Besitn  nahm,  und  es  grSbt 
dann  ein  Anderer  ausserhalb  dem  Revier  (des  ersteren)  einen  Brun- 
nen, und  es  zieht  das  Wasser  des  ersteren  Brunnens  sich  in  den 
zweiten,  sickert  dorthin,  so  erhält  er  davon  den  Besitz  und  darf 
nicht  daran  gehindert  werden,  ebenso  wenn  ein  Brunnen  gegraben 
wird  weil  sich  Wasser  daselbst  zeigte,  so  hat  er  rechtlichen  Be- 
stand. Mdlik  sagt:  Wenn  das  Wasser  des  ersten  Brunnens  dahin 
quillt  und  dadurch  sich  verändert,  so  kann  er  daran  verhindert 
und  der  Brunnen  verschüttet  werden. 

Abschnitt. 

Was  die  Quellen  anbelangt  so  werden  diese  in  drei  Katego- 
rien eingetheilt:  1)  Dass  sie  zu  den  Wassern  gehören,  die  Gott 
aufquellen  liess  und  die  nicht  von  Menschen  aufgegraben  wurden ; 
von  diesen  gilt  dasselbe,  was  von  den  Flftssen  gilt,  die  Gott 
strömen  liess.  Wer  ein  Land  urbar  machte,  dem  kömmt  es  auch 
zu  von  dessen  Wasser  seinen  Bedarf  zu  nehmen.  Entsteht  ein 
Streit  darüber  wegen  der  nicht  hinreichenden  Menge,  so  kömmt 
zuerst  das  Land  in  Betracht,  das  mittelst  dieses  Wassers  ur- 
bar gemacht  worden  ist;  haben  verschiedene  Personen  aufein- 
ander gefolgt,  so  hat  deijenige,  der  das  Land  zuerst  urbar 
machte,  das  Recht  zuerst  sein  Land  mit  dem  Wasser  zu  tränkeui 
dann  der  Nächstfolgende^  reicht  das  Wasser  nicht  aus  alle  zu 
befriedigen,  so  muss  der  Letzte  sich  den  Mangel  gefallen  lassen; 
haben  mehrere  gemeinschaftlich  zugleich  ein  Land  urbar  gemadit 
und  keiner  Mher  als  der  andere,  so  mögen  sie  sich  abfinden 
durch  Theilung  des  Wassers,  oder  Abwechslung  im  Gebrauche 
desselben.  Die  zweite  Kategorie  umfasst  die  Quellen  die  von 
Menschen  au%efunden  werden  und  die  demjenigen  gehören,  der 
sie  auffand,  der  dadurch  zugleich  Besitzer  ihres  Revieres  wird« 
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Nach  der  Lehre,  des  Schäfit  kommt  dabei  die  bedungene  Kennt- 
n\ss  einer  ähnlichen  Quelle  in  Betracht  so  wie  der  Grad  der 
Nothwendigkeit  derselben.  Ebu  Hanife  sagt:  das  Revier  einer 
Quelle  ist  500  Ellen,  der  Auflinder  der  Quelle  hat  das  Recht, 
ihr  Wasser  wo  er  immer  hin  will  zu  leiten  und  das  Land  worin 
ihr  Wasser  fliesst  ist  sein  Besitzthum,  ebenso  wie  das  dazu  ge- 
hörige Revier.  In  die  dritte  Kategorie  gehören  die  Quellen, 
welche  jemand  auf  seinem  Grunde  aufiindet,  dieser  hat  ein  grös- 
seres Recht  sein  Land  damit  zu  bewässern  und  wenn  es  gerade 
für  ihn  hinreicht,  so  hat  Niemand  ein  Recht  darauf  als  der, 
welcher  nothgedrungen  trinkt  Wenn  nach  Befriedigung  seines 
Bedarfes  noch  etwas  übrig  bleibt  und  er  von  dem  Ueberreste 
einen  Brachgrund  urbar  machen  will,  so  hat  er  das  grösste 
Rechty  das  von  ihm  urbar  gemachte  Land  zu  bewässern,  wenn 
er  es  aber  nicht  zur  Urbarmachung  eines  Landes  verwendet, 
so  ist  er  verpflichtet,  denselben  an  Besitzer  von  Heerden,  nicht 
aber  von  Saaten,  zu  überlassen,  so  wie  es  mit  dem  Ueberreste 
des  Brunnenwassers  zu  geschehen  pflegt;  wenn  er  Ersatz  da- 
för  verlangt  von  den  Inhabern  der  Saaten,  so  ist  diess  ihm 
unverwehrt,  wenn  er  aber  Ersatz  verlangt  von  den  Inhabern  der 
Thiere,  so  ist  diess  widerrechtlich.  Demjenigen,  der  einen  Brun- 
nen grub  und  davon  Besitz  ergrifi*  oder  eine  Quelle  auffand,  ist 
es  erlaubt  sie  zu  verkaufen  und  es  ist  ihm  unverwehrt,  dafür 
einen  Preis  zu  nehmen.  Sft^d  Ibn-ol-Musejjab  sagt,  ebenso  wie 
Ebu  Sib,  es,  sei  ihm  nicht  erlaubt  sie  zu  verkaufen,  und  Preis 
daf&r  zu  nehmen  sei  ihm  verbjoten.  Omer  Ihn  Abd-ol-ARf 
und  Ebu-f-SiUd  sagen  wenn  er  sie  verkauft  um  Geld  dafür  zu 
erhalten  (L^J)  so  ist  es  ihm  erlaubt,  wenn  er  sie  aber  verkauft 
in  der  Absicht  die  Gegend  zu  verlassen  (^)  so  ist  es  verbo- 
ten, und  es  haben  dann  die  dem  Besitzer  zunächstwohnenden 
Menschen  das  grösste  Recht  darauf  ohne  Kaufpreis,  und  kehrt  der 
Fortgewanderte  zurück,  so  tritt  er  wieder  in  den  Besitz  ein. 


Herr  J.  J.  von  Tschudi,  correspondirendes  Mitglied  der 
mathematisch- naturwissenschaftlichen  Classe,  1^  der  k.  Akade- 
mie sein  Werk:  „Ueber  die  Kicllua-Sprache''  zur  Heraus- 
gabe durch  dieselbe  vor,  und  hält  einen  Vortrag: 

Sltib.  d.  phUos.  hiator.  CU  Jahrg.  1850.  IV.  Haft.  80 
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^lieber  die  Sprachen  Amerika^s  im  Allgemeinen 
nnd  insbesondere  über  diejenigen  des  westlichen 
Theiles  des  mittleren  Südamerika.'* 

Als  Einleitung  behandelte  er  die  Frage,  welche  Nationen 
sind  in  den  vor-Colnmbischen  Zeiten  mit  Amerika  in  Verbindung 
gestanden,  oder  woher  sind  die  in  allen  Sagen  der  ältesten 
amerikanischen  Geschichte  immer  erwähnten  Fremdlinge  gekom- 
men und  welchen  Einfinss  haben  sie  anf  den  Cnltns,  die  Knnst 
nnd  die  Sprache  der  Eingebornen  genommen?  Zuerst  führte  er 
die  Eiowandemngen  der  Nordmänner  im  10,  Jahrhunderte,  die 
der  Irländer  im  9.  und  1(K  an,  dann  die  Hypotiiese  über  das 
Vorrücken  der  aehnthab  gefangen  nach  Samaria  geführte 
Stämme  der  Juden  bis  nach  Amerika,  nnd  erwähnte  aller  dafür 
sprechenden  Beweise.  Weitläufig  erdrterte  er  das  merkwürdige 
Document  von  Votan  und  die  von  Don  Pablo  Felin  Cabrera 
gegebene  Erklärung  desselben,  dann  die  Arbeiten  Ton  de  Guignes, 
der  aus  den  chinesischen  Jahrbüchern  nachweiset,  dass  die  Ein- 
wanderer eines  Theiles  des  westlichen  Amerika's  ostwärts  Ton 
China  oder  den  indischen  Inseln  hergekommen  seien,  und  die 
▼on  Paravaj  zuerst  ausgesprochene  Ansicht,  dass  das  in 
Pian-y-tien  beschriebene  Land  Füsang  Mejico  seL  Er  erklart 
dann,  dass  die  grossen  Reformatoren  des  mittleren  und  wes^ 
liehen  Südamerika  Quetxocoatl  in  Mejico,  Bochica  in  Columbien 
und  Manco  Capac  in  Peru  buddhaistische  Priester  verschiedener 
Secten  waren,  nnd  weiset  die  Ueberebstimmung  der  Religionen 
der  Mejtcaner  nnd  Peruaner  mit  dem  Buddhaismus  weitläufig 
nach.  Den  Binfluss,  den  die  Einwanderungen  auf  die  Sprachen 
der  Urbewohner  Peru^s  ausübten,  gibt  er  als  sehr  gering  an. 
Er  behandelt  ausfuhrlich  die  allen  Sprachen  Amerika^s  eigen- 
thümlichen  grammatikalischen  Verhältnisse  und  erklärt,  dass  philo- 
sophisch nachweisbar  die  meisten  Ausläufer  des  Indianerstam- 
mes,  wohl  sehr  unfreiwillig,  an  den  Fuss  der  Pyrenäen  und  an 
die  Küste  Congo's  gelangt  seien.  Nach  einer  annähernden 
numerischen  Uebersicht  der  Sprachen  Amerika's  und  einer  Aus- 
einandersetzung ihrer  spärlichen  Schriftsprachen  tritt  er  näher 
auf  die  Kicfiuasprache  ein.  Als  das  wichtigste  literarische 
Eraeugniss  der  amerikanischen  Sprachen  erklärt  er  das  dreiaetige 
Kicilua-Drama  OUanta  oder   die  Strenge   eines  Vaters   und   die 
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GroAsomth  eines  Rooigs,  welches  sh  Ende  des  ftnfsehnteD 
Jahrhanderts  Terfasst  wurde,  nahe  an  1000  achtzeilige  Verse 
enthält  nnd  allen  Anforderangen  dramatischer  Poesie  entspricht. 
Schliesslich  fiberreichte  er  der  Akademie  das  Manoscript  eines 
IVerkes  über  die  Kicllnaspraehe  in  drei  Theilen,  wovon  der 
erste  die  Sprachlehre,  der  «weite  die  Sprachproben  (gesammte 
Literatur  mit  Einschlass  des  Drama's),  der  dritte  den  Sprache» 
Schatz  oder  das  Wörterbuch  enthalt 


Herr  Professor  Dr.  Constantin  Hofier,  Archivsvorstand  zu 
Bamberg  und  Mitglied  der  kSn.  bayerischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften,  liest  als  Gast: 

,,Ueber  den  Ton  Kaiser  und  Fürsten  ausgehenden 
Versuch,  das  freie  Volk  der  Dithmarschen  dani- 
scher Erbherrschaft  su  unterwerfen/^ 

Die  nachfolgenden  Begebenheiten  fallen  in  eine  der  merkwür- 
digsten Uebergangsperioden  der  deutschen  Geschichte,  in  welcher 
die  Slawen  bereits  den  Traum  eines  grossen  slawischen  Gesammt-^ 
reiches  au  realisiren  versuchten,  die  Ungern  den  deutschen  Kaiser 
aus  seiner  Hauptstadt  vertrieben  und  anstatt  mit  dem  Erbfeinde  im 
Ostea  SU  kämpfen,  in  ihrem  Streite  mit  Slawen  und  Deutschen 
ihn  in  Konstantinopel,  am  Hamas  und  der  unteren  Donau  festen 
Fuss  fassen,  ja  sie  selbst  von  Bosnien  ans  umspannen  Hessen. 

Deutschland  aber  war  voll  Gährung  und  Unordnung,  und  liess 
eher  alles  als  eine  ruhige  Entwicklung  seiner  Gegensatze  er- 
warten. Das  Ansehen  des  Kaisers  (Friedrich  IV.  des  Habsburgers) 
war  soviel  als  vernichtet, —  Kaiser  und  Papst,  meinte  Aeneas 
Sylvias,  seien  in  Deutschland  ficta  nomine;  —  die  Fürsten  unter 
emander  voll  Eifersucht,  Hass  und  Streit,  gegen  sie  der  Reichs- 
adel in  heftigster  Spannung  und  nur ,  wenn  es  den  Reichsstädten 
galt,  mit  ihnen  verbunden.  Diese,  reich  und  mächtig,  noch  immer 
von  dem  grossen  Ciedanken  beseelt,  das  Geschick  DeutscUand^s 
an  sich  su  reissen,  anderseits  aber  auch  durch  ihre  Handelsunter- 
nehmungen  auf  ein  möglich  friedliches  Auskommen  mit  ihren 
heimischen  Gegnern  angewiesen  nnd  in  der  CoUision  zwischen 
Geldmacht  und  grosserer  Freiheit  mehr  um  die  erste  als  um  die 
«weite  besorgt  Daneben  war  das  Wort  der  Reform  des  Reiches, 

20* 
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die  Noth wendigkeit  seiner  politischen  Umgestaltung,  schon  aas- 
gesprochen, allein  eben  so  schwierig,  den  Pnnct  mit  dem  man 
beginnen  sollte  auszuwählen,  als  gefahrvoll  sie  länger  zu  verschie- 
ben. Die  Zeit  drängte.  Noch  konnte  man  hoffen ,  dass  durch 
schnelle  umsichtige  Ergreifung  des  Moments  die  wichtigsten  und 
eigentlichen  Lebensfragen  gelöst,  mit  ihnen  die  Vorbereitungen 
zu  weiteren  und  umfassenderen  Reformen  getroffen  werden  möchten, 
während  ein  längeres  Hinausschieben  der  immer  mahnender  sich 
gestaltenden  Reform  das  Reich  in  einen  Abgrund  schleudern 
musste  und  Deutschland  dann  die  Schuld  verabsäumter  Reform 
seiner  Gerichte,  der  Aufrichtung  des  Landfriedens,  einer  allgemeinen 
Reichssteuer  und  Executionsordnung  mit  der  Unmöglichkeit  zu 
bezahlen  hatten ,  später  diese  Fragen  zugleich  mit  den  eigent- 
lichen Verfassungsfragen,  welche  auch  erledigt  sein  wollten, 
befriedigend  und  ohne  Revolution  lösen  zu  können.  — 

In  diese  kostbare,  wenn  nicht  recht  benutzt,  unwiederbring- 
liche Zeit  fallen  nun  die  nachfolgenden  Begebenheiten ,  welche, 
abgesehen  von  ihrem  eigentlichen  historischen  Werthe,  auch 
die  Gründe  enthalten ,  aus  welchen  man  in  Deutschland  die  Zeit 
nicht  fand ,  auf  die  wichtigsten  und  nachhaltigsten  Erörterungen, 
welche  allein  eine  lebensvolle  Zukunft  in  sich  schliessen,  einzu- 
gehen. Zugleich  zeigen  sie,  wie  die  Ausrenkung  der  Glieder  des 
deutschen  Reichskörpers,  leider  die  einzige  grosse  That- 
sache  der  neueren  Geschichte,  in  der  alle  Geschichtschrei- 
b e r  der  verschiedensten  Parteien  fibereinstimmen,  schon  im 
XV.  Jahrhundert  angebahnt  wurde. 

Das  Land ,  in  welches  ich  Sie  führe,  ist  keines  jener  duftigen 
Alpenlande ,  in  denen  sich  der  stille  Reiz  nördlicher  Vegetation 
mit  der  Gluth  des  Südens  vermählt,  sondern  ein  nordisches 
Marschland,  voll  Sumpf  und  Moor^),  mühsam  dem  Meere  abge- 


^)  It  Ut  dat  Landt  DithmerBChen  ein  klein  Land  Ton  ChrÖte.  Den  It  sint  In 
der  i»eng«  von  firimchbüttel ,  welche«  int  Sflden  gelegen ,  beih  tho  Lan- 
den, welches  gar  int  Norden  liegt,  soven  Mile  Weges.  In  der  Breda 
.averst  von  Busen ,  welches  der  westerste  Ort  ist ,  wente  tho  Alversdage 
sind  v«0r  Mile  Weges. — 

Von  Sflden  strecliet  sich  die  Elve  herdahl  beth  in  die  Sehe  vnnd 
Bcheedet  Dithmerschen  von  den  benaberten  Landen  Kehdingen,  Hadeln 
.etc.  Tho  IITesten  strecitet  siclc  die  Sehe  beth  in  die  Eider ,  weiche  Eider 
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trotzt,  mühsam  gegen  den  Andrang  des  Meeres  erhalten ,  darch 
gleiche  Weise  gegen  die  Elemente,  wie  gegen  feindliche  Nachbarn 
geschützt  nnd  beinahe  zur  nneinnehmbaren  Burg  umgewandelt; 
die  .anschone  Heimath  eines  freiheitslustigen  Hirtenvolkes,  das 
zu  eben  der  Zeit ,  als  die  Urkantone  in  den  Schweizerbergen  mit 
dem  Adel  Schwabens  und  Oesterreichs  den  siegreichen 
Kampf  bestanden,  in  ruhmvollen  Schlachten  auch  seine  Freiheit 
bewährte,  und  während  im  übrigen  Deutschland  Unterwerfung 
unter  die  Fürstenmacht  das  allgemeine  Loos  zu  werden  schien, 
trotzig  und  sieggekrönt  noch  immer  sein  freies  Banner  flattern  Hess. 

Es  ist  diess  das  Land  der  rohen  und  unbesiegbaren  Ditmarsen, 
wie  sie  Ulrich  von  Hütten  nennt,  Diimarique  rüdes  genus  Iimii- 
perabUe  hello* 

Seit  804  ein  christlicher  Gau  des  grossen  Frankenreiches, 
gehorte  das  zwischen  Holstein,  derEyder  und  der  Elbe  gelegene 
Land  erst  zur  Grafschaft  Stade  ^)  (nachher  mit  der  Mark  Bran- 
denburg vereinigt) ,  dann  als  die  Bewohner  sich  durch  Ermordung 
ihrer  Grafen  besonders  hervorgethan  und  wegenihrer  mancher  Kampf 
mit  dem  Herzoge  von  Sachsen,  mit  Holstein  und  Dänemark  ent- 
brannt war,  kam  es  an  das  Erzstift  Bremen,  als  Lehen  desselben 
an  den  Grafen  von  Holstein  (1195),  sechs  Jahre  später  an  Däne- 
mark. Ja  Kaiser  Friedrich  IL  erkannte  es  selbst  urkundlich  1214 


dann  DiUmerschen  int  Norden  amme  wennt,  Int  ÖBten  scheidet  Ton  den 
benebelten  Volkern,  eU  Biderttedieehen ,  Hasnoierni,  Stegelholmern.  Int 
Osten  iss  idt  mit  GraTen  unnd  andere  morastigen  unnd 
snmpffigen  Orden  von  den  Holstenen  noderscheiden ,  also  det 
allein  eine  Strate  and  Wecb,  dardoreh  men  tho  Vote  Int  Landt 
kernen  kann.  Iti  Ist  amme  dat  Landt  an  der  Blre,  Sehe  nnnd  Btderkante 
ein  grott  Wall  oder  dick  appgefttbrt,  amme  die  Stromwinde  nnnd  dach- 
tigen  Bbbe  und  Vlot  willen,  ap  dat  solle  Water  nicht  inCalie  nnnd  Scha- 
den doe;  dich  sin  dorch  de  dicke  hen  nnnd  wedder  Schluse  edder. Syle 
gemaket,  *dardorch  men  in  Kr  ieges  laf  ft  en  de  Marschlande 
▼ille  Waters  lopen  laten  kann»  dardoreh  men  ock  des  Regen-  edde  Schnee- 
Waters,  so  aver  die  OraTon  erstiegen  «ind  Ton  der  bogen  Orest  herdabl 
sich  alllboseber  hupen  mochte,  weder  amme  qaidt  werden  kann.  Des  Nach 
solche  Schlüse,  de  de  Vlot  thodeilt,  de  Ebbe  aerst  eropenet,  wert  solch 
Upwater  in  de  Blve,  Sehe  edder  Eider  alTgestruwet. 

Neocoras  Chronik  des  Landes  DIthmarschen  I.  S.  208—210. 
^)  Dahlmann*s  Anhang    sa  Neocoras  Chronik   des  Landee   DIthmarschen. 
Band!.  1627.  S.  561. 
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mit  allen  LSndern  jenseits  der  Elbe  und  Eide  gelegen  als  d&nisclies 
Eigenthnm  an.  Was  aber  das  Bestreben  des  Kaisers ,  seinem 
G^ner,  dem  Weifen  Otto  IV.,  Bundesgenossen  zn  entreissen,  dem 
Reiche  Schaden  s&nffigte,  machte  die  Tapferkeit  der  Diethmarschen 
wieder  gnt,  welche  durch  den  Sieg  bei  BomhoTede,  22.  Jali  IMT^ 
«ngleich  von  Dänemark  und  von  Holstein  sich  losrissen  und  nmi 
der  Kirche  von  Bremen  in  mehr  scheinbarer  als  wirklicher  Unter- 
thänigkeit  sich  unterstellten. 

Ein  Jahrhundert  später,  als  Graf  Gerhard  von  Holstein  m 
Verbindung  mit  den  meklenburgischen  Fürsten  das  Land  überwog 
and  siegverblendet  die  lotsten  Schaaren  der  Diethmarschen  in  der 
Kirche  von  Oldenwarden  au  verbrennen  gedachte,  machten 
diese  einen  glücklichen  Ausfall ,  entrissen  den  Ffirsten  den  Sieg 
and  richteten  ein  ungeheures  Blutbad  unter  den  ubermfithigen 
Schaaren  an.  „Und  quam  mit  grosser  Noth  allein  Grave  Geerd 
und  HerBogHinrich  vonMeklenburg  mit  gar  weinig  Volkes  davon.** 
Die  anderen  wurden  alle  erschlagen  ^)  7.  Septeiid»er  1319.  Dieselbe 
riegreiche  Tapferkeit  bewiesen  sie  im  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts 
(1403  —  1404),  auf  s  Neue  gegen  dieHolsteiner,  so  dass  Hersog 
Adolf  von  Schlesswig,  Graf  zu  Holstein,  Stormam  und  Schauen^ 
borg  am  22.  April  1456  jedem  Anspruch  auf  ^Landfolge'*  ent- 
sagte und  sein  Schwestersohn  KMuig  Christian  I.  von  D&no* 
mark  sich  in  denselben  Vertrag  einschliessen  liess  (Vormer  ifte 
der  Dithmerschen  Vorvaren  jenige  Volghingse  unsere  Vorvaren 
aller  seliger  Dechtnisse  vorseghelt  hadden,  scholen  bileeht  unnde 
gedodet  wesen  to  ewigen  Tiden  *). 

Allein  der  wilde  Freiheitssinn  des  Volkes  verleitete  es  kun 
nachher  zu  aiger  Gewaltthätigkeit,  welche  leicht  schwere  Ver- 
wicklung mit  Dänemark  herbeigef&hrt  hätte,  würde  nicht  das 
Interesse  der  mächtigen  Hansestadt  Lübeck  es  geboten  haben, 
vermittelnd  einzutreten  und  das  freie  Volk  wider  die  königliche 
Macht  zu  schützen.  Ueberhaupt  war  ja  damals  die  Scheidung  des 
fürstlichen  und  republikanischen  Interesses  im  Herzen  Deutschlands 
wie  an  dessen  Granzländem  nodi  scharf  und  unaasglrieUMur;  selbst 


^)  lUimar  Kock  bei  Neooorat.  I.  S.  SSS. 

>)  Urk4.  baiNMcAnbaiiff  LS.  SIC.  S41.  Vergl.  »eh  tbtr  des B«iid«biirger 
vnd  Oottorpischen  Vergleich,  ChrittianiScIüenrla  liolstGMCiL  L  8.  7%. 
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viel  «i^tar,  als  die  Klugheit  bereite  die  Bianenst&dte  des  Reiches 
Bu  milderem  Auftretett  gegen  die  Ffirste«  beweg,  scheute  sidi 
die  Hansestadt  L&beck  nicht,  den  Kampf  mit  der  Krone 
Dänemark  allein  nn  bestehen.  Bedenkt  man  überhaupt,  wie 
Tiele  Reichsstädte  damals  noch  in  BMthe  und  Kraft  waren,  wie 
stark  die  schweizerische  Eidgenossenschaft  in  Ober^Deutschland, 
welche  Verlockung  sie  bereits  f&r  viele  Reichsstädte  gewesen,  wel- 
che Gemeinwesen  im  Nordwesten  (in  Flandern)  und  in  welcher 
Blüthe  sie  waren,  welcher  unabhängige  Sinn  von  der  friesischeB 
Kfiste  bis  zur  Diethmarschen  hinftber,  und  in  den  zahlreichen  han- 
seatischen Städten  lebte,  so  wird  man  zugestehen  müssen,  dass  was 
im  XVI.  Jahrhunderte  als  ausgemachte  Thatsache  erscheint,  das 
Uebeigewicht  der  Fürsten ,  noch  in  dem  drittletzten  iahrzehente 
des  XV.  nichts  weniger  als  unbestritten  war. 

Um  so  näher  lag  es ,  dass  die  Letzteren  alle  Kraft  aufboten, 
das  Zünglein  in  der  Wagschale  zu  ihren  Gunsten  stehen  zu  machen. 

Es  waren  aber  die  Diethmarschen  gerade  im  XV.  Jahrhunderte 
im  vollsten  Genüsse  einer  ehrenvoll  errungenen,  nur  mit  Mühe 
und  Anstrengung  erhaltenen,  nur  mit  grossen  persdnlichen  La- 
sten zu  behauptendenFreiheit,  insofern  bei  einem  Leben,  welches 
mcht  sowohl  dem  Einzelnen  als  der  Genessenschaft  seines  Ge- 
schlechtes angehörte,  und  welchem  von  einem  Alter  von  11  Jah- 
ren und  5  Wochen  jeder  als  sein  eigener  Vormund,  mit  18  Jahren 
aber  als  frei  und  eigener  Herr  schon  pflichtig  war,  von  einem 
Genüsse  die  Rede  sein  kann,  wo  eine  beinaebe  ununterbro« 
ebene  Theilnahme  an  den  gemeinsamen  Lasten  und  Mühen,  die 
Freiheit  zu  einer  beständigen  nie  rastenden  Anstrengung  und  Ar- 
beit gestaltete  ^).  Kaiserliche  Privilegien  hatten  sie  hierin  be- 
schützt. Nichts  schien  zu  besorgen,  als  plütslich  ein  Ereigniss 
eintrat,  welches  die  Erungenschaft  von  Jahrhunderten  in  Frage 
steUte. 

Was  wir  bisher  hieven  kannten,  mäge  im  Kurzen  hier  fol- 
gen, dann  die  Erklärung  dnrdk  Neuaufgefundenes  nitgettieilt 
werden. 

Während  der  Fasten  1474  schrieb  der  Lübeck^sche  Agrat 
am   kaiserlichen    Hofe  Dr.  Günther  Milwitz  von  Nürnberg  aus^ 


<)  S.  Dahlmami  I.e.  II.  8  S%5. 
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wo  König  Christian  von  Dänemark  mit  Kaiser  Friedrich  IV.  M. 
Albrecht  Charfnrsten  von  Brandenburg  (Achilles)  und  anderen 
Fürsten  auf  seiner  Pilgerreise  nach  Rom  znzammengetroffen  war, 
in  grossem  Geheim  an  die  Bürgermeister  der  Hansestadt,  wie 
er  in  Erfahrung  gebracht,  habe  der  König  Christian  I.  zu  Däne- 
mark ungeachtet  seines  erst  jüngst  getroffenen  friedlichen  Ab- 
kommens mit  den  Dithmarschen  von  Kaiser  Friedrich  III.  die 
Incorporation  des  Landes  Dithmarschen  mit  Holstein  und  der 
lotsten  Erhebung  zum  Herzogthum  erlangt  ^).  Diess  sowie  den 
Erlass  schwerer  Gebotsbriefe  an  Lübeck  und  andere  Reichs- 
und Freistädte  „betreibe  der  Herr  Marggrav  Aibrecht 
Achilles  von  Brandenburg. 

Ein  zweiter  Brief  desselben  *}  drückt  sich  noch  bestimmter 
sowohl  über  den  Punct  der  Incorporation  von  Dithmar- 
schen unter  dem  Könige  von  Dänemark  als  ^^einem  Hertz ogen 
etc.  Holstein  und  als  dem  natürlichen  Erbherrn  der 
Dithmarschen^'  aus,  als  über  die  an  die  Städte  Lübeck,  Ham- 
burg, Wismar  und  Rostock  ergangenen  kaiserlichen  Gebots- 
briefe wegen  ungebührlichen  Verhaltens  in  Prägung  „der  gülden 
Müntze,^^  der  Agent  weiss  noch  mehr  zu  berichten  wie  die 
kaiserlichen  Gebotsbriefe  einem  „mächtigenRitter^^  zugestellt 
worden,  weil  der  Herr  Margrav  in  Besurgunge  gestanden  ist,  „Lü- 
beck*^ würde  „soliche  Briffe  nitinsinueren  und  den  Dithmarschen 
verkündigen/^  Auch  in  diesem  Briefeist  der  alte  Feind  der  Städte, 
der  schon  1445  mit  so  deutlichen  Worten  den  Nürnbergem  und 
ihrer  Republik  den  Grundsatz  des  Erbfnrstenthums  entgegenge- 
stellt, Albrecht  Achilles  als  die  eigentliche  Seele  des  tou 
dem  Kaiser  und  dem  Könige  von  Dänemark  wider  die  freien 
Bauern  und  die  Städte  intendirten  Schlages  genannt  Endlich 
meldete  Dr.  Milwitz  zum  dritten  Male,  wie  er  sich  wegen  der 
auf  keiner  richtigen  Sachlage  beruhenden  kaiserliohen  Gebots- 
briefe an  den  Churerkanzler  (Erzbischof  von  Mainz)  gewendet 
und  von  demselben  Zusage  erlangt,  die  alten  Städte  Privile- 
gien wider  die  neuen  Grebotsbriefe  zu  handhaben.  Auch  bean- 
tragte er  ein  Geschenk  für  den  Erzbischof  als  für  »eyn  Schrei- 


^)  Nflrnberg  vff  Montag  nach  LH  hm  1%74.  Anhtns  mu  Neocor  as  II.  S.  550. 
>)  Erffart  am  Mondage  nach  Palmen. 
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b  9  n  durch  den  myn  dyner  die  Schickungen  des  Briefs  von  Tbe- 
nemarken  erfahren  hadt — Waldener  genanf^ — „Es  sind  beide, 
setzt  er  gleich  anfangs  hinzu,  alle  Dink-feiie,  gehört,  gross 
Vleiss  und  Arbeidt  bie^'  0- 

Auf  einem  besonderen  Bogen  aber  bemerkte  der  Doctor 
wie  an  dreissig  benannte  Pursten,  Grafen,  Städte  etc.  kaiserliche 
Briefe  ausgegangen  waren — „Ine  allen  und  in  iglichen  in  sonder 
ernstlich  und  heftiglich  zu  gebitten  bey  eyner  mergklichen  Pene 
und  Verlissungen  irer  Priveleygen.  so  sye  vom  Reych  haben 
ob  die  von  Lübeck  den  Dithmarsen  eyneche  Hilff  oder 
Beystandt  thun  wolltenn  über  solich  Priveleyge  der  H.  Kdnik 
itzt  erlangt  bat  und  aussbracht,  ine  den  von  Lübeck  nich  zuzu- 
foren  noch  zu  gehen  zu  lassen/*  Endlich  weiset  das  Lübecker 
Archiv,  aus  welchem  die  erwähnten  Actenstucke  genommen 
sind,  auch  noch  ein  Schreiben  des  Lübecker  Rathes  (1474)  an 
den  Kaiser  auf,  aus  welchem  folgende  etwas  spatere  Thatsa- 
eben  erhellen: 

1.  Die  Lübecker  hatten  wirklich  den  kaiserL  Gebotsbriefen 
und  der  vom  kaiserlichen  Commissär  Herrn  Buhzen  von  Alves- 
leven,  Ritter,  an  sie  ergangenen  Bothschaft  Folge  leistend  von 
den  Dithmarschen  „mit  Vliess  begert  den  kayserlichen  Gepotten 
nachtzukommen/^ 

%•  Dass  die  Letzteren  „Ihre  Antwort  auch  schriffUich  inne 
gethan  haben  auff  Meinung,  dass  der  hochgeporen  Fürst  der 
hirtzog  von  Burgundien  (Karl  der  Kühne,  der  Erbfeind 
der  Schweizerischen  Bauern  —  dessen  Drohbriefe  an  die 
Diethmarschen  Christiani  in.  der  neueren  Schlesswig- Holsteini- 
schen Geschichte  L  521.  mittheilt)  umb  dergleichen  Sachen 
auch  schriftlich  sie  hat  lasiften  ersuchen  und  begert  desglichen 
mit  dem  Anhange,  ob  dem  also  nit  beschee,  so  were  er  der 
königlichen  Maiestad  zur  Thenmark  also  gemant  und  zugetan, 
das  er  die  nit  vorlaszzen  wolde  —  mit  Vermeidung  redlicher 
Ursachen  und  Gerechtigkeiten,'^  nämlich  dass  sie  zu  der  Bre- 
mer Kirche  gehörten,  sie  also  gutwillig  nicht  sich  fremder 
Herrschaft  zuwenden  lassen  wollten. 


*)  Erffurt  am  Hitwoch«  nach  Jacobi  a**  1171 1.  e.  S.  653. 
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3.  Da88  bei  dieser  Gefahr  eines  Ar  Lftbeck  Mchst  sdiädliehea 
j^Unrattes"  and  Krieges  —  ^dadareh  dass  Oot  abkere 
dieselbe  K«  Stat  dem  Riebe  apgedrangea  noebt 
werde  —  der  Rath  das  Vertraaen  hege,  dass,  wean  der 
Kaiser  von  der  wahren  Sachlage  anterrichtet  ge- 
wesen wäre,  die  kaiserlichen  Gebotsbriefe  nicht  ansge- 
gangen  wären»  der  Kaiser  somit  die  Stadt  Libeck  „py  sol- 
eher  ire  Freiheit  gnedichlicb  lassse  bliebe*'^). 

So  liegt  denn  hier  offenbar  ein  mysterinm  iniqaitatis  vor, 
das  eine  mächtige  Reichsstadt  zugleich  wie  ein  kleines,  aber 
tapferes  dentsches  Volk  zu  umhüllen  drohte ,  nnd  dessen  Hanpt- 
theilnehmer  anscheinend  der  Kaiser  Friedrich  IUI.  von  Habs- 
burg  ist,  aber  dessen  Grad  von  Schuld  übrigens  die  diethmar- 
sische  Chronik'  selbst  entschnldigende  Aufschlüsse  gibt,  wenn 
sie  meldet,  in  welcher  Art  dem  Kaiser  durch  den  König  toq 
Dänemark  die  Sache  yorgestellt  worden  war:  „It  wereein  Volk 
im  römischen  Rike,  nha  bi  sinen  Furstendomer  gele- 
gen, dat  allen  umeliggendden  Nahem  schedlieh  were  unnd  ne- 
mand  gehorsam,  hadden  eck  keinen  Heren  nnnd  einen 
grossen  Moth  ISreden  ehrer  vormenten  frieheit;  dat  beten  de 
Diethmerschen  mit  Begerde  unnd  Bidde ,  dat  sine  Kaiserlich 
Malest,  dorch  Kaiserliche  Gewalt  ohme  desulren  genedigst 
wolde  Torgunnea,  nhademe  it  nicht  gudt  were,  dat 
ein  Volk  ohne  ein  Hovet  nnde  Vorstea  leredo» 
Und  bat  eck  wider  dat  sine  Kaiserliche  Miyestet  genedich- 
lieh  uth  dissen  dreeen  lenderen  Hobten  Stormarn  und  Dietmer- 
sehen  ein  bertochdom  maken  wolde.  Der  Keiser  Friedrich,  der 
drüdde  hefflt  sich  dess  nuht  beschwert  in  dess  Koninges  beger 
gewilligt,  ehm  dat  tho  gefallen  gedaen  unnd  de  dietracr^ 
sehen  vorlehnet  und  uth  den  dreen  genanten  Gravensohapgen 
ein  Herfochdom  gemaket  nnd  dem  Koning  v4>rlenet  nha  Luth 
der  guMen  Bullen  von  Keiserlicher.Mqeetet  nnnd  ock  vorgitzie- 
ten  Breven  von  den  Gorfursten  ehme  damp  g^even  wart  also 
dar  investirt  unnd  in  de   Possesion  gesettet*). 


*)  h.  e.  S.  667.  666. 
>}  10.  S.  %1S. 
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Wir  lieben  vor  der  Hand  als  HaaptmotiTe  der  Handlang  des 
Kaisers,  dnreh  die  dem  Reiebe  seine  lebendige  Mauer  gegen 
das  D&nenlbnm  allmilig.  entsogen  werden  masste,  wenn  aacb 
▼or  der  Hand  sie  noch  durch  das  übrigens  sehr  lockere  Lehenband 
mit  demselben  nnsammenhingen ,  die  swei  angefBhrten  Thatsachen 
besonders  hervor  y  dass  1.  Die  Diethmarschen  bisher  berrnlos 
gewesen,  wie  denn  avch  der  Kaiser  noch  später*)  1481  (Wien  30. 
Jnni)  an  den  Dänenkönig  schrieb:  „er  habe  auf  das  Farbringen  des 
letzteren  das  Liand  Dietmars ,  so  ahn  Mittel  Unss  and  dem  hl. 
Reich  angehören  und  sonst  keinen  Herrn  noch  ordentlich 
Regimen  t  habensolPsn  Lehen  verliehen. 

2.  Dass  es  nicht  gnt  wäre  ,,dat  ein  Volk  ohne  ein  Hovet 
unde  Vorsten  levede/'  einPrincip,  dessen  Realisirang  sich 
Niemand  snr  ernstlicheren  Angabe  gestellt  als  die  vorerwähnten 
beiden  Fürsten  M.  Albrecht  Achilles  und  —  H.  Karl  von  Bnrgnnd. 

Wenden  wir  ans  nun  dazu,  den  Grad  der  Schuld  und  die  Mo« 
tive  Anderer  in  dem  sonderbaren  Handel  zu  untersuchen« 

Am  ehesten  zu  begreifen  wird  das  Benehmen  des  Königs  von 
Dänemark  sein. 

Als  Graf  von  Holstein  wegzugehen  und  als  Herzog  von  Hol- 
stein, Stormam  und  Diethmarschen  wiederzukehren,  gleichsam  im 
Fluge  ein  deutsches  Herzogtum  zu  gewinnen,  angeblich  hermlose 
Gegner  zu  erblichen  Unterthanen  zu  machen,  lohnte  jedenfalls  den 
Antritt  emer  Pilgerreise  und  der  König  konnte  dabei  noch  den« 
jenigen,  welcher  ihn  wegen  der  Widerrechtlichkeit  der  Sache 
schmähen  wollte,  auf  Kaiser  und  Churfirsten  hinweisen ,  denen  es 
besser  zustand  als  ihm ,  das  Interesse  des  Kaiserreiches  im  Auge 
zu  haben. 

Aber  auch  in  Bezug  auf  König  Christian  gestaltet  sich  bei 
näherer  Ansicht  die  Sache  anders,  als  wie  sie  aus  den  mitge» 
theilten  Actenstücken  hervorgeht. 

Christian  war  am  8.  Februar  1474  zu  dem  Kaiser  nach  Ro- 
thenburg an  der  Tauber  gekommen.  Schon  am  13.  d.  M,  erfolgte 
die  Ausfertigung  der  kaiserlichen  Gebotdiriefe  an  die  Diethmarschen, 
dem  Dänenkönige  als  einem  von  dem  Kaiser  mit  dem  Herzogthum 

0  I.  s.  «13. 
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Holstein  worin  Diethmarschen  incorporirt  worden,  belehnten, 
„rechten  natArlichen  Herrn  und  Landsfürsten  Hnldi- 
gang  Glapt  and  Eid  zn  thun  und  als  getreue  Unterthanen  gehorsam 
und  gewertig  sn  sein.^^ 

An  demselben  Tage  wnrde  auch  der  kaiserliche  Lehensbrief 
ansgefertigt;  dnrch  einen  dritten  Brief  Jedermann  rerboten ,  fSr 
ewige  Zeiten,  die  Unterthanen  des  Dänenkönigs  ^^an  keinem  an- 
deren emde  .noch  gericht  dann  an  den  emden  do  sich  das  in  den- 
selben Fürstentamen  vnd  lannden  gepart  fürneren  za  beklagen.^* 
Andere  Mandate  von  demselben  Datam  ergingen  von  Rothenbarg 
aas  an  die  Städte  Lübeck  ^  Hambarg  Lünnebarg  und  Wismar  sn 
Gunsten  König  Christians,  dass  sie  den  Gulden  nicht  von  23  Schil- 
liugen  auf  24,  25,  herabsetzen  sollten ,  „da  aller  Aufschlag  darauf 
gesetzt  sey ;"  femer  an  die  Städte  und  Unterthanen  des  heiligen 
Reiches  an  der  See,  mit  den  ungehorsamen  Unterthanen  des  Dänen- 
königs keinerlei  Kaufmannschaft,  Handel,  Gewerb  noch  Gemein- 
schaft zu  haben. 

Alle  dänischen  Privilegien  wurden  durch  eine  kaiserliche  Ge- 
neral-Confirmation  bestätigt,  dem  Markgrafen  AlbrechtAchilles 
von  Brandenburg  und  dem  Erzbischof  von  Magdeburg  kaiserlicher 
Seits  aufgetragen ,  die  von  römischen  Kaisern  den  Dänenkönigen 
verliehenen  Privilegien  zu  confirmiren,  endlich  selbst  der  König 
von  Polen  gebeten  so  wie  der  Deutschmeister  in  Liefland  aufgefor- 
dert, ihre  Unterthanen  nicht  mit  den  ungehorsamen  Unterthanen 
des  Dänenkönigs  Handel  treiben  zu  lassen.  Verordnungen^),  welche 
wenigstens  soviel  klar  beweisen,  dass  die  Dinge  lange  ehe  der 
König  zu  dem  Kaiser  nach  Rothenburg  gekommen  war,  bereits  in 
Gang  gebracht  worden  waren.  Auch  kann,  nachdem  der  Lübecker 
Agent,  der  seine  Nachrichten  von  einem  kaiserlichen  Geheimschrei- 
ber zog,  mit  dürren  Worten  M.  Albrecht  von  Brandenburg 
als  den  Leiter  des  Ganzen  bezeichnet ,  über  denjenigen,  welcher 
die  Seele  der  ganzen  Operationen  war,  vernünftigerweise  kein 
Zweifel  obwalten. 

Wirklich  findet  sich  auch  in  den  Acten  des  M.  Albrecht  ein 
Bogen  vor  mit  dem  Anbringen  des  Königs  von  Dänemark  bei  dem 
Kaiser  und  zwar  in  der  Art  beschrieben ,  dass  die  kaiserliche  Ge- 


^)  Aafbeirabrt  in  k.  Archiv  xo  Bimberf .  M.  S. 
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nehmigiing  (fiat)  unmittelbar  bei  den  einzelnen  Posten  bemerkt  ist^ 
was  auf  geheime  mundliche  Unterbandlungen  mit  dem  Kaiser  selbst 
hinweiset. 

Voran  stehet  das  Verlangen  ^  die  Zölle  von  Rensburg,  Plone 
und  Odesslo  auf  den  Fuss  dessen  von  Gottorp  im  Herzogthume 
Schleswig  zu  setzen.  Dann  folgen  diejenigen  Forderungen^  deren 
Bewilligung  durch  kaiserliche  Gebotsbriefe  schon 
erwähnt  ist,  mit  einigen  anderen,  als  dass  Herzog  Eric  von 
Wollgast  den  in  seinen  Händen  befindlichen  dänischen  Schatz 
herausgebe:  „item  um  des  Bischofs  von  LQbeck  wegen,  dem  seine 
Regalia  zu  lassen,  um  seine  PriTÜegien  zu  confirmiren  und  meinem 
Herrn  Markgrafen  Albrecht  zu  befehlen,  juramen tum 
fidelitatis  v o n  j m  zu  nemen  (fiat)' \ 

Dieräthselhafte  Ueberlassung  eines  freien  Volksstammes  durch 
den  Kaiser  selbst  an  den  König  von  Dänemark  gewinnt  aber  noch 
weiter  einiges  Licht,  wenn  man  erfahrt,  dass  es  bereits  in  Rothen- 
burg (nach  Christiani^)  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Könige 
zu  ernsthaften  Verhandlungen  in  Betreff  des  Herzogs  Karl 
von  Burgund -gekommen  war,  der  wie  es  scheint  schon  damals 
mit  dem  Plane  umging,  den  freien  Ost  friesen  es  auf  ähnliche 
Weise  zu  machen,  wie  der  Dänenkönig  den  freien  Diethmarschen,  da 
•ie  beide  ohne  Haupt  und  ohne  Fürsten  waren.  Wenn  daher  der 
Kaiser  glaubte,  durch  die  reichlichen  Bewilligungen  den  Dänen- 
könig  auf  seine  Seite  gezogen  und  an  ihm  eine  Stfitze  gegen  Karl 
von  Burgund  gewonnen  zu  haben,  so  war  er  in  nicht  unbedeu- 
tendem Irrthume  befindlich. 

Da  es  sich  hier  um  ein  gemeinschaftliches  Princip  handelte, 
verstanden  sich  der  Burgunderfftrst  und  der  Dänenkönig  sehr 
schnell  miteinander,  so  dass  noch  im  Hochsommer  1474  —  als  König 
Christian  sich  von  seiner  italienischen  Reise  auf  grösserem  Um- 
wege*) nach  Hause  begab  —  Herzog  Karl  der  Kfihne  wohl  ein 
Brmahnungsschreiben  an  die  Diethmarschen  erliess  (25.  Juli  1474), 
seinem  aufrichtig  geliebten  Freunde  und  Blutsverwandten  dem 
Dänenkönige  in  Hinblick  auf  „die  Verbindungen  Ligen  und  Freund- 
schaften,^^ durch  welche  sie  gegenseitig  verbunden  seien,  treu  zu 


*)  I.  s.  8S. 

*)  Er  besuchte  auf  Bitten  des  Kaisers  den  Henog  Karl  in  dem  Lager  von  Neots. 
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gehorchen,  widrigettfallt  er  wegen  der  g^tnnten  Yerbindugea 
dem  Könige  alle  Hilfe  und  Cktnst  mit  allen  möglichen  Kräften  leisten 
werde. 

Von  einem  wirklichen  Vortheile  aber,  den  daa  Reich  durch  die 
Intercesrion  dee  Dänenköniga  erlangte,  ist  so  wenig  etwa«  bekannt, 
dass  BarantCy  in  seiner  so  ansführiidien  Geschichte  der  Heraogo 
▼on  Bnrgond,  nnd  nach  ihm  Heiffenherg,  von  der  gannen  Vorhand- 
Inng  gar  nichts  mitsutheilen  wissen« 

Offenbar  war  es  die  Absieht  der  UnterhSndler,  die  Sache  selbst 
bis  znr  lUckkehr  des  Däaenkönigs  geheim  bu  halten,  um  dann  gleich 
mit  dem  gehörigen  Nachdrucke  an  Werke  nn  gehen.  König  Chri* 
stian,  der  übrigens  noch  mehreres  dnrchsnsetsen  gedachte,  begab 
sich  desshalb  auf  seiner  Rfickkehr  ans  Italien  nach  Angsbnig 
(3.  Jnni  1474),  wie  er  hoffte  neitig  genvg,  nm  dem  Reichstage  noch 
beisnwohnen,  m  welchem  namentlich  die  nordischen  Städte  ei»- 
bemfen  waren,  in  der  That  aber  nn  spät,  nm  anderes  betreiben  «i 
können,  als  was  mit  detai  Kaiser  selbst,  seinem  Freunde  Albreeht 
AchiBes  nnd  dessen  Freunden  su  nnterhandeln  und  dnrch  letsteren 
KU  erreichen  möglich  war^).  Die  Sachen  hatten  nämlich  sdit  der 
Fasten  bereits  eine  Wendung  genommen,  welche  dem  Könige  nichts 
weniger  als  erwünscht  sdn  konnte.  Die  Einverleibung  der  Dieth- 
marsehen  war  l&ngst  kein  Gebeimniss  mehr;  da  die  Bestechlichkeit 
der  kaiserlichen  Secretare,  von  M.  Albrecht  so  oft  es  seinen  Vor- 
theO  galt  mit  Glück  versucht'),  sich  diessmal  wider  ihn  erwiesen, 
liatten  die  Dietbmarschen,  mit  der  Gefahr  welche  ihnen  drohte  vor» 
traut,  auch  jetzt  wieder  Hilfe  gesucht,  wo  sie  so  oft  schon  in  schwie- 
rigen Lagen  ihren  Trost  gefunden,  in  ihrem  guten  Rechte  nnd  ihrem 
rüstigen  Arm.  Man  sieht  aus  einem  bisher  unbekannten  Briefe  M. 
AlbrechVs  an  den  kais.  Commissir  Ritter  Bosse  vonAlvesleven,  wie 
unangenehm  es  ihm  war,  dass  die  Sache  (wie  er  annahm),  weil  der 
König  „vnnser  sorgfeltigkeit  darinen  nit  bedacht  haf  \  su  früh  be- 
kanntwurde, und  die  Instruction,  welche  er  jenem  ertheilte,  beweiset 
auch,  dass  er  an  dem  Widerstände  der  Dietbmarschen  ein  arges 


*)  Vergl.  bferflber  die  (handschriftlich«)  Corre«poodens  des  Königs  mit  seinem 

fliehen  Schwager"  M.  Aihrecht  AchUles. 
')  Die  Beweise  hiefttr  sind  im  S.  Bande  des  kaiserl.  Baches  haraosgegehen 

▼oa  Dr.  J.  von  Miaut oli. 
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HiBderniM  vermathete.  WiiUich  war  auch  bei  den  Diethmarochen 
alles  in  voller  Gahrang,  and  obwohl  vor  der  Hand  nur  gesetzliche 
Mittel  gewlhlt  wurden,  ond  eme  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  be- 
stimmt wurde,  so  war  doch  Sprache  und  Haltung  so  entschieden, 
dass  Ritter  Busse  von  Alvesleven  wohl  die  Möglichkeit  gewahrte, 
in  das  Land  su  kommen,  aber  keine,  der  Erbitterung  der  Be- 
theiligten zu  entgehen,  sobald  er  seben  Auftrag  nu  erftillen  wirk- 
lich den  Muth  hatte.  Er  entschuldigte  sich  daher  mit  der  auch  von 
anderer  Seite  her  bestärkten  Gewissheit  ^),  durdi  Verkündigung 
der  kaiserlichen  Mandate  einem  sicheren  Tode  entgegen  zu  sehen, 
den  schlauen  Rath  hinzufügend :  d e r  König  solle  zuerst  die 
Sache  der  Diethmarsehen  von  der  Lübecks  zu  trennen 
suchen,  dann,  aber  auch  nur  dann  möchte  der  Anschlag  gelingen. 
War  aber  der  Plan  gleich  Anfangs  durch  die  Freiheit  der  Lübeck- 
Bchen  Diplomatie  verrathen  worden  und  dadurch  in's  Stocke»  ge- 
rathen,  so  hatte  nun  auch  der  pfiffige  Rath  des  Ritters  Busse  so 
wenig  Aussicht  des  Gelingens  für  sich,  dass  vielmehr  gerade  jetzt 
die  Lübecker  mit  den  Diethmarsehen  sich  auf  10  Jahre 
verbanden  und  so  ihren  Rücken  gegen  die  Dänen  wie  die  Dieth- 
marsehen vor  diesen  schützten.  Bald  kommen  neue  Verbündete. 
Hinrik  Bischof  von  Münster  und  Administrator  von  Bremen  erklärte 
sieh  g^nüber  dem  Dänenkönig  auf  das  Entschiedenste  gegen  jede 
Beeinträchtigung  der  Rechte  des  Bremer  Stiftes  auf  Diethmar^ 
sehen  *)  und  forderte  letztere  geradezu  auf  —  oft  juw  der  vor- 
genomte  Her  Koning  darumme  to  dage  eschede  oSt  süss  anders  mit 
Bremen  anlangende  unde  ursachte  juw  denne  darvon  nicht  en- 
kern  —  unde  mit  eme  oflie  den  synen  darunneuDage  holden  noch 
annemen  by  huldinge  unde  horsame  so  gy  uns  unde  unser  korken 
vorstriket  synt.^'  Diese  energischen  Schritte  fanden  allmälig  nach 
und  nach  im  Laufe  des  Sommers  bis  zum  Anfange  des  Herbstes 
Statt,  so  dass  am  kaiserliohen  Hofe  keine  Ahnung  herrschte,  welche 
Bewegung  sich  allmälig  hn  Schoosse  der  Betheiligten  kund  thue. 
M.  Albrecht  glaubte  daher  mit  grosser  Klugheit  so  zu  handeln, 
wenn  er  in  Augsburg,  wo  er  die  Anliegen  König  Ghristian's  hei 


^)  Darch  BUcbof  Albrecht  Ton  BremeD  in  seinem  Schrelbeii  an  tt.  AUirecbt. 
*)  Beide  Briefe  (tob  Tag  des  Bisch.  Umbert  17.  Sept.  1%7%)  bei-CbrUtiani. 
I.  8.  5Sa.  523. 
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dem  Kaiser  bevorwortete,  als  „allererste^^  Bitte  vom  Kaiser  Fried- 
rich begehrt  e,  die  ding  in  still  zu  halten,  bis  zu  des  Königs 
Heimkunft  in  sein  Königreich,  damit  er  solches  desto  bass 
und  sicher  gethnn  mog.  —  Ans  dem  weiteren  Verlanfe  aber 
zeigt  sich  klar,  dass  der  Kaiser  noch  immer  hofFte,  darch  Vermitt- 
lang des  Königs  von  Dänemark  „ein  ewig  hilflich  versten- 
tenuss^^  mit  dem  Könige  von  Frankreich  Ludwig  IX.  anfrich- 
ten  zn  können,  an  dessen  Hilfe  ihm  als  Reichsoberhaapt  um  so 
mehr  liegen  mnsste,  als  Karl  der  Kfihne  gerade  damals  an  das 
deutsche  Rheinafer  vorzudringen  suchte,  und  w&re  es  ihm  gelungen, 
die  Stadt  Neuss  zu  erobern,  er  hätte  zweifelsohne  bereits  die  un- 
widerstehliche Lust  nachdem  linken  Rheinufer  in  sich  ge- 
spfirt ,  welche  unsere  westlichen  Nachbarn  seit  Jahrhunderten 
characterisirt.  Aber  auch  die  Aussicht,  durch  Dänemark  mit  dem 
Könige  von  Schottland  in  BQndniss  zu  treten,  war  gegeben,  ob- 
wohl die  Wirksamkeit  einer  solchen  Hilfe  wie  billig  für  das  deut- 
sche Reich  in  leisen  Zweifel  gezogen  wurde,  und  nur  wenn  auch 
England  sich  an  den  Wirren  des  Continentes  betheiligte,  von 
Wichtigkeit  war.  Näher  aber  lag  es  damals  an  (Ost)  Friesland 
zu  denken,  welches  gerade  damals  H.  Carl  von  Burgund  und  der 
mit  König  Christian  entzweite  Graf  Gerhard  von  Oldenburg  (des 
Königs  Bruder)  ia  sichere  Gewalt  zu  bringen  suchten.  Wohl  dess- 
halb  wu'rde  in  Augsburg  bestimmt,  es  solle  „die  königliche  wirde 
von  Tennemark  in  uns^m  schütz  und  schirm  nemen  die  Friesen 
von  beveihen  der  kaiserlichen  Majestet,  doch  dem  hl.  Reich  an  alle 
obrikeit  unschedlich^^,  eine  Clausel,  welche  Qbrigens  zu  mannigfal- 
tigen Vermuthungen  Anlass  gibt.  Durch  alle  diese  Verhältnisse 
kommen  wir  denn  zu  einer  weiteren  entscheidenden  und  belehren- 
den Thatsache.  Es  ist  nämlich  kaum  nothwendig,  auf  den  Grimm 
des  Burgundischen  Herzogs,  an  dessen  glänzendem  Hofe  das 
Ritterthum  seinen  Nachsommer  feierte,  gegen  die  Schweizer 
Bau  er n  zu  erinnern,  deren  gleichfalls  durch  Schlachten  gesicherte 
Existenz  den  Forsten  und  dem  Adel  Ober-  und  Westdeutschlands 
ein  nicht  geringerer  Gräuel  war,  als  den  Nordischen  die  Existenz  der 
Diethmarschen  und  Friesen,  und  einst  den  Deutschen  der  Bestand  der 
italienischen  Republiken  gewesen  war.  Gelang  es  aber,  derBauem- 
Republik  in  der  Schweiz  ein  Ende  zu  machen,  gelang  es,  wie  es 
im  Bundnisse  Gerhards  und  Karls  Ende  November  1474  hiess :  ad 
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laodem  omnipotentis  Dei  sanctaeque  orthodoxae  fidei  exaltationem 
et  ampliatioDem  ^)  Ost*    und    dann   Westfriesland  zu  nn-* 
terjochen    und  „zum  wahren  und   vollständigen  Gehör-« 
sam  des  Herzogs  zu  bringen  ;  gelang  es  femer,  was  durch  M« 
Albrecht,  dem  heissen  Gegner  der  Reichsstädte  und  einer  von  den 
FQrsten  unabhängigen  Ordnung  der  Dinge  beabsichtigt  wurde,  auch 
die  Diethmarschen,  gleichgUtig  ob  unter  ein  deutsches  oder 
ein  dänisches    Haupt  zu  bringen,  so  war  dasjenige  erreicht, 
worin  sich  die  Fürsten  jener  Tage  trotz  aller  Verschiedenheit  der 
Abstammung,  des  Interesses  ekler  der  Macht  sowohl  verständigten : 
es  war  dann  in  Mittel-^Europa  das  republikanische  Element 
in  seinen  bedeutendsten  Gestaltungen  überwältigt  und  man 
konnte  hierauf  um  so  eher  hoffen,  auch  mit  den  Reichsstädten 
fertig  zu  werden,  gegen  welche  man  bereits  an  den  F&rstbi- 
Bchöfen  vielfach  einen  natfirlichen  Verbündeten,  an  dem  Adel 
einen  stets  schlagfertigen  Helfer  fand  und  in  deren  Scboosse  gerade 
damals  der  Kampf  zwischen  den  Zünften  und  Geschlech- 
tern —  die  Vorwehen  des  Kampfes  zwischen  den  Bürgern  und 
den  Proletariern  —  ausbrach,  der  über  kurz  oder  lang  eine 
Einmischung  des  Kaisers  oder  gar  der  Fürsten  zur  Folge  haben 
musste.     So  verwirrt  übrigens  damals  der  Zustand  des  Reiches 
war,  so  heillos,  wo  es  sich  um  wirksame  und  kräftige  Vertretung 
der  Interessen  des  Reiches  gegen  Aussen  handelte,  so  schwach  in 
Bezug  auf  alle  Puncto,  wo  dem  Kaiser  in  Aufrechthaltung  seiner 
Würde  nnd  seines  Amtes  nicht  eine  Fürstenpartei  zur  Seite  stand, 
die  es  gerade  in  ihrem  Interesse  begründet  sah,  den  Kaiser  nicht 
ganz  fallen,  nicht  0ar  Puppe  erniedrigen  zu  lassen,  so  war  doch 
von  den  alten  Einrichtungen  so  viel  übrig,  dass  die  grossten  Uebel-« 
stände  noch  immer  durch  sich  selbst  zu  einer  Heilung  gelangen 
konnten. 

Ohne  den  Kaiser  und  das  Churfürsten-Collegium  tjLm  Erlaub^ 
niss  zu  fragen,  erschlugen  bekanntlich  bald  nachher  die  Seh  w ei-* 
zer  Karin,  Herzog  von  Burgund  bei  Nancy  und  erledigten  dadurch 
den  schönsten  Thron  Mittel-Europa^s  zu  Gunsten  ihres  früheren 
Erbfeindes  des  Hauses  Habsburg,  dessen  Erbe  Maximilian  von  da 


*)  Wiarda.  Ostfries.   OoBcbicbte  Band  II.  8.  88.  Kota  y.  von  IJarante,  merk- 
würdiger WeUe  gar  nicht  gekannt. 
8iUb.  d.  philos.  histor.CI.  Jahrg.  1S50.  IV.  u.  V.  Heft.  Sl 
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aus  seinen  Zirkel  ansetzte,  am  eine  halbe  Welt  zu  omspannen.  Der 
Plan,  die  freien  Friesen ^  die,  wie  Aeneas  Sylvias  sagte,  kein 
fremdes  Joch  ertragen,  aber  auch  nicht  über  andere 
zu  herrschen  verlangen,  in  das  Burgundische  Joch  zu  zwin- 
gen, verging  dadurch  von  selbst.  Ebenso  vereinzelte  sich  dadurch 
auch  der  Plan,  die  Diethmarschen  unter  das  dänische  Joch 
zu  bringen  und  wurden  ihre  Oegenbemfihungen  um  so  leichter  vom 
Erfolge  gekrönt.  —  Anfanglich  hatten  diese  nur  den  Vergleichs- 
weg zu  versuchen  gedacht ;  nachdem  sie  aber  die  Aufforderung  des 
Administrators  von  Bremen  erhalten,  und  wie  sie  sagten  „der  Durch- 
lauchtigste und  unbesiegteste  Herr  Herr  Friedrich  Kaiser  der  Ro- 
mer, welcher  die  Herrschaft  des  Erdkreises  hat  und 
der  Welt  Herr  i%V\  sie  aufgegeben,  —  so  appellirten  sie  zehn 
Tage  nachdem  eine  vage  Erzählung  zu  ihrer  Kunde  gekommen,  der 
Kaiser  habe  sie  einem  andern  gsugewiesen,  an  das  andere  Licht  der 
Christenheit,  den  Papst  (Sixtus  IV.),  dem  es  zustehe,  die  Kir- 
chen  vor  Schaden  zu  bewahren.  Eine  eigenthümliche  Wendung 
der  Dinge  trat  ein ,  als  sie  auseinandersetzten,  es  sei  Unrecht,  dass 
der  Kaiser  sie  nach  dem  Rathe  der  Ffirsten,  Grafen  und  Herren 
dem  Dominium  eines  weltlichen  Fürsten  unterwerfe,  während 
sie  doch  der  Kirche  von  Bremen  und  Hamburg  unterworfen  seien. 
Der  einen  Appellation  folgte  bald  die  andere  nach  ^)  und  nun  sah 
Deutschland  das  Sehauspiel,  dass  die  alten  kaiserlichen  Freiheiten 
der  Diethmarschen,  die  die  ChurfBrsten,  Grafen  und  Herren  nicht 
kannten  oder  nicht  hatten  kennen  wollen,  von  Sixtus  IV.  bestätigt 
wurden,  ihre  Aufrechthaltung  mit  Anwendung  geistlicher  Censur 
geschützt  und  angeordnet  ward  1477  '}.  Die  Sache  spann  sich 
hinaus.  Bald  trug  die  bessere  Einsicht  auch  bei  dem  Kaiser  den 
Sieg  über  des  dänischen  Königs  Machinationen  davon.  Der  Kaiser 
erklärte  endlich  1481  dem  Könige,  dass  es  sein  Wille  nicht 
habe  sein  können,  das  Land  dem  Stifte  Bremen  zu 
entziehen,  und  lud  ihn  daher,  wenn  er  rechtliche  Einsprache  ma- 
chen könne,  vor  seinen  Richterstuhl.  Käme  er  nicht,  würde  in 
Rechten  erkannt  werden  *}.     Und  als  nuu  der  König  mit  Gewalt 


1)  27.  Sept.  und  3.  Christ.Uni  52%  a.  525. 

*)  Die  Urkunde  bei  CbrUtiaai  und  Neecems. 

»}  Neocorns  B.  I.  S.  %«%  et  «15. 
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zur  Herrschaft  zu  gelangen  suchte,  erging  es  ihm  wie  es  Karl  dem 
Kühnen  bei  Murten  und  bei  Granson,  beinahe  wie  es  diesem  bei 
Nancy  ergangen.  Die  Schlacht  der  Diethmarschen  bei  Diesentdü« 
felswerf  am  17.  Febr.  1500  war  ein  glänzender  Sieg  *)  über  das 
zahlreiche  königliche  Heer  —  würdig  den  Tagen  von  Morgarten  und 
Sempach  an  die  Seite  gestellt  zu  werden  -^  rettete  der  Dieth-* 
marschen  alte  Freiheit  nnd  zerhieb  den  zu  Rothenburg  und  Augs-* 
bürg  geschürzten  Knoten. 

Ich  übergehe,  wie  es  kam,  dass  diese  Freiheit  der  Diethmar- 
schen nur  noch  59  Jahre  angedauert,  und  wie  ein  Bayerischer 
Pfalzgraf  und  Prätendent  der  Krone  D  ä  nemar  k  durch  ihre  Hilfe 
seine  Ansprüche  zu  realisiren  versucht,  sowie  was  bei  ihnen  vorge« 
kommen,  dass  sie  im  XVI.  Jahrhunderte  die  Freiheit  nicht  mehr 
bewahrten,  die  sie  bis  dahin  so  lange,  so  theuer,  so  eifrig  verfolgten.  *) 
Aber  Eines  darf  zur  VoUendang  des  Bildes  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, nämlich  was  nähere  Aufschlüsse  über  das  räthselhafte  Beneh^ 
men  des.M.  Albrecht  gibt,  in  dessen  Character  es  lag,  keinen 
Schritt  ohne  grosse  Berechnung  zu  wagen  und  dessen  kühnste  Tha- 
ten,  wie  Ludwig  von  Eyb  lehrt,  von  gleicher  Klugheit  getragen 
worden  sind.  Da  er  mit  Vorzug  kaiserlicher  Rath  war  und  man 
selbst  vielfach  anzunehmen  berechtigt  ist,  dass  wie  der  Kaiser 
überhaupt,  so  am  wenigsten  in  dieser  Sache  ohne  ihn  einen  ent- 
scheidenden Schritt  gethan  habe,  so  darf  was  seine  Pläne  zu  be- 
leuchten vermag  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden. 

Man  muss  um  die  Verhältnisse  jener  Tage  richtig  zu  würdigen 
auf  zwei  Puncto  aufmerksam  machen,  auf  die  allgemeine  Lage  der 
Dinge  und  auf  die  besondere  Politik  der  einzelnen  Fürsten.  Was 
die  erste  betrifft,  so  gab  es  keine  grössere  oder  wenigstens  näher 
liegende  Gefahr  als  diejenige ,  welche  allen  Nachbarn  von  Seite 
des  Herzogs  von  Burgund  drohte ,  der  gerade  damals  im  Einver- 
ständnisse mit  dem  Herzog  von  Bretagne  und  dem  König  von  Ara- 
gonien  und  wegen  eines  neuen  Einfalles  der  Engländer  in  Frank- 
reich mit  König  Eduard  VI.  in  Unterhandlung  stand.  Andererseits 
hatte  der  hinterlistige  Ludwig  XI.  einen  WaiTenstillstand  mit  Karl 
dem  Kühnen  geschlossen ,  welcher  diesem  Zeit  gab,  sein  Heil  an 


0  1.  c.  B.  I.  S.  %83. 

2)    Neocorus  gibt  selbst  die  Inneren  Gründe  an.  Vergl.  I.  S.  %10. 

21   • 
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Deatschland  zu  versuchen,  wo  man  (ranzö8i«cher  Seits  hoffte ,  der 
Hersog  werde  seine  Kraft  hi  vergebliehem  Kampfe  vergeuden.  ^) 
Nur  dnrch  die  Verbindung  Karls  mit  England,  die  am  25.  Jali  1474 
bis  zum  (eventuellen)  Theilungsvertrage  Frankreichs  *)  führte, 
lässt  sich  erklären,  dass  auch  der  König  von  Schottland  als 
Bundesgenosse  des  deutschen  Reiches  gegen  (Eduard  und  Karl)  in 
Vorschlag  gebracht  werden  konnte. 

Der  Streit,  der  zwischen  dem  Cölner  Domcapitel  und  dem 
Erzbischof  Hermann  (von  Hißssen)  ausgebrochen  war ,  hatte  Karin 
den  erwünschten  Anlass  gegeben,  sich  in  die  deutschen  Verhältnisse 
einzumischen.  Anstatt  aber  den  Sieg  wie  im  Fluge  davonzutragen, 
sah  er  sich  durch  die  hartnackige  Vertheidigung  des  kleinen  Neuss 
aufgehalten,  und  während  er  dadurch  die  Gelegenheit  verlor,  die 
Londoner  Traotate  mit  Gewinn  in  Ausführung  zu  bringen ,  regte 
Ludwig  der  XI.  „die  Eidgenossenschaft  von  Oberdeutschland^',  den 
Schweizeribund  gegen  Karin  auf,  so  dass  sich  dieser  durch  eine 
allgemeine  ConJfSderation  von  Firsten  und  Völkern  bedroht,  in 
seinem  Eroberungszüge  festgehalten,  endlich  gezwungen  sah ,  um 
seine  Existenz  zu  kämpfen. 

Das  war  der  Zeitpunct,  in  welchem  der  Versuch  angestellt 
wurde,  die  Diethmarschen  um  ihre  Freiheit  zu  bringen.  Man  sieht, 
wenn  die  Ffirsten  auch  in  vielen  Punoten  uneins  und  widereinan- 
der waren,  gab  es  dennoch  einen,  in  welchem  sich  der  Markgraf 
von  Brandenburg,  welcher  zum  Entsätze  von  Neuss  heranzog,  und 
der  Herzog  von  Burgnnd,  welcher  es  belagerte,  der  König  von 
Dänemark,  der  mit  Frankreich  und  Schottland  an  das  Kaiserreich 
sich  anschloss,  «nd  sein  Bruder,  welcher  dem  Burgunderherzog 
Ostfriessland  zu  gewinnen  suchte,  Churffirsten,  Fürsten  und  Rit- 
ter die  Hand  boten.  Vergessen  wir  nicht,  es  war  das  Jahrhun- 
dert da,  in  welchem  die  Grundlage  zur  Centralisation  der  Staaten 
gelegt  und  ein  politisches  Princip  zur  Herrschaft  erhoben  wurde, 
das  mit  einer  Conseijuenz  ohne  Gleichen  durch  alle  religiösen 
Kämpfe  des  XVf.,  durch  alle  politischen  Streitigkeiten  des  XVII. 
fes^ehalten  wurde.  Mochten  neue  Welten  endeckt,  neue  Confessio- 


*)    L'AIImagne   est  si  grande  et  si  forte  qa'il  s'y    consumera   et  sV    perdrs 

de  touB  les  points.  Co  mm  in  es. 
*)  Barante   Hist.  des  daos  de  Bonrgogne,  II.  p,   kki  «( Reiffenberg . 
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nen  geschaffen  werden,  Reiche  entstehen  oder  untergehen,  nicht 
froher  hat  das  Territorialsystem  die  Siegeshoffnung  aufgegeben,  als 
bis  aus  der  unablässigen  Verzögerung  heilsamer  Reformen  die  Re- 
volution hervorging  und  Freiheit  wie  Civilisation  gleich  sehr  be- 
drohte. 

Wohl  in  keinem  Fürsten  jener  Zeit  hatte  sich  aber  der  Ge- 
danke, die  Kraft  der  Regierung  in  sich  tm  vereinigen,  so  a&ur 
Herrschaft  erhoben,  als  in  M«  Albrecht  von  Brandenburg.  Er,  der 
Zeitgenosse  Ludwigs  XI.  und  des  Matthias  Corvinus,  der  mit  dem 
Kai^pfe  um  Erweiterung  der  Souyerainitätsrecfate  eine  stürmische 
Laufbahn  begonnen,  zeichnete  damals  seinem  Schwager  dem  Dänen- 
konige  in  einem  eigenen  Gutachten  den  Weg  vor ,  auf  welchem  er 
hoffen  konnte,  Ritterschaft  und  Geistlichkeit  sich  zu  unterwerfen, 
und  die  Grundsätze,  welche  damds  ausgesprochen  wurden ,  sind 
auch  von  Christian  selbst,  wie  von  seinen  Nachfolgern  beobachtet, 
in  eine  Ausdehnung  und  Folgerichtigkeit  ins  Leben  geflUirt  worden, 
dass  die  Prodamation  des  dänischen  Königsgesetzes  nur 
als  der  Sehlusstein  eines  Gebäudes  betrachtet  werden  darf,  an 
dessen  Fundamenten  M.  Albrecht  hilfreiche  Hand  angelegt  hatte. 
Bei  einem  so  tief  blickenden  Fürsten  darf  aber  wohl  auch  der  Ge- 
danke vorausgesetzt  werden,  dass,  wenn  nur  einmal  die  königliche 
Macht  gehoben,  Holstein  mit  den  Diethmarscben  zum  Königthume 
geschlagen  worden,  eine  derartige  Minderung  freier  Völker 
und  Erweiterung  fürstlich  er  Herr  Schaft  auch  zu  grösserer 
Einengung  der  deutschen  Hanse  ^}  führen  müsste,  wovon  wieder  der 
Rückschlag  auf  die  Reichsstädte  im  Binnenlande  unausbleiUich 
war.  Diesem  mit  Beharrlichkeit  fortgefUirten  Systeme  und  seiner 
im  XVL  Jahrhunderte  erfolgten  siegreichen  Ausbreitung  ist  auch 
wirklich  die  deutsche  Hanse,  der  deutsche  Welthandel,  die  deutsche 
Seemacht  erlegen. 

Was  aber  nun  Albrecht  Achilles  persönlich  betrifft,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  es  mochte  mit  dem  Diethmarschen  Handel 
noch  eine  eigene  Bewandtniss  gehabt  haben.  Gerade  zwischen  den 
Verhandtungen  zu  Rothenburg  und  denen  auf  dem  Reichstage  zu 
Augsburg  in  Betreff  Holsteins  und  der  Diethmarscben  gingen  näm- 
lich die  wehig  oder  gar  nicht  bekannten  zwischen  dem  Herzoge  von 


*)  Namentlich  Lübecks. 
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Mailand,  Galeazzo  Sforza,  Maria  und  M.  Aibrecht  Achilles  vor,  die 
Tielleicht  das  LOekenhafte  in  der  Darstellnng  der  nordischen  Ver- 
hältnisse zn  ergänzen  vermögen. 

Wir  finden  nämlich  nnter  der  nngedrnokten  italienischen  Cor- 
respondenz  des  Dänenkönigs  nicht  nur  mehrere  interessante  Be-. 
merknngen  über  die  Absichten  des  Herzogs  von  Bnrgond  auf  Fries- 
land, sondern  anch  Unterhandinngen  über  ein  Project  des  Herzogs 
von  Mailand  durch  Verwendnng  M.  Albrechts  die  Bewilligung  des 
Kaisers  zur  Erhebung  Mailands  zu  einem  Königreiche  zu  erlan- 
gen. Theils  Albert  Ditzing,  des  Königs  Secretär  und  M.  Albrechts 
früherer  Diener,  theils  der  König,  endlich  der  Herzog  selbst  schrei- 
ben dem  Markgrafen  darüber  und  beide  fähren  auch  offen  an,  wie 
30^40000  Ducat en  f ü  r  M.  Albr  e  cht  und  diejenigen  Personen 
bestimmt  seien,  welche  mit  ihm  in  der  Sache  zu  Gunsten  des  Her- 
zogs thätig  sein  würden.  M.  Albrecht  ging  auch  in  das  Project  ein, 
sprach  mit  dem  Kaiser,  empfing  aber  von  dem  Fürsten,  welcher 
vier  Kronen  auf  seinem  Haupte  hatte  und  keine  davon  abzugeben 
gedachte,  eine  Antwort,  die  dem  Bewerber  alle  Hoffnung  rauhte. 

Ist  es  nun  nach  dem  Gebrauche  jener  Tage  nicht  nöthig, 
gerade  an  einen  Bestechungsversuch  in  Betreff  Mailands  zu'denken, 
so  darf  in  Bezug  auf  die  Verhältnisse  mit  Holstein  undDiethmarschen 
nicht  vergessen  werden,  dass  das  Haus  Hohenzollem  (Brandenburg) 
selbst  diese  Gegenden  in  den  Bereich  seiner  Erwerbungen  zu  brin- 
gen hoffte. 

Schon  bei  den  Verhandlungen,  die  zur  Beendigung  des  gros- 
sen Kampfes  H.  Ludwigs  voti  Bayem-Landshut  mit  dem  Kaiser  und 
M.  Albrecht  Achilles  1461  stattfanden,  erhielt  der  Unterhändler 
M.  Friedrich's  U.,  Wentzlaw,  die  ausdrückliche  Weisung,  bei  dem 
Kaiser  wegen  Holsteins  vorzubringen : 

„Item  von  Marggrave  Friedrichs  wegen  das  lanndt  zu  H  o  1- 
„stein  antreffend,  das  ledig  worden  ist ,  von  dem  Herzogen 
„von  Slesswick,  des  sich  der  Konig  von  Denmark  undermannt 
„hat  und  nicht  bekennt  zu  leben  vom  Reich ,  das  unser  gne- 
„digster  Herr  der  Kaiser  das  Marggrave  Friedrichen  zu 
„leyhen  geruh,  so  wolle  er  versuchen  und  Fleiss  haben,  ob 
„er  das  einbringen  möge  i). 


>)    Höfler  kAiserl.  Baoh  I.  S.  80. 
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.  Was  jedoch  hier  im  Namen  des  Marggrafen  Friedrich  (cum 
ferreis  dentibns)  angelragen  wurde,  ging  ursprünglich  von 
seinem  Brnder  dem  M.  Albrecht  Achilles  ans,  dessen  Na- 
men so  oft  in  der  Diethmarschen  Sache  genannt  wird,  und  welcher 
frühe  die  wichtigsten  Unterhandinngen  seines  Bruders  als  dessen 
vertrautester  Rath  f&hrte. 

56  Jahre  nach  diesem  ersten  Unterhandeln  zu  dem  Zwecke  der 
Einverleibung  Holsteins  in  Brandenburg,  einer  Unterhand- 
lung, welche  zu  keinem  Resultate  fShrte,  war  die  Sache  durch 
consequentes  Fortschreiten  auf  der  einmal  eingeschlagenen  Bahn 
schon  so  weit  gediehen,  dass  Albrechts  Enkel,  Churf&rst  Joa- 
chim I.,  bereits  im  Jahre  1517  ^)  von  K.  Friedrichs  Sohne  Max- 
milian  einen  Versicherungsbrief  auf  die  eine  Hälfte  der  Herzogthü- 
mer  Holstein  und  Schleswig  erhielt,  eine  Anwartschaft  auf 
die  andere.  Zwischen  dem  ersten  Auftauchen  der  brandenburgischen 
Bewerbung  um  Holstein  und  die  Erlangung  eines  kaiserlichen  Yer- 
sicherungsbriefes  liegen  nun  die,  wie  es  anf&nglich  schien,  glücklich 
geftUirten  Unterhandlungen,  einerseits  Holstein  ds  deutsches  Lehen 
K.  Christian,  der  eine  brandenhurgische  Prinzessin  geheirathet  hatte, 
zu  geben,  andererseits  um  ihm  das  4cut8che  Lehen  annehmlicher 
zu  machen,  das  Diethmarsche  Land  dazu  zu  verleihen. 

Hiemit  war  aber  auch  zugleich  für  eine  andere  Sache  gesorgt, 
die  M.  Albrecht  äusserst  am  Herzen  lag,  denn  da  er  dem  Augen- 
blicke entgegensah,  in  welchem  das  Reich  bei  den  ununterbroche- 
nen Kämpfen  unter  den  Ständen  sich  dreifach  spaltete,  und  wie  er 
es  nannte,  „3  prey"  entstehen  würden  *)[ : 

„All  geistlich  Fürsten  eber,  all  weltlich  Fürsten  einer, 
all  Stadt  einer,'^  so  war  zu  hoffen,  dass  durch  Vorgänge  wie  die 
erwähnten,  Völker ,  welche  „noch  ohpe  Vorsten  und  ohne 
Hoveden  lebten^\  Fürsten  und  Haupt  noch  zeitig  erhalten 
würden,  und  zwar  die  Diethmarschen  ein  derartiges,  dass,  was 
schon  früher  erstrebt  worden  war,  durch  die  Verhandlungen  d.  J. 
1474  näher  gerückt  und  somit  vorbereitet  wurde,  was  dann  das 
Jahr  1517  wirklich  zu  bringen  schien. 


^)   Ludwig  ▼.  Ejb  8.  10%.  105. 
')    Ludwig  ▼.  Byb  S.  07. 
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Da  ferner  M.  Albrecht  die  Lebensfrage  Dentschlands,  die  Re- 
formfrage als  eine  Verständigung  der  einzelnen  mächtigen  Familien, 
Oesterreichs,  Brandenburgs,  Sachsens  and  Bayerns,  anffasste  «), 
konnte  er  sich  vielleicht  selbst  schmeicheln,  darch  das  ebengescbil- 
derte  Treiben  die  kostbarste  Zeit,  die  gebieterisch  eine  all- 
gemeine politische  Reform  verlangte,  im  Interesse 
des  Ganzen  verwendet  zn  haben,  sobald  man  nur  darunter 
verstand,  was  man  brandenburgischer  Seits  hiemit  begreifen  wollte. 
Jedenfalls  aber  wird  hiedarch  die  Tbatsacbe  klar ,  dass  so  lange 
die  deutschen  Fürsten  auf  derartigen  Wegen  wandelten,  wohl  die 
Freiheit  der  Völker  gefährdet  und  der  ruhige  Entwicklungsgang 
des  deutschen  Lebens  gestört^  nimmermehr  aber  die  Aussicht  geför- 
dert werden  konnte;  das  grosse  Werk  der  politischen  Um- 
gestaltung des  Reiches  segenvoll  zu  Ende  zu  bringen. 
Von  einer  Vollendung  der  politischen  Reform  war  aber  auch 
die  der  bereits  angebahnten  religioseuRef.orm  unwiderruflich 
bedingt. 

Sitnug  f  om  24.  A|uil  UM. 

Von  den  von  Herrn  v.  Krem  er  eingesandten  Aufsätzen  wur- 
den die  nachstehenden  zum  Abdruck  in  dem  heutigen  Sitzungs- 
berichte bestimmt. 

Die  medreseen  von  Haleb. 
Hedreseen  der  SchätUten. 

Die  Medreset-es-Sodsehädschye ,  erbaut  von  Bedr-od-Daulet- 
er-Rebi  Soleimän  Ibn-Abd-el-Dschebbär  Ihn  Ortok,  dem  Herr- 
scher über  Haleb;  diess  ist  die  erste  Medtese,  die  in  dieser  Stadt 
erbaut  ward.  Der  Bau  begann  im  Jahre  516.  Als  er  die  Medrese 
bauen  wollte,  hinderte  ihn  da9  Volk  von  Haleb  daran,  weil  sie 
grösstentheils  Schiiten  waren.  Sie  rissen  Nachts  das  nieder,  was 
bei  Tage  gebaut  worden  war.  Da  bat  er  zuletzt  den  Scherif  Sohre 
G^j)  Ihn  Abd  Ihn  Ebi  Ibrahim,  diesen  Bau  zu  leiten ,  damit  die 
Leute  (aus  Ehrfurcht  vor  ihm)  von  der  Zerstörung  desselben  an- 
stünden; dieser  vollendete  den  Bau  auch  wirkKch.  Dieser  Scherif 
stand  in  hohem  Ansehen  bei  den  Königen.    Als  Imäd-od-Dtn  Senki 


^)  Kaiserliches  Baoh,  herftaBgegeben  von  Hftfler. 
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sich  nach  MosmI  begab,  im  Jahre  539 ,  nahm  er  denselben  mit  nnd 
er  starb  in  Mossul.  Diese  Medrese  besteht  jetzt  nicht  mehr  und  an 
ihrer  Stelle  sind  jetzt  Wohnhänser. 

Die  Medrese-el-  Assrdnqe  war  einWohnhaus  des  Ebul-Gasan 
ÄU  Ibn  Ebi-t-Torej]&  (t^'),  des  Wesirs  des  Ibn  Demirdisch 
(Jlij^^j,!)-  Der  König  el-Äd'l  Nür-od-Din  Mahmud  Ibn  Senki 
wandelte  es  in  eine  Medrese  um,  nachdem  er  auf  rechtliche  Weise 
davon  Besitz  erlangt  hatte  und  wies  den  daselbst  angestellten  Rechts- 
gelehrten Wohnungen  an.  Diess  geschah  im  Jahre  550.  Von  einem 
Berge  in  der  Nähe  von  Sindschär  Hess  er  den  Scheich  Scheref-od 
Dfn  Ebu  Sa'id  A'bd  Allah  Ibn-Ebi-s-Serwt  Mohammed  Ibn  Gibet- 
AUab  Ben-el-Mutahher  Ibn  Ali  Ibn  Ebi  A'ssriin  herberufen  und  er- 
nai^nte  ihn  zum  Vorsteher  und  Professor  daselbst;  er  war  der  er- 
ste Professor  und  nach  seinem  Namen  ward  sie  benannt.  Nur -od 
Dtn  baute  noch  femer  eine  Medrese  in  Membedsch,  eine  in  Hamäh, 
eine  in  Himss,  eine  in  Billetik  und  eine  in  Damaskus. 

Die  Medreset-en-Nefersje,  deren  Stifter  unbekannt  ist. 

Die  Medreset-el-Enwwämije  innerhalb  dem  Thore  Fäb-el- 
Eubaln  in  der  Nähe  der  Gasse  Häret-el-fer4fsre ,  darin  ist  eine 
Herberge  für  Kalender-Derwische. 

Die  Medreset-oss-Shalisije,  erbaut  vom  Kädsi  Bohä-ed-Din 
Ebu'1-Mubä-Sin  Jusuf  Ben  Rdfi\  der  unter  dem  Namen  Ibn  Sched- 
däd  bekannt  ist,  im  Jahre  601. 

Die  Medreset-os-Sihirije  (Ai^Uall))  auch  Sultänije  benannt, 
dem  Schlosse  gegenüber,  für  Schäfiisten  und  Hanifiten  gegründet 
vom  Melik-os-Sähir  im  Jahre  613,  vollendet  von  Tnghril  Bey  dem 
Atabey  des  Welik-el-Äßs,  der  sie  ausbaute  im  Jahre  630.  lieber 
dem  Thore  steht  in  Stein  gegraben  die  Inschrift ,  dass  sie  für  Ha- 
nifiten und  Schäfiiten  bestimmt  sei. 

Die  Medreset-el-Esedije,  erbaut  vom  Emsr  Esed-od-Din 
Schirküh,  jetzt  eben  so  wie  die  andere  zerstört. 

Die  Medreset-er-Rewähije ,  erbaut  von  Rokn-od-din  Ibn-el 
Kajjim  Hibet-AUah-el-hamawi. 

Die  Medreset-esch-SchoRibije  (^ILuitJl)}  so  genannt  nach  dem 
ersten  Professor  daselbst,  dem  Scheich  Schu'aib. 

Die  Medreset-esch-Scherefije,  erbaut  vom  Scheich,  dem 
Jmnim  Scheref-od  Din  Ebu  Tälib  Äbd-er-Rahmin  Ibn  Ss4Uh  Abd^ 
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er-Rahtm ,  der  anter  dem  Namen  Ibn-el-Adschemi  bekannt  ist,  er 
gab  für  den  Bau  über  400,000  Dirhem  aus  nnd  bereicherte  die  Me- 
drese  mit  vielen  Stiftungen. 

Die  Medreset-el-Bedrije ,  erbaut  von  Bedr-od-Dtn  dem  Frei- 
gelassenen des  rmädrod-Din  Schsädi  Ibn-el-Melik-en-Nilssir  Schal- 
Idh-od-Din  Jiisuf  Ibn  Ejjjiib,  jetzt  besteht  diese  Medrese  nicht  mehr. 

Die  Medreset-es-Seidije,  erbaut  von  Ibrahim ,  der  unter  dem 
Naiiien  Ibn-Seid-el-Kejjäl-el-halebi  bekannt  ist,  erbaut  im  Jahre 
655. 

Die  Medreset-es-Seifije ,  erbaut  vom  Emir  Seif-od-Din  Alf 
Ibn  rim-ed-Din  Soleimän  Ibn  Haider  im  Jahre  617  für  Schäfi'iten 
und  Hanifiten.  Jetzt  ist  sie  zerstört. 

Die  ausserhalb  Damaskus  befindlichen  Medreseen  der  Schäfi'- 
iten  sind  folgende : 

Die  Medreset-es-Sähirije,  erbaut  im  Jahre  616  vom  Sultin-el- 
Melik-os  SdhirGhajjäs-od-Din  Ghäfi  Ibn  Jusuf  Ibn  Ejjub  dem  Herr- 
scher über  Haleb,  daneben  erbaute  er  eine  Torbet,  die  er  dazu  be- 
stimmte ,  dass  darin  die  Konige  und  Emire  von  Haleb  begraben 
werden  sollten. 

Die  Medreset-el-herewije,  erbaut  vom  Scheich  Ebul  Hasan 
Alt  Ihn  Ebi  Bekr-el-berewi,  südlich  von  Haleb ,  besteht  jetzt  nicht 
mehr. 

Die  Medreset-el-boldukije  (aJ  jJJl),  erbaut  vom  Emir-Hosim- 
od-din  Bolduk,  dem  Freigelassenen  des  Melik-os-SAbir«  Diese  Me- 
drese zerstörte  ein  Mann ,  der  Lhawädschä  Bekr  hiess ,  und  aus 
Reb4  gebürtig  war,  später  in  Haleb  in  Ansehen  kam.  Ahmed  Pa- 
scha, der  unter  dem  Namen  Ibn-el-Ekmekdschi,  d.  i.  Sohn  des  Bä- 
ckers bekannt  ist,  verwandte  ihn  zum  Bau  seines  Palastes,  wozu 
dieser  die  Steine  der  Medrese  verbrauchte,  die  schon  dem 
Einstürze  nahe  war.  Diess  geschah  ums  Jahr  1024. 

Die  Medreset-el-Kaimerije,  gegründet  im  Jahre  646  vom  Emir 
Hosäm-od-Din  Ibn  Ebi  l-Few4ris-el-Raimeri  nahe  bei  dem  Orte 
Makäm  Ibrahim,  jetzt  verwüstet. 

Die  Medreset  an  der  Dchobeile ,  d.  i.  am  Berge,  erbaut  im 
Jahre  595  von  Schems-od-Din  Ebi  Bekr  Ahmed  Ibn  Ebi  Ssälih 
Abd-er-Rahim  Ibn-el-Adschemt ,  ^s  ist  auch  hier  zugleich  eine 
Torbet,  wo  der  Stifter  begraben  wurde.  Diese  Medrese  ist  für 
Schäfiiten  und  Milikiten  bestimmt. 
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Die  Medreset,  welche  Schems-od-Dtn  BAiA,  der  Freigelassene 
Nar-ed-Din  Resläa^s,  des  Sohnes  des  Hes&d,  Herrschers  über  Mos- 
sul  erbaute. 

Die  Medreset  am  Orte  Hakam  Ibrahtm,  erbaut  von  Bobi-ed- 
D)n,  bekannt  als  IbnEbisSibal  (JU). 

Die  Medreset  die  If-od-Din  Ebul-Feth  Madhaffer  Ben  Mo- 
hammed Ihn  Sultan  Ihn  F4tik-el-hamawi  am  Makam  erbaute  im 
Jahre  652. 

Die  Medreseen  der  Uaneflten. 

DieMedreset-el-halawije,(A»^l},  die  ehedem  eine  Kirche  war, 
die  von  der  Kaiserin  Helena  erbaut  worden  war.  Der  Kidhi  Ebu- 
el-haban  Ibn-el-Chaschäb  wandelte  sie  in  eine  Moschee  um  zur 
Zeit,  als  die  Franken  bei  Belagerung  Halebs  im  Jahre  518  die  Grä- 
ber der  Moslimen  verwüsteten  und  verbrannten.  Vor  Alters  hiess 
diese  Mesdreset  Medschid-es-Serrädschtn ,  als  Nür-od-Dtn  König 
ward,  verwandelte  er  sie  in  eine  Medrese  und  stellte  daselbst  Woh- 
nungen für  die  Rechtsgelehrten  und  einen  Saal  her.  Diess  ist  eine 
der  berühmtesten  Medreseen  in  Haleb,  daselbst  ist  die  Anzahl  der 
Studierenden  am  grossten,  und  diese  Medrese  hat  vor  allen  andern 
das  reichlichste  Einkommen.  Der  Stifter  setzte  fest,  dass  im  Mo- 
nate Ramadhän  der  Professor  daselbst  von  dem  Einkommen  der 
Medrese  8000  Dirhem  für  Gewänder,  und  jeder  Rechtsgelehrte 
ebenfalls  eine  bestimmts  Summe  bekommen  solle  ;  ebenso  dass  in 
den  Tagen  des  Frühlings  und  Herbstes,  wenn  man  (purgirende) 
Arzeneimittel  zu  nehmen  pflegt,  Geld  für  die  Arzeneien  und  Früchte, 
am  Tage  der  Geburt  des  Propheten  Süssigkeiten,  und  ebenso  an  den 
Festen  bestimmte  Summen  Geldes,  zur  Zeit  des  Obstes  Geld  um 
Melonen,  Aprikosen  und  Maulbeeren  zu  kaufen,  ausgetheilt  werden 
sollen. 

Die  Medreset-ath-Schädbachtije  vom  Emtr  Schädbacht,  der 
Nür-od-Din  Mahmüd^s  Statthalter  war,  er  baute  sie  im  Jahre  824. 

Die  Medreset-el-Atäbekije,  erbaut  von  Schihäb-od-Din  Tug- 
ril  Bek,  dem  Atäbege  dem  Freigelassenen  des  Melik-os-S&hir 
Ghajjäs-od-Dtn  Ghäfi,  dem  Yicekdnig  (^LM  <^li)  in  Haleb.  Der 
Bau  desselben  ward  im  Jahre  618  vollendet.  Jetzt  besteht  diese 
Medrese  nicht  mehr. 
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Die  Medreset-eUhadJidije  (a*^IjJ.|),  erbaut  von  Husam-od- 
Din  Ben  Omer  Ibn  Lädschin,  dem  Schwestersobne  SsaUb-od-Dtn^s, 
war  ebemals  ebenfalls  eine  der  vier  Kirchen,  die  Ibn-ol-Chascbschib 
in  Moscheen  verwandelte. 

Die  Medreset-el-Dscherdikaje  (iTj^),  erimot  vom  Emir  IfT- 
od-Dtn  Dscberdik-on-NArf  im  Jahre  590.    • 

Die  Medreset-el-Mnkaddemfje,  erbant  im  Jahre  546  von  IIT- 
od-dtn  Abd-el-Meiik-ei-Makaddem,  die  ebenfalls  eine  der  vier  Kir- 
chen war,  welche  Ibn-ol-Lhaschschäb  in  Moscheen  umgestaltete. 

Die  Medreset-el-Tümänjfe  (aJU^I),  erbaut  vom  Emir 
HosIlm-od-DinTuman  en-NAri. 

Die  Medreset^el-hosimije,  erbaut  vom  Emir  HosJim«-«d-Dtn 
Mahmdd,  westlich  vom  Schlosse  auf  derHaaptstrasse  zwischen  die- 
sem und  dem  Schlossgraben« 

Die  Medreset-el*Esedije,  dem  Schlosse  gegenüber^  jetst  et* 
Tawäschije  genannt,  erbaut  von  Bedr-od-Din-el-Chädim,  dem  Frei* 
gelassenen  Bsed-od«dtn  Sehlrkdh^s.  Diese  Medrese  zerstörte  der 
MolU  Ahmed,  der  Aufseher  der  Stiftungen  (ciU^^il^li)  in  Ha- 
leb  im  Jahre  935  war. 

Die  Medreset-el-Kiltdschije,  erbaut  vom  Emir  Modschahid-od- 
Din  Mohammed  Ibn  Schems-od-din  MahmAd  ibn  Kiliisch-en  Nuri ; 
jetzt  besteht  sie  nicht  mehr. 

Die  Medreset-el-Ghutaisje  (^.  Ui>\1)^  erbaut  von  Sid-od- 
Din  Mes'Ad  Ibo-el-Emir  IfT-od-Din"  U>ek,  der  unter  dem  Namen 
Ghaitis  (^  1^^  vielleicht  ^  U,fc  zu  lesen)  bekannt  ist,  dem  Frei- 
gelassenen des  IfT-od-Din  farahschäh  Ibn  Scb&hinschah  Ibn  Ejjob, 
dem  Herrscher  über  Balbek.  Diese  Medrese  ist  eben  so  vrie  viele 
andere  jetzt  versehwunden. 

DieMedreset-el-Medschhdijet-el-Dschuwänije  vonMedschd-ed- 
Din  Ibn-el-Däje  gegründet,  jetzt  eingegangen. 

Die  Medreset-el-Medschdijet-el-Berranije,  eben  von  demAol- 
]>cn  gegründet,  doch  jetzt  zerstört. 

Die  Medreset-esch-Schädbacht^e,  deren  Stifter  schon  oben 
genannt  wurde. 

Die  Medreset-el-Eswedtje ,  erbaut  von  Emir  IIT-od-DinEsw^ed- 
et-Tnrkniäni,  diese  Medrese  ist  jetzt  ebenfalls  versch%vunden. 
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Die  Medreset*es-Sai^je  in  lUrsir  f^U«),  erbaut  von  Seif- 
od-Dtn  Ali  Ibn  Snleimän  Ibn  Haider-el-Makaddem. 

Die  Medreset-es-Nakib  auf  demDschebel  Dschauschen  (/^^)* 

Die  Medreset-el-Dokäkije  (AilüjJI),  erbaut  von  Mobibb-ed- 
Dln  Ibn  Hasan  Ali  Ibn  Fadbl  Ibn  Dokäk  im  Jahre  666,  jetat  besteht 
auch  diese  Medrese  nicht  mehr. 

Die  Medreset-el^Dschemilije,  erbaut  von  Dschem4l<s)d«Din 
we-d-Dewlet  Ikbäl*es-Sähirf ,  der  als  Stiftung  dieser  Medrese  drei 
Viertel  des  Bades  Üammam^el-Atik  vermachte,  vier  Fadd^  (Wein- 
feldmass)  am  Nefreb,  vier  Feddän  bei  Däbik.  Diese  Medrese  be- 
steht jetzt  nicht  mehr. 

Die  Medreset-el-Aiäije,  erbaut  von  AlJi-ed-Din  Ibn  Ebi*a- 
Ridscha. 

Die  Medreset-el-Kemälijet-el-Adimije,  erbaut  von  Kem&l-od- 
Din  6mer  Ihn  Ahmed  Ibn  Hibet-Allah  Ibn  Ebi  Dschoride,  der  un- 
ter dem  Namen  Ibn-el-Adim  bekannt  ist  -,  der  Bau  begann  im  Jahre 
639  und  endete  649. 

Medreseen  der  Hälikiten  und  Haubeliten« 
Die  von  Emtr  Seif-od-Din  Ali  Ben  Aiam-ed-Dfn  Suleiman  Ibn 
Haider  unterhalb  dem  Schlosse  erbaute  Medrese  für  M&likiten  und 
Hanbeliten. 

Die  Säwije,  d.  i.  Zelle  in  der  grossen  Moschee,  gestiftet  von 
När-od*Din. 

Die  Medreseen  von  Mekke« 
nach  el-Fäsi^s  Geschichte  von  Mekke. 
Die  mit  frommen  Stiftungen  versehenen  Medreseen  in  Mekke 
sind  eilf: 

1.  Die  Medreset-el-Melik-il-Efdhal  Abbis  Ibn  Modschähid, 
des  Herrschers  über  Jemen  auf  der  ostlichen  Seite  der  K&be, 
f&r  Schäfiiten  gestiftet  vor  dem  Jahre  770. 

2.  Die  Medreset  Dftr-ol-Aschele  (aI^IjIj),  gestiftet  vom 
EmirÄrghün,  dem  Statthalter,  Melikren-NAss'ri,  für  Hanefiten 
ums  Jahr  720. 

8.  Die  Medreset-el-Sindschtl  für  Hanefiten,  gestiftet  im 
Jahre  579,  jetzt  Där*es-Silsile  genannt. 

4.  Die  Medreset-el*Melik-il-Manssdr  Ömer  Ben  Ali  den 
Beherrscher  von  Jemen,  für  Schäfiiten,  gebaut  im  Jahre  "641. 
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5.  Die  Medreset  der  Habiflineria,  der  Freigelassenen  des 
Mostanssir-ei-Abbäsi ,  fiir  zwanzig  Schifiitische  Rechtsgelehrte, 
gebaut  im  Jahre  580. 

6.  Die  Medreset  des  Melik-el-HanssAr  Ghajis-od-Dtn  Ebi'l- 
Mofaffer,  dem  Herrseber  aber  das  Land  Bengalen  in  Indien,  for 
die  Rechtsgelehrten  aller  vier  Sekten.  Der  Ban  begann  im  Jahre  823. 

7.  Die  Medreset  des  Melik-el-Modscb&bid ,  des  Herrschers 
llber  Jemen,  südlich  von  der  Kkbe,  für  SchäfiUten  gestiftet  im 
Jahre  787. 

8.  Die  Medreset  Ebi  Ali  Ihn  Ebi  Sekeri  ij/\)  ist  der  an- 
ter dem  Namen  Ebi  Tähir-el-O^meri-el-Maessin  bekannte  Ort, 
gestiftet  im  Jahre  630. 

9.  DieMedreset-el-ErschAfs  (Jy^jt  \)  am  Thore  Bib-el-U'mre. 

10.  Die  Medreset  Ibn-el-Haddäd-el-Mehdewi  für  Milikiten, 
bekannt  anter  dem  Namen  Medreset-el-Edänibe ,  gestiftet  im 
Jahre  638. 

11.  Die  Medreset-en-NebsLwidi,  in  der  Nähe  der  eben  vor- 
her genannten  Medrese,  seit  beilanfig  200  Jahren  gestiftet. 


Herr  Professor  Dr.  Hoef  1er  legt  Nr.  I,  U,  III  seiner  ,,Fräif- 
kischen  Stadien^'  zar  Aafnahme  in  das  ,, Archiv"  der  historischen 
Commission  vor,  indem  er  diese  durch  folgenden  Vortrag  begrfindet- 

Indem  ich  mir  die  Freiheit  nehme,  einer  Einladung  des  k.  k. 
Regierungsrathes  und  Akademikers  Hermv.Chmel  Folge  leistend, 
Ergebnisse  von  Nachforschungen  in  dem  Archive  zu  Bamberg  unter 
dem  Titel  „Fränkische  Studien  (I,  II,  III)''  der  verehrlichen 
historischen  Commission  resp.  der  anwesenden  philosophisch- 
historischen Classe  zur  Prüfung  und  etwaigen  Genehmigung  für 
„das  Archiv''  zu  unterbreiten,  dürfte  es  kaum  notb wendig  sein, 
jenen  tiefen  innem  Zusammenhang  in  das  Gedächtniss  zu  rufen, 
welcher  einst  und  selbst  so  lange  Zeit  zwischen  Franken  und 
Oesterreich  Statt  fand.  Nicht  Mos,  dass  von  Franken  dan 
ruhmvolle  Geschlecht  der  Babenberger  ausgegangen,  sondern 
auch  als  dieses  mit  so  vielen  andern  im  Laufe  des  XIII.  Jahrhun- 
derts erlosch,  haben  die  Beziehungen  beider  Länder  noch  immer 
fortgedauert.  Wie  gleichzeitig  mit  den  Babenbergem  die  Meraner 
auf  fränkischem  und  jetzt  österreichischem  Boden  wurzelten,  haben 
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die  Fürstbischöfe  von  Bamberg  hier  wie  in  Kärnthen 
reiches  Besitzthum  erlangt  and  beinahe  bis  zum  Untergange  des 
dentschen  Reiches  behauptet.  In  Mitte  des  im  XIII.  Jahrhunderte 
verhängten  Aassterbens  der  Zäringer,  Babenberger,  Meraner, 
Hohenstaufen  etc.  and  der  sie  ablösenden  nenen  Dynastie  erhoben 
sich  die  HohenzoUern,  —  gleich  den  Habsbargern  aas  ale- 
mannischem Stamme,  —  za  Macht  and  Ehren  inFranken,  frühe 
zn  grossem  Besitze  inOesterreich,  und  bleibt  die  Art,  wie  sie 
zu  letzterem  kamen,  noch  immer  ein  Gegenstand  reiflicher,  müh- 
samer Forschang,  ein  schwer  za  lösendes  Problem.  Ebensowenig 
ist  auch  ihr  Verhältniss  za  den  Ortenba rgern  noch  hinreichend 
erforscht ,  wenigstens  die  politische  Seite ,  ihre  dynastische  Yer- 
bindnng  mit  diesem  Geschlechte  von  kärnthnerischen  Herzogen 
and  bayrischen  Pfalzgrafen  noch  nicht  genag  erörtert. 

Bei  diesem  tiefen  Zasammenhange  der  ältesten  Geschichte 
Oesterreichs  and  Frankens  ist  es  nar  billig,  in  der  ersten  Abhaod- 
lang  der  fränkischen  Stadien  die  ältesten  Urkunden  mitzntheilen, 
welche  über  die  wichtigste  Katastrophe  des  Mittelalters,  das  Empor- 
kommen nener,  den  Untergang  alter  Geschlechter  in  beiden  Lan- 
den Aufschluss  geben. 

An  diese  Urkanden,  welche  meist  dem  ältesten  Privilegien- 
bache der  Bamberger  Kirche  entnommen  sind ,  reiht  sich  nun  eine 
interessante  Haas  -  and  Personenchronik  der  Hohenzollern  an,  die 
erste  and  älteste,  welche  anter  dem  Namen  eines  Anknnftbaohes 
der  Barggrafen  von  Nürnberg  verfasst  worden  ist  and  auf  Archiva- 
lien des  geheimen  Hans-  and  Staatsarchivs  der  Hohenzollern 
sich  stützt.  In  Bezug  auf  Erwerbung  der  Brandenbai^schen  Be- 
sitzungen dürfte  es  keine  genauere  Quelle  geben,  deren  Schweigen 
über  das ,  worüber  sie  sich  aussprechen  müsste ,  warum  wirklich 
die  Erwerbung  österreichischer  Besitzungen  der  Erzählung  Aven- 
t  in^s  gemäss  geschehen,  ebenso  bedeutsam  ist,  als  dasjenige  interes- 
sant, was  sie  direct  berichtet.  Für  die  Geschichte  der  Ausbildung 
des  Territorialsystems  in  Deutschland  müssen  sie  selbst  von  all- 
gemeiner Bedeutung  sein. 

Vereinzelt  für  sich  steht  der  Epistolarcodex  von  Reinharts- 
brunn  (Fränkische  Studien  N^*  III.)  dar,  welcher  die  Epoche 
Babenbergischer  Blüthe  beleuchtet,  Briefe  an  Otto  von  Freising, 
den  Babenberger,  Friedrich  Barbarossa^s,    des  Weifen  Heinrichs 
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des  Löwen ,  des  damaligen  Babenbergischen  Hersogs  von  Bayern, 
der  Landgrafen  Ton  Thüringen  etc.  erfthält,  und  zugleich  in  Be- 
treff des  in  Thüringen  entschiedenen  Kampfes  zwischen  Weifen  uad 
Hohenstanfen  etc.  (nach  Lothar  III.  Tode)  der  Entwicklung 
deutscher  Bildnng  and  deutscher  Gelehrsamkeit  im  Xil.  Jahr- 
hunderte merkwürdig  ist.  Wie  oftmals  zwischen  ehiem  bereits 
entladenen  Ungewitter,  das  von  dannen  zieht,  und  einem  drohend 
herannahenden  die  Landschaft  eine  eigenthümliche  Färbung  erhält, 
von  den  scharf  und  dicht  herabfallenden  Sonnenstrahlen  beleuchtet, 
von  zweifachem  Dunkel  bedroht,  die  Natur  in  herrlicher,  duftender 
Frische  der  überstandenen  Gefahr  munter  sich  freut,  anderseits 
vor  der  drohenden  zagend  bebt ,  steht  die  Periode ,  in  welche  die 
99  Briefe  des  Epistolarcodex&llen,  zwischen  dem  ersten  Abschnitte 
des  grossen,  Deutschland  conV.uIsivisch  erschütternden  Kampfes  des 
regnumcumsacerdottonni  der  damit  verbundenen  Erniedrigung  des 
kaiserlichen  Ansehens  unter  Heinrich  IV.  und  Heinrich  Y.  —  und 
zwischen  dem  zweiten  Abschnitte  desselben  Kampfes  unter  Fried- 
rich Barbarossa,  dem  vor  Rom  siegreichen,  in  Venedig  sich  beu- 
genden Kaiser,  in  eigentbümlichem  Glänze  da*  —  '• — 

Aus  innern  wie  aus  äussern  Gründen  schien  es  daher  dem  Ver- 
fasser geziemend ,  der  ihm  zu  Theil  gewordenen  schmeichelhaften 
Aufforderung  mit  diesen  Erstlingen  zu  entsprechen  zu  suchen,  um 
dadurch  den  Uebergang  zu  bahnen ,  sei  es  zur  Mittheilung  specieli 
österreichischer  Quellen ,  sei  es  um  auf  der  eingeschlagenen  Bahn 
zu  verharren  und,  was  in  früherer  Zeit  die  Wiege  des  deutschen 
Kaiserthnms,  Franken  und  Bayern,  mit  der  Heimath  der 
spätem  Cäsaren  verband,  als  weitere  Frucht  archivalischer  Studien 
und  in  dankbarer  Anerkennung  der  ihm  gewordenen  Einladung 
erürtemd  vorzulegen. 


Herr  Georg  Zäppert  liest  als  Gast  eine  Abhandlung:  ^Ueber 
die  Quellen-Angabe  der  mittelalterlichen  Gesehichts-Erftähler^\ 

Er  weist  darin  nach,  wie  in  Folge  des  mit  kritischen  Waffen 
gegen  Polytheismus  und  Haeresie  geführten  Angriffs  und  Vertheidi- 
gungskampfes  sich  ein  urtbeilfahiges  Lesepublicum  heranbildete, 
das  nicht  mit  der  frühem  Gläubigkeit  der  heidnischen  Zuhörer  die 
Berichte  der  Historiker  hinnahm.    In  Folge  dessen  sehen  sich  die 
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Geschichtserzahler  nicht  Mos  veranlasst,  dem  Leser  ihre  Wahr* 
heitsliebe  zu  versichern,  sondern  manche  diese  sogar  mit  Sehwa- 
ren zu  betheuem.  Viele  Leser  jedoch  wollen  sich  nicht  durch  sol- 
che sammarische  Eide  berahigen  lassen ,  sie  verlangen  von  dem 
Geschichtserzähler,  dass  er  die  vorgebrachten  Facta  durch  ge- 
schichtskräftige  Belege  erhärte.  Dieser  Nöthigung  zar  Qaellen- 
Angabe  fügen  sich  nun  die  Historiker.  Femer  bespricht  Herr  Zap- 
pert  die  Wege,  auf  welchen  den  Geschichtserzählern|  deren  gröss- 
ter  Theil  zam  Stande  der  Mönche  zahlte,  die  Kunde  politischer 
Geschehnisse  zugekommen  sind.  In  Folge  der  Nöthigung  zur 
Quellenangabe  beklagen  die  Historiker  dort,  wo  diese  mangeln, 
laut  die  Armuth  oder  den  Verlust  einst  vorhandener  geschichtli- 
cher Belege.  Er  beschliesst  diesen  Theil  der  Abhandlung  mit  den 
Formeln,  unter  denen  die  mittelalterlichen  Geschichtserzähler  die 
autoptische  Geschichtsquelle  aufzuf&hren  pflegten. 


Beschluss  des  Berichtes  des  Herrn  Regierungsrathes  Ar- 
neth  über  die  von  Herrn  Professor  Gaisberger  eingesandten 
Werke: 

Die  Gräber  bei  Halistadt  im  österreichischen 
Salzkammergute.  Linz  1848,  mit  9  lith.  Tafeln. 

Der  Geschichtsforscher,  welcher  die  Gräber  vom  Norden  bis 
zum  Süden  Europa^s ,  welcher  die  Weise ,  wie  die  grossen  Völker 
in  Asien  ihre  Todten  begruben ,  welcher  den  Gebrauch  bei  glei- 
chen Ereignissen  in  Africa,  wie  der  Aegypter  prächtige  Pyramiden 
oder  Marmorpaläste  erbaute,  in  denen  der  Todte  der  Verwandlung 
entgegenharren  sollte,  wie  in  America  z.  B.  in  Peru  die  Todten  zu- 
sammengekauert im  Innern  des  Landes  gegen  Osten,  an  den  Küsten 
gegen  Westen  gewendet^  schaarenweise  aufgefunden  werden ,  wer 
alles  dieses  und  ähnliches  miteinander  vergleicht,  findet  in  den  Ge- 
bräuchen der  Todtenbestattung  die  merkwürdigsten  Anhaltspuncte 
zur  Aufhellung  der  Geschichte.  Selbst  aus  den  Gräbern  holt  sich 
der  Mensch  mitunter  die  urältesten  Urkunden  seines  Geschlechtes  , 
und  aus  der  Bestattung  zur  letzten  Ruhe  zeigt  sich  nicht  selten  die 
Weise  des  Lebens. 

Die  Gräber  im  hohen  Norden  Europa^ s  sind  häufig  in  Form 
von  Schiffen  angelegt,   um  anzuzeigen,  dass  der  Mann,  den  die 

SiUb.  d.  philos.  hiator.  Cl.  Jahrg.  1850.  IV.  Heft.  23 
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Erde  hier  deckt,  einer  jener  kQhnen  nordischen  Seefahrer  war, 
von  denen  ans  die  Lieder  und  so  Tiele  Era&hlnngen  Kunde  geben. 
Ein  gelehrter  Dane  ^)  hat  hierüber  die  intereaeantesten  Anfschlüsse 
gegeben. 

Herr  von  Estorff  hat  ein  treffliches  Werk  ')  Über  die  heidni- 
schen Alterthümer  der  Gegend  von  Uelzen  im  Königreiche  Hanno- 
Tor  veröffentlicht ,  das  ünsserst  begierig  macht  auf  das  grössere, 
dessen  Vorl&nfer  dieses  sein  soll. 

Unweit  Bochum  an  der  Ruhr  wurden  1803  germanische 
Gräber  aufgefunden,  über  welche  Kortum  ')  gelehrt  geschrie- 
ben hat. 

Die  bei  Stendal  in  der  Altmark  gefundenen  Gräber  hat  Minn- 
toli  erklärt  ^),  und  jenes  vor  hundert  Jahren  bei  Merseburg  ent^ 
deckte  Dorow  ^). 

Auch  in  Böhmen  wurden  interessante  Grabhügel  gefunden, 
z.  B.  im  Berauner  Kreise,  in  welchem  zu  Podmokle  der  grosse  Fund 
von  Goldmünzen  gemacht  wurde ;  die  Gräber  sind  in  den  Abhand- 
lungen der  k.  böhmischen  Gesellschaft  *}  der  Wissenschaften  be- 
schrieben ,  welche  Beschreibung  Jos.  Dobrowsky  mit  Anmerkun- 
gen begleitet  hat. 

Ergiebiger  als  diese  waren  die  Grabhügel  bei  Amberg  und  bei 
Schesslitz  und  andern  im  alten  Regnitzgau,  von  denen  die  ersten 
von  Popp  ^),  die  zweiten  von  Haas  ^)  beschrieben  wurden.  So  wa- 


*)  Woriaae,  Die  AUerthamskonde  dei  Nordens.  Leipsif  1847.  4. 

')  Blik  elneitt  AtlM  tod  sechzehn  Tafeln  and  einer  iUaminirten  archiolofi- 
fchen  Karte.  Hannover  1846. 

')  Beschreibang  einer  nea  entdeckten  altfermaniiehen  OrabiUtte.  Dortarnnd 
1804. 

^)  Befchreibong  einer  in  den  Jahren  18S6  und  1837  sn  Stendal  in  der  Alt- 
mark aofffefondenen  alten  heidnlaehen  Orabatitte.  Berlin  18S7. 

»)  Altea  Grab  tih^tB  HeerflUirera  onter  Atttia,  entdeckt  am  IS.  April  1750  bei 
Meraebnrg.  Halle  188S.  VoW 

•)  Prag.   1803. 

^)  Abhandlang  Ober  einige  alte  Orabhftgel,  weiche  bei  Amberg  entdeckt  war* 
den.  IngoUUdt  1821. 

^)  Ueber  die  Oriber  bei  Scheaalits.  Bamberg  1837. 
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ren  auch  die  an  der  Altmfihl  bei  Eiehstädt  aofgef^indenen  t)  Grä- 
ber voll  von  den.Todten  mitgegebenen  (Gegenständen. 

An  der  Isar  bei  Landshnt  wurden  altdeutsche  Gräber  mit  Ge- 
schirren und  Waffen  ausgegraben  *}. 

Unfern  Augsburg  bei  Nordendorf ')  wurde  ein  grosses  Lei- 
chenfeld mit  den  mannigfaltigsten  Schmuckgegenständen  entdeckt. 
Dergleichen  bei  Titmaningin  Bayern  ^),  bei  Bel-Air  *)  in  der  Nähe 
von  Lausanne ,  welche  Gegenstände  von  ausgezeichnetem  wissen- 
schaftlichen Werthe  enthielten,  so  wie  viele  andere  in  der  Schweiz 
enthäute  Gräber  •). 

Ein  vorzfigliches  Werk  über  germanische  Gräber  haben  die 
Brfider  Lindenschmidt  herausgegeben ;  und  ein  eben  so  schönes 
und  lehrreiches  der  Würtembergische  Alterthumsverein  ^). 

An  alle  diese  ausgezeichneten  Werke  Über  einen  so  merkwür- 
digen Gegenstand ,  wie  es  die  Gräber  unserer  uralten  Yorfahrer 
sind,  sch|iesst  sich  das  Werk  Herrn  Gaisberger's  über  die  Gräber 
von  Hallstadt  im  Salzkammergut  würdig  an,  und  hat  für  uns  den 
Vorzug,  dass  es  nicht  nur  das  erste ,  sondern  bis  jetzt  einzige  in 
Oesterreich  ist,  welches  diesen  merkwürdigen  Gegenstand  allsei- 
tig kritisch  bespricht,  mit  Abbildungen  begleitet,  und  also  ein  Werk 
liefert,  welches  sich  des  Beifalls  in-  und  ausländischer  Archäolo- 
gen erfreut. 


*)  Befcbreibang  Tericbiedener  AlterthOmer,  welche  in  Grabbflgeln  alter  Deat- 

•cher  nahe  bei  Elcbstidt  find  gefunden  worden.    Heraasgegeben  und  mU 

Anmerkangen  erl&atert  von  Ignaa  Pickel.  Nürnberg  1789. 
*)  Die  altdentachen  GrabmUer  im  HÖgelberge  und  der  Umgegend  tod  Landi- 

hut ,   entdeckt  im  Jahre  1828  von  Gari  Lorber,  zaaammengettellt    tob 

Dr«  A.  ▼.  BraamQhl.  Landahut  1886. 
')  Raiaer,  Die  aas  einer  aralten  Orabatitte  bei  Nordendorf  bia  Ende  des 

Jahres  1843  erhobenen  merkwürdigen  Fnndstflcke  und  Alterthttmer.  Aiiga- 

burg  1833. 
^)  K  o  c  h-S  t e r n  f  e  1  d,  Zur  bayeriachen  Ffirsten-,  Volkea-  und  Culturgeacbichte. 

Mfinehen  1837. 
')  FrM.  Troyon^  Deaeription  des  tombeaax  de  Bel-Air. 
*)  Mittheilongen  der  antiqaariacben  Geaellachalt  in  ZOrich. 
^)  Jabreshefte  dea  würtembergischen  AlterthumaTereins.  1846. 

2«  * 
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Der  um  Wissenschaft  und  Kunst  sehr  verdiente  Verwaltungsaus- 
schuss  des  Museum  Francisco-Carolinum  zu  Linz  äusserte  gegen  den 
gelehrten  Verfasser  obigen  Werkes  den  Wunsch:  „die  Gräber  von 
Hallstadt  in  den  Abhandlungen  des  Francisco -Carolinum  bespro- 
chen zu  sehen,^^  und  der  thätige  Gelehrte  entsprach  demselben  mit 
diesem  Werke  auf  ausgezeichnete  Weise. 

Gleichzeitig  mit  dem  von  Wolfgang  Menzel  a)  ausgesproche- 
nen Wunsche :  „dass  im  schönen  Oesterreich  doch  neben  dem  Stu- 
dium der  römischen  Alterthfimer  auch  das  der  keltischen  und 
germanischen  in  Schwung  kommen  möchte  ,  da  sich  dort  gewiss 
noch  reiche  Funde  werden  machen  lassen^*,  wurden  in  Hallstadt 
obige  Entdeckungen  durch  einen  sehr  umsichtigen,  Geschichte  und 
Alterthum  sehr  hochachtenden  Mann,  den  k.  k.  Bergmeister 
Herrn  Ramsauer  gemacht. 

Wer  immer  das  reizvolle  Salzkammergut  und  das  oft  in  Ge- 
mälden dargestellte  Hallstadt,  einen  der  merkwürdigsten  Orte 
desselben,  besucht  hat,  erinnert  sich,  dass  man  über  2000  Stufen 
aufwärts  steigend  zum  Rudolphsthurme ,  der  Wohnung  des  Berg^ 
meisters  gelangt;  links  derselben  dem  Eingange  in  den  Salzstol- 
len zugewendet,  liegt  am  Saum  eines  Waldes  eine  hellgrüne  Matte, 
180  Klafter  über  dem  Spi^el  des  Sees  erhoben,  über  den  der  An- 
blick und  dessen  angränzende  tiefbuchige  Tbäler  so  sehr  die  Mühe 
des  Steigens  lohnt.  Hier  in  dieser  einsamen  Schlucht  hat  Herr 
Ramsauer  die  Stätte  aufgefunden,  in  der  Kelten,  etwa  um  die  Zeit 
des  Severus  Alexander  ihre  ewige  Ruhe  gefunden  haben  ;  wie  diess 
geschehen  und  noch  zu  sehen ,  hat  der  Verfasser  umständlich  be- 
schrieben. 

Ungemein  lehrreich  und  schön  sind  die  folgenden  Capitel : 
lieber  des  Landes  ob  der  Enns  älteste  Bewohner  von  400 — 13  v. 
Ch.  G.  oder  keltische  Herrschaft.  Von  13  v.  bis  488  n.  Ch.  G., 
oder  römische  Herrschaft,  von  488 — -547  germanische  Herr- 
schaft, und  der  Abschnitt  über  die  nationale  Bestimmung  der  Grä- 
ber, die  Herr  Gaisberger  mit  siegreichen  Gründen  für  keltische  er- 
klärt; ich  möchte  angedeutetermassen  glauben  zur  Zeit  der  römi- 
schen Herrschaft ,  als  besiegte  Kelten  dieser  dienstbar,  ihre  lang 


')  JahrbQcher  der  LiterAtur.  Bd.  CXVI.  A.  B.  112. 
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anfgefandenen  Salzberge  ausbevteten.  Sinoreich  schliesst  der  Ver- 
fasser die  treffliebe  Monographie : 

„Endlich  darf  man  hier  wohl  auch  jene  Benennungen  von  Na- 
targegenstanden ,  Fl&ssen,  Gebirgen  und  Ctobirgszügen  ,  die  das 
Leichenfeld  zunächst  umgaben,  in  Erinnerung  bringen.  In  ihrem 
uralten  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  überlieferten  Namen  tönen 
die  Laute  der  Sprache  der  keltischen  Bewohner  noch  unverkenn- 
bar nach.  Es  genügt  aber  hier  nur  jene  Naturgegenstande  anzu- 
führen, die  unsere  Gebirgshöhe  wie  in  einem  Kreise  nahe  umge- 
ben. Der  Abhang  selbst,  wo  sie  steil  abf&Ut,  heisst  der  Hallberg, 
Hallbach  aber  der  in  einer  tiefen  Schlucht  von  Norden  dem  See 
zueilende  Bach.  Den  an  ihrem  Fusse  ruhenden  Hallstadter  See 
dnrchfliesst  die  Traun  firaunaj  iraun  keltisch  tief) ;  gegenüber, 
gleichfalls  an  der  Ostseite  erhebt  sich  der  Saa-Stein  (gaelisch  säa 
gross) j  im  Westen  ist  die  Karwand  und  das  Brunnkar  (Trar- Fels), 
im  Süden  breitet  sich  die  Thalebene  Lann  (Lann  gaelisch  Wiese^ 
aus,  woran  sich  weiter  gegen  Süden  hin  die  Taubenkar,  der  Kop- 
penkarstein  und  der  weithinschauende  Riese,  der  Thorstein  an- 
scbliessen,  umherlagert  als  stummberedte  Zeugen  für  den  dauern- 
den Aufenthalt  jenes  mächtigen  uralten  Volkes,  das  einst  über 
einen  grossen  Theil  Europa's  herrschend,  durch  Geschicke  und 
Unfälle  jeder  Art  gebrochen ,  nach  und  nach  auf  einen  kleinen 
Kreis  eingeschränkt ,  zuletzt .  nur  noch  auf  wenigen  Hochlanden 
wie  Schiflbrüchige  auf  einsamen  Klippen  ein  kümmerliches  Asyl 
gefunden.^' 

Sollten  Sie,  meine  Herren,  noch  im  geringsten  an  der 
Wichtigkeit  der  Gräber  in  historischer  Beziehung  zweifeln?  eine 
Wichtigkeit,  die  sich  bald  kundgibt,  indem  sie  die  Aehnlichkeiten 
oder  Verschiedenheiten  des  Schädelbaues  bei  den  aufgefundenen 
Körpern  darstellt,  oder  welche  in  der  gleichartigen  oder  verschie- 
denen Orientirung  der  Begrabenen  zu  suchen,  von  denen  bei  wei- 
tem die  meisten  nach  Sonnenaufgang  schauen;  gleiche  Waffen  oder 
sonst  in  die  letzte  Ruhestätte  mitgenommene  Utensilien  lassen  auf 
Stammähnlickeit  schliessen.  Ich  bitte  Sie  einen  Augenblick  auf 
die  Gräber  der  Griechen  Ihre  Aufmerksamkeit  zu  wenden.  Hätten 
die  Griechen,  dieses  begabteste  Volk  der  Erde,  sonst  nichts  hinter- 
lassen, als  ihre  Gräber,  wir  würden  staunen  über  ihre  auf  den 
mitgegebenen   Gegenständen  ausgedruckten   Philosopheme ,  über 
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ihre  LebeBsaBSchanang,  über  deB  hohes  ZnataBd  ihrer  BBerreich- 
barea  Künste,  sei  es,  dass  Sie  in  QedaBken  die  Necropolen  om 
Voici  —  die  Gräber  in  der  Basilicata,  in  Sicitien,  im  eigentiichen 
Griechenlande,  auf  den  griechischen  laseln,  in  der  Krimm,  anf 
der  Nordküste  tob  Africa,  im  ganzeB  KleiB- Asien  —  betrachten. 
Denken  Sie  einen  Angenblick  bb  die  Gräber,  iB  welchcB  die  rü- 
mischcB  Herren  der  Welt  tob  ihren  Kämpfen  ansrahten,  fiberall 
sehen  Sie  im  Chrabe  ein  Bild  des  Lebens.  Von  ganzen  Nationen 
aber  sind  keine  asdercB  Ueberbleibsel  als  ihre  Gräber;  daher  diese 
so  wichtig  sind,  usd  mit  Pietät  zu  erforschen,  wie  yiel  Geschichte 
sie  BBS  noch  anfbewahreB.  —  Für  die  meistcB  WisseaschafteB  geht 
ans  der  VergleichnBg  vielWahrlieit  herror;  — wie  Tiel  Cnvier  ans 
der  ABatomie  compar Ae  Lehrreiches  %n  Tage  gefSrdert,  ist  bekaBBt ; 
anch  die  aBdem  ÜBtersnchuBgeB  gewiBBCB  dnrch  Vei^eiche,  iB 
diesem  Theil  der  Geschichte  ist  im  aagezeigteB  Werke  Tüchtiges 
geleistet.  « 

Ovilaba  BBd  die  damit  Ib  VerbiBdBBg  steheBdea 
römischcB  AlterthÜmer. 

Der  Verfasser  hat  das  MaBBscript  „Ovilaba^^  zur  VeröffeBtli- 
chBBg  iB  deB  „DeBkschrifteB'^  eingeschickt. 

So  wie  das  Mnseam  FraBcisco-CaroliBBm  zn  LiBZ  schon  vor- 
her die  Ib  seiBCB  Vereinsschriften  schon  früher  erschienenen  Ab- 
haadlangeB  des  Verfassers  aa  die  kaiserliche  Akademie  eiBzusea- 
dcB  die  Anfmerksamkeit  gehabt,  so  hat  jetzt  der  Verfasser  die 
mit  dem  Maauscripte  OvQaba  ia  aaher  Beziehnag  steheadea  letzteB 
Abhaadluagea  „Laariacnm*^  Bad  die  „Gräber  tob  Hallstadf  *  eiage- 
schickt,  die  Refereat  für  so  merkwürdig  hält,  dass  er  sie  als  Eia- 
leitang  zar  Besprechang  des  Maanscriptes,  wie  Aehaliches  bei 
Kaadler^s  Werkea  geschehea ,  aaszngsweise  erwähaea  zu  müssen 
glanbte,  deaa  aar  aas  dea  MoBographiea  lässt  sidi  die  Geschichte 
eiaes  Laades  erst  klar  zasammenstellea,  uad  die  Mäaaer  erkenaea, 
welche  dieses  za  leisten  im  Stande  sind. 

Der  Verfasser  hat  kritisch  BBtersacht:  l.  Die  Lage  des  Ortes 
Orilaba. 

Um  'diese  aaszamitteln,  hat  Herr  Gaisberger  alle  dabin  em- 
schlageadea  Aagabea  sorgfältig  verglichea;  das  betreffeade  Seg- 
meat  der  Peatiagerischea  Karte  in  AbzeichaBBg  beig^eben.  Femer 
II.  Die  entdeckten  römischen  AlterthÜmer. 
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Diese  theili  der  Verfasser  mit  einer  aQSserordenflichen  Genauig- 
keit, Umsicht  und  Kritik  mit  9  welche  diese  Arbeit  vor  allen  aus- 
zeichnet; er  ist  der  erste,  der  das  Monument  auf  der  Ausseomauer 
der  Stadt  -  Pfarrkirche  zu  Wels,  welches  Appian  bald  nach  Wels, 
bald  nach  Linz,  bald  nach  Schwatz  iu  Tirol,  Laauus,  Oruterus, 
Katancich  u.  s.  w.  nach  Linz  versetzten,  Wels  vindicirt,  er  hat 
zuerst  es  richtig,  besonders  in  dem  Umstände  gelesen,  dass  das 
vorkommende  vet  nicht  ybtbranys,  sondern  ybtvria  (tribu} 
auszulegen  sei.  Dieses  Monument  ist  in  der  Zeidinnng  mitge- 
theUt,  Die  zwei  schönen  Büsten,  eines  Römers  und  einer  Rö- 
merin, gegenüber  der  Pfarrkirche  in  einem  Hanse  eingemauert, 
sind  gleichfalls  abgezeichnet.  Alle  Umstände  vereinigen  sich  darin, 
dass  das  alte  Ovilio ,  Ovilaba  das  heutige  Wels  sei. 

Die  Gründung  von  Ovilaba  schreibt  Herr  Gaisberger  dem 
Städtegrfinder,  dem  in  vielfacher  Beziehung  ausgezeichneten  Im- 
perator M.  Aurelius  zu. 

Ovilaba  war  eine  nicht  unwichtige  Colonie  des  grossen  römi- 
schen Reiches,  was  der  Verfasser  besonders  durch  die  sorgfältigste 
Auslegung  und  Abschrift  zweier  römischen  Inschriften  beweiset, 
von  denen  eine  in  Köppach,  die  andere  im  Stifte  zu  Lambach 
aufbewahrt  ist. 

Ganz  der  Wahrheit  gemäss  schliest  der  Verfasser: 

„Blickt  man  jetzt  noch  einmal  auf  die  vorgebraehten  Angaben 
zurück,  so  ergibt  sich  wie  dieser  oft  erwähnte  Ort  —  vielleicht 
auf  keltischer  Grundlage  beginnend  —  durch  den  edlen  M.  Aurel 
zum  Schutze  des  Landes  erweitert  und  veTgrössert  unter  dem 
Namen  Ovilia  —  nach  späterer  Umbildung  Ovilaba  —  in  die  Reihe 
der  römischen  Colonien,  in  das  Gebiet  der  Geschichte  eintritt, 
durch  religiöse,  politische  und  staatswirthschaftliche  Einrichtungen 
und  Verhältnisse  keine  unbedeutende  Rolle  im  Ufemoricum  be- 
hauptet; aber  den  heftigsten  Stürmen  der  Völkerwanderung  bloss- 
gestellt  und  vielfältig  beschädigt  um  das  Jahr  477  endlich  erliegt. 
—  Längere  Zeit  in  Trümmern  gelegen  taucht  es  im  achten  Jahr- 
hundert aus  dem  tiefen  Dunkel  wieder  empor;  anfanglich  als  unbe- 
deutende Burg,  bald  als  Eigenthum  und  Wohnsitz  eines  wie  durch 
hetdenmüthige  Tapferkeit  und  reMgiösen  Sinn,  so  durch  Ansehen 
und  ausgebreitetes  Besitzthum  ausgezeichneten  Grafengeschlechtes, 
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dessen  letzter  männlicher  Sprosse,  Adalbero,  ein  Zeit-  and 
Geistesgenosse  Gregors  VII.  ak  Bischof  von  Warzbnrg  nnseren 
Ort  an  diese«  Hocbatift  vererbt.  Schon  nm  diese  Zeit  wegen  leb- 
haften  Handelsverkehrs  vielfach  besucht,  tritt  er  auch  frühzeitig 
mit  vollkommenen  Stadt-  nnd  Bfii^errechten  ausgestattet  hervor, 
und  wird  endlich  unter  dem  vorletzten  der  Babenberger  durch 
Kauf  landesfftrstliche  Stadt,  was  sie  noch  gegenwärtig  ist.  Sie 
bildet  daher  mit  der  ganzen  Stufenleiter  ihrer  wechselnden  Schick- 
sale in  fast  tausend  Jahren  ein  kleines  Stück  der  Geschichte  des 
Landes  selbst  u.  s.  w. 

Sie  ersehen,  glaube  ich,  hieraus,  wie  sehr  die  Monographie 
Ovilaba  fOr  die  Denkschriften  der  Akademie  geeignet  ist. 

Es  erübrigt  mir  nur  der  Wunsch,  dass  es  dem  Verfasser  ge- 
fallen möge  und  dass  er  Zeit  genug  habe  auszufuhren,  wozu  er  so 
schöne  Vorstudien  gemacht,  die  Geschichte  von  Wels  ganz  herab- 
zuliefern, oder  doch  bis*  zum  Tode  Maximilians  I.,  der  sich  in 
Wels  ereijgnet ;  das  Portal  der  Pfarrkirche  mochte  ich  der  Zeit 
Karls  des  Grossen  zuschreiben;  die  Glasfenster  in  derselben  etwa 
aus  dem  13.  Jahrhunderte  sind  vortrefflich. 

Bedenken  Sie,  verehrte   Herren,    die  früher  geschilderten 
Arbeiten  des  Verfassers,  so  sehen  Sie,   wie  derselbe  Ihnen  den 
Zustand  des  Landes  ob  der  Enns  zur  Zeit  der  Römer  an  der  Donau, 
an  der  Enns  —  auf  den  Bergen,  in  der  Flache  an  der  Traun,  wie 
am  Beginne  des  18.  Jahrhunderts  den  zwischen  Inn  und  Donau  be- 
schrieben bat,  wenn  Sie  femer  dessen  Arbeiten  im  Schulfache, 
dessen  Leistungen  in  Inauguralreden ,  von  denen  jene  v.  J.  1834 
in  lateinischer  Sprache,  dessen  biographische  Skizze  Freindaller's, 
eines  der  ausgezeichnetsten  Gelehrten  Oesterreich's,  des  Gründers 
der  theologisch-praktischen  Linzer  Monatschrift,  Ihrem  Urtheil 
unterziehen,  so  werden  Sie,  glaube  ich,  mit  mir  in  den  Schluss  ein- 
stimmen, dass  inOesterreichdie  Gattung  vortrefflicher  Männer  noch 
nicht  ausgegangen  ist ,  welche  voll  Liebe  zu  ihrer  angeerbten  Re- 
ligion und  Dynastie,  den  Wissenschaften  und  ihrer  Pflege,    dem 
Unterrichte,  mit  Ausdauer  und  Aufopferung  ergeben  sind,  und 
dass  sie  oft  Proben  ihrer  Kenntnisse  liefern,  welche  besonders  in 
Anbetracht  ihrer  sonstigen  Arbeiten   erstaunenswerth  zu  nennen 
sind.  Sie  dürften  daher  im  vorliegenden  Falle  abermals  bestätiget 
finden^  meine  Aeusserung  im  Jänner  d.  J.  über  das  Wirken  des 
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Cborherrn  und  Geschichtschreibers  Franz  Kurz  habe  auf  richtiger 
ADSchaaung  bemht,  dass  dieser  seltene  Mann  eine  Tortreffliche 
Schale  zur  Geschichtsforschung  und  Geschichtsschreibung  in 
Oesterreich  gegrfindet  habe. 

In  Folge  dieses  Berichtes  und  auf  Antrag  des  Herrn  Ar- 
neth  bestimmt  die  Classe  die  Abhandlung  des  Herrn  Gais- 
berger  über  Ovilaba  zum  Abdrucke  in  den  „Denkschriften  der 
Nichtmitglieder;' 


Herr  Dr.  Pfizmaier  liest  die  Fortsetzung  seines  Auf- 
satzes: 

„Beitrag  zur  Kenntniss  der  Aino-Poesie.*^ 

Der  Gegenstand  des  nächsten  Gedichtes  ist  die  erste  Versamm- 
lung der  östlichen  Aino  in  der  Landschaft  Tokaptsi  zur  Zeit  der 
Trauer  um  die  Vorfahren.  Ein  Genosse  des  Ainostammes,  hier  der 
„Bruder^*  genannt,  spricht  Ton  der  alten  Zeit,  und  wahrend  die 
Worte  langsam  hervorgebracht  werden ,  und  der  „Bruder**  unter- 
dess  auf  die  von  den  Vorfahren  zu  erwartenden  Belohnungen  auf- 
merksam macht,  versammeln  sich  die  Familien  in  Tokaptsi  an  der 
Mündung  des  Flusses.  Zuletzt  wollen  auch  die  neuen  Glieder  der 
Familien  in  den  Kreis  der  Verwandten  eintreten ,  wesshalb  der 
„Bruder^'  sich  ihnen  nähert,  während  dort,  wo  er  sich  hinsetzt, 
die  „Grossmutter  des  Familienreichthums  ,^*  d.  i.  die  Vor&hren 
selbst  ihnen  die  Güter  einhändigen.  Die  göttlichen  Gestalten  dieser 
Vorfahren  erscheinen  an  den  Thüren  gleich  glänzenden  Wolken. 
Nachdem  der  „Bruder^^  wieder  hinzutritt,  wird  gefragt,  warum 
dieses  geschehe,  indem  die  Geschwister  das,  was  die  Insel  (d.  i. 
die  Insel  Jesso)  betrifft,  nicht  verschweigen  dürfen. 

Das  Ganze  bezieht  sich  offenbar  auf  einen  Gebrauch,  an  dem 
Tage  der  Trauer  um  die  Vorfahren  den  neu  eingetretenen  Fami- 
liengliedern ihren  Antheil  an  den  Gütern  des  Hauses  zu  verab- 
reichen, und  durch  den  Ausdruck  „Bruder'^  scheint,  sowie  in 
dem  vorhergehenden  Gedicht  durch  „Neffe*^  eine  priesterliche 
Person  bezeichnet  zu  werden.  Das  Gedicht  lautet: 
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Fuiiko  -  (4  -» -  ira  -  no 

Nepiu)  yko'itats{u)  ka 

Ya^ya-ukgre 

An  -  kusiu 

8iotM  nep{H) 

Hakan  ^kar0'ka 

Ekati'ir^mka 

An-gun^tA 

Jtakan  -  m  -  ti«  -  fi« 

Tokat9(K)p(u)  Ui  ko  -  tan 

Sia-nobitio-roke 

Ba$e'iriiakK 

B'i'yomare 

Ari  -  ana  -  koro  -  ika 

fifiVi  -  kalü  u  -  «HO  -  koMiu 

Ne^a-u-ebe 

A-e-tiUiari 
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Tü-e-rU'U'e'ne 

Ari '  anats(u)ka 

Asiri' ginne 

iV«  -  «  -  irifaku 

Jritaku  lÜMi 

Anu-kayub(u) 

Ki  -  guni  -  kutiu 

I-  aki-ne-guru 

E'Sireha'i 

iV«  -  a  -  gusi  -  tA 

Igo-ihe'fuU(u)tn 

Tmi  -  narna  -  he 

Siukup(u)  iköro-ho 

Wamakane  -  u>a 
/-  aki^ne-  guru 
Ai'iikO'  eireba 
Ru  -e^ana^ki-ne 

Tan  'he-  ana 
lyo  -ihe -  fut$(u)f4i 
Kamui  -  ne  '  kunu  . 
Aha  -  woro  -  wa  -  «o 
Tsü  -  bekere  -  kuroro 
I'uki'  ne-guru 
Ko-a-  nukaru 
Kiri'iiama^ke 
Ko  -  eireba  - 1 
Nep{u)  - «e  -  ku9iu 
Kama  -  ana 
Ko  -  iriiai9(u)he 
Mosin-ne-kusiu 
Yai-ko'wokuie 
Ki  -  i  -  nan  -  konna. 

Der  Brader  dieser  flfaiiAy 

Von  dem  Alten  und  von  dem  Femen 

Wae  spricht  er  wohl  sa  ans? 

Langsam,  langsam 

Weil  es  lautet, 

Bald  daraof 

Nachdem  er  es  gesprochen , 

Auf  der  Ahnen  Lohn, 

Was  sich  begeht, 

Wie  das  Wort  yorflber, 

In  Tokaptsi^B  Land 

An  des  Flusses  Mflndang 
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Der  Verwandten  viele    ' 

Sind  vereint. 

Diese  geschieht, 

Doch  die  Zeit  weil  nicht  g'elegen 

Trank  und  Speise 

Gelangt  zo  ihnen  nicht, 

Und  sie  sind  getrennt. 

Wie  diess  geschieht, 

In  dem  nenen  Kreis 

Die  Verwandten 

Der  Verwandtschaft  Seil 

Anzasieh*n 

Weil  sie  begehren, 

Der  Bruder  dieser  Mann 

Tritt  hinzu, 

Dort  wo  er  wartet, 

Des  Hausguts  Ahnfrau*n 

Ihm  zar  Seite 

Die  blanken  Schätze 

Bringen  dar. 

Der  Bruder  dieser  Mann 

Kommt  hinzu, 

Wie  diess  geschieht 

Dann  diese  Sache. 

Des  Hausguts  Ahnfrau*  n 

In  Gestalt  der  Götter 

Vor  den  Thüren  sind 

Der  BergVund  Meere  helle  Wolken. 

Der  Bruder  dieser  Mann 

WeUend  blickt, 

Zu  ihrer  Seite 

Kommt  er  an 

Um  welcher  Sache  willen  7 

Und  dann  auch 

Er  der  Bruder 

In  Betreff  der  Insel 

Kann  nicht  schweigen. 

So  ist  es. 


Ich  gebe  hier  wieder  die  Erklärung  der  einzelnen  Wörteri 
mit  Aasnahme  derjenigen,  welche  schon  in  dem  ersten  Gedichte 
vorgekommen  sind. 
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^  T    afcf  (jap.  n    I*  ^  wotokd)j  ein  jüngerer  Bmder. 

:3    V^  7   /m***^  (J*P'  A   V^  -    ^    im«f-ye),   alt,  tod 
der  Zeit. 

;    V    >f     )     7*  «-»-tra-no    (jap-    ^  t'    I*  loieoÄra), 
ferne,  als  Adverbiam.   /^    ]    ^p'*  tä'i,  bt  das  Grundwort,  nnd 
^  toa  nnd    ^    no ,    die  schon  fraher  erklärten  Partikeln. 

^     ^  tifco,   entspricht  eigentlich  dem  jap.    ^    y:^    Af  h 
tagairni,  gemeinschaftlich,  miteinander,  dient  aber  anr 
Bildung  vieler  Zeitwörter  Ton  einfach  transitiver  oder  auch  neu- 
traler Bedeutung,  z.  B.    %/  ^  ^    zs    ^    uko-Aisi,  fragen, 
}p   no  ^    Jt     ^    Yj    uko'tsiup'ke^  verwelken. 

jf^  "7  P^  "i  ^okkoj  die  Verlängermig  des  Zeitwortes  auf 
a,  von   ^  b  ^    itak(u),  sprechen. 

VX'  Ir   ^    N  ^   yaya-ukere  (jap.    /     \3   7   soro^saro)^ 
allmäh lig.    x   ^   yaya  hat  die  Grundbedeutung  allein  (jap. 
ij     h    t:   fitort).  Das  Wort  heisst  in  den  Vocabularium  wieder- 
holt [y^  >r  ^  j^    ^  y 

^  1/  ^  kuschiu  (jap.  T  ^7  3  yoite),  weil  oder  wegen. 

7*  -^  t  3  i^  schomo^nep  (jap.  ^  ^  I*  "^  ^  nanir 
tO'fiaku),  eine  kurze  Zeit  oder  es  währt  nicht  lange,  ein 
Japonismus,  der  seinerseits  wieder  dem  Chinesischen  nachgebildet 
worden,  von  l    3    %/ schamOy  nicht,  und   7^  ^  *^'  was? 

-^  '^  Jl  ^  ttoAran,  zusammengezogen  aus  ^  jl  ^ 
üak{u)^    sprechen  und    ^  J    an^  haben. 

7)  tJ  n  koro'ka,  entspricht  der  abgekürzten  Endung  des 
japanischen  Conjunctivs  auf  V^  rfo  (statt  l  V^  rfo-tno).  Dieselbe 
hat  die  Bedeutung:  nachdem,  mit  dem  NebenbegriiTe :  ob* 
gleich. 

f/  -h   2    ekasi^   so  viel   als   das  früher  vorgekommene 
%/  ^  ^    ikasi,  ein  Ahnherr.  Die  Laute   Z   und    ^  wer- 
den im  Anfange  der  Wörter  öfters  miteinander  verwechselt. 

^^  \y  ^  i'Tenka  (jap.  7  ^  ^  tnuÄrä),  vergelten 
oder  belohnen. 

%/  h^  gusiy  so  viel  als  a.  iX^  kusiu,  weil  oder  wegen. 

I    h  tä,  gewöhnlich  ohne  Verlängerung  h  ia  (jap.  ^  wo)^ 
die  AccusativpartikeL 
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^  Z  ^  /u  m-ii-e-Jie  (jap.  ^1*7  atO'-m)^  nach- 
dem, Ton  2  ^  IV  ni-ii-e,  (jap.  |*  J  ^/^  a9i-aio)j  die 
Fus stapfen  and   :^   ncj  der  bestimmten  Partikel. 

4  7*  7  i^  I*  tokappi9i  (jap.  ansgedrnckt  darch  4^  |« 
4-   tokatsi) ,   der  Name  einer  Stadt,  and  eines  Gebietes  in  dem 

östlichen  Theile  der  Insel  Jesso,  an  der  Mändang  eines  Flasses 
gelegen.  Das  ^n  nimmt  in  der  hier  gebranchten  Schreibweise 
bisweilen  den  Lant  des  folgenden  Consonanten  an,  z.  B.  )^^^ 
7*   ^7  ^^^PP9  ^^^  Name  der  Insel  Urap. 

'^  b  a  Xro-tan,  sasammengesetzt  ans  n  ko^  selbst,  and 
1^  d   (an.  Ort  (letzteres  sonst  Ar  das  Pronomen  dieser  ge- 
brtachlich)  bedentet  ursprünglich   Ort,   aasserdem  aber  aach 
Reich,  Weg  and  Dorf« 

h  7"  7  ^  V^  schO'-nobutOy  erklart  darch  f  j\  -h 
J^  jp^  !>  =^  kawa^no  watsi^gutsif  die  Mündang  eines 
Flasses9ein  Aasdraek  Ton  angewisser  Zasammensetzang.  Fehlt 
in  dem  Vocabnlariam. 

>r  x3  ro-Xre  (jap.  d.  ^  utsi)  innerhalb,  in.  Fehlt  in 
dem  Vocabnlariam. 

-fe  ^^  base  (jap.  V'  ;t  ^  wowosi),  viel,  vielfach, 
soDst  aach  iz.  ^^  ^  pase.  Die  Laate  6  and  p  werden  öfters  mit 
einander  verwechselt. 

^  ^  ij  yf  trilaXr(ti),  ein  Verwandter  (jap.  ^  f/ 
yf    >W  nn^-rut).  Fehlt  in  dem  Vocabnlariam. 

\y  ^  B  ^  2  ^-i-yomare  (jap.  7  1  ¥  -^  kake-d\ 
sich  versammeln.  ^  z,  ^'h  ist  eine  den  Zeitwörtern  vor* 
gesetzte  Partikel,  wie  >^  i,  ^  >f  i-»^  ^  /f  t-e,  /f  ^  wi 
and  mehrere  andere.  Fehlt  in  dem  Vocabnlariam. 

I)  7  ^^  O'^P-  T  ^  j^  kaktae)^  so.  Fehlt  in  dem  Vo- 
cabnlariam. 

T^  a  n  ^  y  ana^karo4ca,  obgleich  oder  nachdem 
es  ist.  -^  J  ana,  ist  die  anf  a  verlängerte  Form  von  ^  7 
an,  haben. 

I  7**  ^  !)  ^  #in'-itafti  (jap.  *7  iz.  v^  «t-^el),  die 
Zeit,  mit  Vorsetznng  von  )j  %/  siri^  Land.  Fehlt  in  dem 
Vocabnlariam. 
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j-  3.  ^  u^e'-na,  die  auf  a  verlängerte  Form  von  ^  2  ^ 
u^en^  schlecht. 

•^  Z    *5^    y  :^    ne^a-u^ebe,  wird  erklärt  durch -v  /f 
i.  ^  iU'Ziki,  Trank  und  Speise,  ist  aber  offenbar  zusam- 
mengesetzt aus   ^  ne,  Gestalt,  das  auch  wie  das  japanische 
y  wo  oder  ^  ^  wauj  als  Ehrenpartikel  gebraucht  wird,  femer 
ans    ^  7  a-a,  Zunge,  und  --sj  2  ebe^  statt  --sf  /f  essen. 

£/  b  -tf  woyobi'gatasij  unerreichbar,  wie  es  scheint^  zu- 
sammengesetzt aus  Z  y  a-tf>  mit  der  Grundbedeutung  wie, 
gleichwie,  aus  |  ^p""  tu,  ferne,  so  viel  als  /f  |  ^p""  tü^i, 
und  ))  -^  Ärart,  das  wie  AV^')^  ftanc,  bisweilen  die  Bedeutung 
des  Hilfiszeitwortes  sein  annimmt. 

Z  )  ^p"^  tü-ey  erklärt  durch  yt^  ^  h  tayuru,  auf- 
hören, verwandt  oder  identisch  mit   ^    j    ^p^  lä-t*. 

^     V  f'    'J    anai8{u)kay    entspricht   dem  japanischen 

l  x  y  y  artWe-mo,  habend,  indem  man  hat,  mit  einem 
nachfolgenden  auch. 

ll    V"  y   asiriy  neu.    Fehlt   in  dem  Yocabularium.   Doch 
findet  sich    )   ^   j/  J   far  Anfang  (jap.   ^    t?  ^^    fawne) 
und  ^   -^    %/  y    asinke  für   anfangen    (jap.    Z\  S>  ^^ 
fazimu).  Das    y   rt  wird,  wie  aus  einem  weiter  unten  vorkom- 
menden Beispiele  zu  ersehen,  bisweilen  in    -i/  n  verwandelt 

^    ^  ^  flrtnntf  (jap.    v^;^  -^  ^  7"  ftun-mau^aW ) ,  ein 
Zirkel.     Scheint  die  Zusammensetzung  von   )j   ^  ^iri,   dem 
eigentlichen  Worte  (&r  Zirkel,  und  :^  ne ,    dem  bestimmten 
Artikel.  Auf  ähnliche  Weise  steht  weiter   unter  :^   ^    i/    '^ 
mosin-ney  statt   ^  Jj    V^   t   mowri-ne. 

y  ^  ne-a,  in  der  Verbindung  Jf  Jl  ^)  ^  J  ^  «^-ä- 
trifaÄr(tf),  scheint  so  viel  als  ^  ne,  hier  eine  Ehrenpartikel, 
wie  das  jap.  ^  too,und  y  a,  bleiben  oder  sein,  das  Ganze 
zu  vergleichen  mit  dem  japanischen  iV- jA-)>  3^  gozaruj  sein, 
in  welchem  n^  ebenfalls  eine  Ehrenpartikel,  und  >w  4-^^  sarti, 
so  viel  als  /^  y  arti,  haben,  mit  dem  wegen  dem  vorher- 
gehenden Vocale  eingeschalteten  Laute  s. 
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%/   j    ^^o  UM  (jap.   f    ^yi9nnd)i  ein  Seil. 

7'*  ^  :3  y^  anukO'yuhUj  erklärt  dareh  ^  \:  /fXrti, 
ziehen,  scheint  aber  die  Zosammensetzung  von  n/  7  an^ 
haben,  ^  ^  ukoj  weehselseitig  oder  dem  Aasdmcke  des 
einfachen  Transitivs  und  I  7'^  ^  yubüj  das  an  einer  Stelle  für 
binden  (jap.  y  :a.  yA)  gebraucht  wird.  Fehlt  in  dem  Voca- 
bnlarinm. 

^  ^  (J^P*  ^6  tof),  w&nschen  oder  wollen.  Fehlt  in 
Vocabnlarinm. 

^  ^  guniy  eine  Endpartikel,  welche  nrspranglich  die  Be* 
dentnng  des  japanischen    /    ^  numOy  Sache,  zn  haben  scheint. 

Z  « ,  in  der  Verbindung  /f  J"^  i^  f^  2  e^&ireha'iy  ist 
eine  andere  Form  der  früher  erwähnten  Aniuigspartikel  ^  i. 
Das  ^  i  am  Ende  dieses  Wortes  ist  das  ebenfiiHs  firfiber  vor- 
gekommene /f  iy  mit  der  Bedeutung  selbst  gehen  oder 
thun« 

J<t  \y  %/  sireba  (jap.  ^  ^p  t9uku  oder  /u  ;^  ^  ^  X 
lsiafaf-#iirti),  ankommen.  Fehlt  in  dem  Voeabularium. 

^  ne,  in  der  Verbindung  |  ^  V^^'  7  ?  ne^-gusi-iä 
entspricht  der  japanischen  Ehrenpartikel  ^  wo  oder  n/  ^  won. 

7  a,  in  der  eben  gedachten  Verbindung  entspricht  dem 
jap.  A^  #   tru,  weilen  oder  sein. 

V"  ^^   j^tt^%    an  emer  fir&heren  Stelle  durch   T    ^7  B 
yMe^  weil  oder  wegen,  und  in  dem  Voeabularium  durch  die 
jap.  Eigenschaftspartikel  vf  f^  fadzu,  erklärt,  findet  hier  seine 
Erklärung  durch  1   y    /   ^   siroj  warten,  eines  der  vielen 
Hilfszeitwörter  der  japanischen  Sprache. 

]  Jl  ^9  ^rd  hier  durch  t)  a  |^  iokaroj  wo,  als 
Conjunction,  erklärt. 

"<  ^  3  ^  iyo-ibe  (jap.  jf  jXh^j^  *a-»at),  ein  Fami- 
liengut Für  das  Wort  Familiengut  (jap.  ^  l  7  ^ 
ziü^mot,  was  ganz  dasselbe  wie  das  eben  genannte}  fand  ich 
noch  zwei  andere  dem  hier  vorkommenden  nicht  sehr  ähnliche 
Wörter,  nämlich  in  dem  Voeabularium  -^  /u  :a.  /^  tytcnc-6e, 
und  unter  den  Redensarten  2  )}  ^  >f  tXrori-e,  zu  welchen 
auch  noch  das  weiter  unten  stehende  jft  V  '3,^  ikaro'  ho 
zu  zählen  sein  dürfte. 

SiUb.  d.  philos.  bistor.  Cl.  Jahrg.  1850.  IV.  u.  V.  Heft.  23 
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4-   ^p  y    fuis(u)t8i  QtLf.    jjf  7    «o-te),    eine   Gross- 
mutter.  Fehlt  in  dem  Vocabulariam,  welches  für  das  japanische 
\    ;^    7     N    ;^  fawa^no  fawa  (eben&Us  Grossmaiter}  ^   ^  f/ 
schutsi  enthält. 

>r  ^  ^  \/  ^  y  tsui'Schama^ke,  znr  Seite,  aus  ^  *7 
tsui,  von  Ungewisser  Bedeutung,  '^  ^  V^  schama  (jap.  ^>^  j^ 
sohd)j  Seite,  und  >r  he,  an  oder  auf,  einer  Locativpartikel. 
In  dem  Vocabularium  steht  für  das  jap.  ^"^7  soha^  Seite, 
das  mit  -^  ^  i/  schama  verwandte  Wort  b  l\  ^  %/  ^ 
i^scham{u)tay  in  welchem  h  ta  die  Locativpartikel  ist* 

V  ^    ^    ^  schukup(ü)^  kahl  (jap.    V  y^  ^kaburo). 
In  dem  Vocabularium  wird    7°  ^    ^    ^  schukup(u)^    durch 
^  /f"  7     sodaisuj  erziehen,  grossziehen,  erklärt. 

jj<^  tJ  3  /f  ikorih-bo  (jap.  ^^  l  /f  ^v^  sat-mol) ,  ein 
Gut,  ein  werthvoUer Gegenstand. Scheint  abgeleitet  von  \3  s  /f 
i^karOy  dein,  einem  Ehrenfurwort,  und  j^fro,  so  viel  als  das 
jap.  ri  kOy  ursprünglich  Sohn,  sonst  aber  auf  alle  Gegenstände 
anwendbar,  so  dass  das  Ganze  gleichsam  dasDeinige  bedeuten 
würde.  Fehlt  in  dem  Vocabularium. 

^  -^  ^  ^  wofnakane  (jap.  "^  pL  >r  V  t»uke'tari)j  an- 
gehängt oder  zugetheilt,  mit  ^  ^^t  einer  Determinativ- 
partikel. Fehlt  in  dem  Vocabularium. 

J^  \y  V^  :^  i/  ^  y  ausiko-sireba,  ankommen,  von 
/f  y  aiy  das  einigen  Zeitwörtern  vorgesetzt,  eine  Verstärkung 
auszudrücken  scheint,  ferner  von  ^3  %/  sikOj  das  einige  Male 
bei  Zeitwörtern  vorkommend,  die  Grundbedeutung  selbst  zu 
haben  scheint,  und  J<t  \y  i/  eireha^  dem  eigentlichen  Wort  für 
ankommen« 

2  ^  ru-ej  so  viel  als  2  ^  /u- m-u-tf,  Fusstapfen, 
im  Sinne  von  g  e  t  h  a  n. 

^  ^  f"  y  ana^ki^ne^  ein  Wort,  dessen  man  sich  bedient, 
um  ein  anderes  in  einem  Satze  (nach  meiner  Beobachtung  immer 
ein  Hauptwort}  hervorzuheben,  von  ^  T  anaj  der  verlän- 
gerten Form  von  ^  7  an^  haben,  ^  fci,  Sache,  und 
^  ney  der  bestimmten  Partikel 

^    h    tan,  dieser. 

•^  be,  Sache. 
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^  y  ana,  die  verlängerte  Form  von  ^  y  an^  haben. 
Dient  znr  Hervorhebung  des  vorhergehenden  Wortes. 

^  ne,  in  der  Verbindung  ^  i/  ^  "^  ^  i\  ^  kamui" 
ne^kuschuy  hat  die  Bedeutung  Gestalt 

J^J   aha  ö'ap.     |-    to)  die  Thüre. 

)    ^    ^  ^  waro-wa'no  (jap.   ij    b  yort),  von,  zusam- 
mengesetzt aus    13  ^    tcToro,  dem  eigentlichen  Worte  für  von, 
7  tra,  der  bestimmten  Partikel,  und  J  no,  der  Adverbialpartikel. 
I    ^p  tsüy  erklärt  durch    1    ^    ^  ^  yama-umiy  Berg 
und  Meer.  Fehlt  m  dem  Voeabularium. 

iy  >r  ^  hekere  Qhf.  j^  y    f  J  dfctrdfca),  kelL 

\  ZJ  ^  kuraro  (jap.  l  ^  kumo)^  eine  Wolke.  Fehlt 
in  dem  Voeabularium. 

:j  kOy  in  der  Verbindung  A>^'^  ^  f  'D  Äro-a-ntt-ftoru, 
hat  die  Grundbedeutung  selbst. 

y  a,  ist  das  schon  früher  als  Hilfisveitwort  vorgekommene 
bleiben  oder  sein  (jap.   /u-#  tru). 

/u-  ^  ^  '^^^^''^  CJap«   ^^   ^  m«rtf),  sehen. 

yr  ^  ^  i/  "fj  t  ktri-achama^ke j  zur  Seite,  wobei 
-^  ^  V^tfcAama,  wie  oben,  das  eigentliche  Wort  für  Seite. 
Die  Bedeutung  des  vorgesetzten  )j  ^  Xrirt,  ist  unbekannt,  das- 
selbe könnte  jedoch,  wie  oben  bei  ^  ^  ^  |)  ^  T  ''^'^'' 
ginne j  schon  angedeutet  worden,  so  viel  als  )j  ^  giriy  Ver- 
wandte, sein. 

:3  fco,  in  der  Verbindung  /f  ^^  U^  V^  33  ko^sireba^i, 
hat  wieder  die  Gfundbedeutong  selbst. 

^  ne,  in  der  Verbindung  ^  7^  ^  nep-ne,  hat  die  Be- 
deutung Sache. 

^  y  -^  -^  kanui^^ana  (jap.  Z^  -^  miila),  auch,  ferner. 
4-  y  ana,  ist  offenbar  die  Verlängerung  von  t/  f  an,  ha- 
ben, und  ein  Ausdruck  der  Verstärkung.  Fehlt  in  dem  Voea- 
bularium. 

'^  V  M    'j    ^  ^    kO'iriiais(ü)he,   erklärt  durch    ^   y 
\-  ±   ani'-woto  y  Geschwister.    Fehlt  in  dem  Voeabularium, 
zeigt  aber  Aehnlichkeit  mit  ^  b    ^)    ^  tri;faXr(tf), Verwandte 

»3  * 
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^  ^  %/  i  motftii-iitfy  zasammengezofen  ans  |)  v^  ^ 
mosiri  (jap.  -^  %/  mna),  Insel,  und  x  ne,  der  bestimaiteii 
Partikel. 

T  ^  ^   ^  ^  ^  jfatfto-iroÄtite,  erklärt  darch    v^/f"  ^ 
j[/b  jf  modasi-'gaiasij  nicht  sn  verschweigen.  Das  Wort 
fehlt  durchaus  in  dem  Vocabulariam.  ij   /f  ^  yaiko,  hat  sonst 
in  ebigen  Zeitwortern  die  Bedentang  allein  0ap.    ))     |«    l: 
fiiari). 

^  ^  -3  -^  ^  ^  ^  kUi-nankofma,  so  ist  die  Sache, 
ans  ^  ±  W-i,  Sache,  und  f'  -^  ZJ  ^  f'  nankanmiy 
das  an  anderen  Stellen  dnrch  ^  ^  f  ord,  haben  werden 
oder  mögen,  nnd  7  7^  fiard,  sein  werden  oder 
mögen  erklärt  wird,  nnd  mit  dem  in  dem  ersten  Gedichte  vor- 
gekommenen  ^    13   ^  -^  lumlrora,  identisch  ist 
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Sitzongsberichte 

der 

philosophisch -historischen  Classe« 

Sitning  vom  8.  lai  1850. 

Jp  reiherr  Hamraer-Pnrgstall  setzte  die  Lesiiiig  seiner  für  die 
Denkschriften  bestimmten  Abhandlung  ftber  die  Namen  der 
Araber  fort,  indem  er  snerst  von  den  Metonymien  die  Söhne 
and  Tdcht«r  naehtmg  nnd  dann  zur  vierten,  f&nften  nnd  sechs- 
ten Classe  der  Namen,  d.  i.  zn  den  Beinamen,  Herrscher- 
namen nnd  Ehrentiteln  l&bergbg.  Sein  von  den  metonymi- 
schen Namen  der  Araber  gegebenes  Verzeichniss  nmfasst  fftnft- 
halb  hundert  V&ter,  dritthalbhnndert  Mfttter,  hundert  Söhne  und 
achtzig  Töchter,  während  Freytag*s  Wörterbuch  nur  zwei  hun- 
dert siebenundzwanzig  V&ter,  hundertfunfzig  Mütter  und  gar 
keine  Söhne  und  Töchter  zusammenstellt.  Die  Beinamen  oder 
Bezugsnamen  der  Araber  sind  sehr  mannigfaltig,  je  nachdem 
sie  Tom  Stamme,  von  der  Familie,  vom  Geburtsorte,  vom  Wohn- 
orte, von  dem  Gewerbe,  vom  Amte,  von  Gliedern,  Kleidern  oder 
anderen  Zufälligkeiten  hei^nommen  sind.  Ganz  neu  ist  die  in 
den  Wörterbüchern  nicht  zu  findende  Bedeutung  des  Wortes 
Alamet,  welches  den  Herrschernamen  bezeichnet,  der  im 
verschlungenen  Zuge  vom  Staatssecretar  der  Chalifen  den  Be- 
fehlen oder  Diplomen  vorgesetzt  ward,  und  an  dessen  Stelle 
das  türkische  Tugra  getreten  ist.  Die  sechste  Classe  der  ara- 
bischen Namen  ist  der  Ehrentitel,  welcher  von  der  Welt  einem 
grossen  Manne  oder  Gelehrten  seines  Verdienstes  willen  beige- 
legt wird;  so  führte  der  grosse  Philosoph  Gafali,  welcher  in 
Europa  als  Ellgazelis  bekannt  ist,  den  Vornamen  Bbul-Hamid» 
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d.  i.  Vater  des  Lobenden,  den  Zunamen  Seineddin,  d.  i. 
Schmuck  der  Religion,  den  Namen  Mohammed,  d.  i.  der  Lo- 
benswurdige,  den  Ehrentitel  Hodschetol-Islam,  d.  i.  Ur- 
kunde des  Islams;  sein  Beinamen  Gafali,  unter  dem  er  be- 
rühmt geworden,  heisst  der  Wollkrämplerische,  weil  diess 
seine  erste  Beschäftigung  war.  Mit  der  siebenten  Classe  der 
Dichtemamen  wird  die  Abhandlung  in  der  nächsten  Sitzung  be- 
schlossen werden. 


Herr  R^erungsrath  Arneth  hält  folgenden  Vortrag: 
Meine  Herrenl 

Da  ich  glaube,  dass  es  eine  Hauptaufgabe  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  sei,  die  Monarchie  in  ihren  verschiedenen 
•  Bestandtheilen  kennen  su  lernen ;  da  ich  neulich  gezeigt  zu  haben 
glaube,  wie  viel  diessfalls  f&r  Oberösterreich  durch  Herrn  Gais- 
berger,  wie  viel  fftr  Istrien  u.  s.  w.  durch  Herrn  Kandier  ge- 
schehen ist,  so  diene  heute  ein  Bericht  dieses  letzteren ,  Ihnen  zu 
beweisen  y  welche  guten  Vorsätze  dieser  Gelehrte  fär  genannten 
Zweck  auszuffihren  gesonnen  ist;  wesshalb  ich  Ihnen  denselben 
theilweise  vorzutragen  die  Ehre  habe: 

Mentre  le  chiedo  scusa  del  ritardo  le  rendo  distintissime  gra- 
zie  per  la  benigniti  usata  nel  parlare  delle  meschine  cose  mie,  be- 
nigniti  che  io  devo  oonsiderare  unicamente  come  manifestazione 
d^  animo  propenso. 

L^  offerta  che  la  S.  V.  si  compiace  di  farmi  di  assumere  eioA 
lo  studio  deir  antica  Geografia  del  tratto  di  paese  tra  V  Adige  e  la 
Culpa,  fra  la  Drava  e  TAdriatico,  i  troppo  lusinghiera  perchi  abbia 
a  respingere;  ma  ad  accettarla  si  oppongono  difficoltit,  non  invin- 
cibili,  peri  gravi.  Zucchero  e  caffi,  pepe  e  cotoni  sono  generi  che 
in  Trieste  abbondano,  come  abbondano  sensali,  e  capitani  e  mer- 
cadanti;  ma  libri  e  suppellettile  letteraria  sono  merci  non  ammesse 
nel  portofranco ,  persone  dotte  poi  non  sono  ammesse  che  al  tran- 
sito  coUe  debite  cautele  sanitarie;  i  tempi  che  corrono  qui  in 
Trieste  non  sono  troppo  propizii  a  siffate  speculazioni.  Le  quali  in 
Trieste  non  potrebbero  trattarsi  che  per  due  vie ;  colla  possibiliti 
di  avere  dal  di  fuori  libri  e  materiali,  e  con  assistenza  pubblica, 
non  dico  gi&  operosa,  peri  tale  che  la  pubblica  autoritii  dia  presse 
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la  turba  degli  idioti  e  dei  sospettosi  creditö  alla  cosa,  persuadeado 
che  Q  pnbblico  reggiroento  oon  i  avrerso  a  siffatte  esplorazioni. 
Le  qaali  lamentazioni  io  non  farei^  se  appanto  neir  autunno  de- 
corso,  mentre  mi  recai  a  cercare  le  tombe  degli  aDtlcbi  Conti 
d' Istria,  oon  mi  fosse  awennto  di  scorgere,  come  qaalche  semplice 
funzionario  inferiore ,  sospettasse,  paventasse  ehe  dalle  tombe  oon 
evocasfli  gli  antichi  Conti  a  riprendersi  il  governo  delF  Istria,  ed  a 
piantare  vn  nnovo  stato  colle  ombre  degli  antichi  cavalierL  Le 
qnali  scampiagini  mi  fanno  ridere  ma  non  tolgono  di  porre  ostacoii  \ 
gli  anni  miei  progrediscono  e  le  forze  scemano ,  ni  posso  oziosa- 
mente  attendere  che  qaeste  volgari  awersioni  a  ci6  che  i  di  studio, 
tomino  entro  a^  limiti,  nei  qnali  erano  prima. 

Ed  i  per  ci6  che  Tintervento  deir  Accademia  Imperiale,  la 
quate  i  per  tntto  V  Impero,  tornerebbe  di  grandissimo  vantaggio,  e 
per  V  aatoritä  di  Corpo  riconosciuto  anzi  creato  dallo  Stato,  e  per 
la  possibilitji  di  dare  mezzi  e  snpelletile  letteraria,  la  quäle  per 
buona  sorte  non  i  lontana  da  Trieste.  Quindi  io  accetto  di  buon 
grado  unincarico  dalP  Accademia  imperiale,  e  quelle  che  Ella  si 
compiacque  accenarmi,  ed  altro  che  stia  nelle  mie  forze,  ad  unica 
condizione,  che  possa  avere  per  uso  temporaneo  quei  libri  e  quelle 
suppelletili  che  sono  o  nei  publici  stabilimenti ,  o  negli  archiri 
dicasteriali ,  i  quali  ultimi  non  dovrebbero  andarne  privi.  E  se  cib 
i  possibile  che  io  abbia,  nuUa  m^  importa  del  titolo  che  fossi  per 
avere,  perchi  avrei  a  cuore  soltanto  la  cosa;  ne  pi&  mi  abbisogne- 
rebbe.  io  spero  che  la  venuta  di  S.  Maestä  gioverebbe  grandemente 
se,  come  si  dica,  esso  risiteri  Pola,  e  se,  come  spero,  visiterii  quelle 
antichitä. 

Ella  mi  chiede  se  siensi  fatte  scoperte  in  antichitii ....  per 
r  amor  del  Cielo  .  .  .  .  le  menti  sono  occupate  di  altro,  sembra 
che  gli  uomini  non  credono  pi&  di  essere  su  questa  terra  per  le 
utili  discipline,  pel  giovamento  vicendevole,  per  operare.  AIP  in- 
vece  si  si  agita  per  sapere  cose  nuove,  cose  mai  prima  d^  ora 
conosciute  e  scoperte ,  se  cioi  quelli  che  sono  slavi  non  sieno 
piutosto  italiani  e  tedeschi,  o  se  gli  italiani  non  sieno  piutosto 
slavi;  interessa  di  scoprire  se  un  uomo  avri  la  scienza  e  Y  onestä 
della  vita,  se  sarä  mandato  dal  popolo,  o  se  sarii  mandato 
dal  governo;  se  quaranta  uniti  in  una  sala  a  porte  aperte  ne 
sapranno  di  pii  che  uno  in  una  stanza  a  porte  chinse.  Poi  la  dieta 
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proTiociale,  poi  i  comoiii,  poi  il  parlamento,  poi  le  Importe,  poi  h 
recratazione,  poi  la  carestia,  poi  le  banconote,  poi  1^  affrancasioDe 
del  saolo;  e  ci6  tatto  senza  rinanciare  alle  vecehie  abitudini  ed 
occupazioni  dei  chiacehierare  e  mormorare ,  ehe  se  altravolta  era 
cosa  tolerata  ora  che  i  Hbera  la  parola  •  .  . .  si  figori.  E  a  chi 
place  il  pasticcio  freddo,  ed  a  chi  piace  inveee  il  ealdo,  e  tatti  hanno 
ra^one,  e  guai  a  chi  yeniase  in  capo  di  ridere  come  ei  facera  noa 
Tolta.  Si  figuri  che  venisse  scoperla  an'  iacrizione  di  Giustiuiano 
col  DOMINVS  NOSTER,  ed  vna  di  Angnsto  o  di  Antonio  eol  III. 
VIR.  R«  P.  C«  (non  mi  fido  nenimeno  di  scriverlo)  od  nna  che  di- 
cesee  CONS.  VBNBT.  ET  HIST.  o  ehe  menzionaase  an  Doge  od 
an  daca  di  Croazia ;  V  illastrarla  sarebbe  cosa  da  far  andare 
in  estasi  gli  ani,  in  inrore  gli  altri,  il  parlame  di  tntte  insieme  sa- 
rebbe essere  incredoli  in  fatto  di  politica.  Le  qaali  cose  se  non  sono 
di  tatti  e  non  si  esagerate  come  per  baon  nmore  le  scrivo ,  non 
cessano  per&  di  avere  ana  base  di  veritiiy  la  qaale  si  manifesta  ab» 
bastanza  apertamente  e  pi&  che  non  occorra  per  ingenerare  non 
caranza  in  qnelli  che  altriinenti  ayrebbero  dato  attenzione  agli  aati- 
chi  monnmenti,  vi  ha  nna  desidia,  la  qnale  deve  essere  vinta  con 
inflaenza  del  pabblico  regtmento,  con  che  intendo  V  Accademia 
Imperiale. 

Qaesti  giorni  asci  per  le  stampe  di  Gorizia  nna  gaida  d'  Aipii- 
leja  posta  insieme  dallo  speziale  Vincenzo  Zandonati.  Vi  sono 
agginute  le  inscrizioni  di  Afaiieja  abbastanza  corette,  parte  qoale 
che  io  aweya  vedato  in  manoscritto.  Del  resto  V  opera  non  fa  che 
an  porre  insieme  cose  gii  scritte  da  altri;  pari  V  intensione  mi 
pare  lodevoie  ed  i  sempre  qaalche  cosa,  anzi  i  prodigioso  lavoro 
calcolando  che  qaelP  aomo  vive  isolato  in  meschino  laogo,  e  senza 
alcan  soccorso  di  libri  o  di  persone. 

Ed  ecco  come  anche  in  mezzo  alle  agitazioni  dei  tempi, 
qaale  cosa  si  presta  per  la  storia,  e  giova  sperare  che  Tongone 
migliori  tempi« 

Io  calcolo  che  le  discassioni  per  1*  affrancazione  del  saolo 
possono  dare  materiali  per  la  conoscenza  del  Medio  Bvo,  e  m^ 
diante  qaesto  risalire  a  tempi  pi&  antichi. 

In  Codicetto  cartaceo  del  secolo  XV.  di  cni  feci  orora  aqaisto 
trovai  il  Libelle  di  P.  Aarelio  Vittore,  de  urbe  Romoj  il  qaale  di- 
versifica  da  qaei  testi  stampati  che  ho  a  mano.  Non  ci  di  impor* 
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t'anza  alcnoa,  perehi  dabito  che  il  testo  sia  stato  dettato  cosi  dalP 
Aatore ,  e  non'  sia  piuttosto  rifatto  salla  notizia,  e  au  testo ;  per* 
ehi  i  beo  posaibile  che  qael  testo  medesimo  ehe  io  ho,  sia  giV  alle 
stampe.  Bssendo  piccola  cosa  9  lo  ho  cons0gnato  alla  Tipog^afia,  e 
fra  dieci  o  dodici  (porni  mi  permetteri  inviai^Uene  eopia,  la  quäle 
io  prego  di  considerare  non  gU  iptale  cosa  stampata,  ma  qnale 
copia  per  fiume  eonfroato  coi  testi  che  si  hanno  e  dai  qaali  forse 
diTersifica/* 

Die  philosophisch  -  historische  Classe  bevollmächtigte  hierauf 
den  Berichterstatter,  folgenden  von  ihm  beanlragten  Brief  an  Herrn 
Kandier  sn  schreiben: 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften,  sehr  erfrent 
fiber  Ihr  so  freundliches  Entg^enkommen,  beauftragte  mich,  Binen 
ihren  Dank  zn  melden  und  Sie  zu  bitten,  in  Ihrem  so  preiswürdigen 
Unternehmen  das  Land  „traPAdige  e  la  Culpa,  fra  laDrava  e  FAdria- 
tico^'  zu  beschreiben,  und  in  Ihrer  so  interessanten  Art  kennen  zu 
lehren.  Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  ist  sehr  et- 
b5tig,  alle  ihr  möglichen  Unterstützungen  dieses  Vorhabens  zu  ge- 
währen und  ersucht  Sie,  ihr  von  Fall  zu  Fall  anzugeben,  wie  und  wo 
Sie  ihrer  Mithiire  bedürfen  sollten,  und  welche  allgemeine  Autori- 
sation  Sie  wünschen.  Ich  glaube,  dass  Sie  in  ganz  Istrien  in  Be- 
zug auf  Archive  und  Bibliotheken  ohnehin  keine  Schwierigkeiten 
haben ;  der  Vorgang  in  Bezug  auf  die  Gräber  der  Grafen  von  Istrien 
ist  allerdings  so  sonderbar,  als  dass  nicht  jedes  Hindemiss,  sie  be- 
kannt zu  machen,  gehoben  werden  sollte ;  daher  ersucht  Sie  die 
philosophisch  -  historische  Classe  der  kaiserlichen  Akademie, 
ihr  bekannt  zu  geben,  was  sie  veranlassen  kann,  um  Ihr  so 
löbliches  Unternehmen  ausfuhren  zu  helfen ;  denn  alle  Ministerien 
sind  ihren  Ansuchen  immer  auf  das  Ermunterndste  entgegen  ge- 
kommen. 

Kaum  werden  Sie  jetzt  Zeit  haben,  dieses  Briefchen  zu  lesen, 
daher  ich  es  nicht  verlängern  will.  Benützen  Sie  die  Anwesenheit 
8r.  Majestät  gut,  um  für  Istrien  in  jeder  Beziehung  etwas  Vor- 
theilhaftes  ebzuleiten ;  wie  sehr  ich  das  Beste  nicht  bloss  die- 
ses interessanten  Landes ,  sondern  mit  ihm  und  theilweise  durch 
dasselbe  der  ganzen  Monarchie  wünsche,  habe  ich  oft  und  beson- 
ders in  meinen  von  Ihnen  so  freundlich  aufgenommenen  „Reise« 


Digitized  by  VjOOQIC 


338 

bemerkangeo  von  Canmntiiiii  fiber  Tergeste  nach  Solona,  1848^ 
aasgesprochen/' 

Zu  dieser  so  freudigen  Zusage  von  einer  so  ausgezeichneten 
Feder  wie  die  Dr.  Kandler^s  das  Land  zwischen  derEtsch  and 
Culpa,  zwischen  der  Drau  und  dem  Adriatischen  Meere  geschildert 
zu  sehen y  kann  ich  noch  neu  hinzusetzen:  Es  hat  sich,  wie  Sie 
sich  erinnern,  Herr  v.  Jabornegg-Altenfels  schon  vor  längerer 
Zeit  an  die  Akademie  gewendet,  um  seine  Kärnten  betreffenden 
Arbeiten  durch  dieselbe  fortzusetzen.  Die  Zeitereignisse  haben 
den  diessfalligen  Verkehr  unterbrochen,  nun  sendet  Herr  von 
Jabornegg  zwei  seiner  bis  jetzt  herausgegebenen  Hefte  ,,Kärnten^s 
romische  Alterthümer  in  Abbildungen"  mit  Vorschlägen  begleitet, 
welche  die  Fortsetzung  bezwecken.  Indem  ich  die  Ehre  habe,  Ihnen 
sowohl  Hefte  wie  Vorschläge  vorzulegen,  bitte  ich  Sie  das  Weitere 
einzuleiten. 

Nach  Einsichtnahme  der  Druckschrift  und  Anhörung  der  Ein^ 
begleitung  ertheilte  die  Classe  dem  Berichterstatter  die  Vollmacht, 
beantragtermassen  Herrn  von  Jabornegg  um  Einsendung  des 
Manuscriptes  und  der  Zeichnungen  zu  ersuchen. 


Das  correspondirende  Mitglied  Herr  Wnk  Stephanowich 
Karachich  überreicht  seine  neuesten  Werke  über  serbiache 
Sprache,  Literatur  und  Sittengeschichte  (s.  das  Verzeichniss  am 
Ende}  der  Akademie  zum  Geschenke. 

Die  Classe  spricht  ihm  ihren  besten  Dank  aus  und  wird  nicht 
ermangeln,  diese  wichtigen  und  interessanten  Werke  in  ihren 
Sitzungsberichten  besprechen  zu  lassen. 


Herr.  F.  Simony,  Reichsgeolog,  hielt  einep  Vortrag  über  die 
alte  Leichenstätte  auf  dem  Hallstätter  Salzberge 
in  Oberosterreich  in  Verbindung  mit  einigen  in  der  Umge- 
bung Hallstatt^s  aufgefundenen  Antiken.  Er  ergänzte  zugleich  den 
Vortrag  durch  Vorlegung  von  Abbildungen  der  besprochenen 
Alterthumsgegenstände.  Nach  kurzer  Schilderung  und  Auf- 
zeichnung des  Terrains  von  HallstatI  berührte  er  die  Geschichte 
der  Aufschliessuag  des  Leichenfeldes,  dabei  besonders  hervorhe- 
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beod  den  rastlosen  Eifer  and  die  grosse  Umsiebt  Ra ms aner^s, 
dem  es  allein  sn  danken  ist,  dass  diese  Ar  Archäologie  so  wich- 
tige Fandstätte  in  einer  Vollständigkeit  ansgebeatet  wird,  wie 
es  kaam  irgend  anderswo  bisher  geschehen  sein  dürfte.  Bei 
der  Besprechang  der  Beschaffenheit  der  Grabstätten,  der  math- 
masslichen  Beerdignngsweise,  des  gegenwärtigen  Znstandes 
and  der  Lage  der  Skelette,  der  yerschiedenen  Beigaben,  and 
bei  der  Bestimmang  der  Nationalitat  —  sie  als  keltisch  erken- 
nend —  stutzte  er  sich  hanptsächlich  aaf  das  Tortreffliche  Werk- 
chen Gaisberger^s  „Die  Gräber  bei  Hallstatt  -,^^  and  fügte  dann 
ergänzend  Manches  bei,  was  in  der  erwähnten  Abhandlang  anbe- 
rficksichtigt  geblieben  ist,  aber  za  einer  anderen  Beartheilangs- 
weise  Veranlassang  geben  dürfte.  Den  Wansch  aassprechend , 
dass  Gaisberger  bei  dem  seit  der  Drncklegang  seiner  Arbeit  he- 
dentend  yerroehrten  Materiale  recht  bald  in  die  Lage  gesetzt  wer- 
den möge,  eine  zweite  Anflage  za  Ycranstalten»  stellte  er,  falls 
die  Akademie  dem  Verfasser  za  einer  dem  Interesse  and  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  entsprechenden  Aasstattang  behilf- 
lich sein  wollte ,  seine  mit  möglichster  Treue  gemachten  Zeich- 
nungen zur  Verfügung  ^}.  — 

Schliesslich  deutete  Hr.  Simony  auf  die  erfreuliche  Aussicht 
hin,  dass  durch  die  von  der  geologischen  Reichsanstalt  ausgehenden 
wissenschaftlichen  Untersuchungsreisen  der  Monarchie  eine  voll- 
ständigere Uebersicht  des  in  den  verschiedenen  Provinzen  zer- 
streuten ethnographischen  Materials  gewonnen  werde,  indem  der 
Chef  des  Institutes,  Sectionsrath  Haidinger,  die  Wichtigkeit  ar- 
chäologischer Forschungen  anerkennend,  jeden  der  reisenden 
Geologen  dringend  aufgefordert  hat,  allen  antiquarischen  Vor* 
kommnissen  die  grösste  Aufmerksamkeit  zu  widmen«  Endlich 
lud  Hr.  Simony  die  Akademie  noch  ein^  dieselbe  möge  als 
erste  wissenschaftliche  Autorität  der  Monarchie  das  letzter- 
wähnte Staatsinstitut   mit  allen  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 


^)  Die  CUaae  hAt  das  Anerbieten  de«  Hrn.  Simony  mit  Dank  angenommen, 
und  die  ron  ihm  eingesandten  Zeichnungen  werden,  da  ihr  Abdruelc 
linfcre  Zeit  erfordert,  mit  einem  der  nächsten  Hefte  nachgeliefert 
werden. 
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rniterstatzen,  damit  dasselbe  durch  seine  Mitglieder  avch  die  ge- 
nannten Alterthnmsforschangen  mit  um  so  sichererem  Erfolge  be- 
ginnen nnd  fortsetzen  könne.  — 


Sitnng  vom  15.  Iii  1850. 

Anf  den  in  dieser  Sitsnng  lieschlosseneB  Antrag  der  Classe 
warden  von  der  Gesammt-Akademie  Unterstfttsnngen  bewilliget : 

Herrn  Professor  K ol  I a  r ,  snr  Dmcklegang  seines  Werkes  : 
jfSiaraiialia  riatejanska^*  (das  slawische  Alt-Italien),  ein  Betrag 
von  1500  fl.  C.  M. 

Herrn  Ritter  Ad.  v.  P  i ch  1  e  r ,  znr  Heransgabe  seines  Auf- 
satzes: i^Das  mittelalterliche  Drama  in  TiroP^  ein  Betrag  von 
100  fl.  C.  M. 


Freiherr  Harn  m  er-«^Pargstal  1  endet  die  Lesvag  seiner  Ab- 
handlung über  die  Namen  d^  Araber  mit  der  siebenten  Classe  dersd- 
ben ,  den  Dichtemamen,  el-Machlafs.  Wiewohl  die  Bedenhmg 
des  Wortes  Mach lafs,  als  Dichternamen  im  neuen  Menlnski  m 
finden,  so  fehlt  dieselbe  doch  sowohl  in  Frejti^*s  Wörterbuch,  als 
in  seinem  Werke  tber  die  arabische  Prosodie,  und  der  urspring* 
liehe  Sinn  des  Wortes  Machlafs,  dessen  übertragener  der  tob 
Dichternamen,  war  bisher  ganz  unbekannt.  Machlafs  oder  in 
einer  andemForm  Tachal  luf  s,  d.i.  Befreiung  oder  Rettung,  istder 
Name  der  Redefigur  des  Ueberganges,  welcher  nach  den  Gre- 
setaen  arabischer  Poetik  in  jeder  Kafsidet,  d.  L  in  jedem  Zweck« 
gedickte,  welches  sich  das  Lob  eines  Helden,  66nners,  oder  einer 
Schonen,  Geliebten  zum  Zwecke  Torsetzt,  ein  doppelter  sein  moss, 
nämlich  erstens  der  Uebergang  von  dem  Eingänge  des  Gedidites, 
der  von  was  immer  Ar  einem  Gegenstande  hergeholt  werden  kann, 
zum  Lobe  des  Besungenen  oder  der  Besungenen,  und  zweitens  zu 
Ende  des  Gedichtes  der  Uebergang  vom  Lobe  des  Helden  oder  der 
Geliebten  zur  Person  des  Dichters,  der  sich  im  vorletzten  oder 
letzten  Distichon  nennen  muss;  diese  Losmachung,  Machlafs,  vom 
eigentlichen  Zwecke  des  Gedichtes  ist  nun  zugleich  in  der  Bedeu- 
tung des  Dichtemamens  fiblich  geblieben.   Als  Beispiel  eines  ganz 
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Dach  den  Regeh  arabiscker  Poetik  eingeriebteteii  Garer«,  in  wel- 
chem der  doppelte  Uebergang  snierst  von  dem  Begpuine  des  Gedich- 
tes sam  Lobe  des  Besungenen ,  nnd  von  diesem  am  Schlüsse  sn 
dem  Namen  des  Verfassers  beobachtet  ist,  wird  ans  dem  6dthe>Al- 
bmn  der  Stadt  Frankfnrt  gegeben,  und  endlich  die  Schwierigkeit 
im  Ocean  arabischer  Namen  durch  alle  Klippen  der  Tielfaltigen  nnd 
oft  gans  gleich,  oder  wenigstens  ähnlich  lautenden  Namen  sicher 
dnrcluBustenern,  mittelst  Beispielen  anschanlich  gemacht. 

Das  obenangef&hrte  Gafel  ist  das  Folgende: 

Wenn  mir  Einer  Pancken,  Cymbeln,  Flöte 

Ab  des  Masikchores  Werkxeng  b((te, 

Um  dem  grossen  Geist  ein  Lied  zo  singen 

Das  erhaben  Aber  Sumpf  und  KrSte, 

Nie  erreicht  ich  doch  das  ideale 

Bild,  das  die  Begeist'mng  Dun  erhAhte 

Dort,  wo  Engel,  Hymnen  singend,  sehwimmen 

Durch  die  Himmel,  steuernd  StemenbSte. 

HSber  steht  er  auf  des  Poles  Zinnen 

Als  dass  Er  des  niederen  Lobs  benStho, 

Wie  so  Tiele  längst  Tergess'ne  Dichter 

Die  besangen  Silvien  nnd  DamOte. 

JOngling  war  Er  Greis,  als  Greis  ein  jangUng, 

Herr  der  Abend-  und  der  Morgenr((the. 

Letster  Kunstgriff  des  Gafelensangers 

Ist,  dass  Namen  er  lusammenlSthe, 

Seinen  mit  dem  Namen  des  Gelobten 

Wie  der  Diwan  eint  Remm  ih  0  und  G9the.» 


Herr  Regierungsrath  Arneth  hält  folgenden  Vortrag: 
Sie  wissen I  meine  Herren,  welchen  Einfluss  Zeichen  und 
Farben  häufig  auf  gaufie  Völker  ausüben,  desshalb  glaube  ich, 
durfte  ein  mir  aus  London  sugekommener  Brief,  der  auch  für 
die  Akademie  Ausdrücke  freundlicher  Theilnahme  enthält,  für 
Sie  nicht  unmerkwürdig  sein.  Ein  in  Silchester,  Grafschaft 
Hampshire  in  England,  aufgefundener  Adler  aus  Bronze  gab  Herrn 
Havell,  der  die  Sitzungsberichte  der  Akademie  mit  Aufmerk- 


*)  Remmah  ist  die  rerttlrkte  Form  vod  Ramik,  der  Speerschwinger,  der 
arabische  Name  des  Arcturus. 
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samkeit  liest,  VeranlassiiDg ,  mich  am  meine  Meimmg  fUier  die 
aufgefundene  Bronze  zn  fragen.  Icli  habe  hiemit  die  Ehre,  Ihnen 
den  Brief  des  Herrn  Havell,  meine  Antwort  und  die  dahin 
gehörigen  Zeichnnngen  vorzulegen. 

i,  Wellington-place  West-Kings  Read 

lUading,  Berkshire, 
EnfUnd. 
To  tbe  Chevalier  Ameth. 

I  have  read  with  the  greatest  interest  the  report  at  the  mn 
portant  Transactions  of  your  newly  formed  Academy  in  the  eity  of 
Vienna. 

I  moet  respectfally  congratniate  yon  and  the  City  of  Vienna 
npon  the  very  beantifol  and  valnable  discoveries  and  take  the 
liberty  to  address  yon  on  a  subject  which  has  engaged  my  at- 
tention many  years  past  viz. :  RomanAntiquities.  Theinclosed 
wood-cnt*)  has  been  inserted,  according  to  my  wish,  by  the  Bditor 
of  the  London  lUnstrated  News  in  the  nnmber  for  December  8. 
1849  and  is  a  faithfal  sketch  as  to  form  and  size  of  an  Antiqoity  in 
my  possession.  Not  aware  of  any  otber  name  more  appropriate,  by 
which  I  conld  designate  it,  I  presome  to  call  it  a  smaO  Bronze 
Roman  Eagle.  It  is  exqnisitely  exocnted,  and  appears  formerly  to 
have  had  wings,  indications  of  which  may  be  traced  by  the  inden- 
tations  on  the  sides  of  the  Bronze,  thongh  not  so  conspicaoos,  I 
confesSi  on  the  wood-cut  inclosed.  I  am  very  desiroas  of  having  the 
leamed  opinion  of  a  Classic  and  an  Archaiologist  as  yonrself,  and 
shail  feel  myself  greatly  honoured  by  any  snggestion  yon  may  be 
disposed  to  make,  as  to  the  origin,  age,  pnrpose  etc.  of  the  Anti- 
qoity before  yon. 

In  my  hnmble  opinion  I  consider  it  to  be  of  Roman  origia 
both  with  reference  to  its  locality,  form,  and  the  corroded  State  of 
the  metal  bearing  the  indelible  impress  of  the  „devonring  tooth 
of  time.^*  Silchester  the  place  of  its  discovery  is  situated  in  the 
connty  of  Hampshire  abont  9  miles  distant  from  my  native  Town 
(Reading  in  the  Connty  of  Berkshire^  England). 


^)  Tafel  y.  Nro.  1. 
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Thcre  are  at  SUchester  (the  Caer  Segont  of  the  Britons,  and 
theViodonam  of  the  Romans)  the  remaios  of  a  raised  Amphitheatre 
(I  beliefe  of  turf)  being  bnilt  chiefly  of  clay  and  graTel.  Antiqvi- 
ties  of  different  kinds,  coina  etc.  are  contiDaally  foand  within  its 
waila.  Bronze  figares,  rings ,  spear^heads  etc.  The  small  Bronze 
Eagle  was  foond  there  as  described  in  print.  It  is  in  beantifal  pre- 
seryation ,  and  wants  only  the  wings  to  constitate  a  perfect  speci« 
men  of  Roman  art  and  workmanship. 

As  to  its  design  and  nse,  I  can  only  form  coigeetare,  thoogh 
it  may  have,  probably  headed  a  staff  baten  on  even  the  sceptre  of 
the  trinmphing  Bmperor  as  is  represented  on  some  of  the  coins 
(I  think)  of  CaransinSy  Constantine  and  other  Empörers  of  Rome. 

Perhaps  too  a  passage  in  Floms  Rom.  Hist.  may  throw  some 
light  upon  it:  Lib.  IV.  cap.  12.  I  have  thos  endeavoured  to  bring 
forward  all  that  strikes  my  mind  on  the  snbject;  and  now  respect- 
fuUy  .  solicit  yonr  patient  and  candid  attention  to  the  placing  me 
in  the  valuable  possession  of  that  Information  which  is  always  so 
delightfol  to  the  inqnirer  after  troth  —  to  eite  the  words  of  the 
Writer —  „Magna  est  veritas  et  praevalebif '  „0  magna  vis  verita- 
tiSy  qaae  contra  hominnm  ingenia ,  calliditatem,  solertiam,  contra- 
qne  omninm  insidias,  facile  per  seipsara  defendat.^^  —  I  again  beg 
yonr  kind  indulgence  and  patience  and  hoping  to  be  hononred  by 
a  reply  to  my  inqniry. 

I  subscribe  myself 

Yonr  obedient  Serrant 
Ckarlet  Havdl 

I  think  it  better  to  send  by  the  same  mail  the  Journal  so 
celebrated  in  England  and  so  extensively  circnlated. 


To  the  Chevalier  Havel!. 
Sir, 

I  feel  higUy  flattered  by  the  kind  manner  in  which  yon  acknow- 
legde  my  endeavonrs  to  promote  archaiological  studies  and  still 
more  so,  that  yon  give  me  the  bonour  to  ask  for  my  opinion  r^ar- 
ding  the  interesting  object  fonnd. 

Having  given  a  glance  at  every  Roman  coin  or  Monnment  I 
conid  command  I  am  of  opinion  that  the  Eagle  fonnd  at  Silchester 
in  all  probability  is  a  production  of  Middle  Age. 
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With  a  Tiew  to  tnpport  this  opinioii  I  inclose  the  dimwing  of 
a  seal  %  the  artisttc&l  Mea  of  whieh  I  thmk  to  be  Tery  siimlar  to 
yoar  Bagle« 

Yoa  are  wall  aware,  Sir,  of  the  niany  relationa  that  pre- 
▼afl  botween  moDomenta  of  the  Romani  and  Celtes^  who  were  in 
posiession  of  all  those  coontriea  now  inhabited  bj  the  Oemiaa 
race;  —  briefly  I  feel  rather  inclined  to  beliere  the  Eagle  of 
Saxon  origin. 

The  Baglea  ob  the  batooas  of  AntoDioi ') ,  Aognatas  ')  and 
G«rmaiiicoi  ^}^  to  whidi  Florns  IV.  lt.  alladesi  as  those  on  the 
Roman  MedaiUoni  as  far  as  to  the  times  of  the  Emperors  Probvs, 
Nuaneriaans,  GalUenos,  baye,  I  sbonld  think,  more  of  satnral  aad 
artisticai  truth  and  are  less  formed  as  to  the  traditions  of  herald  ry 
as  the  Bagle  foond  in  the  eounty  of  Berkshire. 

I  snbseribe  entirely  to  the  words  quoted  b  lovr  letter  ^0 
magna  Toritas**  •  •  •  •  and  highly  impressed  with  their  trath  I 
wonld  not  giTO  yent  to  the  first  impression  the  drawing  made 
on  my  mind  yis.  that  the  Bagle  is  no  Roman  but  a  heraldic  one, 
but  eyen  eamest  reflections  dont  allow  me  an  other  soggestioB. 

To  Show  better  the  great  difference  that  in  my  opinion  at  least 
exists  between  a  Roman  eagle  and  a  heraldic  one  I  take  the  liberty 
to  snbmit  to  yoar  attention  seyeral  drawings  of  them  *)•  I  hare 
no  doobt  that  eren  such  eagles  as  were  employed  as  Orna- 
ments, bore  the  general  character  of  those  of  the  legions. 

Pray  excose  the  frankness  with  which  I  lay  open  my  opi- 
nion and  bear  in  mind  I  shall  always  be  flattered  to  receire 
commonication  from  yoa  wheuever  yoa  think  I  conid  be  of 
senrice  in  reference  to  yoar  parsaits. 

Vienna  Mai  14.  1850. 

I  am  Sir  Yoar  obedient  seryant 
Jo$eph  Ameik. 


*)  T»f.  V. 

Nr. 

»)       ,. 

»> 

•)       ,. 

19 

*)       „ 

»» 

•)       „ 

»1 
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Herr  kais.  Rath  Bergmann  setzt  die  Lesang  seiner  Ab- 
handlnng:  ;,Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  Vor- 
arlbergs^* fort. 

Er  geht  von  seinem  nenlichen  Vortrage  über  das  rdmische 
Clnnia  bei  Feldkirch  in  der  Geschichte  seines  Vaterlandes 
weiter  zurück,  nämlich  in  die  Zeit  der  Eroberung  Rh&tiens 
durch  Drusns,  da  der  Walgau  (das  Dlthal),  in  lateinischen  Ur- 
kunden von  den  J.  881,  948  etc.  Vallis  Drusiana  genannt, 
diesen  seinen  Namen  von  jenem  Alpenbesieger  erhalten  haben 
soll.  Der  Hauptangriffspunct  vom  Süden  her  war  von  Trient  aus, 
das  nach  den  Resultaten  der  Forschungen  des  sei.  Grafen  Be- 
«  nedict  v.  Giovanelli  schon  von  L.  Muratius  Plancus  im  J.  717 
U.  C.  (37  vor  Chr.)  erobert  und  befestiget  worden  war,  an 
der  Etsch  herauf  im  J.  739  (15  J.  vor  Chr.);  jedoch  andere 
Corps  erstürmten  die  andern  Alpenpässe.  In  einem  Sommer- 
feldzuge erlagen  das  tapfer^  und  kampfinuthige  Volk  der  Rhätier 
und  die  Vindelicier  den  concentrirten  Angriffen  des  Drusus  und 
seines  Bruders  Tiberius,  der  aus  Gallien  über  den  Bodensee 
gekommen  war.  Die  letzte  Entscheidungsschlacht  vrar  in  Vinde- 
licien.  Jene,  wenn  auch  personlich  tapfer,  folgten  Häuptlingen, 
die  sich  besser  auf  schnelle  Ueberfalle  und  Plünderungen  als 
auf  umsichtiges  Kriegftthren  verstanden,  kaum  mit  soldatischem 
Gehorsam.  Jede  Thalschaft,  durch  hohe  Gebirge  von  der  andern 
getrennt,  wehrte  sich  gegen  den  ihr  zunächst  geltenden  An* 
griff  und  ward  einzeln  überwältigt.  Mangel  an  Lebensmitteln 
im  armen  Berglande  und  der  nahende  Winter  zwangen  alle 
zu  baldiger  Uebergabe.  — 

Den  hohen  lyrischen  Worten  Horazens,  der  Od.  IV.  4 
und  14  das  Lob  des  Drusus  und  Tiberius  besingt,  und  nebst- 
bei  deren  Stiefvater  Augustus  reichlich  Weihrauch  streut, 
stellt  Bergmann  die  prosaischen  der  romischen  Historiker 
besonders  des  Dio  Cassius  in  L.  IV.  22  gegenüber^  und 
versucht  diese  angefeierten  Grossthaten  in  ihr  gehöriges  Naass 
zu  setzen. 

Nicht  unmöglich,  ja  wahrscheinlich  ist  es,  wie  der  Verf.  meint, 
dass  wenn  nicht  Drusus  selbst  doch  einer  seiner  Legaten  (drn- 
sianische  Colonnen)  aus  dem  graubündenschen  Prätigau,  wo  man 
Siub.  d.  philoB.  hLitor.  Cl.  Jfthrf .  1 850.  IV.  u.  V.  iUft.  24 
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römische  M&nzen  öfter  gefunden  hat,  durch  das  Bergjoch  Dm- 
ser*Thor  ins  Thal  Hontavon  und  weiter  ins  Walgaa  —  yallis 
Dmsiana  —  übersetzt  habe.  Die  Möglichkeit  zeigt  der  Verf. 
aus  der  Geschichte  der  Kriegsjahre  1622  and  1799,  in  denen 
diese  Alpenpässe  des  Rhätikon  von  ganzen  Compagnien  überschrit- 
ten worden. 


-<8öe)- 
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